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A.  Orlginalmltthelluiigeii. 

I.    Clieraie  xmd  Phannacie* 


lieber  die  sogenannten  Soda -Seen  in  Ungarn. 

Ton  Rudolf  Temple  in  PetÜh. 

Unter  den  zahlreichen  Schätzen  der  Natnr  in  Ung-arns 
gesegnfiten  Gefilden  befinden  sich  aucli  die  sogenannten  Soda- 
Seen,  ausgezeichnet  durch  ihren  ausserordentli(  hon  lieich- 
tbum  an  mineralischen  Salzen ,  namentlich  an  Soda,  welche 
au6  denselben,  sowie  überhaupt  auf  dem  grösseren  Theile 
der  niedem  Ebene  ^  schon  yom  linken  Ufer  der  Donan  ange- 
fangen ,  sich  bis  an  die  Berge  ausscheidet  und  tbeils  in 
Krystallen^  mehr  aber  noch  als  verwitterte  Asche  getrof- 
fen wird. 

Ungleich  woit  yon  einander  entfernt,  theils  durch  trocke- 
nes Ackerland  üppiger  Güte,  theils  durch  grössere  oder  klei- 
nere  mit  Rohr  bewachsene  Sümpfe  geschieden,  ziehen  sich 

diese  sogenannten  Seen  in  der  Gestalt  eines  mehre  Qua- 
(Iratnifiilen  umfassenden  Ilalbzirkels  auf  der  weitlänfigen 
Debr(?cziner  Haide  (in  der  MiUtersprachc  die  llorto- 
bagy)  zu  beiden  Seiten  der  nach  Gross- Ward  ein  füh- 
renden Landstrasse  hin  und  werden  yom  Volke  gemeinhin 
nur  die  weissen  Seen  (feher  t6)  genannt,  theils  wegen 
des  zur  Sommerzeit  auf  ihrer  Oberfläche  liegenden  krystallisir- 
ten  Mineralsalzes,  theils  auch  der  weissen  Farbe  ihres  Sandes 
wegen,  den  dieselben  mit  sich  führen,  wodurch  sie  ein  weisses 
Aussehen  erhalten. 

Areh.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bdfl.  I.  ii.  2.  HO.  1 
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Ihre  Anzalil  ist  niclit  genau  zu  bestimmen ,  da  mehre 
derselben  oft  längere  Zeit  völlig  eing'ct  ru(  kuel ,  mit  Gras  und 
Kalipflanzen  bedeckt  sind,  doch  ziililt  mau  ilirer  immerhiu  20 
bis  2b,  wovon  im  Biharer  Gomitate  13,  der  Eest  im 
SzaboloBer  und  Szatmarer  Gomitate  aich  befinden. 
Eben  bo  ist  ihr  Umfang  sowie  ihre  Tiefe  sehr  yerschieden, 
indem  man  bei  einigen  eine  Yiertelsinnde,  bei  andern  eine 
halbe  bis  eine  ganze  Stunde?  und  auch  laii«^a'r  bfdart,  um  sie 
zu  umgehen,  während  die  grösste  Tiefe  in  der  Glitte  3  bia 

5  Fuss  beträgt.  Doch  giebt  es  einige,  die  bereits  an  den 
Ufern  eine  solche  Tiefe  erreichen,  in  Folge  häufiger  Aus- 
grabungen sodahalüger  Erde,  die  an  diesen  Stellen  statt- 
ÜEinden. 

Der  Grund  der  erwähnten  Seen  besteht  aus  einer 
mehre  Fuss  tiefen  Schicht  des  zartest- feinsten  Sandes,  der 
stark  mit  Grlimmer  und  etwas  Eisen  yermisoht,  stellenweise 
an  etwas  aus  den  nächstliegenden  Feldern  bei  starken  Regen- 
güssen hineingeflösste  Erde  gebunden,  von  weissgrauer  Farbe 
ist  und  mit  Säure  lebhaft  aufbraust,  ohne  jedoch  einen  salzi- 
gen Geschmack  zu  besitzen.  Unter  dieser  lagert  eine  Schicht 
blauen  Lettens,  aus  welchem  zahllose  Quellen  hervorsprudeln, 
deren  Wasser  einen  äusserst  laugenhaften  Geschmack  an  sich 
trägt.  Gräbt  man  hingegen  am  Bande  der  Seen  nur  2  bis 
3  Fuss  tief  durch,  so  erhält  man  hier  süsses  Wasser  in  ziem- 
licher Menge. 

Das  Wasser  in  den  Seen  ist  sehr  klar  und  hat  im  Hoch- 
sommer eine  Temperatur  von  25  bis  30^  Eeaumur,  weshalb 
anch  die  Luft,  wenn  man  diesen  oder  jenen  See  umgeht, 

drückend  und  derart  laugengeschwängert  ist,  wie  das  Jniicre 
der  Hütte  einer  Pottaschensiederei.  Im  Winter  dagegen 
unterscheidet  sich  die  Temperatur  dieser  Gewässer  von  gewöhn- 
lichem Wasser  fast  gar  nicht.  Mit  eintretendem  Frühjahre 
längt  das  Wasser  sehr  stark  zu  verdunsten  an,  so  dass,  wenn 
nicht  mittlerweile  ein  ausgiebiger  Regen  eintritt,  nach  4  bis 

6  Tagen  die  meisten  dieser  Bodalager  ihrem  grossem  Um- 
fange nach  eingetrocknet  sind. 
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Der  Sandboden  bekömmi  sodann  Risse  nnd  überzieht  sich 
auf  seiner  ganzen  wasserreichen  Oberfläche  hin  nnd  wieder 
mit  einer  ein  drittel  bis  einen  halben  Zoll  dicken  schieferarti- 
gen Salzrinde,  welelie  aus  reiner  krystallisirter  Soda  besteht, 
die,  wenn  man  sie  noch  einige  Tage  liegen  lässt,  alhnäJilig 
verwittert  und  durch  den  steigenden  Einfluss  der  Sonnner- 
hitze vöUig  wasserfrei  wird,  so  dass  sie  wie  Asche  zeriailt. 
Diese  Asche  wird  dann  nebst  der  daran  haftenden  Erde  mit  brei- 
ten Krücken  gesammelt,  auf  grosse  Hänfen  g^czogcn  und  in  den 
anliegenden  Htttten  mm  Gebrauch  znbereitei  In  jedem  die- 
ser sogenannten  Seen  sielit  man  dalier  einige  Hundert  solcher 
Haufen  der  reichhaltigsten  Soda -Erde  aufgeschichtet,  die 
gleichwie  der  wasserfreie  Theil  des  Sees  mit  verwitterter 
Soda  bedeckt  sind.  Bei  andauernder  Trockenheit  erzeugt 
sich  diese  Salzrinde  jedesmal  binnen  3  bis  5  Tagen  wieder, 
weshalb  man  mit  dieser  Arbeit  fortfährt,  so  lange  es  die  Witte- 
rung überhaupt  znlasst;  daher  dauert  das  Sammein  und  Auf- 
schlagen der  Soda  fast  immer  bis  sptit  in  den  Monat  October, 
dann  aber  beendigen  das  eintretende  Regenwetter  und  die 
Abkühlung  der  Erde  dieses  Geschäft.  Von  da  ab  füllen  sich 
diese  Seen  wieder  mit  Wasser  und  die  unbedeckten  Ufer 
derselben  sind  auch  frei  Ton  allem  Salzantheile  bis  zu  jener 
Zeit,  wo  der  kommende  Frühling  wieder  Wärme  der  Erde 
zuführt. 

In  d(in  vier  JMonaten  Juli  bis  October  ist  die  Sammlung 
der  Soda  am  ergiebigsten,  da  der  Wasserspiegel  des  Sees 
immer  mehr  sich  verkleinert  und  das  Wasser  allmählig  so 
zusammengeht,  dass  das  in  der  Mitte  stehende  der  stärksten 
Lauge  Ton  50  bis  60  Gehält,  gleichkommt,  woraus  dann  in 
den  kalten  üfächten  der  letzten  beiden  Monate  die  Soda  in 
Krystallen  anschiesst.  Biese«  gehaltreiche  Wasser  wird 
daher  gewohnlicli  in  die  nebenan  befindlichen  Hütten  geleitet 
und  daselbst  in  wohl  gedeckten  Gruben  zur  Verarbeitung  im 
Winter  aufbewalirt.  Sind  die  sogenannten  Seen,  wie  dies 
bei  mehren  der  Fall  ist,  sehr  flach,  so  trocknen  solche, 
ohne  dass  es  möglich  wäre  dergleichen  Wasser  zu  sammeln, 
gänzlich  ein  und  die  Salzgewinnung  ist  dann  ungemein  ergie- 
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big,  vorausgesetzt  jedoch,  dass  nicht  ein  liegen  sie  vernichtet, 
wie  dies  manchmal  zu  geschehen  pflegt 

Es  wird  angenommen,  dass  man  durchschnittlich  an  8 
bis  9000  Oentner  völlig  reines  Salz  im  Jahre  gewinnt,  wel- 
ches der  Soda  von  Alikante  gleichkommt,  und  wenn  es 
an  Erde  nicht  mangelt,  kann  eine  Person  leicht  täglich  30 
bis  40  Prossburger  Motzen  sammeln.  Auch  die  vielen  heftigen 
Winde,  die  hier  herrschen,  sind,  ungeachtet  sie  Theile  der  in 
Haufen  aufgespeiclierten  Salzerde  als  augenplagende  Staub- 
wolken mit  sich  forttreiben,  dennoch  für  die  Gewinnung  ande- 
rerseits wieder  äosserst  günstig,  indem  sie  nämlich  das 
Wasser  auf  die  erhitzten  sandigen  üfer  wehen,  welche  aus- 
gedorrt, wie  sie  sind,  dasselbe  gierig  einsaugen  und  dadurch 
eine  schnellere  Verdunstung  und  das  Ausschlagen  des  Salzes, 
womit  das  Wasser  dicht  geschwängert  ist,  bewirken.  Ucbri- 
gens  begünstigt  ein  über  Nacht  fallender  Thaa  oder  gelinder 
Begen  ungemein  die  Ausscheidung  des  Salzes,  dessen  Vor- 
kommen, namentlich  der  Beda,  aasserordentlioh  häufig  ist, 
denn  &st  an  allen  Wegen  und  Funkten  sieht  man  ganze 
Strecken  salziger  Erde,  die  Tor  Sonnenaufgang  reines  Soda- 
salz answitibert,  nach  demselben  zerfiiesst  es  plötzlich  derart, 
dass  man  den  ganzen  Tag  über  die  Erde  beinahe  gescliniack- 
los  findet. 

Nach  mehrfäitigeu  Beobachtungen  halten  diese  sogenann- 
ten Seen  ein  besonderes  Streichen,  denn  in  einigen,  wie  z.  B. 
bei  Bereska,  trifft  man  reines  GUubersalz  in  ganz  wasser- 
hellen, schiefen,  rhombischen  Säulen  krjstallisirt,  weiterhin 
Salpetererde  und  unweit  von  diesen  alaunhaltigen  Sand  und 
Wasser  in  Menge  an. 

Auf  dem  grössern  Theüe  dieser  Haide  wachsen  wenig 
andere,  ausser  Kaliptlanzen,  namentlich:  Salsola  Kali,  Sa- 
licornia  herbaoea,  S.  fruticosa  und  mehre  Arten  von 
Plantag 0.  Nur  zuweilen  gedeihen  einige  Kamillen,  die 
aber  kaum  3  Zoll  Höhe  erlangen,  wenn  sie  in  der  Blüthe 
stehen. 

In  alteren  Zeiten  wurde  diese  Soda  theils  zn  medizini- 
schen Zwecken,   theils  zur  Färberei  oder  zu  ökonomischen 
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Gebrauche  verwendet,  während  sie  gegenwärti*^  ia»t  auB- 
scblieaslich  zur  Bereitang  der  bekannten  Debreosiner 
Seife  benutet  wird,  welche  theils  ans  Olivenöl,  tbeils  mit 
Talg  bereitet,  sehr  weiss,  durchscheinend,  hornartig  und  ohne 
allen  Greruoh  ist,  sich  im  Wasser  wie  im  Weingeiste  voll- 
kommen auiltjsi  und  einL-n  erheblichen  Uandeläarlikel  bis  in 
die  Gegenden  lüeinaäiens  liefert. 

Hü-Khberg. 


Uebor  die  Thermen  Ton  Neuenahr. 

Von  B.  Bendor  in  Goblenz. 

In  dem  Ahrthale  wurde  vor  wenigen  Jahren,  l^g  Meilen 
von  der  Mündung  der  Ahr  in  den  Rhein,  eine  neue  Therme 
entdeckt,  welche  V2  Stunde  Ton  der  Kreisstadt  Ahrweiler  ent- 
fernt am  Fusse  des  Berges  ül'euenahr  liegt. 

Die  im  Jahre  1852  gemachte  Entdeckung  der  16,6<^B. 
wannen  Quelle  des  Apollinarisbmnnens,  V4  Stnnde  von  Neuen- 
ahr gelegen,  Hess  nämlich  schliessen,  dass  in  der  Nachbar- 
schaft Wasser  von  noch  höherer  Temperatur  prefunden  wer- 
den könne.  Bestärkt  wurde  dieses  namentlich  dadurch,  dass 
man  vor  Jahren  beim  Ausgraben  eines  Brunnens  von  Beul, 
dem  Dorfe,  an  welches  sich  Ifeuenahr  anlehnt,  auf  sehr  war- 
mes Wasser  gestossen  war,  ohne  solches  wdter  zu  beachten. 
Der  Besitzer  des  Apollinarisbnmnens  fond  auch  wirklich  einen 
Brunnen,  der  trotz  des  Zuflusges  von  kaltem  Wasser,  noch 
19'^.R.  hatte.  Er  stellte  desshalb  Bohrversuche  dicht  neben 
jenem  Brunnen  an  und  wurde  schon  im  ersten  Jahre  in  einer 
Tiefe  von  57  Fuss  eine  Quelle  von  26'*  R.  erbohrt.  Aber 
erst  das  3.  Jahr  krönte  die  fortgesetzten  Bohrversuche  mit 
dem  erfreulichsten  Besultate,  indem  jetzt  5  Quellen  von  22  — 
30®  zu  Tage  traten,  von  denen  3  im  Laufe  der  Jahre 
1855  und  1856  bis  auf  die  Felsen  gefasst  wurden. 

Eine  1857  constituirtc  Aktiengesellschaft  schaffte  dann 
die  Mittel  zur  Anlegung  der  uötiiigen  Gebäulichkeiten  und 
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FromenadeD,  und  bo  konnten  bereits  1868  die  nach  der  Köni- 
gin und  KronprinzesBin  von  Frenssen  benannten  Augosten-  und 
Victoriaquelle  eingeweiht  werden.    Die  Bohrversuche  wurden 

imterdcHS  iortgeselzt  und  im  Winter  ISilo  der  Mariensprudel 
erbohrt.  Da  dieser  jcducli  auf  den  Tenipeniturgehalt  der 
Augusten-  und  Victoriaquclle  nicht  ohne  nachlheiligen  Ein- 
flu68  sich  zeigte,  so  wurden  die  Bohrversache  an  einer  etwas 
entfernten  Stelle  fortgesetzt  und  an  denselben  ein  Bohrloch 
von  286  Fuss  niedergestossen , .  auf  eine  Höhe  von  110  Fuss 
Sand  hineingeworfen  und  zur  Zurückhaltung  der  äussern 
Wasser  der  obere  Thcil  des  Bohrloches  mii  (iypH  ausgeklei- 
det. Die  Folge  davon  war,  dass  plötzlich  am  3.  Öctober  1861 
die  unterirdischen  Kräfte  sich  Lufl  machten.  Unter  bedeuten- 
dem Getöse  wurden  mit  dem  in  mächtigen ,  Springbrunnen 
ähnlichen  Strahlen  aufsteigendem  Wasser  der  Sand  und  dicke 
Grauwackenstäcke  in  die  Höhe  geworfen.  Nach  2  Stunden 
hörte  dieses  grossartige  Fhänomen  plötzlich  auf,  um  nach  2  — 
3  Stunden  von  Neuem  zu  beginnen  und  einen  grossartigern 
Charakter  anzunehmen.  Bald  nachher  hatte  der  Manensprudel 
seine  Thätigkeit  eingestellt;  die  Victoria-  und  Augustenquelle 
fingen  an  zu  versiegen,  kehrten  aber  nach  2  Stunden,  als  die 
Eruption  wieder  aufgehört  hatte,  wiederum  zurück.  In  die- 
ser Weise  erneuerte  sich  dieses  interessante  Schauspiel  jedes- 
mal nach  2—3  Stunden ,  ähnlich  dem  Geyser  auf  Island. 
Wegen  des  Kintiusses,  den  die  neue  Quelle,  der  grosse  Spru- 
del, auf  die  übrigen  ausübte,  musste  Veranstaltung  getroffen 
werden,  das  Ausströmen  der  Wassermassen  zu  bewältigen, 
was  nicht  ohne  Mühe  bewerkstelligt  wurde,  sodass  man  jetzt 
die  Quelle  nach  Belieben  schliessen  und  öffnen  kann.  Lässt 
man  ihr  freien  Spielraum,  so  wirft  sie  das  Wasser  40  — 
50  Pubs  hoch  in  die  Luft,  die  übrigen  Quellen  fliessen  dann 
aber  spärlich  unter  gleichzeitiger  Verminderung  ihrer  Tem- 
peratur, ein  Grund,  wesshalb  der  grosse  Sprudel  wäh- 
rend der  Badesaison  möglichst  geschlossen  gehalten  werden 
muss. 

Neuenahr  besitzt  3  Trinkquellen,  die  Victoria-,  Augusten- 
und  kalte  Quelle  und  3  Badequellen,  welche  sämmtlich  zuerst 
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von  Prof.  Cr.  Bischof,  später  von  F.  Mohr  einer  Analyse 
unterworfen  wurden. 

1)  Victoriaquelle  mit  einer  Temperatur  von  29fl^K  ent-  ' 
Mit  in  10,000  Theilen,  die  kohlensauren  Salze  als  wasser- 
freie Bicarbonate  berechnet: 

doppelt  kohlensaure»  Natron    .    .  10,560 


Chlornatrium   0,917 

schwefelsaures  Natron    .    .    .    .  0,779 

doppelt  kohlensaure  Magnesia  3,4d7 

„           „       Kalk  .   .   .  2,748 

Bisenoxyd   0,020 

Thonerde   0,005 

Kieselerde,   0,198 


Summe  18,724. 
freie  Kohlensaure  13,760. 
specifisches  Gewicht  des  Wassers  »1,00144  hei  14<»iL 

•2)  Atigustenquelle  mit  einer  Temperatur  von  27*^E.  ent- 
hält in  10,000  Theilen: 

doppelt  kohlensaures  Natron  .    .  10,839 


Chlomatrium   0,935 

schwefelsaures  Natron   ....  0,767 

doppelt  kohlensaure  Magnesia  3,497 

Kalk  .   .   .  3,180 

Eisenoxyd   0,430 

Thonerde   0,182 

Kieselsäure   0,230 


Summe  20,093. 
freie  Kohlensäure  13,552. 

3)  Die  kalte  Quelle  mit  einer  Temperatur  von  18®  R. 


enthält  in  10,000  Theilen: 

doppelt  kohlensaures  Natron  .    .  3,681 

Chlomatrium   0,424 

schwefelsaures  Natron   ....  0,310 

doppelt  kohlensaure  Magnesia    .  1,661 

Kalk  .    .   .  1,640 


Latus  7,716 
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Traü6|).      1,1 1 6 

Eisenoxyd  0,025 

Tbonerde  0,046 

EieeelBäure  0,110 

Summe  7,896. 
ftreie  E^ohlensSure  18,875. 
Von  den  3  Trinkquellen  ist  die  Yictoriaquelle  am  reich- 
haltigsten, indem  binnen   24  Stunden  29,722  Kubikfuss  Was- 
ser aus  ihr  abülessen.    Der  Geschmack  ibt  angenehm,  säuer- 
lich, prickelnd. 

4)  Der  alte  oder  kleine  Sprudel  in  der  Nähe  des  Bade- 
bauses,  mit  einer  Temperatur  von  23  ^B,  enthält  in  10,000 
Theilen,   die   kohlensauren  Salze  als   dn&ohe  Oarbonate 


berechnet: 

kolilensaures  ]^atron   7,367 

Bchwetelsaures  Katron    .    .    .    .  0,913 

Chlomatrium   1,033 

kohlensauren  Kalk    .....  1,850 

kohlensaure  Magnesia    ....  3,051 

Bisenoxyd   0,104 

Thonerde   0,176 

Kieselsäure   0,0ß5 


Summe  14,559. 
Kohlensäure    60,1 1 3  Proc.  ihres 

Volums. 

5)  Der  Mariensprudel  besitzt  eine  Temperatur  yon  31®  B. 


und  enthält  in  10,000  Theilen: 

kohlensaures  Natron   5,620 

„         Kalk   1,610 

Magnesia   ....  2,680 

schwefelsaures  Katron   ....  0,760 

Chlomatrium   0,690 

Thonerde  und  Eisenoxyd   .   .    .  0,060 

meflelsänre   0»190 

Summe  11,660. 

halbgebundene  Kohlensäure  7,000. 

ireie  Kohlensäure  15,530. 
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6)  Der  neue  oder  grosse  Sprudel  mit  einer  Temperatur 
▼on  32®  R.  enthält  in  10,000  Theilen: 

kohlensaures  Natron  .  7,4300 
fschwefelsaures  Katron  .  0,9074 
Ghlomatrinm  ....  1,1250 
kohlenbanren  Kalk  .  .  2,1000 
„  Magnesia  .  2,8701 
Eisenoxyd  u.  Thonerde  0,1900 
Kieselsäure    ....  0,2430 

KaU  0,2813 

Lithion  0,0018 

Summe  15,1386. 
Kohlensäure      39,936  Proc.  ihres  Volums. 

Nach  der  Fassung  im  Jahre  1862  bauchte  der  grosse 
Sprudel  nach  längerem  Verschlusse  Schwefelwasserstoffgas 
aus,  wie  man  dieses  auch  an  dem  alten  Sprudel  schon 

bemerkt  hatte,  später  trat  dieses  auch  an  der  Augustenquelle 
ein,  f^odass  man  wohl  annehmen  kann,  dass  die  Ursache  der 
Öchwetehvassorstoirbildung  in  der  Einwirkung  natürlicher 
organiRcher  Stoffe  auf  die  schwefelsauren  Salze  in  der  Tiefe 
der  £rde  beruhe. 

Der  alte  und  der  grosse  Sprudel  dienen  zur  Speisung  der 

Bäder  und  liefern  eine  solche  Wassermenge,  dass  2000  Bäder 
in  einem  Tage  verabreicht  werden  können.  Der  Marienspru- 
del, welcher  früher  Privateigenthum  war,  ist  später  von  der 
Aktiengesellschaft  durch  Ankauf  erworben  worden.  Die  Zahl 
der  yersandten  Krüge  Mineralwasser  beträgt  25  —  30,000  jähr- 
lich und  gehen  davon  eine  grosse  Zahl  nach  England  und 
Holland. 

Was  schliesslich  die  äussern  Verhältnisse  dieser  Tliermen 
anbetrifft,  so  vereinigt  das  bei  Bad  Neuenahr  ansehnlich  ver- 
breiterte Abrthal  mit  dem  Blicke  auf  die  zahlreichen  Wein- 
berge zugleich  die  grossartige  Ansicht  des  unmittelbar  im 
Büdken  des  Dorfes  Beul  nach  Süden  vom  rechten  Ahrufer 
aus  aufsteigenden  Berges,  dessen  Basaltspitze  1008  Fuss 
hoch  über  dem  Meere,  die  Buine  der  Burg  Neuenahr  tragt 
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Sein  nach  Osten  lauiender  (J rauwackenrücken  i.si  916  Fuss 
hoch.  Ihm  schräg  gegenüber  nach  Nordosten  erhebt  sich  die 
Landskrone.  Das  Ahrufer  in  der  Nähe  der  neuen  Quellen 
liegt  276  Fo8B  Uber  dem  Meeresspiegel  Neuenahr  besitzt 
gegenwärtig  ein  grosses  Kurhaus,  3  Badehäuser  und  eine 
ansehnliche  Zahl  Gebäude  ssur  Aufhahme  der  daselbst  Heilung 
suchenden  Patienten.  Das  B-dd  wird  ausserdem  begünstigt 
durch  ein  eigenthümliches  Zusammenwirken  von  wohlthätigen 
tellurischen  und  atmosphärischen  Einflüssen. 


üeber  yerschiedene  Methoden  der  quaiititatlreii  Be- 
stimmung der  organischen  Substanzen  im  Wa^r. 

Von  Dr.  Schacht  in  Berlin. 

Referent  hat  bei  der  Untersuchung  von  verschiedenen 
Trinkwässern  auf  ihren  Gehalt  an  organischen  Substanzen 
nach  drei  Methoden  gearbeitet^  über  welche  Bericht  zu  erstat- 
ten nicht  unsweokmässig  erscheinen  dürfte«  W.  Kübel  hat 
in  seiner  „Anleitung  zur  Untersuchung  von  Wasser"  (Braun- 
schweig,  Verlag  von  Fr.  Vieweg  und  Sohn  1866)  folgende 
Methode  zur  quantitativen  Bestinmiung  der  organischen  Sub- 
stanzen angegeben.  Auf  ein  bestimmtes  Volumen  des  zu 
untersuchenden  Wassers  lässf  man  in  der  Siedhitze  eine  ver- 
dünnte Chamäleonlösung  einwirken.  Die  Ghamäleonlösung 
ist  so  titrirt,  dass  circa  5  bis  6  G.G.  derselben  genügen,  um 
10  G.G.  einer  Ozalsäurelösung,  welche  im  Liter  0,398  Grm. 
reine  Säure  enthält,  zu  oxydiren.  Die  genaue  Titerstellung 
dieser  verdünnten  Cliamäleonlösung  mus8  unter  genau  den- 
selben TTmständen  geschehen,  welche  später  beim  Titriren  der 
organischen  Substanzen  zur  Geltung  kommen.  Die  zur  Oxy- 
dation von  10  G.  G.  obiger  Oxalsäurelösung  nöthigen  C.  G. 
Ghamäleonlösung  entiialten  2  MilUgrm.  übermangansaures  £ali 
oder  0,505  MiUigrm. .  zur  Oxydation  disponibeln  Sauerstoff. 
Bei  der  Titerstellung  der  Ghamäleonlösung  verfihrt  man  fol- 
gendermaesen : 
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100  C.  C.  destillirtes  Wasser  werden  in  v,inv.m  etwa 
500  C.  C.  fassenden  Kolben  mit  weitem  Ualsc  mit  10  C.  C. 
einer  yerdünnten  Schwefelsaure  yersetzt,  welohe  in  100  0. 0* 
30  Grm.  cono.  reine  Schwefelsaare  enthält,  znm  Sieden  erhitzt, 
dann  Ton  der  verdünnten  Chamaleonlösung' ans  einer  Blasebürette 
3  —  4C.  ('.  hinzugegeben,  die  rc.thgelarbtc  FlÜHsigkeit  5  Minu- 
ten gekocht,  darauf  vom  Feuer  enttcrnl  ,  aus  einer  in  Vio 
getheilten  Bürette  mit  gutem  AbHussrohr  10  CC.  der  ver- 
dünnten Oxalsäurelösung  zulaufen  gelassen  und  schliesslich 
die  farblos  gewordene  Flüssigkeit  bis  znr  schwachen  Eötbung 
mit  Chamäleonlösung  versetzt.  Die  verbrauchten  G.G.  der- 
selben entsprechen  also  10  G.  G.  der  Oxalsäurelösung  und 
enthalten  2  Millignn.  übermanganbaures  Kali.  Bei  der  vom 
Referenten  angewandten  Chamälconldsung  entsprachen  10  CC'. 
der  Oxulsäurelüsung  7,2  C.  C  ( 'haniäleonloMing. 

Bei  der  Bestimmung  der  organische  Substanzen  im  Was- 
ser werden  nun  nach  W.  Kübel  100  C.C.  desselben  in  dem 
Kolben  von  oben  angegebner  Grösse  bis  etwa  eingekocht» 
um  durch  den  fast  nie  fehlenden  kohlensauren  Kalk  die  etwa 
vorhandenen  Ammoniakverbindungen  zu  zersetzen,  dann  durch 
Zusatz  von  deetill.  Wasser  annalicrnd  auf  das  frühere  Volu- 
men gebracht,  IOC  der  verdünnten  Schwefelsäure  zug(;- 
setzt,  zum  Sieden  erhitzt  und  nun  so  viel  von  der  verdünnten 
Chamäleonlösung  zuiliessen  gelassen ,  dass  die  Flüssigkeit 
Starkroth  erscheint  und  die  Färbung  auch  nach  dem  nun 
folgenden  5  Minuten  langen  Kochen  nicht  verschwindet.  Dann 
lässt  man  10  G.G.  der  Oxalsäurelösung  zufliessen  und  titrirt 
darauf  die  farblos  gewordene  Flüssigkeit  bis  zur  schwachen 
Röthung.  Was  von  der  Chamäleonlösung  mehr  gebraucht  ist, 
als  zur  Oxydation  der  zugesetzten  Oxalsäure  nöthig  war, 
ist  zur  Oxydation  der  organischen  Substanzen  verwendet. 
Han  muss  genau  nach  der  angegebenen  VorBchriil  arbeiten, 
besonders  das  5  Minuten  lange  Kochen  genau  innehalten.  Re- 
ferent erhielt  bei  verschiedenen  Bestimmungen  mit  demselben 
Wasser  stets  sehr  gut  übereinstimmende  Resultate.  Der  ver- 
brauchte üeberschnss  an  Chamäleonlösung  ist  also  ein  Maass 
für  die  vorhandenen  organischen  Substanzen.    Da  nun  aber 
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bei  Gegenwart  von  salpetriger  Säure  zur  Oxydation  derselben 
ebenfalls  ein  Theil  der  verbrauehten  Cbamäleonlösung  ver- 
braucht ist  und  dadurch  die  Bestimmung  der  organischen 
Substanzen  ungenau  wird,  so  bringt  Kübel  eine  Oorreotion 
in  Vorsohlag,  welche  darin  besteht ,  dass  100  G.  G.  des 
Wassers  mit  10  G.  G.  der  yerdUnnten  Schwefelsäure  ver- 
setzt und  dann  in  der  Kälte  bis  zur  schwachen  Röthung 
mit  der  Chamäleonlösung  titriri  werden.  Die  jetzt  verbrauchte 
Menge  ist  dann  später  von  der  Gesammtmenge  der  Chamä- 
leonlösung abzuziehen. 

Die  zweite  Methode,  nach  welcher  Referent  die  organi- 
schen Substanzen  in  yerschiedenen  Brunnenwässern  zu  bestim- 
men bemüht  war,  hat  Professor  F.  Sohnlze  in  Eostock  ange- 
geben. (Siehe  32.  Jahresberidit  des  Rostocker  Gewerbever- 
eins.  Anlage  A.). 

F.  Schulze  hat  gefunden,  da«H  die  meisten  organischen 
Stoffe  von  der  verschiedenartigsten  Zusammensetzung  erst  bei 
anhaltendem  Erhitzen  und  in  alkalischer  Losung 
durch  die  Uebermangansäure  Tollständig  ozydirt  werden  und 
dass  sich  unter  diesen  Umständen  die  Oxydation  derselben 
sehr  schnell  yollendei  Die  Einwirkung  der  TJebermangan- 
säure  bei  Siedhitze  und  in  alkalischer  Lösung  ist  nach  Fr. 
Schulze  viel  energischer,  als  wenn  dieselbe  im  freien  Zu- 
stande oder  durch  Säure,  namentlich  durch  Schwefelsäure 
unterstützt,  einwirkt.  Die  alkalische  Lösung  der  Ueberman- 
gansäure hat  aber  noch  den  besondern  Vorzug,  dass  dabei 
die  Uebermangansäure  für  sich,  auch  wenn  das  Gemisch 
andauernd  gekocht  wird,  Sauerstoff  nicht  anders  als  an  die 
daneben  befindliche  oxydirbare  Substanz  abgiebt  Saure  Lösun- 
gen der  Uebermangansäure  andauernd  gekocht,  geben  Sauer- 
stoff ab,  ohne  dass  organische  Slotfe  vorhanden  zu  sein  brau- 
chen. Die  Beständigkeit  der  Uebermangansäure  in  alkalischer 
Lösung  gestattet  auch  die  Anwendung  eines  grossen  Ueber- 
schusses  des  Oxydationsmittels,  und  hierdurch  ist  eine  schnellere 
Oxydation  möglich.  Kach  Fr.  Schulze  findet  man  den  Koh- 
lenstoff der  oxydirten  organischen  Substanz  in  den  Produkten 
theils  als  Kohlensäure,  theüs  als  Oxalsäure, 


Digitized  by 


Hediodeii  d.  qnantitatiTeii  Bestunnrang  d.  organ.  Substansoi  im  Wasser.  18 

In  letzteren  gehen  mit  Ausnahme  der  Ameisensäure,  welche 
nar  za  Kohlensäure  und  Wasser  oxjdirt  wird,  sämmtliche 
organischen  Stoffe  bei  ihrer  Behandlung  mit  Uebermangan- 
säure  bei  Siedhitze  und  in  alkalischer  Lösung  über.  Wird  nun 

das  alkalische  Chemisch  nach  dem  Erkalten  mit  Schwefelsäure 
iibersättig"t,  so  wird  die  gebildete  Oxalsiiure  sofort  zu  Kohlen- 
säure und  Wasser  oxydirt  und  liu wirkt  dii;  Keduction  einer 
entsprechenden  Menge  Ueheriuangansäure.  Hatte  man  nun  ein 
bestimmtes  Volum  einer  titrirten  Chamäleonlösung  zu  dem 
auf  organische  Stoffe  zu  untersuchenden  Wasser  gesetzt,  die 
alkalische  Lösung  nach  beendigter  Beaction  mit  Schwefelsaure 
übersättigt  und  dann  von  einer  titrirten  Oxalsäurelösung  ein 
abgemessenes  mehr  als  zum  Farbloswcrden  des  Gemisches 
ausreichendes  Quantum  hiir/iiireriigt ,  so  b(»rcchnet  sich  aus 
der  Menge  einer  titrirten  Cliamalconlösung,  welche  zuletzt  anzu- 
wenden ist,  um  die  überschüssige  Oxalsäure  wegzunehmen, 
der  von  dem  ursprünglichen  Uebermangansäure- Quantum  zur 
Oxydation  verwendete  Sauerstoff.  Sind  in  dem  zu  untersu- 
chenden Wasser  neben  der  organischen  Substanz  noch  andere 
Körper  zugegen,  welche  ebent'alls  oxydirt  werden,  z.  B.  Eisen- 
oxydul, salpetrige  Säure  etc.,  so  mnss  dies  bei  genauen  Ana- 
lysen in  Rechnung  gebracht  werden.  Referent  gebrauchte 
bei  der  Bestimmung  der  organischen  Substanzen  in  100  C.  C. 
Wasser  der  Berliner  Wasserleitung  nach  der  £  übersehen 
Methode  6,4  C.  C.  einer  Chamäleonlösung,  von  welcher  5,8  C.  C. 
10  0.  C.  der  Oxalsäurelösung  (0,398  reine  Säure  im  Liter) 
oxydirten.  Nach  der  Fr.  Schulze' sehen  Methode  wurden 
zwei  Versuche  mit  je  100  C.  C.  desselben  Wassers  angestellt 
und  je  7,7  C.  C.  und  7,8  C.  C.  dorseiben  Chamäleonlösung 
verbraucht. 

Die  dritte  Methode,  nach  welcher  Referent  die  organi- 
schen Substanzen  in  Brunnenwässern  und  in  dem  Wasser  der 
Berliner  Wasserleitung  zu  bestimmen  versuchte,  ist  yon  Grop- 
pelsröder angegeben  worden.  j(Siehe  Separat- Abdruck  aus 

den   Verhandlungen    der    Basler    Naturforschenden  Gesell- 

schatt,  Basel  1867.  S.  IG  17.)-    Go  p  pe  1  s  rö  d  e r  versetzt 

^4  bis  ^8  Liter  des  Wassers  mit  etwas  verdünnter  chemisch 
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reinor  Schwetelsäure  und  fügt  darauf  so  lange  in  dor  Ivoch- 
liitze  von  der  auf  Normal oxalsäurelüsung  gestellten  Kalihyper- 
manganatlösung  hinzu,  bis  das  Waaser  eine  leise  rothe  Fär- 
bung annahm,  welche  selbst  nach  mehrminutenlangen  Kochen 
nicht  yerschwinden  durfte.  Dem  Beferenten  ist  es  nicht  gelun- 
gen, bei  nach  dieser  Methode  mit  verschiedenen  Proben  des- 
selben Wassers  angestellten  Tersuohen  übereinstimmende 
Resultate  zu  erzielen.  AVas  das  in  der  KubeTschen  Me- 
thode vorgeschriebene  Einkoclien  des  zu  untcrsiK  lienden  Was- 
sers anbetrifft,  so  meint  Goppelsrödcr,  dass  wäiu'end  des 
Eindampfens  höchst  wahrscheinlich  Veränderungen  der  orga- 
nischen Stoffe  Yor  sich  gehn,  welche  deren  Bedarf  an  Hyper- 
manganatlÖBung  sehr  verändern  könnten  und  dass  es  besser 
wäre,  lieber  den  kleinen  Fehler,  welchen  die  anwesenden  Am- 
moniaksalze herbeiführen,  zu  vernachlässigen.  Refoiont  hat  in 
100  C.C.  des  Wassei's  aus  der  oben  erwähnten  Wasserleitung 
die  organischen  Substanzen  bei  einem  streng  nach  dem  K  u  - 
bei' sehen  Verfahren  angestellten  Versuche  bestimnu  und 
6,4  G.C.  Hypermanganatlösung  verbraucht,  während  bei  dem 
andern  Versuche,  wo  das  Wasser  nicht  eingedampft  war, 
6,6  G.G.  nöthig  waren.  Ba  nun  die  in  den  verschiedenen 
Wassern  enthaltenen  organischen  Stoffe  wahrscheinlich  von 
höchst  verschiedener  chemiselier  Thätigkcit  sind ,  so  glaubt 
(joppelsriider,  dass,  wenn  auch  weder  Eisenoxydul  nocli 
salpetrige  Säure  in  Betracht  gezogen  würden,  aus  dem  ^'er- 
branch  an  Hypermanganatlösung  durchaus  nicht  immer  auf  die 
relativen  Mengen  der  in  den  Wassern  enthaltenen  organischen 
Substanzen  geschlossen  werden  dürfte. 

Br.  Schaohi, 


Heber  die  Bronze  einer  Ton  Peter  Viseher  gefertig^n 

Statue. 

Von  Prof.  £.  Reich ar dt  in  Jeua. 

Burch  freundliche  Mittheilnng  wurde  mir  ein  wenig 
Bronze  zugesendet,  welche  von  der  Statue  des  Grafen  Otto  IV. 
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von  Henneberg  zu  Koemhild ,  einem  Meisterwerke  Peter 
Vi  scher'«,  herrührt,  mit  der  Bemerkung-,  dass  man  bis 
jeUt  cUe  von  genanntem  Meister  verwendete  JüiHchung  nicht 
kenne.  Die  chemiacbe  üntersucknng  ergab  in  100  Theilen 
Bronze: 

Eisen  0,978 

Mangan  0,151 

Nickel  o,3:>.4 

Zink  l(i,G<i9 

Blei   1,141 

Cadmium  .   ...    .    .  0,318 

Kupfer   80,069 

99,600. 

Zinn  und  Silber  waren  nicht  zugegen.  Das  specifische 
Gewicht  der  Bronze  betrug  8,47. 

Im  Ganzen  genommen  schliesst  sich  die  Mischung  den 

kupferreidien  Bronzen  an,  wie  man  sie  namentlich  in  neuerer 
Zeit  zu  Bronzeguss  verwendet.  Das  VerhültniHs  von  Zink 
zu  Kupfer  —1:5.  Bas  speciÜBche  Gewicht  der  Bronzen 
yariirt  sehr  leicht  nach  der  Dichte  des  Gusses  oder  der 
künstlichen  Verdichtung  durch  Schlag  u.  s.  w.  Kaoh  M al- 
le t  (Gmelin's  Handbuch  der  Chemie  1853,  Bd.  m.  S.  480; 
polytechn.  Journal  Bd.  LXXXV.  8.  378)  hat  eine  Legirung 
von  5  Theilen  Kupfer  und  1  Theil  Zink  das  spec.  Gewicht 
von  8,415;  nach  Percy  (Jahresbericht  für  technische 
Chemie  von  R.  Wagner,  1803.  5S.  167.)  eine  Mischung 
von  84  Theilen  Kupfer  und  1 6,0  Zink  ein  spec.  Gewicht  von 
8,639.  Der  stärkere  Kupfergehalt  prägt  sich  deutlich  aus 
und  80  kann  das  hier  gefundene  spec  Gewicht  als  ganz  ent- 
sprechend betrachtet  werden.  Einige  andere  ähnliche  Mi- 
schungen bestanden  aus: 

T.  IL  III.  IV.  V.  VI. 

Kupfer    .    91,40  89,62  82,45  83  75  86,38 

Zink  .    .     5,53  4,20  10,30  14  20  13,61 

Enn  ,    .     1,70  6,70  4,10  2  3 

Blei  .    .     1,37  0,48  3,15  1  2 
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L  Bronze  der  Roiterstatue  Louis  XIV.,  von  Tve.  llor 
1699  gegossen;  IL  Statue  Henri  IV, ;  IIL  Reiterstatue  Lud- 
wig XIV.,  von  Goo;  IV.  Bronze  zur  Minepvastatue ,  PariB; 
V.  Bronze  zur  I^apoleonsstatue,  selir  gelb;  YL  engÜBches 
GuBsmesBing,  durch  Bchone  Farbe  und  Schärfe  dee  GruBses 
ausgezeichnet. 

(1  —  V,  G  r  a  h  a  m  -  0 1 1 0 '  8  Lehrbuch  der  Chemie,  Bd.  U, 
2.  Abth.  S.  830,  AuH.  II;  VI,  Jahresbericht  der  Chemie  von 
Liebig  und  Kopp  1853,  S.  726.). 

Die  Mischungen  variiren  sehr  bedeutend ,  sicher  auch  an 
Farbe,  Härte  u.  dgl.  Die  gefundene  Zusammensetzung  der 
Legirung  Peter  VMschcr's  ergiebt  unbedeutende  Bei- 
mengungen von  Eisen,  Mangan,  Cadmium  und  Nickel,  welche 
jedenfollB  als  Yerunreimgungen  au£su&BBen  sind;  die  Menge 
von  Blei,  wenig  mehr  als  1  Procent,  iet  jedoch  vielleicht  als 
wcBentlich  zu  betrachten,  analog  dem  Gehalte  der  anderen 
Gemische.  Die  unter  VI  aufgeführte  engliche  Legirung  zeich- 
net sich  durch  einfache  Zusammensetzung  aus. 


Ueber  Verunreiniguiigen  des  sogenaniit<in  cheuiisck 

reinen  Ctlycerins. 

Von  0.  Schepky  in  Breslau. 

Da  die  mcdicinische  Wirkung  des  Glyeerins  wesentlich 
von  dessen  Reinheit  abliäng-t,  und  gewisse  Verunreinigungen 
statt  der  gewünschten  Wirkung  oft  deren  Gegentheil  her- 
vorrufen, untersuchte  Hager  (Hager's  pharmao.  Oentralhalle, 
1867,  8.  18.)  Glyoerin,  welches  statt  der  milden  Eigensohaf-  ' 
ten  des.  chemisch  reinen  entschieden  erhitzende  zeigte,  und 
fand  darin  Oxalsäure  neben  Ameisensäure,  in  anderen  Sorten 
Glyeerins  fand-  er  Ammoniak. 

Ausser  den  von  Hager  angeführten  Verunreinigungen 
habe  ich  in  dem  als  purum  und  purissimum  in  den  Handel 
kommenden  Glycerin  noch  folgende  beobachtet: 
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1)  Salpetersaure;  leicht  nachweiebar  darch  Eisen- 
oxyclnlsalz  und  ScliwefelsSure;  sie  kommt  iu  allen  Glycerinen 

vor,  aus  denen  man  das  Chlor  durch  .sulpetorsaurea  »Silber- 
oxyd  entfernt  liat. 

2)  Flüchtige  Fettsäuren;  Aui'  Zusatz  einer  klei- 
nen Menge  Salz-  oder  Salpeter^^äuro,  an  dem  bekannten 
ranzigen  Geruch  zu  erkennen.  Sie  stammen  aus  dem  Roh- 
material. 

3)  Alkalien.    Man  verdampft  bis  zur  Trockne,  resp. 

äschert  ein,  und  prüft  den  Rückstand  nach  einer  bekannten 
^lülhudo.  —  Die  Alkalien  finden  sich  meist  in  den  Glvceri- 
nen,  weiche  Hüclitigc  Fettsäuren  enthalten  und  werden  wohl 
vom  Fabrikanten  zugesetzt ^  um  den  Geruch  nach  diesen  Säu- 
ren wegzuschaffen. 

Kleine  Mengen,  sesp.  Spuren  von  Chlor  und  Kalk,  so  wie 
von  Schwefelsäure  kommen  zuweilen  auch  in  den  sogenannten 
reinen  Glycerinen,  welche  nicht  destillirt  sind,  vor;  wo  dies 
der  Fall  ist,  war  die  lleini^ung  des  Ruhmaterials  eine  man- 
gelhafte. 

Was  die  von  Hager  anj^^eführte  Verunreinigung  mit 
Oxalsäure  anbelangt,  so  dürfte  dieselbe  wohl  daher  rühren, 
dass  der  betreffende  Fabrikant  das  liohglycerin  durch  Oxal- 
säure Salze  von  seinem  Kalkgehalt  befreite. 

Im  Allgemeinen  sind  überhaupt  nur  die  Glycerine  als 
chemisch  rein  zu  betrachten,  welche  durch  Destillation  gerei- 
nigt sind;  alle  anderen,  welche  nur  chemisch  gereinigt  sind, 
enthalten  stets  Verunreinigungen,  da  alle  bisherigen  chemischen 
Kaffinirungen  stets  nur  eine  aufl'allende  Verunreinigung  durch 
eine  minder  auffallende  ersetzen.     {Bredauer  Gawerbe-  Blatt)» 

In  den  von  mir  untersuchten  Glycerin- Proben  habe  ich 
Spuren  von  Kalk  (im  Rückstände  von  der  Einäscherung)  und 

Salpetersäure  gefunden.  Die  (j  egenprobe  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  ergab  eine  leichte  Bräunung,  nicht  aber  die 
braune  Zone,  diese  entstand  auch  nicht  sofort,  sondern  erst 
nach  längerer  Berührung  der  Fiüssigkeitsschichten. 

Hirsckberg, 

Arcb.  d.  mrm.  CLXXX.V.  Bia.  h  u.  9.  Hft.  2 
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II.    Botanik  und  IPflanzenpliysiolügie« 


Bericht  äber  den  gegenwärtigen  Zustand  des  botani- 

sehen  Gartens  in  Breslau* 

Vou  Professor  Dr.  II.  K.  Goeppert. 

Botanische  Grarten  Bollen  meiner  Meinung  nach  nicht  nur 

zur  Erweiterung  der  Wissennchaft  und  dem  akademischen 
LTntemcht,  sondern  aueh  zur  Verbreitung'  allg"emeiner  Bildung' 
dienen,  welche  Zwecke  ich  vorzugsweise  durcli  folgende,  eine 
Reform  der  botanischen  Gärten  anbahnende  Einrichtungen 
zu  erreichen  suchte: 

1)  Möglichst  genaue  und  vollständige  Eti- 
qnettirung. 

2)  Brzielung  botanischer  Physiognomik  oder 
Anordnungen  des  gesanimteu  Pflan  zenvorrathes 
nach  natürlichen  Familien,  nach  Floren  einzelner 
Länder  mit  besonderer  Beachtung  hervorragen- 
der Gattungen  und  Arten,  so  wie  der  Hauptpflan- 
zenformen der  Erde. 

3)  Beachtung  oder  Berücksichtigung  der  Pflan- 
zengeographie oder  der  geographischen  Verbrei- 
tung der  Gewächse  und  ihres  Vorkommens  in 
einzelnen  Klimaten  und  Regionen. 

4)  Möglichst  vollständige  Sammlung  der  für 
die  Medicin,  Pharmacia,  wie  auch  für  die  Tech- 
nik wichtigen  Gewächse,  in  Verbindung  mit  einer  Auf- 
stellung ihrer  Blüthen,  Fruchte  und  Produkte,  welche  sie 
liefern  (nach  Art  eines  botanisoh-pharmacologischen  Mu- 
seums). 

5)  Errichtung  einer  physiologisch-morpholo- 
gischen Partie  im  Freien,  insbesondere  zur  Illu- 
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stration  der  WachsthuniB- VerhältniBse  der  Holz- 
pflanzen  und  endlich 

6)  Berücksichtigung  der  vorweltlichen  Flora 
in  ihren  Beziehungen  zur  gegen  war  Ii  gen. 

Insofern  ich  nun  mit  allen  diesen  Einrichtungen  zu  einem 
gewissen  Abschlusa  gelang-t  Viin,  erscheint  es  vielleicht  nicht 
unangemessen,  hierüber  zu  berichten,  wie  ich  denn  überhaupt 
glaube,  dasB  in  unserer  Zeit  an  jedes  akademische  Institut 
die  Forderung  zu  stellen  ist,  Ton  seinem  Zustande  von 
Zeit  zu  Zeit  öffentliche  Kunde  zu  geben,  wie  von 
mir  auch  8cit  der  im  Jahre  1857  veroflentlichten,  von  Plänen 
und  Abbildungen  begleiteten  Beschreibung  des  Gartens  (der 
botanische  Garten  der  Universität  Breslau,  Görlitz  1857,  bei 
Remer)  bereits  zu  wiederholtenmalen  geschehen  ist 

Unser  zwischen  1811  — 1815  gegründeter  Gttrten  umil»8t 
23  preussische  Morgen,  von  denen  etwa  1  Morgen  die  Ge- 
wächshäuser, 3  Morgen  die  Wasserfläche,  6  Morgen  die 
Landpllanzen  und  13  Morgen  die  AnpÜanzungcn  von  Bäumen 
und  Sträuchern  einnehmen. 

Der  jährliehe  Etat  des  Gartens  beträgt  2700  Thlr.^ 
wovon  der  Gehalt  von  4  Grehülfen,  Tagelohn  der  5  —  7  Ar- 
beiter, Heizungsmaterial,  BeschafiFung  und  Unterhaltung  aller 
zur  Oultur  des  Gartens  erforderlichen  Utensilien,  Ankauf  von 
Gewächsen,  Bibliothek  und  Sammlungen  zu  bestreiten  sind« 
Die  Direction  führe  ich  seit  1852. 

Als  Inspector  fungirt  Herr  0.  Nees  von  Esenbeck, 
der  mit  anerkannter  Thätigkeit  und  Umsicht  bei  unserer 
etwas  oomplicirten  Verwaltung  hülfreich  zur  Seite  steht 

1.    Zahl  der  Gewächse. 

Die  genaue  Angabe  der  Zahl  der  in  einem  botanischen 

Garten  wirkhch  effectiv  vorhandenen,  d.  h.  in  Cnitiir  befindli- 
chen Gewächse  unterliegt  besonderen  Schwierigkeiten.  Ge- 
wöhnlich rechnet  man  hiezu  auch  durchschnittlich  die  vielen 
einjährigen  yon  Jahr  zu  Jahr  cultiYirten ,  aber  nicht  gleichzei- 
tig ausgesäten  Arten,  deren  Samen  in  jedem  wohleingerichte- 
ten Samenkabinete  noch  vorhanden  sind.    Wenn  wir  diesem 

2* 
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Gebrftach  nachkommen,  können  wir  die  Zahl  der  bei  uns  vor- 
handenen Arten  auf  12  bis  13,000  ansohla^n. 

Hiemnter  befinden  sich  3000  einjährige,  von  denen  1000 
bis  1200  jäh ilicli  ausgesät  werden,  3000  im  Freien  ausdau- 
emde,  2000  Arten  und  Varietäten  vun  Bäumen  und  Sträu- 
chem  (unter  ihnen  fast  alle  Coniteren  unserer  Gärten  an 
200  Arten),  sowie  etwa  4000  Gewächshauspflanzen.  Dom- 
bletten  werden  möglichst  yermieden,  nur  die  Gnippenaufstel- 
lungen  erfordern  oft  yon  der  einen  oder  der  anderen  Art  eine 
grössere  Zahl. 

An  der  Aufstellung  der  seit  vielen  Jahi'en  autgesammel- 
ten Sämereien,  an  6000  Arten,  in  Gläsern,  wird  gearbeitet 
Ich  halte  eine  solche  Sammlung  für  ein  wesentUcbes  Erfor- 
demiss  unserer  Zeit,  weil  sie  dazu  dienen  kann,  einem  eigent- 
lich sehr  vemachläsBigten ,  seit  Gärtner  im  vorigen  Jahr- 
hunderte nicht  mehr  gründlich  bearbeiteten  Zweige  unserer 
Wissenschati  zu  Hülle  zu  kommen  und  in  dem  jetzt  so  viel- 
fach ventilirteu  »Streite  Uber  Art  und  Abart  grosse  Bedeutung 
zu  erlangen. 

Abgesehen  von  einzelnen  monographisch  yerfolgten  Rich- 
tungen, über  welche  ich  in  etwa  IG  verschiedeneu  Abhand- 
lungen Nachricht  gegeben  habe,  bemühe  ich  mich,  Repräsen- 
tanten von  möglichst  vielen  Familien  zu  erlangen,  doch  feh- 
len von  den  bis  jetzt  bekannten  280  bis  290  Familien  immer 
noch  an  30,  welche  freilich  mit  etwaigen  Ausnahmen  von 
10  bis  15  in  allen  anderen  botanischen  Gärten  auch  nodi 
yermisst  werden.  Als  Zugänge  in  dieser  Hinsicht  haben  wir 
in  neuester  Zeit  zu  nennen:  Taccaceae,  Xyrideae,  Burseraceen, 
Lardizabalcen ,  Sauvagesieae ,  Erythroxyleac.  Ersatz  für  die 
Rhizantheen  liefert  ein  nach  der  bekannten  Abbildung  von 
Robert  Brown  in  natürlicher  Grösse  angefertigtes  Modell 
der  EaMesia  AmoMi,  welches  im  Sommer  im  Freien  auf 
einem  Cisausranken,  umgeben  von  tropischen  Pflanzen,  auf- 
gestellt wird.  (Der  "Breaa  eines  solchen,  von  unserem 
Klempnermeister  Adler  gut  ausgeführten  Modells  ist 
15  Thlr.). 
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2.    Etiquettirung  der  0ewäch8e. 

Bei  der  Unmöglichkeit,  den  »Studirenden  ein  vollständi- 
ges, alle  Gewächse  des  Gartens  betreffendes  Werk  zu  lie- 
fern, erscheint  es  noüiwendig,  diesem  Mangel  durch  mögiichst 
vollständige  Etiquettirung  wenigstens  einigermassen 
abzuhelfen. 

Auf  jeder  Etiquette  befindet  sich  bei  uns  ausser  dem 
systematischen  Namen  hie  und  da  auch  noch  die  Synony- 
mie,  die  Familie,  das  Vaterland  und  die  etwaige  roedicinische 
oder  technische  Verwendung,  und  bei  mehr  als  1000  Gewäch- 
sen auch  noch  der  deutsche  Namen.  Für  die  Etiquette  der 
officinel'en  Gewächse  wähltöli  wir  Porzellan  mit  eingebrannter 
Schritt,  deren  Kosten  für  412  Stück  sich  in  Betracht  des 
Umfanges  des  Geschriebenen  auf  den  mässigen  Preis  von 
87  Thlr.  beliefen.  Für  alle  solche  und  ähnliche  Standge- 
wäohse,  deren  Namen  so  leicht  keine  Veränderung  er&hren, 
halten  wir  Porzellan  für  das  beste  Material  und  auch  hin- 
sichtlich der  Kosten  wohl  zu  erschwingen,  da  die  Zahl  dieser 
letzteren  im  Verhältniss  zum  Ganzen  nur  eine  kleine  ist  und 
sich  auch  in  den  grössten  Gärten  nicht  über  1-  bis  2000 
beläuft.  Den  Einwand  geringerer  Haltbarkeit  vermag  ich 
nicht  zu  theüen,  Stoss  und  Schlag  vertragen  sie  freilich  nicht 
IS'ur  6  Etiquetten  sind  bei  uns  im  Laufe  der  loteten  fünf 
Jahre  zerschlagen  worden,  und  zwar  unter  Umständen,  die 
sich  wohl  allenfalls  hätten  vermeiden  lassen.  Inzwischen 
bediene  ich  mich,  da  ich  mit  der  Einführung  der  Porzellan - 
Etiquetten  nur  allmählich  vorzuschreiten  vermag,  für  die 
grösseren  Gewächshauspflanzen  und  die  im  Freien  befindlichen 
Sträucher  und  Bäume  Zinkbleche  mit  Fimissüberzng  und  Fir- 
nissschriit,  und  was  wohl  zu  beachten,  zur  Befestigung  auch 
!N'ägel  von  gleichem  Material.  Eisen  ist  hierbei  sorgfältig  zu 
vermeiden,  da  dessen  Oxydation  die  Schrift  schon  nach  kur- 
zer Zeit  in  unleserlichen  Zustand  versetzt.  Selbst  im  Freien 
halten  sich  solche  Zinketiquetten  an  10  Jahre.  Eine  derglei- 
chen Etiquette  kostet  mit  Lack  und  Schrift.  2  Sgr.  Für  die 
perennirenden  und  einjährigen  Gewächse  wählten  wir  Hölzer 
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mit  Firnigg  - Ueberzug  und  lileistiflsclirift ,  weil  liierin  ein 
fortdauernder  Wechsel  stattfindet,  der  durcliscliniltlieh  inner- 
halb 10  Jahren  fast  ein  totaler  ist,  und  ziehen  sie  den  oft 
splitternden  Schieferetiquetten  vor.  Für  alle  diese  Pflanzen 
wäre  ein  so  dauerhaftes  und  zugleich  so  kostbares  Material, 
wie  Porzellan,  nicht  anzuwenden,  und  auch  von  der  wissen- 
schaftlichen Seite  gar  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  Wechsel  der  Namen  oft  gebieten.  Eine 
eolche  6  Zoll  lange  und  2  Zoll  breite  Holzetiquette  mit  Schrift 
kostet  uns  1  8gr.  D  Vt,  die  Schrill  9  Vi',  Die  Eroeuerung* 
der  Schrift  ist  nach  4  bis  5  Jahren  nothwendig,  wozu  das- 
selbe Holz  jedoch  noch  zu  dienen  yennag.  Nach  8  —  10  Jah- 
ren kann  sie  zu  diesem  Zwecke  nicht  mehr  yerwendet  wer- 
den, wohl  aber  macht  sie  ihre  obschon  durch  Abschldifen  und 
Zerschneiden  allmählich  verringerte  Grösse  immerhin  noch 
geschickt  zu  kleineren  Etiiiuetten  für  einjährige  und  To\A- 
pflanzen ,  wodurch  nur  bei  so  langem  und  oft  wiederholtem 
Gebrauch  die  Kosten  sich  sehr  verringern.  Man  hat  meiner 
Ansicht  nach  die  Schwierigkeit  der  Etiquettenfirage,  wenig- 
stens für  botanische  Gärten,  ohneNoth  übertrieben,  denn  kein 
botanischer  Garten  Ton  einigem  Umfang  kann  sich  der  Koth- 
wendigkeit  entziehen,  wie  sich   aus  dieser  Darstellung  des 

Sachverliältnisses    ergiebt,    alljährlich    2  looo  Etitjueilen 

schreiben  zu  lassen,  wenn  er  in  entsprechender  Ordnung 
erhalten  werden  soll.  Eine  so  vollständige  und  umfangreiche 
Etiquettirung,  wie  sie  bei  uns  eingeführt  ist,  nimmt  freilich 
bei  der  ersten  Einrichtung  viel  Zeit  in  Anspruch,  erleichtert 
aber  dann  auch  die  yoii  uns  noch  zu  erwähnende  Anordnung 
in  Gruppen,  Familien  u.  s.  w.,  so  dass  die  hierauf  verwendete 
Ikliihe  sich  hinreichend  belohnt.  I  e  d  c  r  G  ii  r  t  e  n  g  e  h  i  1  f  e  ver- 
mag sich  dann  leicht  in  diese  Einrichtungen  zu  fin- 
den und  die  Gewächse  eben  so  schnell  nach  Grup- 
pen und  Vegetation sbildern  zu  stellen,  als  nach  der 
bisher  beliebten  Weise  nach  zufälligen  äussern 
Verhältnissen,  wie  man  es  wohl  in  Handelsgärten,  aber 
nicht  mehr  in  botanischen  Gärten  finden  sollte,  noch  weni- 
ger bei  grosseren  zur    allgemeinen  Belehrung 
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V  cranstal  tu  icn  A  ii  siel  1  ung'e  n  ,  wie  diu«  bishor 
meistens  der  IT  all  war.  Bei  keiuer  der  bis  jetzt  veran- 
stalteten sogenannten  internationalen  Weltausstellungen  hat . 
man  auf  Uerstellang  von  Etiquetten  in  acht  wissenschafklioher 
Form  ii'gend  Rücksicht  genommen,  noch  auch  im  Entfernte- 
sten daran  gedacht^  sie  anf  eine  dem  grossen  Fubliknm  eini- 
germassen  belehrende  Weise  einzurichten ,  für  welches  diese 
Ausslellung'en  doch  eben  so  wie  für  Gärtner  und  Cultivatoren 
veranlasst  worden.  Auch  ist  keinem  Berichterstatter 
einge&Uen,  darauf  zurückzukomraen.  Meine  in  den  Verhand- 
lungen des  Amsterdamer  und  Londoner  internationalen  Con* 
gresses  mitgetheilten  und  darin  veröffentlichten  Bemerkungen 
und  Vorschläge  hat  man  bis  jetzt  nicht  beachtet 

3.  Gewächshäuser. 

Unsere  Gewächshäuser  genügen  nur  dem  dringend- 
sten Bedürtniss,  insofern  wir  zur  Zeit  noch  keine  eigenen,  einzel- 
nen grösseren  ramilien,  wie  Farnen,  Orchideen,  Fett]>tlanzen, 
Palmen,  Wasserpüanzen  besonders  gewidmete  Häuser  besitzen 
und  uns  daher  genöthigt  sehen,  die  oben  erwähnten  Gruppi- 
rungen  nur  in  beschränktem  Grade  in  Ausführung  zu  bringen. 
Demohngeachtet  aber  ist  dies  wenigstens  mit  den  warmen 
Häusern  vielleicht  nicht  ohne  Ißrfolg  versnobt  worden,  bei  dem 
temperirten  und  kalten  überdies  weniger  erforderlich,  da  die 
dahin  gchörencien  Pflanzen  in  der  wärmeren  Jahreszeit  sänimt- 
lich  im  Freien  aufgestellt  werden.  Das  grösste  Gewächshaus, 
Nr.  L,  wurde  durch  den  gänzlichen  Umbau  des  ältesten  Hau- 
ses gewonnen',  der  vor  vier  Jahren  durch  die  Fürsorge  unse- 
res hohen  Königlichen  Ministeriums  der  geistlichen  Unterricht - 
und  Medicinal' Angelegenheiten  vermittelt  ward.  Es  besteht 
aus  drei  grösstentheils  aus  Eisen  und  Glas  construirten  Ab- 
theiluDgen : 

Der  Mittelbau,  das  sogenannte  Palmenhaus,  ist  44  Fuss 
lang,  40  Fuss  tief  und  43  Fuss  hoch,  jeder  der  beiden  Sei- 
tenflügel B.  und  C,  die  zu  Teptidarien  und  Frigidarien  dienen 
37  Fuss  lang,  32  Fuss  tief  und  30  Fuss  hoch. 
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A.  Der  Mittelbau ,  zui  Illusii-atiun  der  Flora  dw  aiMnia- 
torialeii  und  trüpisthen  Zoiiu,  enihiilt  Exemplare  von  ansehn- 
licher Grösse,  wie  Pandanus  furcatus,  recurvatus,  utilissinuis, 
Strelitzia  augusta,  Angiopteris  evecta,  20  bis  30  Fuss  hohe 
alljährlich  blühende  Bäume  von  Cinnamomum  nitidom  und 
encalyptoides,  Gocos  ooronata,  Elais  guianensls,  Wallichia 
caryotoides,  Phytelcphas  macrocarpa^  Condaniinea  corymbosa, 
Raveiiala  madagujii  iiriensiy ,  die  so  interessaiito  abyssinischc 
!Musa  Eiiscio,  die  grösste  kraiitartigc  Pflanze  der  Erde  und 
gefeiertöte  Banane  unserer  Zeit,  welche  innerhalb  5  bis  6  Jah- 
ren einen  Umfang  von  5  bis  6  Fuss  erreicht  und  einen  gross- 
artigen  Busch  von  15  bis  20  Fuss  langen  und  3  Fuss  brei- 
ten rothnorvigen  Blättern  treibt  Schlingpflanzen;  Diosooreen, 
eine  Testudinaria  mit  2  Fuss  hohem  Enollenstamm ,  Artocar* 
peen,  Asclcpiadeen,  Passifloren,  Combretaceen ,  femer  viele 
grosse  ('ycadeen,  deren  wir  an  25  Arten  ,  las!  die  Hälfte  der 
bekannten  cultivirten,  unter  ihnen  blülien  C'veas  revoluta,  eir- 
cinnalis,  Ceratozaniia,  Dion,  Encephalartos  horridus,  Zamia  muri- 
cata,  spii-alis,  die  so  seltene  Zamia  Bkinneri,  Stangeria  para- 
doxa  mit  Famblättern  vom  Gap  Katal;.  femer  Dammara 
orientalis,  D.  occidentalis  und  alba  in  10  Fuss  hohen  £z.  etc. 

.  B.  Flügelabtheilung  oder  sogenanntes  Gap- 
hans fiir  dif  Flora  der  wärmeren  und  subtropischen  Zonen 
beider  Ileniisphären. 

C.  Flügelabtheilung  Neuholländerhaus  für  die 
Flora  der  wärmeren  gemässigten  und  zum  Theü  subtropi- 
schen Zone. 

Ein  älteres  Haus,  Nr.  III,  an  84  Fuss  Länge,  23  Fuss 
Tiefe  und  Höhe,  dient,  wie  ein  kleineres  von  72  Fuss  Länge, 
16  bis  28  Fuss  Tiefe  und  nur  12  bis  16  Fuss  Höhe,  ebenfalls 

zu  Pllanzen  der  wärmeren,  und  noch  drei  andere  für  die  der 
tempcrirten  Zone.  Ks  sei  erlaubt,  hier  nur  auf  einige  in 
irgend  einer  Beziehung  interessante  Gewächse  zurückzukom- 
men, ^vie  Alsophila  auatralis,  Balantium,  viele  ^larattiaceen, 
ein  2  Fuss  grosses  Exemplar  von  Platycerium  Btemmaria  etc., 
Areca  Gatechn  (Gatechu  von  Bengalen),  Galamus  Botang 
(Sanguis  Draconis),  Attalea  speciosa  Mart.  (Gocos  lapidea),  viele 
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Sago-  und  Weinpalnieu,  wie  die  seltenen  Hyitliaene  thebaica, 
öagus  Kumpliiiy  Meti'oxylon  Bago  etc. ,  die  höchöt  interessan- 
ten Taocaceen,  Tacca  pinnatifida  (Taheitiscbe  Arrow  Root), 
Dorstenia  Contrayerra  (Rad.  Contrayerva),  D.  ceratosanthes 
und  aristata,  Lanrelia  aromatica  L.,  (eine  Monimiacee)  Chloran- 
thns'  und  Piper- Arten,  Cubeba  oflfic.  (Cul)ebae),  Chavica  Betle 
(Betel),  (Jh.  Hoxburghii  (Piper  longnni),  Artanthe  tiliaetoHa, 
PteiieiTulir ,  Piper  iii^runi,  V.  sjiuriinn,  Lk.,  1'.  elongatum  (Fo- 
lia  Maüco);  die  mexicaniKcbe  XautschukpÜauze  Castilloa  ela- 
stioa  Gerr.  und  die  noch  seltenere  brasilianische  Siphonia 
elaatica,  die  sich  kaum  noch  anderswo  findet;  der  drastisch 
wirkende  Caramellabaum,  Gicca  disticha  Lam.  aus  Ostindien; 
Jatropha  Gurcas  L.  (8eni.  Eicinl  majoris)  die  ^lanihot- Arten, 
Jatropha  J.  Aipi,  und  Manihot  L.  (Sago  Tapiocca),  Croton 
(.'ascarilla,  Ciniiamoniuui  zcylaniruui,  CasHia,  Culilavan  (('ort. 
Massoy),  C.  albiflorum  ab  E.  (Fol.  Malabathri);  ('oecoloba 
UYifera  L.  (Kino),  C.  pubescens  (Art  Eisenholz),  Strychnos 
nux  Yomica  L.  (Nuc.  Yomic  et  Gort  Angustnrae  spuriae): 
Strychnos  Tieute  und  St.  Gurare,  Antiaris  toxicaria  Giftbaum, 
A.  saccidora  Lindl.,  Sackbaum  wegen  des  Bastes;  unsere  kleine 
Colonie  von  Cinchonaecen  ausser  Arten  von  Condaminea, 
Exostemma,  den  MutterpHanzen  falscher  Chinarinden,  noch 
10  ächte  Cinchonen,  wie  C.  Condaminea  Lam,,  C.  olHcinalis 
in  zahlreichen  Sämlingen,  welche  wir  zu  chemisch  physiologi- 
schen Untersuchungen  au&iehen,  und  G.  ß,  landfoUa  Buiz  et 
Pay.  (Gort  Ghinae  fuscus)  (letztere  blühte  zu  wiederholten 
Malen),  G.  micrantha  R.  A.  F.  (Gort  Ghinae  Huanuoo?),  G. 
purpurascens  Wedd.  (Gort  Chiu.  alb.  de  Loxa),  C.  nitida  R. 
et  Pav.  ((.'ort.  Chin.  Pseudo- Loxa) ,  C.  succirubra  Kl.  ((.'ort. 
Chin.  ruber),  C.  Cah'saya  vera  A.  ('.  ,i  Josephiana  Wedd. 
(Cort  Chin.  regins  et  tlavus.'j,  C.  Boliviana  Wedd.,  C.  tucu- 
jensis  Karst  (Cort  Chin.  Maracaibo),  C.  nobilis  Hort.  Linden, 
und  G.  muzonensis;  dann  Hymenodictyon  thyrsiflorum  Wedd. 
(Gort.  Gbin.  indic),  Luculia  Pinceana  Sweet  (Gort  Ghin.  nepa- 
lensis),  die  eben  blühende  Gephaelis  Ipecacuanha  (Rad.  Ipecac. 
griseae)  und  Bearii;  die  prachtvollen  Psychotrien  Ps.  leucoce- 
phala,  magnoliaefoUa,  ebenfalls  mit  brechcnerrcgendcn  Wur- 
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zeln;  Cordia  Myxa  und  Sebesteua  L.  (Baccae  Sebestenae), 
Ophioxylon  serpentinum  L.,  viele  giftige  Apocyneen  wie  Ta- 
bernaemontana,  Tanghinia  veneniflua»  das  Madagascar.  Gottes- 
uriheilgift,  Gerbera,  Eohites  etc.,  Biospyros  Ebenum  (Lignum 
Ebeirnm),  Mikania  Gnaoo  (Stipites  et  BuccnB  Guaco) ;  die  sehr 
seltene  Paulinia  ßorbiUs  (Guaranin) ;  Guajacum  officinale  und 
ß  jamaicensc  Tausch  (Lignum  et  Rcsiiui  (juujuci),  (1.  arboreum 
DC;  die  in  Peru  so  gefeierte,  in  ihren  Wirkungen  immer 
noch  etwas  riithsclhatte  Coea,  Erythroxylon  Coca  (Indianer 
sollen  durch  Kauen  einer  Handvoll  Blätter  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  ^nen  ganzen  Tag  hindurch  ohne  alle  ander- 
weitige Nahrung  sich  den  grössten  Anstrengungen  zu  unter- 
ziehen); Jatropha  urens  und  andere  giftige  Euphorbiaceen ,  B. 
])i.sc'atoria.  Hipporaane  spinosa,  einer  der  so  gefürchteten  Man- 
cinellbcüune ;  Codiceum  chrysosticluni ;  Canclla  alba  ((.'ort.  Canel- 
.  lae  albae);  Guttibäume  wie  Xanthochymus  Cova  Roxb.,  ovalifo- 
UusRoxb.,  ovatus  und  pictorius ;  Chisien;  Calophyllum  Madt  unno 
(Tacamabaca  brasiliensis),  G.  Calaba,  Jac^.  (Tacamahaca  Indiae 
ooddentaL)»  0.  Limoncello  Ht.  Lindl.,  Bixa  Orellana  L.  (Gr- 
lean),  Galipea  Cusparia  St.  Hit  (Gort  Angusturae  verae)  und 
mehre  verwandte  Arten  von  gleicher  medicinischer  Wirkung 
und  Verwendung,  wie  GaHpea  macrophylla  und  ovala  St.  Hil., 
G.  odoratissima  Ldh. ,  G.  peiilandra  W. ,  Quassia  amara 
(Lignum  et  Cort.  Quassiae),  Simaruba  excelsa  DC.  jährlich 
blühend  (C.  Simarubae),  Pbysostigma  venenosum  die  Calabar- 
bohne;  Swietenia  Mahagonj  L.,  Eriodendron  Orientale  Steud. 
und  das  wenig  bekannte  Gochlospermum  Gossypium  DG., 
Gaesalpinia  echinata  und  tortuosa,  Fernambuk-  oder  Brasilien- 
holz ,  Fagraea  peregrina  BI.  Eisenholz ,  die  im  vorigen  Som- 
mer ihre  Blüthe  von  ö  Zoll  Durchmesser  enfaltete;  Heritiera 
lomes,  Tectona  grandis  Teakholz,  Brosimum  Alicastrum,  Ga- 
laclodcndron  utile  Milch  -  oder  Kuhbaum,  Sapola  Mülleri  Hlak- 
rode  der  Gutta- Perohabaum  von  Surinam  und  Trinidad; 
Ghiococoa  raoemosa  Jacq.  (Bad.  Gaüncae),  Dipterix  odorata  L. 
(Tonkabohne);  Myroxylon  Pereirae  (Balsamus  peruvianus); 
Indigofera  tinetoria  (Indigo),  Copaifera  officinalis  (Balsam. 
Copaivae),  Haematoxylon  campechianum  (Lignum  campechia- 
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Tium),  Tamarindus  indica  L.,  Caseia  fistula  und  C.  brasiliensi» 
(Cassia  fistula),  C.  Tora,  Acacia  niloticai  melliiera  Benth.,  flava 
Forsk.,  lencocephala  (Gummi  Himosae),  Hymenaea  Gourbaril 
und  stilbocarpa  etc. 

Ferner  ron  tropischen  Frncbtpflanzen :  Artocarpus  incisa, 
A.  rigida,  Hrodt'inichlbiiuiiKj ,  Maiiiinea  ainericana,  Mang-ostana 
Älorella,  die  gesehätztCKte  Frucht  des  tropischen  Asiens,  Mal- 
pighia  urens  mit  Früchten,  Stellvertreter  unserer  Kirbchen, 
Orataava  Tapia,  BerthoUetia  excelsa  die  Para-^usse,  Leoythis 
Ollaria  Topf&uchtbaum,  uuatraitig  eine  der  wunderbarsten 
Trädite  der  Erde  und  g^sste  bekannte  Eapselfiruoht;  Coffea 
mauritiana  Lam.,  Cresoentia  Cujete,  C.  macrophylla ;  zahlreiche 
Psidien  Stellvertri  ler  unserer  Kirnen  und  Aeptel ;  Anona- 
Arten,  ('urdien,  Diosjjyros  Embr\ optoris,  wie  unsere  ril.uiiiit  ii, 
Achras  sapotu;  desgleichen  Alyrtaceen  mit  kirschenähulichen 
Früchten;  Durio  zibethinus  (Dunonfrucht ,  Frucht  von  süsser 
cr^eartiger  Beschaffenheit  und  trotz  Kuoblauchgeruch  in 
Indien  sehr  beliebt);  Euphoria  Longan;  Feronia  Elephantum 
Corr.  Elephantenapfel ;  Lea  sanguinea  Lam.  aus  Ostindien; 
Mangifera  indica  Mangosapfel ;  Spondias  Mombin  L.  und  tube- 
rosa  (ebenlalls  .Stdlvertrer  unserer  Ptiaumen) ;  Passitiora  qua- 
drangularis  L. ;  Platonia  insignis  Mart.,  der  IV'korvbaum;  Chry- 
sopbyllum  Cainite  etc.;  von  Orchideen  unter  anderen  Vanda 
tricolor,  Laeha  purpurata,  Chysia  Simminghii,  Aerides  quin- 
que  Tulnemm  etc. 

Von  physiologisch  oder  morphologisch  wich- 
tigen Gewä'ohsen,  die  möglichst  ToUstandig  vorhanden: 
die  Sohlauchpflanzen,  Ncpenthes  dcstillatoria,  Sarracenia,  Ce- 
phalotus  Ibllieularis  aus  Neuhullaiid  mit  gewöhnlichen  und 
Bchiauchbliittern,  Noranta  gujaneusis  mit  schlauchförmigen 
Bracteen,  Bubus  australis  Forst,  CoUetia  pictoniensiB  mit 
zusammengedrückten  stachligen  Aesten,  Polygonum  platyda- 
dum  und  Oxalis  mit  bandförmigen  Aesten.  Femer  reiz- 
bare Pflanzen,  wie  Mimosa  sensitiva,  natans  (Desmanthus 
natans  W.)  und  M.  pudica,  Dionaea  muscipula,  Biophytum 
sensitivum,  Hedysaruni  gyrans,  Torenia  asiaüca,  Stylidiuni 
adnatum,  die  seltene  Averrhua  Carambola  etc. 
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Viele  von  diesen  sind  für  europäische  Gärten  nen  oder  als 
neue  £infttbrun£^  za  betrachten,  nnd  von  vom,  wie  auch 
noch  manchen  Andern  durch  unsere  alljährig  yertheilten  Samen 
auch  in  andern  botanischen  Gärten  yerbreitet  worden,  worauf 

man  an  manchen  Orten   so  grossen  Werth  logt,  was  hier 
jedoch  nur  beiläufig  erwähnt  wird. 

Unser  Institut  steht  mit  allen  europäischen  und  ausser- 
europäischen  bekannten  Gärten,  an  80,  in  Tauschverbin- 
dung. In  den  letzten  fünf  Jahren  wurden  von  uns  durch- 
schnittlich jährlich  etwa  4000  Prisen  Samen  abgegeben  und 
2000  empfangen. 

4.   Anordnung  der  Gewächse. 

Bei  Anpflanzungen  perennirender  und  einjähriger  Pflan- 
zen wird  stets  das  natürliche  System  zu  Grunde  gelegt, 
wobei  es  gelungen  ist,  die  verwandtschafUiche  ileihenfolge 
nicht  nur  bei  den  krautartigen,  sondern  auch  bei  Holzgewäch- 
sen festzuhalten,  üm  aber  bei  dem  grossen  TTmfang  einzelner 
Familien  eine  schnellere  üebersicht  zu  erzielen,  wurde  noch 
eine  mit  den  gehörigen  Bezeichnungen  versehene  Aufstel- 
lung von  etwa  (> 0 0  T  o  p  fp  f a  n  z  c  n  aus  möglichst 
vielen  Familien  auf  ausser  den  Feldern  gelege- 
nen Rabatten  eingerichtet,  eine  Art  schola  bota- 
nica,  die  sich  zum  Unterricht  sehr  nützlich  erweist 

TTmfangsreiohere  Gruppen  nach  ihren  gegenseitigen  Ver^ 
wandtschafbs- Verhältnissen,  wenn  sie  sich  wie  bei  uns  noch 
speciell  auf  die  Hauptp fanzen formen  der  Erde  beziehen, 
gewähren  Anschauungen  von  Vcgctatiunsbildern,  Kenntniss 
der  botanischen  Physiognomik  iibcrhaupl,  welche  für  die  För- 
derung der  Pflanzengeographie,  einen  der  jüngsten  Zweige 
unserer  Wissenschaft,  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Ich 
habe  bereits  seit  1858  auf  folgende  Weise  versucht,  diesen 
Zwecken  zu  genügen: 

Im  Ganzen  beziehen  sich  110  Aufstellungen  auf  die  ein- 
zelnen Hauptflaiizenformen  der  Erde  und  30  auf  Floren  ein- 
zelner Länder  und  Zonen,  versehen  mit  den  entsprechen- 
den Erläuterungen  auf  besonderen  Tafeln,  deren  ' 
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Zahl  sich  überhaapt  auf  180  beläuft.  Man  unterscheidet 
bekanntlich  folgende  anch  hier  repräsehtirte  Zonen:  L  die 
arktische,  II.  die  snbarktische,  III.  die  nördlich 
gemässigte  beider  Hemisphären,  IV.  die  wärmere 

temperirte  zu  beiden  Seiten  des  Aoijuators,  V.  d  i  c 
subtropische,  VL  die  tropische  und  VII.  die  Aoqua- 
1 0  r  i  a  1  /.  0  n  e. 

L  Die  arktische  und  II.  die  subarktischen  Zo- 
nen. Zwischen  ihnen  und  der  alpinen  Flora  oder  der 
Flora  innerhalb  der  Baum-  und  Schneegrenze  herrscht  innige 
Verwandtschaft;,  veranschaulicht  durch  Pflanzen  in  Töpfen  oder 

in  freiem  Lande  zwischen  den  dazu  gehörenden  liäumen  und 
Sträuehern  in  folgender  auch  noch  auf  einem  besonderen  An- 
8cblajL,^e  näher  bezeiclmcten  und  motivirten  Ordnung-.  1)  Pflan- 
zen des  höchsten  Xordens  über  dem  8ü*^  oder  der  Po- 
larzone und  Pflanzen  der  Centralalpen  auf  Firn-  und  Gletscher- 
inseln über  der  Sohneelinie  zwischen  10,000  bis  10,700  Fuss^ 
Bäume,  Sträucher,  einjährige  Gewächse  nicht  mehr  vorhan- 
den. Von  den  etwa  60  bekannten  Phanerogamen  der  erstem 
Gruppe  fehlen  etwa  20.  Protococcus  nivalis  ist  nicht  ver- 
gessen. 

2)  Pflanzen  der  Schneelinie  der  Alpen  von 
8500  —  10,000  Fuss  Höhe. 

3)  Pflanzen  der  subnivalen  Eegion  von  6-  bis 
8000  Fuss  Höhe  der  Alpen,  oder  die  eigentliche  Alpenflora, 
welche  im  Allgemeinen  der  Flora  der  baumleeren  Region  der 
arktischen  Zonen  entspricht. 

4)  Pflanzen  des  höchsten  Nordens,  die  in  (l(!r 
bäum  leeren  Kegion  um  den  ganzen  Pol  verbreitet  und  auch 
in  Deutschland  einheimisch  sind,  inclusive  der  straucharti- 
gen Hoizgewäohse  (Rubus  idaeus,  Sorbus  Aucuparia,  Alnus 
incana,  Betula  alpestris,  Prunus  Pados,  Populus  tremula,  Juni- 
pems  nana  et  communis). 

5)  Pflanzen  der  Bergregion  Mitteleuroi)a's  inner- 
halb des  Baum^vuch8es  etua  zwischen  2-  bis  GUOO  Fuss 
Höhe,  unter  ihnen  besonders  vollständig  die  Pflanzen  des 
Kiesengebirges.    Ueberhaupt  sind  von  sämmtlichen  etwa 
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1100  Arten  der  Berg--  und  Alponflorii  Deutschlands  an  800 
vorhanden,  unter  ihnen  z.  B.  stinnntliclie  Saxilragen,  die  von 
einem  meiner  Schüler,  Herrn  Br.  Engler,  monographiteh 
bearbeitet  worden. 

III.  Nördlich  gemässigte  Zone  beider  Hemi- 
sphären zwischen  dem  58.  bis  zum  45  Gr.  südlicher  Breite, 
mittlere  Temperatur  von  4*/^  Gr.  bis  9V2  Gr. 

1)  Europa's  Laub-  uud  Nadelhölzer,  nebst  entsprechen- 
dem Unterholz  und  kraulartiger  Vegetation ,  die  wir  ebenfiills 
schon  seit  Jahren  eingeführt  haben.  Von  den  in  Deutschland 
wildwachsenden  304  Arten  von  Holzgewächsen  coltiviren 
wir  270. 

2)  Nordamerika:  Vereinigte  Staaten-  und  Oregon- 
Gebiet  LaubhÖlzer  wie  Acer,  Carpinus,  Carya,  .lugiaus, 
Liquidambar,  Quercus,  Platauus,  Populus,  Bctula,  Tiliu,  Lirio- 
dendron,  Mahonia,  Xadelhölzer,  letztere  fast  vollständig.  Von 
348  nach  Asa  Gray  in  dem  nördlichen  Theil  der  vereinig- 
ten Staaten  einheimifichen  Baumen  und  Sträuchern  enthalten 
unsere  Anlagen  280,  viele  in  höchst  ansehnlichen  Exempla- 
ren. Die  mit  der  nordamerikanisohen  Waldflora  so  innig  ver- 
knüpfte halbstrauchartige  Prärie-  und  Niederwaldvegetation 
(Solidago,  Aster,  Silphium,  Heh'anthus  etc.)  schlieest  sich  an. 
Die  Ericiueen  aller  Erdtheile  linden  sich  vereinigt  in  einer 
besonderen  Anlage. 

•  3)  Nordasien.  Laub-  und  Nadelholz,  zum  Theil  mit 
dem  Vorigen  in  einiger  Vermischung,  aber  auch  getrennt 
(Pinns  Cembra,  obovata  u.  dgl.,  Spiraeen,  Heraclea). 

4)  Südamerika.  Aus  der  kälteren  gemässig- 
ten Zone  der  südlichen  Hemisphäre,  vorzugsweise 
auf  die  Südspitze  Amerika's  und  Falkkuulsinseln  bcsclirankt, 
linden  sich  nur  wenige  rtlanzcn  in  unseren  (iärtcu,  bei  uns 
Cupressineen,  Drimys  Winteri,  Mahonia  Darwini  Ilook.,  Empe- 
trum  rubrum,  Metrosideros  lucida,  Dracophyllum ,  Veronica 
deoussata  Ali,  Myrtus  Ugni.,  Peumus,  Azara,  Mauria,  Guevinia. 

IV.  Die  wärmere  temperirte  Zone  zu  beiden 
Seiten  des  Aequators  zwischen  dem  34^  und  45®, 
mit  einer  Temperatur  von  9,5°  bis  13,5°  Gr. 
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1)  Kördliche  Halbkugel: 

a)  Südcuropu:  Chamaerops,  Ruscus,  Douax,  Finus  Pi- 
nea, halcpciisis,  maritima,  JunipcM-ns  Oxycedius,  jthocnicea, 
macrocarpa ,  Ficus,  die  vielen  immergrünen  Sträucher  und 
Bäume  der  Cupuliferen,  Labiaten,  Hhamneeii,  Yiburneen,  £ri- 
ce&a,  Terebinthaceen,  Gisteen,  Plumbagineen,  Papilionaceen  etc. 

b)  Asien,  Kaukasus  und  K  l  e  i  n  a  s  i  (mi  (  A  mygda- 
leen,  Pomaceen,  Elaeagneen,  Ericineen,  Tamuri!^cineeu. 

China  und  Japan,  deren  Flora  bei  uns  durch  mehr 
als  400  verschiedene  Arten  vertreten  wird,  darunter  Farn, 

Palmen,  die  meisten  arzneilich  oder  technißch  wichtig-en  Ge- 
wächse, Coniferen,  seltenen  Familien  anp-ehörende  Arten,  Ake- 
bia  quinata,  Kadsura  japonica,  Sieroulia  japonica;  Ilelwiuf^ia 
Tusciflora  W.  einzige  Art  einer  ganzen  Familie  der  Hei- 
wingiaceen,  Obstarten,  Bambusen  (Bambusa  aurea,  graeiUn, 
nigra),  von  denen  ein  grosser  Theil  im  Freien  ausdauert 

c)  Nordamerika:  südliche  vereinig'te  Staaten:  Magno- 
lien, Eichen,  Balsamiduae,  Terebinihaceae,  Moreen,  Hippoca- 
staneen,  Ericineae,  die  zahlreichen  Coniferen,  insbesondere 
Gupressineen,  mit  Palmen,  Chamaerops  Palmetto,  Ch.  Adan- 
sonii,  Dasylirion ,  Yucca  etc. 

2)  Südliche  Halbkugel: 

a)  Australien  Süd-  und  Südontseite:  Casuari- 
neen,  Acacien,  Eucalyptus,  Myoporum,  Leptospermnm,  Gu- 
pressineen, Taxus,  Podocarpeen. 

b)  Neu-Sceland,  Baumtarn  (Balantium) ,  liil iaceeii 
(Phormium)  Abietineen  (Damniara  australis  in  einem  25  Fuss 
hohen  zapfentragcndeu  Originalexemplar) ,  1).  robusta,  obtusa, 
Gupressineen,  Podocarpeen,  Draoaeneen.  (Gruppe  von  Pflan- 
zen mit  braunen  Blättern). 

c)  S  U  d  a  m  e  r  i  k  a :  Chilenische  Flora ,  Palmen  f  Jubaea 
spectabilis) ,  Laurineen,  Gupressineen,  Araucarien,  Eupatorien, 
Galceolarien ,  Fuchsien,  Fscallonien,  Myrtaceen,  Ilicineen,  Ver- 
benaceen,  GoUetien,  Kubus  australis  Forst 
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V.  Subtropische  Zone. 

1)  ^Nördliche  Halbkugel. 

a)  Nord- Afrika  und  (' n  n  ii  r  i  sc  ii  o  In  sein  (haiiin- 
artige  Cichoraeeen,  Kriccen  und  ( 'rassulaceen ,  LeguiuinoöUD, 
Laurineae,  Abictineae,  Cupressineen,  Dracaeueen. 

b)  Asien:  Himalaya  (Eriqineen,  Pomaceen,  Berberideen, 
Abietineen,  Oupressineen). 

c)  Amerika,  Mexiko,  Texas:  Agave,  Palmen,  Abie- 
tineen,  Dasylirion,  Yucca,  Gaoteen  eta). 

2)  Südliche  Halbkugel. 

a)  Süd- Australien:  Ostküste,  Neu-Südwales,  Baum- 
farn (Alsophila  außtralis),  Palmen  (Corypha,  Seaforthia)  Dra 
caeneen,  Araiioarion,  Podofarpeon ,  Proteaceen ,  Casuai  inren, 
Epacrideen,  Diosniecni ,  Myrtaeet'ii ,  niil  den  Bauinricson  der 
Eucalypten,  E.  Globulus,  aniygdalina,  goniocalyx,  viminaliä. 
J^^agus  Cunninghami  Hook.   Leguminosen,  Acacien  etc. 

b)  Südafrika:  Palmen  (Phoenix reclinata).  Proteaceen, 
Araliaoeen,  Crassuleen,  Aizoideen,  Geraniaceen,  Halvaceen, 
Oxalideen  etc. 

VI.  Tropische  Zone,  zu  unseren  Zwecken 
schwer  zu  trennen  von  der 

VII.  Aequatorialzone,  ^nüsstenlhcils  auf  die  Ge- 
wächshäuser angewiesen,  doch  auch  im  i^Veien  wenigstens 
Gruppen  der  Hauptvegetationsformen  (Gramineen,  Aroideen, 
Museen,  Palmen,  Farn),  Feigen,  Laurineen,  Piperaoeen,  Sola- 
neen,  Malvaceen,  Begonien,  Leguminosen,  Mimosen,  Passiflo- 
ren,  Bignoniaceen  und  andere  »SchlingpUanzen  verschiede- 
ner Familien. 


Vieles  erscheint  freilich  noch  lückenhaft  reprasenlirl  und 
kann  erst  bei  grösserem  Kcichthum  an  Gewächsen  allmählich 
vervoUständigt  werden. 

Inzwischen  wollte  ich  nicht  verfehlen ,  wenigstens  den 
Kähmen  des  Yegetationsgemäldes  zu  liefern,  nach  dessen 
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YerYoUkommnimg  ich  strebe.  Bei  Tieuen  Anlagen  läset  sich 
dies  anch  leichter  ausführen^  als  bei  älteren  nach  ganz  ande- 
ren Principien  begrflndeten  Gärten  wie  bei  dem  nnsrigen, 
dessen  Errichtung  zwisdien  1811  bis  1816  füllt  Inzwischen 

ist  es  doch  gelnngen,  einigen  Zusammenhang  herzustellen. 
Wenn  man  von  der  Kastanien-  und  Lindenallee 
des  Einganges  sich  nach  rechts  wendet,  gelangt 
man  in  die  Anpflanzung  der  Nadel-  und  Laub- 
hölzer der  nördlich  gemässigten  Zone;  dann 
längs  dem  Wassergraben  hinter  der  grossen  Pap- 
pely  dem  ältesten  Baume  des  Gartens,  in  die  ark« 
tische,  subarktische,  inclusive  Alpenzone,  und 
im  Av  eiteren  Verlaufe  rechts  von»  (Jraben,  in  die 
gemässigte,  s  ])  {i  t  e  r  wärmere,  t  e  m  p  e  r  i  r  t  e  Zone 
der  nördlichen  Halbkugel,  die  sich  nun  weiter 
immer  längs  des  Ufers  bis  zu  dem  waldfreien 
Lande  erstreckt,  auf  welchem  sich  die  Anpflan- 
zungen und  Aufstellungen  aller  übrigen  näher 
bezeichneten  Zonen  befinden. 

6)  Aufstellung  von  Produkten,  Blüthen  und 
Früchten  neben  den  Mutterpflanzen. 

An  obige  nur  skizzii't  gelieferten  Angaben  über  hervor- 
ragendere Gewächse  unseres  Gartens  schliessen  wir  die  Be- 
schreibung unserer  Aufstellungen  von  Arznei-  und 
technischen  Produkten,  Blüthen,  Früchten  der 
bedeutendsten  Familien,  insbesondere  tropischen,  die  hier  nicht 
zur  Entwickelung  gelangen. 

Die  Zahl  der  einzelnen,  theils  im  Innern  der 
Häuser,  theils  währ(rnd  des  Sommers  im  Freien 
neben  den  Mutterpflanzen  in  wohl  verwahrten 
Glasgefässen  aufgestellten  Gegenstände  beläuft 
sich  an  1000,  wohl  mehr  als  manche  andere  Museen  in 
geschlossenen  Bäumen  enthalten.  Einzelnes  erlauben  wir  uns 
zu  erwähnen;  in  dem  grossen  warmen  Hause  Ton  Palmen: 
Blüthen  von  Phönix-,  Sagus- Arten,  Cocoh  nncifera,  Elaia 
guineensis,  Caryota,  Früchte  aller  fünf  Unterabtheilungen,  unter 
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ihnen  die  seltene  Borassns,  ierner  die  Scheidengewebe  der 
Manicaria,  baumartigen  Gräser,  Blüthen  von  Bambus  Zucker- 
rohr; dann  Tabaschir,  Pandaneen,  Bliithen  und  Früchte  Fan- 
danus furcatus,  utilis  u.  s.  w. ,  Cycactfcen  in  ihrer  Gesammt- 

Organographie  an  20  Exemplare,  Zapfen  von  Cycas.  Dion, 
Zamia»  Encephalartos,  Stangeria,  Ceratozamia,  tropische  Legu- 
minosen (Dalbergieae ,  Mucuna)  die  G  Zoll  breite  Bliiihe  der 
seltenen  Fagraea  auriculata.  In  dem  kleinen  warmen  Hause: 
die  Scitamineen»  sämmtliche  Baumwollenarten,  insbesondere 
an  20  ostindisohe  Varietäten  von  Gossypium  religiosum,  bar- 
badense,  herbacenm;  dann  Ton  Chorisia  speciosa  St.  Hil., 
Petzoldiana  Mart. ,  Eombax  Ceiba  De.,  Ii.  malaburicnm  De., 
Ochroma  Lagopus,  Cochlospermum  Gossypium  die  zierlichste 
alier  Kapselfrüchte,  tropische  und  subtropische  Seidenpflanzen 
von  Asclepiaden  an  30  Exemplare,  Holz  und  Fruchte  von 
Adansonia,  von  Theobroma,  Myristica^  Hymenaea,  Lecythisol- 
laria,  Bertholletia,  Cinchona,  mit  allen  Bindenarten,  Diptero- 
carpus,  Thea,  Coffea,  Oinnamomum  u.  s.  w.  Im  Freien  bei 
den  betreffenden  Gruppen:  Coniferenzapfen  aller  Familien  der- 
selben Welwitschia  inclusive  Wellington ia,  die  colossale  Pinns 
Lambertiana,  P.  Teocate,  Montezumae,  occidentalis,  Banksiana, 
Gerardiana,  palustris,  Cedrus,  Araucaria  imbricata,  Sciadopitys 
yerticillata  8iebld.  et  Zuca,  Dammara  australis;  bei  den  Cu- 
puliferen  zahlreiche  Eicheln,  Froteaceen,  Banksia,  Bryandra, 
Lomatia  etc.,  Myrtaoeen  (Eucalyptus),  Juglandeen  und  auf 
dem  offidnellen  Felde  alle  vegetabilischen  Arzneiprodncte. 
Vortreffliche  mittolasiatische  Prodnctc  (Scammonium  "Wurzel 
und  Milchsaft  derselben)  verdanke  ich  unserem  jüngeren 
Freunde  und  Schüler  dem  Reisenden  Hausknecht  und  eine 
ausgezeichnete  Sammlung  brasilianischer  dem  Herrn  Medicinal- 
Inspector  Bitter  Dr.  Feckolt  in  Cantagallo  durch  gütige 
Yermittelung  des  Herrn  Apotheker  £norr.  Wir  erwähnen 
hier  nur  Binde  und  Balsam  yon  Myroxylon  peruiferum,  Zapfen 
Yon  Araucaria  imbricata,  eine  prachtvolle  Frucht  von  Crescen- 
tia  Cujete,  Früchte  von  Feuilloa  cordit'olia,  Copaifera,  Dalber- 
gieen,  Xylo])icn ,  fassioen  und  vieler  andern  zu  uns  bis  jetzt 
wohl  kaum  gelangten  Gegenstände. 
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Ich  wählte  diese  eigenthümliche  Art  der  AafsteDung, 
weQ  es  mir  insbesondere  bei  ihrer  Begründung  im  Jahre 
1857  an  jedem  anderweitigen  hierzn  passenden  Ranme  gebrach, 
und  glanbe  es  nicht  bereuen  zu  dürfen.  Veber  ihren  Nutzen 
habe  ich  wohl  kuum  nothi^  mich  aus/.usprerhcn ,  wolil  ab(!r 
über  die  f'onscrvalion  der  oinjj^obchlosKcnon  Gegenstände,  die 
von  Manchem  bezweifelt  ward. 

Wenn  die  mittelst  eines  gewöhnhchen  gut  bereiteten 
Glaserkittes  bewerkstclb>te  Schliessung  der  OeniHse  sorglTil- 
tig,  und  die  Austrof  kiiuiig  nur  hxn^'-sam  gesehah ,  so  liält  er 
sich  Jahre  lang-  und  cbi-n  so  das  Ein^^esclilusscne,  das  nur 
dann  von  Schimmel  befallen  wird,  wenn  vor  der  Austrock- 
nnng  es  noch  feucht  in  das  Glas  gebracht  wurde. 

Obschon  nun  bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Gartens 
und  dem  beschränkten  uns  zu  Gebote  stehenden  Persiuiale 
eine  genaue  iJcaut'sichtigung  dieser  ganzen  kostbaren  und  zum 
Theil  wenigstens  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  fast  unmög- 
lich erscheint,  so  muss  ich  doch  zur  Ehre  des  hiesigen  Publi- 
kums sagen,  dass  sie  bis  jetzt,  im  zehnten  Jahre  ihres  Be- 
stehens nur  äusserst  geringe  Beschädigungen  und  gar  keine 
Entwendungen  erfahren  bat  Vertrauen  weckt  Yer- 
trauen  und  Achtung  beim  grossen  Tublikum,  wie  ich  in 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  oft  ei-fahren  habe,  und  And(Mu, 
die  etwa  Aenliches  beabsichtigen,  zur  Ermunterung  zuru- 
fen kann. 

TTebrigens  ist  diese  Sammlung  nicht  mit  dem  botani- 
schen Museum  zu  verwechseln,  welches  ich  bereits  im 

Jahre  1852  begründete  und  1854  in  einer  eignen  Schrift 
beschrieb.  \  on  ihm  völlig  getrennt  und  selbstständig,  ist  es 
in  eignen  Räumen  der  Universität  anfgestellt  und  noch  viel 
umtan gleicher  als  jene  Sammlung  des  botanischen  Gartens, 
wie  das  bald  erscheinende  Yerzeichniss  desselben  zeigen  wird. 

6)  Die  physiologisch-morphologische  Partie. 

Sie  ist  bestiniml  zur  N'eranschaulichung  aller  mit  unbe- 
waffnetem  Auge   erkennbaren    Wae  hsthumsver- 
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hältnisse  der  Holzgewäohse,  wozu  mogUohst  grosse 
Exemplare  dienen. 

Ein  6  Fuss  dicker  und  10  Fuss  hoher  am  Rande  des 
Wassergrabens  angestellter  Stamm  einer  Populus  nigra  deutet 
aus  der  Feme  auf  sie  hin.  Bas  normale  Wachsthum  erläu- 
tern unter  andern  Querschnitte  2-  bis  500jähriger  Eichen, 
Taxus  und  anderer  Nadelhölzer  bis  zu  16  Fuss  üm&ng, 
neben  fest  eben  so  alten  nur  6  Zoll  dicken  Orangen-  und 
Myrtenbäumen  etc.  Viele  andere  sind  zu  schneller  Ueber- 
ßicht  in  QuerBchnitte  verschiedenen  Alters  übereinander 
gestellt. 

Abweichende  Wachsthumsverhältnisse  zeigen: 
Verwachsungen  von  Wurzeln,  Stämme  von  Fändaneen  oder 

palmenartigera  Wachsthum  der  Nadelhölzer,  Alles  in  ansehn- 
lichem, zum  Theil  colossalem  Alassstabe.  Pathologische 
Vorgänge  erläutern:  Formen  wie  Nalurheilungen ,  regel- 
widrige Vergrösserungen  einzelner  Theile  oder  knolliger 
Gebilde. 

Abbildungen  und  Erläuterungen  auf  grossen  Tafeln  die- 
nen zur  Illustration  dieser  aus  mehr  als  lüü  Exemplaren 
bestehenden  Aufstellung,  unter  denen  sich,  wie  schon  erwähnt, 
sehr  seltene,  zum  Theil  schon  mehrfach  in  eigenen  Abhand- 
lungen beschriebene  Formen  befinden.  Im  Sommer  stehen 
sie  auf  einem  schattigen ,  zugleich  zu  Vorlesungen  einge- 
richteten und  benutzten  Platze»  in  der  rauhen  Jahreszeit  wer- 
den sie  bedeckt.  Leidet  hie  und  da  auch  wohl  das  Eine  oder 
das  Andere,  so  nützen  sie  auf  diese  der  allgemeinen  Beschau- 
ung preisgegebene  Weise  doch  mehr,  als  wenn  sie  in  irgend 
einem  Winkel  eines  Museums  zusaui mengehäuft  sich  befän- 
den; denn  wnegen  ihrer  Grösse  würden  Säle  zu  ihrer  Aut- 
stellung erforderlich  sein,  die  hiezu  selten  übrig  sind.  Schon 
vor  sechs  Jahren  habe  ich  in  den  Verhandlungen  des  schle- 
sischen  Forst -Vereins  dieser  Anlage  nebst  andern  den  Forst- 
mann besonders  interessirenden  Einrichtungen  unseres  Gar- 
tens ausführlich  erwähnt,  doch  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden,  dass  sie  in  irgend  einem  der  Gärten 
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unserer  ForstlehranataUeii  Nachahmung  gefun- 
den hätten. 

In  der  Nähe  dieser  Partie  habe  ich  auch  zur  Erläute- 
rung des  Wachsthums  und  der  Entwickelung"  der  Bäume 

dienende  Veri?uche  an  Banuien  ang'estollt,  wie  künstliche  Ver- 
wachsungen, Unterbindungen,  Ptroplen  u.  s  w.,  Anpflanzungen 
buntfleckiger  Holz-  und  krautartiger  Pflanzen.  Formenreiche 
Gattungen,  wie  Eheum,  Saufraga  und  andere  Demonstrations- 
gegenstände,  mit  Küoksioht  auf  den  Zweck  der  ganzen  An- 
lage, befinden  sich  in  grösster  Nähe. 

7)  Die  paläontologisohe  Partie. 

Die  Kenntniss  der  foKsilen  Pflanzen  hat  nicht  nur  die  der 
lebenden  vielfach  gefordert,  sondern  auch  in  unserer  Zeit  für 
die  gesamnite  Geologie,  insbesondere  für  die  Bestimmung 
nützliche  Fossilien  enthaltender  Formationen  eine  so  hohe 
Bedeutung  erlangt^  dass  es  gewiss  wünschenswerth  ersdieint^ 
sie  nach  allen  Bichtungen  hin  zu  fördern.  Ich  glaubte  dies 
durch  eine  plastische  Darstellung  der  für  alle  unsere  socialen 
Verhältnisse  so  wichtigen  Stein  kohlenformation  in 
Verbindung  mit  der  Flora  der  Gegenwart  Vorzugs-* 
weise  zu  erreichen,  und  habe  daher  in  unserem  botanischen 
Garten  bereits  im  Jahre  1856  ein  Profil  eines  durch  Porphyr 
gehobenen  Steinkohlenlagers  in  dem  grösseren  Massstabe  you 
60  Fuss  Länge  und  15  bis  30  Fuss  Höhe  errichtet,  in  des- 
sen Sandsteinen  und  Schieferthone  auf  möglichst  naturgemässe 
Weise  alle  die  fossilen  Pflanzen ,  die  Lepidodendreen ,  Sigilla- 
rien,  Calamiten,  Coniferen  in  umfangreichen  Exemplaren  ange- 
bracht sind ,  welche  zur  Bildung  des  wichtigsten  aller  Fossi- 
lien, der  Steinkohle,  wesenüidi  mitwirkten.  In  der  oben 
erwähnten  Beschreibung  unseres  Gartens  findet  sieh  eine  Ab- 
bildung und  Schilderung  dieser  Anlagen. 

Zu  den  schon  vorhandenen  grossen  Araucariten  kamen  in 
neuester  Zeit  noch  eine  von  8  Fuss  Höhe  und  2  von  7  Fuss 
Umfang,  welch  letztere  ich  Herrn  Bergwerks  -  Director  Meh- 
ner in  Js^curode  verdanke,  und  eine  Sigillaria  tessellata  von 
21  Fuss  Höhe,  aus  dem  Sigülarien-Beviere  des  Herrn  Ober- 


Digitized  by  Google 


38   Ueber  d.  gegenwärtigen  Zustand  d.  boianiuchen  Gartens  in  Breslaa. 

gesclnvorcnen  Degenliarl,  wurüi*  ich  niicii  den  geehrten 
Herren  zu  grossem  Danke  verpilichtet  fühle. 

Auch  auf  andere  geog-nostische  Formationen  mit  ihrem 
T^fetabilischen  Inhalt  habe  ich  im  Bereiche  unseres  Gartens 
Büöksicbt  genommen,  namentlich  durch  entsprechende  Bezeich- 
nungen, wie  bei  der  Familie  der  Oycadeen,  als  Hauptflanzen 
der  Trias  und  jurassischen  Formation,  bei  Dioon  (als  Analo- 
gen von  rterophylhnn)  Cycas,  Zamia  und  Stang:üna.  Zur 
Illustration  der  Tertiärfonnaiion  dient  ein  fossiler  hier  aufge- 
stellter Stamm  von  36  Fuss  Umfang,  der  grösste,  der  jemals 
im  fossilen  Zustande  beobachtet  ward,  und  um  so  interessan- 
ter,  als  es  mir  in  der  letzten  Zeit  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit gelungen  ist,  ihn  auf  seine  höchst  ähnliche,  yielleicht 
identische  lebende  Art  zuräckzuführen ,  auf  Sequoia  semper- 
virens,  wofür  die  Beweise  in  unserer  Monographie  der  Bem- 
ßteinflora  geliefert  werden  sollen.  Ein  l>ild  der  gesammten 
Tertiiirflora  mittleren  Alters  liefert  die  nicht  weit  davon  befind- 
liche Baum  -  Pflanzung  der  mittleren  vereinigten  Staaten  Ame- 
rika's  mit  ihren  Populus-,  Quercus-,  Magnolia-,  Liquidam- 
bar,  Betula-,  Liriodendron-,  Fagus- Arten. 

Die  Bäume  ältesten  geologischen  Alters  sii^d  ftls  solche 
bezeichnet,  wie  die  Platanen ,  das  Taxodium  u.  A.,  deren  Exi- 
stenz bis  in  die  Tertiürformulion  hinauf  reicht: 

8)  Wissenschaftliche  Benutzung  des  Gartens. 

Im  botanischen  Garten  selbst  wird  namentlich  im  Som- 
mer von  meinen  Herren  Gollegen  und  Ton  mir  ein  grosser 
Theü  unserer  Vorlesungen  gehalten,  wozu  ausser  dem  oben 
schon  erwähnten  Auditorium  im  Freien  im  Bereiche  der  phy- 
siologischen Partie  auch  noch  ein  mit  vielen  TJnterrichtsge- 
gcnständt;!!  ausgestattetes  Auditorium  im  Gewächshaus  Nr.  I. 
dient.  5  —  tlOOO  Exemplare  frischer  Pflanzen  werden  etwa  zu 
Demonstrationen,  wie  auch  zum  Einlegen  für  Studirende  ver- 
wendet. In  zwei  Zimmcra  des  Hauses  Nr.  III.  befindet  sich 
noch  eine  etwa  500  Bände  starke  Bibliothek  von  botanischen 
und  Gartenschriften,  desgleichen  zwei  Mikroskope,  chemische 
Beagentien,  ein  Herbarium  von  den  im  Garten  cultivirten 
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l'llaiizen,  an  6000  Arten,  welches  ich  aber  uueh  schon  durch 
andere,  tur  die  Eeistimmung  \vi«htiye  Saininlunf^en  erzäir/A 
habe,  wie  z.  B.  durch  PÜauzüQ  auti  der  i?'lora  vou  ^ord- 
Amerika  etc. 

Für  wissenschaftliche  Arbeiten ,  zu  den  in  den  letzten 
Jahren  ziemlich  zahlreich  erschienenen  botanischen  Disserta- 
tionen und  Arbeiten  meiner  jiingern  literarischen  Freunde  und 
Collcgen  lieferte  der  Garten  entsprechendes  Material.  Studi- 

rende  haben  tjig-lich  freien  Zutritt;  deHgleicheii  das  g:riis8ero 
Publikum  mit  Ausnahme  des  Sonntags.  Alle  anderweitig'en 
öffentlichen  hiesigen  Lehranntalten  benutzen  ihn  zu  ünter- 
richtszwecken.  Der  jährliche  Besuch  erstreckt  sich  wohl  auf 
16  —  20,000  Personen«  Die  Yielleicht  allgemein  verständlichen 
Einrichtungen  unseres  Institutes  regen  das  Interesse  an,  dem 
ich  "wohl  die  zahlreichen  Beiträge  und  Schenkungen  aller  Art 
zuschreiben  darf,  der  ieh  niicli  von  jeher  zu  erfreuen  habe, 
ohne  welche,  wie  wohl  Jeder  in  Erwägung  des 
oben  angegebenen  Etats  zugestehen  wird,  i(  h 
viele  der  hier  beschriebenen  Einrichtungen  nicht 
hätte  zn  Stande  bringen  können,  noch  auch  zu 
unterhalten  vermöchte.  Unter  diese  gehören 
namentlich  die  physiologische  und  die  paläonto- 
logische  Partie,  die  zu  ihrer  Zeit  ganz  allein  durch  Bei- 
träge von  Gönnern  und  Exemplare  meiner  Sammlungen  ange- 
legt wurde.  In  daukbarer  Erinnerung  folgen  hier  die  Namou 
derjenigen,  von  denen  wir  im  letzten  akademischen  Jahre 
bis  heut,  £nde  Februar  1868,  Beiträge  verschiedener  Art 
erhielten : 

Die  [Herren  Dr.  Med.  et  Ohir.  Ho  dann,  Heller,  Fri- 
vatdocenten  Dr.  Auerbach,  Oandidaten  der  Fhilos.  von 

Uechtritz,  Ober-Eorslmcister  v.  15aillodz,  DDr.  phil. 
Engler,  ^ilde,  Stenzcl,  Oberdieck,  »Schieweck, 
Prof.  Dr.  E.  Cohn,  treh.  Med.-Kath  Prof.  Dr.  Leber t,  Hr. 
ßtadtgärtner  Lösen  er,  Hr.  Partie.  Adler,  die  Ilm.  Eaufl. 
und  Droguisten  Maruschke,  0.  WolCi',  Kaufl.  Hainauer, 
'Kärger.,  Wolf,  J.  Monhaupt,  Hutstein,  H.  Levy, 
Stadtger. -Rath  Lehmann,  Eeg.-Bath  Heermann,  Apothe- 
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kerFitzau»  Sohack,  Fritze,  Freede,  Martin,  Fohl, 

Kruppa,  Blum,  Otto,  Stabsapotheker  Müncke,  Cand. 
pharm.  Rothe,  J  o  h  a  11  n  y ,  G  0  n  n  c  r  m  a  n  11 ,  W  e  i  s  c  h  k  y , 
Berg,  P i e  t  s c h  ,  Just,  Blankenhain,  Richters,  Ar- 
thur Scholtz,  Lehrer  Hilse,  General  -  Lieut.  v.  Jacobi 
Exe.  (werthvolle  Agaven  und  Cactus),  Frau  Beg. -Käthin 
GrosBow  und  Fr.. Hoflieferant  Dietrich,  Kaller  ABsietent 
des  chemischen  Laboratoriums  in  Breslau.  Dann:  die  Herren 
Y.  Thielau  auf  Lampersdorf,  Baron  v.  Seidlitz,  Magistrat 
der  Stadt  Sprottau,  Herr  Elias,  Obertürster  und  Forstmei- 
ster in  Ki e ferötät  tcl ,  Herr  Baron  v.  Richthoi'en  auf 
Gr. -Kosen,  Herr  Dr.  Baron  v.  Bichthofcn  zu  Eurica  in 
den  paciüschen  Staaten  Nord  - Amerikas,  Herr  Apotheker  Os- 
"wald  in  Oels  und  JU^err  Kaufinann  Oswald  in  Hamburg, 
Oberförster  Cogho,  Forstmeister  Bo  rmann  in  Hermsdorf, 
Fro£  undK.  Oberförster  Mielitz  in  Fetersdorf  und  Haas  in 
Giersdorf,  Hr.  Bergwerks  - Director  Mehner  in  Neurode, 
Herr  Obergeschworener  D  e  g  c  n  h  a  r  t  in  Orczesche ,  Herr 
Bergwerks  -  Director  Steiner  in  Hernisdori',  Apoth,  F  r  i  t  z  e 
in  Rybnik,  Wolf  sen,  et  jun.  in  Bunzlau,  Sonntag  in  Wü- 
stewaltersdorf, Knorr  in  Sommerfeld,  Oswald  in  Oels, 
Kaufmann  und  Droguist  Gassmann  in  Dresden,  Apotheker 
HauBknecht  in  Weimar,  jetzt  in  Fersien,  Herr  Dr.  phil. 
Bail  und  Oberlehrer  Menge  in  Danzig,  Herr  Kaufmann 
Oswald  in  Hamburg,  Inspector  Bouche  in  Berlin,  Garten - 
Director  J  ü  h  1  k  e  in  Potsdam ,  Obergärtner  K 1  e  i  n  w  ä  c  h  t  e  r 
in  Hamburg,  Lehrer  Zimmermann  in  Striegau,  Bukert, 
Director  des  österreichischen  Apotheker  Vereins  in  Wien  (Sen- 
dung echter  Saffranzwiebeln),  Apotheker  Dittrich  in  Prag, 
Garten -Inspector  Schwedler  in  Slawentzitz,  Stell,  Gar^ 
ten- Director  in  Froskau,  Hofgärtner  Fintelmann  auf  der 
Ffoueninsel  bei  Potsdam,  Kaufmann  Hartmann  in  Cudowa, 
B.  Scliroll  in  Braunau,  Dr.  Schneider  in  Stolpe,  Ober- 
gärtner Kittel  in  Eckersdorf,  Plossel  in  Falkenberg,  Stein 
in  Proskau,  Apotheker  und  Conservator  Peck  in  Görlitz, 
Forstmeister  John  in  Winterberg  in  Böhmen,  Particulier 
IBecker  aus  Melbourne,  Prof.  Ernst  in  Caraccas,  Director 
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Dr.  Anderson  Kurz  und  Conimerzienrath  Schiller  in  Cal- 
cutta,  Dr.  Leopold  Kny  in  Berlin,  Herr  Graf  v.  Krockow 
in  Dresden,  Dr.  öohweinfurth  in  Berlin,  CoUegienrath  Dr. 
Begel  in  St  Petersburg,  Director  des  botanischen  Gartens 
in  Melbonme  Herr  Dr.  Ferdinand  Müller,  dem  wir  seit 
Jahren  fort  und  fort  die  werthvollsten  Sämereien  und  Schrif- 
ten, insbesondere  durch  gütige  Yermittelung  des  Dr.  Son- 
der in  Hamburg  verdanken^  zunächst  wieder  einen  2  Fuss 
starken  und  8  Fuss  hohvn  Farnstamm  von  Balantium  antar- 
cticum,  Herr  Medidnal-Inspector  und  Ritter  Dr.  Peokolt 
in  Gantagallo  in  Brasilien. 

Eine  noch  ausgedehntere  Benutzung  unseres  Institutes 
vnirde  wohl  eintreten,  wenn  die  früher  einmal  bereits  abge- 
lehnte, jetzt  aber  wieder  in  Aussicht  gestellte 
Besetzung  einer  Professur  der  Land wirthschatl  erfolgte  und 
die  Zahl  unserer  Studirenden  sich  auch  nach  dieser  Richtung 
hin.  vergrösserte.  Unsere  Museen  enthalten  hinsichtlich  ihres 
naturhistonschen  Theiles  alles  zum  Unterricht  Erfor- 
derliche, ja  wohl  yiel  mehr  davon,  wie  icli  wohl 
ohne  Uebertreibung  sagen  darf,  als  irgend  eine 
der  mir  bekannten  für  forstlich-ökonomische  und 
G  e  w  e  r  b  e  -  A  n  g  e  1  e  g  e  n  h  e  i  t  e  n  b  e  s  t  i  nun  t  o  n  Sammlun- 
gen, und  in  unserem  Garten  selbst  findet  man  fast  alle  in 
irgend  einer  Hinsicht  technisch  wichtigen  Gewächse.  Wir 
bedürfen  nur  eines  um&ngreicheren  Areals,  um  grössere  Aus- 
saaten der  zahlreichen,  für  die  Oekonomie  besonders  wichti- 
gen einjährigen  Pflanzen  machen  zu  können.  Hierzu  wird 
sich  aber  wohl  bald  in  einem  zum  Vf  ikaut  kommenden,  unmit- 
telbar daran  grenzenden  Grundstück  Gelegenheit  bieten,  dessen 
Ac([uisition  auch  sonst  die  Universität  sich  nicht  entgehen 
lassen  wird. 

Bessere  BeguHrung  unserer  Bewässerungsverhältnisse 
erscheinen  immer  noch  wünsohenswerth,  wie  auch  der  l^eubau 
eines  der  grossen  bisher  für  Gewächse  temperirter  Zonen 

benutzten  Hauses  kaum  länger  noch  aufgeschoben  werden  kann. 
Damit  Hesse  sich  dann  auch  die  Anlage  eines  umfangreicheren 
A<iuariums  und  als  eines  der  Hauptre^uisite  unserer  Zeit  die 
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Erweiterung     unserer    zu     physiologischen    Tinte  rsu  rhu  ng-en 
bezweckenden  Einrichtungen  und  Erhebung  zu  eiuem  eigenen 
Institut  in  Verbindung  bringen. 
Breslau,  den  8.  März  1868. 


lieber  das  inftreteii  Yon  Ammoniak  bei  der  Keimung 

des  Oetreides. 

Von  Dr.  A.  Hosaeus  in  Zwätzen  bei  Jena. 

Im  Allgemeinen  dürften  wohl  wenige  Yegetations- Vor- 
gänge aich  80  Tielfacher  nnd  andauernder  Beobachtung  zu 
erfreuen  gehabt  haben  als  die  Keimung  der  Samen.  Seit  der 
Zeit,  als  Th.  de  Sanssure  seine  so  erfolgreiche  Thätigkeit 

auf  dem  Gebiete  der  rflanzeu  -  Pli  ysiologie  begann,  sind  die 
bei  jenen  auftretenden  Erscheinungen  fast  ununterbrochen  der 
Gegenstand  f  rnstcr  Eorschungen  geblieben,  und  wenn  auch 
die  dadurch  erhaltenen  Kesultate  noch  ausserordentlich  viel 
zu  wünschen  übrig  lassen,  so  gestatten  sie  doch  recht  erfreu- 
liche Blicke  in  den  Kreis  der  Prozesse,  deren  Gesammtheit 
man  kurz  als  „Keimung''  bezeichnet. 

"Während  in  früherer  Zeit  die  Forschungen  über  die 
genannten  Vorgänge  sich  meistens  auf  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff  und  Abgabe  von  Kohlensäure  beschränkten  und 
schon  Saussure,  Oudemans,  Rauwcnhoff  u.  A.  die 
Sauerstoff- Aufnahme  und  Kohlensäure- Abgabe  bei  keimenden 
Samen  bewiesen,  you  anderen  Forschem  dagegen  ermittelt 
wurde,  dass  die  Mengen  des  aufgenommenen  Sauerstoffs  und 
der  ausgehauchten  Kohlensäure  bei  den  rersohiedenen  Pflan- 
zen und  wiihrend  der  versclüedencn  Keimungsstadien  eine 
verschiedene  sei,  sowie,  dass  eine  einfaclie  Beziehung  zwischen 
Aufnahme  und  Abgabe  der  beiden  Körper  nicht  existire, 
während  gleichzeitig  bemerkt  wurde,  dass  die  Einwirkung 
des  Lichtes  dem  Keimen  mehr  hinderlich  als  förderlich  ist 
und  das  Verlorengehen  von  organischer  Substanz  durch  die 
Bildung  von  Wasser  und  Kohlensäure  erklärt  wurde,  verbrei- 
ten  in  neuerer  Zeit  die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Bous- 
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singault,  Sachs,  Peters,  Uellriegel,  Fleury  u.  Y.  A. 
über  manche  Verhältnisse  des  StoflPtreohsels  ein  helles  Licht» 
indem  sie  eingehend  auf  die  Stoffveränderungen  bei  den  kei- 
menden Samen  Rücksicht  nehmen.    Es  waren  besonders  an 

Ocl  und  Stärke  reiche  Samen,  auf  welche  sich  die  Untersu- 
chungen der  Gonannten  erstreckten  und  die  Veränderung 
und  Bedeutung  dieser  Stoffe  ist  durch  sie  wohl  völlig  richtig 
erkannt  und  gewürdigt  worden.  In  neuester  Zeit  hat  Beyer 
diese  Untersuchungen  auch  auf  besonders  an  Eiweiss  reiche 
Sainen  ausgedehnt  und  sie  gewiss  dadurch  wesentlich  ver- 
voUständigt*) 

Näher  auf  die  crwälinien  Arbeiten  einzugehen  dürtU;  hier 
wohl  kaum  iiulhig  sein,  und  es  sei  nur  erwähnt,  duss  bei  der 
Keimung  von  Ölhaltigen  Samen  das  Gel  fast  gänzlich  ver- 
schwindet und  auf  Kosten  desselben  Gummi,  Btärke,  Zellstofi, 
Zucker  j  gebildet  werden.  Auf  Kosten  der  Stärke  in  sehr 
stärkehaltigen  Samen,  wie  Mais  u.  s.  w.,  bildet  sich  Zellstoff. 
Beyer  weist  in  der  beregten  Arbeit  nach,  dass  während  des 
Keimungsprozesses  der  gelben  Lupine  das  in  diesen  Siuuen 
enthaltene  unlösliche  Eiweiss  in  lösliches  umgewandelt  werde 
und  sich  auf  Kosten  desselben  Asparagiu  bilde.  In  dem 
Maasse  als  sich  das  Letztere  bildet,  nehmen  die  eiweissartigen 
Körper  ab.  ITaoh  Hallier  und  Bochleder**)  enthalten 
die  durch  den  Sauerstoff  veränderten  eiweissartigen  Verbin- 
dungen die  Fähigkeit,  kräftig  auf  andere,  neben  ihm  befind- 
liche Hestandthcile  der  Samen  einzuwirken;  in  Berührung 
damit  gehen  die  unluslieheu  Kohlehydrate  in  lösliche  über, 
und  die  vorbandeneu  F&üe  werden  in  Glycerin  und  iette 
Säuren  zerlegt 

Entgegen  den  wiederholten  Angaben  von  Boue- 
singault,  nach  welchen  eine  Verminderung  des  absoluten 
StickstoÖ'gehaltes  während  des  Keimens  der  Samen  nicht  ein- 
treten soll,  ergeben  aber  beinahe  alle  Arbeiten,  welche  in  den 

*)  Beyer,  landwirUischafiliehe  Versuchs  -  Station.  Bd.  9.  67.  Auch 
im  ArcluT  d.  Pharm.   II.  K.  Bd.  131.   8.  201  203. 

**)  Hallier  und  Rochleder:  Die  Pflanze.  Seite  41. 
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oben  angedeuteten  Bichtungen  hin  angestellt  worden  sind« 
eine  geringere  Menge  des  GesammistickBtoffeB  in  den  gekeim- 
ten Körnern,  gegenüber  dem  Stickstoffgehalt  der  ungekeimten. 
Sachs  (siehe  dessen  Handbuch  der  Pflanzen  -  Fh3r8iolo- 

gie,  Seite  366)  ist  geneigt,  diesen  Verlust  durch  ein  Ver- 
lorengehen von  AVurzelspitzen  und  Wurzelhaaren  bei  dein 
Ausnehmen  der  KeimpÜanzen ,  Beyer  durch  die  Fehler- 
quellen in  den  Analysen,  zu  erklären. 

Yielleidit  gelingt  es  mir,  durch  nachfolgende  Arbeit  auch 
hierüber  einige  Aufklärung  zu  geben  und  überhaupt  die  Auf- 
merksamkeit auf  einige  Erscheinungen  zu  lenken,  weldie,  soviel 
mir  bekannt,  bis  jetzt  wenig  bemerkt  worden  sind. 

Seit  einigen  Jahren  mit  dem  Nachweise  des  Vorkom- 
mens von  Ammoniak  und  Salpetersäure  in  den  Pflanzen 
beschäftigt,  stellte  ich  unter  anderen  Keimungsversuche,  und 
zwar  auf  Veranlassung  des  Herrn  Pro£  Reichardt,  mit 
Getreide  und  Hülsenfrüchten  an,  um  Aufechluss  über  die  Zu- 
oder  Abnahme  dieser  beiden  Verbindungen  während  des  £ei- 
mungsprozesses  zu  erhalten.*)  Das  Resultat  jener  Untersu- 
chung war  kurz ,  dass  während  der  ersten  Periode  der  Kei- 
mung eine  nicht  unbeträchtliehe  Menge  von  Ammoniak  auf- 
tritt im  Vergleich  zu  dem  Ammonuiakgehalt  der  unveränder- 
ten Gretreidesamen ,  und  dass  bei  weiterer  £ntwickelung  der 
Keimpflanze  diese  grössere  Ammoniakmenge  wieder  ver- 
schwindet Sämmtliche  jener  Zeit  untersuchten  Getreidearten 
zeigten  völlig  gleichmässig  diese  Erscheinung.  Näher  auf 
diese  Verhältnisse  einzugehen  war  damals  nicht  möglich;  ein- 
mal, wei!  sie  dem  ursprünglichen  Zweck  der  Arbeit  zu  ent- 
fernt lagen  und  z\N(Mtens,  weil  erst  genauere  Untersuchungen 
über  die  Einwirkung  von  starkem  Alkali  auf  Eiweiss  unter- 
nommen werden  mussten.  Durcb  vorläufig  ausgeführte  Ver- 
suche glaubte  ich  allerdings  nachgewiesen  zu  haben,  dass 
kleine  Mengen  von  Eiweiss  der  Bestimmung  des  Ammoniaks 
durch  Kochen  mit  Kali  nicht  hinderlich  seien,  und  durch  spä- 


♦)  Zeitschrift  für  deutsche  Landwirthe.  1864.  Heft  11.  Auch  im 
ArcbiT  d.  Pharmaoie.  II.  &.   Bd.  122.   S.  198  —  219. 
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tere  Arbeiten  von  Dr.  T heile  ist  es  bestätigt  worden.  Ob 
solches  aber  auch  bei  so  eiweissreichem  Material  wie  Getreide- 
samen der  Fall  sei^  bedurfte  noch  weiterer  üntersachnngeiu 
Dieselben  sind  tob  Dr.  T  heile  ansgefiUirt  worden,  und  aus 
den  zahlreidien  Versuchen  desselben  (siehe  Zeitschrift  für 
deiilsche  Landwirthe.  1806.  HetiL  10)  rtsultirt,  da^is  die 
Methode  der  Ammoniak  -  und  Salpelersüiire- Be.slimniiinfi:  durch 
Kochen  mit  Xali  und  späteres  Zugeben  von  Zink  und  Eiseu- 
feile  bei  eiweissreichen  Pflanzcnthcilen ,  wie  den  bamen  der 
GereaHen,  Leg^uminosen  u.  a.  nicht  ohne  Weiteres  anwendbar 
ist,  sowie,  dass  das  Ammoniak,  welches  auf  Kosten  des 
Eiweisses  sich  bildet,  berücksichtigt  werden  muss.  Dagegen 
weiset  Theile  nach,  dass  bei  Verwendung  von  nicht  zu 
grossen  Mengen  frischer  Ftianzensubstanz  von  geringem 
Eiweissgehalt,  die  Methode  völlig  anwendbar  ist,  da  die 
Quantität  des  als  Zersetzungsprodukt  auftretenden  Ammoniaks 
Tiel  zn  gering  ist,  um  durch  das  angewendete  TitrirTer&hren 
wahrnehmbar  zu  werden,  somit  also  nicht  im  8tande  ist,  das 
Resultat  zu  beeinträditigen.  Anders  ist  dies  dagegen  bei 
dem  G^reide.  Die  früheren  Angaben  Über  den  Gehalt  des- 
selben an  Ammoniak  und  Salpetersäure  bedürfen  demnach 
einer  Berichtigung  und  die  bei  den  erwähnten  Keimung8ver- 
suchen  gemachten  Beobachtungen  einer  weiteren  Begründung. 
Wie  es  sich  zeigen  wird,  sind  letztere,  nehmlich  das  bemerkte 
Auftreten  Yon  Ammoniak  bei  der  Keimung  der  Ghetreidesa- 
men,  durch  die  vorliegende  Arbeit  bestätigt  worden,  üebri- 
gens  ist  dieses  Auftreten  auch  schon  früher  bemerkt  worden, 
und  Oudemans  und  Rauwenhoff  führen  eine  Ammoniak- 
bildung bei  keimenden  Erbsen  an.*')  Fleury  dagegen  ver- 
neint dieselbe  bei  der  Keimung  ölhaltiger  Barnen. 

Die  zu  beantwortenden  Fragen  waren  nun  folgende: 

1)  Ist  Ammoniak  unter  den  bei  der  Keimung  entwei- 
chenden Produkten? 


*)  Sachs'  Pflanzen -Physiologie.    Seite  270. 
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2)  Wird  dasselbe  während  des  Keimungsprozeses  über- 
haupt yermehrify  und  ist  diese  Zunahme  in  den  betreffenden 
Samen  nachweisbar? 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  stellte  ich  Keimungs- 
versiiclu!  im  und  zwar  folgenderniaassen :  Unier  Ueberleiten 
eines  mit  Ililfe  von  Schwefel säuro  und  Kali  gereinigten  Lutl- 
Stroms  liess  ich  die  Samen  keimen ,  fing  die  dabei  entwei- 
chenden Produkte  in  Normal -Schwefelsäure  auf  und  bestimmte 
in  dieser  das  Ammoniak.  Nach  beendigter  Keimung  wurde 
dann  in  den  gekeimten  Samen  das  Ammoniak  bestimmt  und 
die  gefundene  Menge  mit  dem  Ammoniak -Gehalt  der  unver- 
änderten Samen  verglichen. 

Zur  Herstellung  eines  gleichnüissigen  und  anhaltenden 
Lu ftstromes  wurde  der  S  c  h  e  i  b  1  e  r '  sehe  A spirator  benutzt, 
welcher  gerade  für  diese  Zwecke  ganz  vorzüglich  ist,  da  er 
bei  sehr  geringem  Wasserbedarf  einen  konstanten  Luftstrom 
liefert  und  längere  Zeit  ohne  Aufeicht  gelassen  werden  kann. 

Mit  Hilfe  desselben  wurde  nun  die  Luft  zuerst  durch 
Schwefelsäure  und  dann  durch  einen  mit  Kalilauge  gefüllten 
Lieb  ig 'sehen  Kiipela])parut  geleitet.  Dieser  war  mit  einer 
ungefähr  200  K.  C.  haltenden  Kochtiasche  durch  eine  gebo- 
gene Glasröhre  verbunden,  welche  durch  einen  doppelt  durch- 
bohrten Kork  gehend  den  Boden  des  Gelasses  berührt.  Die 
Yorher  eingequellten  Kömer  wurden  in  diese  Eoohflasche 
gebracht  Vermittelst  des  zweiten  Bohrloches  im  Korke  wurde 
nun  diese  durch  eine  doppelt  gebogene  Bohre  mit  einem 
andern  Kochfläschchen  verbunden,  welches  zur  Aufnahme  von 
titrirter  Schwefelsäure  bestimmt  war.  Das  Ycrbindungsrohr 
zwischen  der  die  Samen  enthaltenden  Xociüiasche  und  der 
zum  Vorschlagen  von  Normal -Schwelelsäure  bestimmten  reicht 
nur  durch  den  Kork,  um  eine  Berührung  der  Schwefelsäure 
mit  dem  Samen  unmöglich  zu  machen.  Dagegen  ist  die 
Schwefelsäure  enthaltende  Flasche  mit  einer  andern  ebenso 
grossen,  durch  ein  doppelt  gebogenes  Glasrohr  verbunden, 
welches  in  beiden  Flaschen  bis  auf  den  Huden  reicht,  damit 
die  Scliwcilolsüuro  biilicbig  aus  der  einen  in  die  andere 
ubergehen  kann.    An  die  beiden,  zur  Aufnahme  von  bchwe- 
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felsänre  beBtimmton  Flaschen  reihen  sich  zwei  andere  mit 
Baryt- Wasser,  zur  Aufbahme  der  Kohlensanre.  Unter  einan- 
der durch  ein  bi»  aaf  den  Boden  gehendes  Glasrohr  verbun- 

den ,  stehen  sie  mit  drm  vorheri^-ehenden  dnn  h  ein  zweites, 
nur  die  Korke  tlurchdrinjrendcs  liohr  in  VerbindunjL^.  Wegen 
der  oll  bemerkten  Abgabe  vou  Kohlensäure  durcli  Kautachuck 
wurde  die  Anwendung  solcher  Köhren  bei  der  Zusammen- 
stellung  des  Apparates  möglichst  beschränkt  Der  Aspirator 
ist  mit  der  letzten,  Baryt -Wasser  enthaltenden,  Kochflasche 
verbunden.  Sobald  er  in  Thätigkeit  ist,  geht  also  die  atmo- 
sphärische Luft  durch  die  Schwefelsäure  und  Kalilauge  hin- 
durcli  und  wird,  von  Ammoniaiv  und  Kohlensäure  befreit,  bis 
auf  den  Uoden  des  Glases  geführt,  in  wekhein  sich  die  Sa- 
men befinden.  Aus  diesen  gelangt  sie  in  die  beiden  Koch- 
flaschen mit  Schwefelsäure  und  endlich  durch  das  Baryt- 
Wasser  gehend  in  den  Aspirator.  Bei  dem  Keimungsprozess 
entweichendes  Ammoniak  wurde  also  you  der  Schwefelsäure 
aufgefongen  werden,  sowie  die  Kohlensäure  von  dem  Baryt- 
Wasser.  Die  J^estimmungen  der  letztem  wurden  als  neben- 
hergehend mit  ausgeführt.  Während  der  Versuche,  welche 
begreiflicher  Weise  stets  mehre  Tage  dauerten,  blieb  der 
Apparat,  bezüglich  der  Aspirator,  in  beständiger  Thätigkeit. 
Bas  Baryt- Wasser  wurde  immer  erst  zugethan,  nachdem  der 
Apparat  einige  Zeit  benutzt  worden  war  und  zwar  so,  dass 
möglichst  wenig  atmosphärische  Luft  hinzutreten  konnte.  Ein 
luftdichter  Schluss  des  ganzen  Apparates  lässt  sich  ohne 
Schwierigkeiten  und  sehr  leicht  herstellen. 

Wie  es  überhaupt  immer  sehr  schwer  ist,  eine  grössere 
Anzahl  von  gleichmässig  entwickelten  Keimpflanzen  zu  erhal- 
ten, so  entstand  auch  mir  eine  derartige  Schwierigkeit  daraus, 
dass  die  einzelnen  Körner  sehr  ungleichartig  keimten,  so  dass 
einzelne  schon  grüne  Blättchen  zeigten,  während  bei  andern 
die  radicula  noch  im  Begi-iffe  war,  die  äussere  Hülle  zu  durch- 
brechen. Bei  den  letzten  Üntersuchungen  kamen  deshalb  nur 
eingecjuellte  Körner  zur  Verwendung  und  zwar  solche,  bei 
denen  die  äussern  Anzeichen  eines  baldigen,  möglichst  gleich- 
mässigen  Auskeimens  vorhanden  waren.    Der  Apparat  war 
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80  gestellt,  dass  das  Sonnenlicht  nicht  unmittelbar  darauf  ein- 
wirken konnte,  dagegen  wurde  der  Zutritt  des  zerstreuten 
Tageslichtes,  nicht  gehemmi  Die  Zimmertemperatur  betrug 
durchschnittlich  15  — 16  Gr.  R. 

A.  Yersuohe  mit  Gerste. 

Die  verwendeten  Gerstenkörner  entstammten  der  voijäh- 
rigen  Ernte.  Auf  besondere  Schönheit  konnten  dieselben 
keinen  Anspruch  madien.  Eine  Auswahl  der  Tollkommenst 
ausgebildeten  Körner  wurde  nicht  getroffen. 

1)  12  Grmm.  Gerste  (326  Körner)  am  10.  Juli  mit  Was- 
ser fibergosseU;  wurden  am  12.  Juli  nach  428tündigem  Stehen- 
lassen,  bei  einer  Temperatur  von  15 — IG  Gr.  K.  in  dem 
eben  beschriebenen  Apparat  zum  Keimen  angesetzt.  Zum 
Auffangen  des  entweichenden  Ammoniaks  waren  5  K.  C.  Xs^or- 
mal- Schwefelsäure  vorgeschlagen;  zum  Absorbiren  der  Koh- 
lensäure Baryt- Wasser.  Der  Luftstrom  wurde  fortwährend 
unterhalten;  der  Versuch  war  am  16.  Juli  beendet  86  Kör- 
ner, ungei  3  Grmm.y  hatten  gekeimt.  Die  durchschnittliche 
Länge  der  radicula  betrug  0,006  3Im.  Die  plumula  war  nicht 
bei  allen  Samen  entwickelt.  Die  vorgeschlagene  Normal - 
Schwefelsäure  zeigte  bei  qualitativer  Prüfung,  mit  dem  Kess- 
ler'sehen  Eeagens,  Ammoniak.  Die  quantitative  Bestim- 
mung ergab: 

1,0  K.  C.  ->  0,054  Froz.  Anmioniak. 
Yor  der  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  der  Schwefel- 
saure war  die  letztere^  noch  im  zusammengesetzten  Apparat, 
mit  Hilfe  einer  untergeschobenen  Lampe  erhitzt  worden  (unter 
steter  Wirkung  des  Luft  Stromes),  nm  etwaige  noch  anwesende 
Kohlensäure  sicher  zu  entfernen.  Bei  allen  späteren  Versu- 
chen wurde  dieselbe  Yorsichtsmaassregel  benutzt,  was  hier 
ein  für  aUe  Mal  erwähnt  sein  mag. 

2)  Die  Hälfte  der  86  gekeimten  Kömer,  bei  deren  Kei« 
mung  schon  0,05  Froz.  Ammoniak  entwichen  war,  wurde  in 
denselben  Apparat  zurückgebracht  und  mit  Hilfe  eines  unter- 
gesetzten Wasserbades  bei  vorgeschlagener  Nurmalschwefel- 
säure   und  Baryt- Wasser    getrocknet.     Bei  fortwährender 
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Thätigkeit  des  Aspiraton  war  dies  nach  zwei  Tagen  gesche- 
hen. Die  TOTgeschlagene  Schwefelsäore  leigte  deutlich  Am- 
moniak.   IMe  Bestmnrong  ergab: 

0,75  K.-C. -=  0,085  Proz.  Ammoniak. 
Bei  dem  Trocknen  der  Keimköroer  im  Wasserbud  hat> 
ten  sich  demnach  kleine  Mengen  Ton  Ammoniak  TerflUchtigt. 
Zur  qualitatiTen  Naohweit»ung  wurde  stets  das  schon  genannte 
ileagens  benutzt. 

3)  Die  andere  Hälfte  der  8G  g-ekeiniten  Körner  (13  JStück 
=  1,50  Grmm.)  wurdt^  mit  Wassor  im  Porzellanmorsor  zer- 
quetscht, hierauf  mit  Alkohol  iibergo.ssen  und  filtrirt.  Die 
Filtration  dauerte  6  Stunden.  Dnr<  h  späteres  Aufkochen  des 
Fütrates  konnten  nur  Spuren  Yon  Eiweiss  ausgeschieden  wer- 
den. Nach  Entfernung  derselben  und  Kochen  mit  Kali  ergab 
das  Fütrat: 

2,0  K.-C.  =  0,226  Proz.  Ammoniak. 

4)  Die  43,  mit  Hülfe  des  Wasserbades  getrockueteu  Kör- 
ner »  1,50  Grmm.,  auf  dieselbe  Art  behandelt  wie  die  vori- 
gen und  etwas  länger  mit  Alkohol  und  Wasser  in  Berührung 
gelassen,  gaben,  nachdem  aus  dem  Filtrat  das  JBi weiss  ent- 
fernt worden  war: 

2,0  K.-C.  =  0,22G  Proz.  Ammoniak. 

Bei  Erhebung  der  obigen  Zahl  auf  Prozente  ist  nicht 
▼om  Trockengewicht,  sondern  vom  ursprünglichen  der  Samen 
ausgegangen  worden. 

Aus  den  getrockneten  sowohl,  als  auch  aus  den  nicht 

getrockneten  Keimkornern  lassen  nich  d<3mnarh  noch  erheb- 
liche Mengen  von  Ammoniak  aufziehen,  Irotzdem  bei  der 
Keimung"  schon  solches  gasförmig  entwichen  war.  Das  Aut- 
koohen  der  wässerigen  Auszüge,  Behufs  der  Eiweis- Aus- 
scheidung, wurde  hei  den  yorstehenden ,  sowie  allen  spätem 
Versuchen,  immer  im^  zusammengesetzten  Apparat  hei  Torge- 
Bchlagener  Normalschwefelsäure  unternommen  und  die  letztere, 
bei  der  weiteren  ßestimraunf^  benutzt,  weil  bei  früheren  der- 
artigen Versuchen  mitunter  ein  Entweichen  von  Ammoniak 
bei  dem  Aufkochen  der  Auszüge  bemerkt  worden  war, 

Areb.  d.  Pluurm.  CnLXXXV.  Bds.  1.  v.  2.  HO.  4 
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Zur  Kontrole  dieser  Versnclie  wurden  dieselben  no(-lnnals 
mit  Körnern  derselben  Gerste  ausgeführt.  Um  hierbei  aber 
eine  gleichmässig-ere  Keimung  zu  erhalten ,  als  bei  den  vori- 
gen, ward  das  YerfiEkhren  insofern  g^eändert,  dass  nicht  sänunt- 
liche  eingequellte  Kömer,  sondern  nur  eine  bestimmte  Anzahl 
mögliobst  gleichmässig  aufgequollener,  welche  mit  ziemlicher 
Sicherheit  anf  das  Hervortreten  des  Keimes  schliessen  liessen, 
zur  Anwendung  kamen. 

5)  20  Stück  der  grössten  und  .schönsten  Körner,  von 
denen  schon  einige  die  hervorbrechende  radicula  erkennen 
Hessen,  wurden  aus  einer  grösseren  Menge  eingequellter 
Grerste  ausgewählt.  Die  Einquellungszeit  betrug  drei  Tage. 
20  Stuck  der  grössten  Römer  derselben  G-erste  entsprachen 
im  lufttrockenen  Zustande  einem  Gewicht  von  1,0  G-rmm. 
Am  2.  August  wurden  diese  ausgewählten,  cinge<(uellLen  Kör- 
ner in  den  frühei'  heschi'iebenen  Apparat  gebracht,  5,0  K. -0. 
Normalschweielsäure  und  Earyt- Wasser  vorgeschlagen  und 
ein  langsamer  Strom  gewaschener  Luit  bis  zum  6.  August  mit 
geringer  Unterbrechung  darüber  hingeleitei  Sämmtliche 
20  Körner  hatten  kräftig  gekeimt  und  radicula  und 
plumnla  waren  vorhanden;  nur  bei  drei  Eömem  fehlten  die 
letzteren. 

Die  vorgeschlagene  Normalschwetelsäure  enthielt: 
1,Ü  K.-C,  =  0,17Ü  Proz.  Ammoniak. 

Der  Keimungsprozess  war  bei  diesen  letzten  Körnern 
weiter  vorgeschritten,  als  bei  denjenigen  des  ersten  Versuches. 
Die  Länge  der  Keimwürzelchen  betrug  8  Mm.,  der  Federchen 
3  Mm.  In  der  vorgeschlagi  nen  Schwefelsäure  konnte  das 
Ammoniak  sehr  deutlich  qualitativ  wahrgenommen  werden. 

G)  Die  20  gekeimten  Körner,  wie  früher  im  Wasserbad, 
bei  Yorgeschkif^ener  i^ormal8chwefel8äure  u.  s.  w.  getrocknet, 
hatten  während  des  nur  fünf  Stunden  in  Ansprach  nehmen- 
den  Trocknens  abgegeben 

0,75  K.  -  0.  »  0,127  Proz.  Ammoniak.  * 

7)  Die  20  getrockneten  Körner  vnirden  im  Mörser  zer- 
rieben, mit  Wasser  kurze  Zeit  macerirt  und  filtrirt.  Aus  dem 
mit  Alkohol  versetzten  brauneu  Filtrat  schied  sich  schon  in 
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der  Kälte  Juweiss  ab.  Xacli  dem  Entt'erneu  dcbbelben  durch 
Erhitzen  uud  Filtriren  gab  das  Filtrat  : 

1,5  K.-C.  =  0,255  Proz.  Ammoniak. 

Darch  die  letzten  drei  Versuche  sind  demnach ^e  ersten 
völlig  bestätigtworden  und  dürfte  sich  -vielleicht  ans  den  angeführ- 
ten Zahlen  ergeben,  dass  nnter  den  gasförmig  auftretenden  Pro- 
dukten während  der  Keimung  der  Gerste  Ammoniak  befindlich 
ist,  das8  bei  dem  Trocknen  der  r!;-ekeimten  Körner  Ammoniak 
entw'eielit,  und  dass  in  dem  Gewebe  dieser  Körner  immer  noch 
eine  beträchtliche  Qiiantilät  Ammoniak  vorhanden  ist  Die  Zahlen- 
Erhöhung,  welche  bei  den  letzten  Versuchen  im  Vergleich  zu 
den  ersten  bemerkbar  ist,  kann  vielleicht  als  eine  Folge  des 
weiter  vorgenchrittenen  Keimungsprozesses  betrachtet  werden. 

TTm  die  Menge  des  in  den  Geweben  der  gekeimten  Sa- 
men befindlichen  Ammoniaks  mit  derjenigen  vergleichen  zu 
können,  welche  in  den  ungekeimten  Körnera  vorhanden  ist, 
wurde  dasselbe  in  letzteren  ebenfalls  bestimmt  und  zwar  auf 
die  wiederholt  angegebene  Weise. 

1)  4,0  Grmm.  derselben  Gerste,  lufttrocken  und  unver- 
ändert, wurden  mit  einer  gewöhnlichen  Handmühle  zermahlen, 
mit  Wasser  ausgelaugt  nnd  liltrirt;  das  Filtrat  mit  Spiritus 
versetzt  und,  nach  Entt'enien  des  Eiweisses  durch  Kochen 
und  Filtrireu,  mit  Kali  der  Destillation  unterworfen,  im  De- 
stillat war  enthalten: 

2,0  £.-C.  »0,085  Proz.  Ammoniak. 
2)  Ein  zweiter  Versuch,  genau  wie  der  obige  ausgeführt,  gab: 
1,5  K-C.  =  0,063  Proz.  Ammoniak. 

Gemüss  früher  ^x'machten  Erlhliningen  genügt  ein  halb- 
stündiges Behandeln  tler  zermahlenen  »Samen  mit  kaltem  Was- 
ser vollständig,  um  die  überhaupt  leicht  löslichen  Ammoniak- 
mengen vollständig  aus  dem  Sjimen  zu  entfernen  und  wurde 
eine  längere  Maceration  immer  vermieden,  um  einer  freiwilli- 
gen Zersetzung  der  eiweissartigen  Körper  möglichst  vorzu- 
beugen. Da  ferner  auch  genau  dasselbe  Verfahren  benutzt 
worden  war,  um  die  Ammoniakmengt!  in  den  gekeimten  Kör- 
nern zu  bestimmen,  so  dürften  die  ohigen  Zahh^i  sich  wohl 

ZU  einem  \  ergleich  gebrauchen  lassen,  und  in  der  That  sind 

4* 
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die  UnterBcbiede,  welche  sich  hei  einem  Yergleich  der  obigen 
Zahlen  mit  denjenigen^  welche  bei  der  Untersuchung  der 
gekeimten  Eömer  gewonnen  worden,  gross  genug ,  um  eine 
Schlusszi^ung  zu  gestatten. 

In  dem  vom  Eiweiss  u.  s.  w.  befreiten  wässerigeu  Aus- 
zuge aus  d{3u  ^e  keimten  Ku nie rn  wurde  drei  bis  viermal 
mehr  Ammoniak  geiiiaden,  als  in  denjenigen  aus  den  unge- 
keimten  Samen,  trotzdem  dass  jene  eine  nicht  unerheb- 
liche Menge  schon  bei  dem  Trocknen  abgegeben  hatten. 

Demnach  tritt  nicht  nur  bei  der  Keimung  der  Grerste 
und  bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Kömer  Ammoniak  auf 
und  entweicht,  sondern  ca  last^en  sich  aus  denselben  auch' 
ungleich  grössere  Mengen  ausziehen,  als  aus  unveränderten 
Samen.  Kehmen  wir  vergleichsweise  die  Durchschnittszahl  der 
beiden  Kontrol- Analysen,  so  finden  sich  im  wässerigen  Aas- 
zuge der  unveränderten  KÖmer: 

0,074  Troz,  Ammoniak; 
in  demjenigen  aus  dem  gekeimten  Samen  dagegen 

0,240  Proz.  Ammoniak. 
Gewiss  sind  diese  Zahlen  -  Unterschiede  gross  genug,  um 
eine  Vermehrung  des  Ammoniaks  während  des  Keimens  anneh- 
men zu  können. 

Kohlensäure-Bestimmung. 
Wie  schon  erwähnt ,  wurde  die  Bestimmung  der  bei  der 
Keimung  auftretenden  Kohlensäure  als  nebenhergehend  mit 
ausgeführt.  Das  hierzu  benutzte  Baryt- Wasser  wurde  stets 
erst  in  den  Apparat  gebracht,  nachdem  einige  Minuten  gewa- 
schene Luft  durch  denselben  gegangen  war. 

Während  der  vier  Tage  andauernden  Keimung  der  20 
Gerstenkörner,  entsprechend  einem  Gewicht  von  1,0  Grmm., 
hatten  sich  gebildet: 

0,290BaO,C02      0,()G17  Grmm.  Kohlensäurci 

während  des  Trocknens  der  20  Körner 
0,042  BaOC,Og  =  0,0093  Grmm.  Kohlensäure. 
Ammoniak  dagegen  war  übergegangen: 
bei  der  Keimung  =  0,0017  Grmm« 

bei  dem  Trocknen  der  Keimkömer  —  0,0012  „ 
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Wie  Toranszusehen ,  war  hiernach  die  Kohlensaare- Ab* 
gäbe  xUA  hedeatender  als  die  letztere,  und  die  saure  Reaktion, 
wddie  wiederholt  bei  Keimongs- Vorgängen  bemerkt  worden, 
&idet   trotz   der  Ammoniak -Entwickelnng  ihre  Erklärung. 

Ein  einfacheg  Verhültuiss  zwibclieu  beideu  scheint  nicht  vor- 
zuliegen. 

B.  Yersnohe  mit  Boggen. 

Die  angewandten  Roggenkörner  sind  im  Torigen  Jahre 
geemtet  worden.  Bei  dem  Einsammeln  hatten  sie  den  höch- 
sten Grad  der  Beife  erreicht  und  waren  Yollstandig  aasgebil- 
deL  Vier  Tage  nach  dem  Einsammeln  wurden  sie  zn  den 
nachfolgenden  Versuchen  verwendet 

1)  4,0  Grmm*  »  134  Kömer,  Tollständig  ausgebildet, 
worden  am  13.  Angnst  mit  Wasser  abergossen,  in  den  früher 
beschriebenen  Apparat,  bei  Yorgeschlagener  Normalschwefel- 
sänre  und  Baryt -Wasser,  gebracht  und  ein  langsamer  Strom 

gevra!?chener  Luft  darüber  geleitet.  Am  IS.  August  hat- 
ten 86  Stück  gekeimt.  Die  Durchschnittslänge  der  radicula 
betrug  7  Mm. ,  der  plumula  ö  Mm.  Die  nicht  gekeimten  Kör- 
ner zeigten  keinerlei  Sparen  von  Fäulniss  oder  Verwesung. 
In  der  Torgescblagenen  Konnalsohwefelsänre  war  enthalten: 

1,5  K-C.  ==  0,102  Proz.  Ammoniak. 

Bei  der  Keimung  von  86  Boggenkömem  (angeC  2,5  Grm.) 
hatten  sich  also  gebildet  0,102  Froz.  Ammoniak,  d.  h.  diese 
Quantität  war  gasförmig  entwichen.    In  der  Schwefelsäure 

konnte  es  ohne  Schwierigkeiten  qualitativ  nachgewiesen  wer- 
den.   Die  Keimungszeit  betrug  fünf  Tage. 

2)  Eine  grössere  Menge  derselben  Kömer  wurde  mit 
Wasser  äbergossen  und  24  Standen  bei  einer  Temperatur  von 
14—16  (fr.  B.  eingequellt;  aus  diesen  86  Stück  wurden 
solche,  welche  wieder  die  hervorbrechenden  Keimspitzen  zeig- 
ten, oder  doch  mit  Sicherheit  auf  deren  Hervortreteu  schliessen 
liessen ,  ausgewählt  und  in  den  Apparat  gebracht,  Noriual- 
schwefelsäure  und  Baryt -Wasser  vorgeschlagen  und  gewa- 
schene Luft  darüber  geleitet   Sämmtliche  Körner  keim- 
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teil.  Nach  drei  Tagen  enthielt  die  Yorgeschlagene  Schwefel- 
eäure. 

1,0  K.-C.  =  0,068  Proz.  Ammoniak. 

In  ihrer  Entwickelung  waren  diese  Samen  nicht  ganz  so 
weit  vorgeschritten,  wie  diejenigen  bei  dem  erston  Vorsnch, 
Tielleicht  in  Folge  der  kürzern  Keimungsseit.  Auch  ist  die 
Ammoniakmenge,  welche  erhalten  worden,  etwas  geringer  aU 
die  bei  dem  ersten  'Versuch. 

3)  Die  86  gekeimten  Körner  von  dem  ersten  Versuch 
(=  2,50  Grumi.)  wurden  ,  wie  bei  der  (uü-sto.  in  dem  /usani- 
mengcsetzten  Apparat  mit  Hülfe  eiiuis  uniergescliobeuen  Was- 
serbades getrocknet.  ]S^aeh  Beendigung  dieser  Operation  ent- 
hielt die  vorgeschlagene  NormalBchwefelsäure: 

1,0  K.-  C.  =  0,068  Proz.  Ammoniak. 
Auch  das  Kesnltat  dieses  Vtu-suclies  ist  übereinstimmend 
mit  demjenigen,  welches  bei  dem  Trocknen  der  gekeimten 
Gerstenkörner  erhalten  wurde.     Ammoniak  hat  sich  dabei 
verflüchtigt.  Das  Trocknen  dauerte  18  Stunden. 

4)  Die  86  im  Wasserbade  getrockneten  Körner,  ent- 
sprechend  einem  Gewicht  von  2,4  Grmm.,  wurden  im  Por- 
zellan -  Mörser  zerrieben,  mit  Wasser  einige  Zeit  macerirt  und 
filtrirt.  Das  Zerreiben  war  leicht  ausführbar.  Zum  Ausziehen 
dienten  ungelalir  40  K. -C.  Wasser.  Die  Maceration  dauerte 
Y2,  die  Filtration  fünf  Stunden.  Das  mit  starkem  Spiritus 
versetzte,  durch  Kochen  u.  s.  w.  vom  Eiweiss  befreite  Filtrat 
gab  bei  der  Destillation  mit  Aetzkali: 

2,0K.-C.     0,136  Proz.  Ammoniak. 

Auch  bei  Erhebunj.^  dieser  obigen  Zahl  auf  Prozente  ist 
nicht  vom  Trockengewicht,  sondern  vom  ursprünglichen  der 
Samen  ausgegangen  worden. 

5)  4,0  Grmm.  derselben  Koggensorte,  mit  weldier  die 
obigen  Untersuchungen  ausgeführt  sind,  wurden  im  lufttrock- 
nen, unveränderten  Zustand  vemahlen  und  mit  Wasser  ange- 
rührt. Das  Filtrat  wie  oben  behandelt,  vom  Eiweiss  u.  s.  w. 
betreit>  gab  mit  Aetzkali  der  Destillation  unterworfen: 

2,5  K.-C.»  0,106  Proz.  Ammoniak. 
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Wie  bei  der  Gerste^  so  ergeben  anch  diese  Zahlen,  dass 
sich  ans  unveränderten  Körnern  geringere  Mengen  von  Am- 
moniak ausziehen  lassen,  als  aus  den  gekcnmtcn.  Ucberliaupt 
bestätip^on  die  Versuche  mil  Koggen  die  mit  0 erste  ange- 
steUten ;  denn  eljensu  wie  bei  letzterer  ist  auch  bei  dem  Rog- 
gen entweichendes  Ammoniak  unter  den  gasförmigen  Pro- 
dukten der  Keimung,  und  zwar  in  einer  zur  Quantitätsbe- 
stimmung genügenden  Menge.  Bei  dem  Trocknen  der  Keim- 
kömer  entweicht  dann  eben&lls  Ammoniak  und  trotz  dieser 
Verluste  ist  die  in  den  Geweben  der  Kciiiiküruer  zuiiick- 
bleibeude  MiMige  noch  beirächilich  grübbcr,  als  in  den  unver- 
änderten Körnern,  denn 

bei  dem  Keimen  der  8  (>  Samen  entwich   0,1 02  Proz.  Ammoniak, 

bei  dem  Trocknen  der  Keimkömer   0,068   „  „ 

in  dem  Gewebe  d.  getrockneten  Keim- 
körner war  noch  enthalten    .    .   0,136   „  „ 

Aus   unverändcrtc.n  lloggenköruern 

wurde  dagegen  erhalten     .    -    .    0,106    „  „ 

Die  Gesammtmengc  des  Ammoniaks,  welche  während  des 
Keimens  und  Trocknens  der  Ro^enkömer  auftritt  und  dieje- 
nige, welche  trotz  dieser  Verluste  in  den  Geweben  der  Kör- 
ner befindlich  ist,  beträgt  also  das  Dreifache  von  derjenigen 
Quantität,  welche  sich  aus  unvuj änderten  Samen- durch  Was- 
ser auszieheu  lusst. 

Kuhlensäure-Bestimmung. 

Bas  Nähere  über  die  Bestimmung  der  Kohlensäure  ist 

schon  bei  der  (lerstc  erwähnt  worden.  Das  daselbst  beobach- 
tete Verfahren  kam  auch  hier  in  Anwendung. 

1)  Während  des  viertägigen  Keimungsprozesses  der 
86  Roggenkörner  (Versuch  II.),  entsprechend  einem  Gewicht 
von  2,5  Grmm.,  hatte  sich  gebildet: 

0,380  Grmm.  BaO,COj5  --  0,085  Grmm.  KohU  nsäure : 

2)  während  des  Trocknens  der  86  gekeimten  Körner  im 
Wasserbad: 

0,034  Grmm.  BaO,C02  =  0,0075  Gnn.  Kohlensäure. 
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Ammoniak  dagegen  wai'  übergegangen: 

bei  der  Keimung  =  0,0017  Grmm. 

hei  dem  Trocknen  der  Xeimkörner  ==  0,0017  ^ 

Em  äquiYalentes,  einfadhes  Verhältniss  ist  auch  hier 
mcfat  zu  bemerken  und  ist  die  Menge  der  KoUensänre  weit 

überwiegend. 

0«  Versnoho  mit  Weisen. 

Die  benutzten  Körner  waren  im  laufenden  Jahre  geern- 
tet worden.  Sie  konnten  als  schön  und  Töllig  ausgebildet 
bezeichnet  werden. 

1)  Am  15.  lifoyember  wurden  10  Gfmnu,  -=  242  Stück, 
mit  Wasser  übergössen  nnd  im  Bechei  glas  bei  einer  Tempe- 
ratur von  ungefähr  8  Gr.  R.  bis  zum  17.  Xovember  stehen 
gelassen.  Fast  sämmtliche  eingequellten  Körner  Hessen  nach 
dieser  Zeit  unter  der  Hülle  den  hervorbrechenden  Keim  erken- 
nen und  am  andern  Morgen  hatte  bei  den  meisten  Körnern 
das  Worzelspitzchen  die  Samenhülle  durchbrochen.  Von  die- 
sen Körnern  wurden  100  Stück,  =  4,10  Grmm.,  wie  früher  in 
den  Apparat  zum  Keimen  gebracht,  l^ormalschwefelsäure  und 
Baryt -Wasser  vorgeschlagen  und  ein  langsamer  gewaschener 
Lut'tstrom  übergeleitet.  Sämmtliche  Körner  keimten 
schön  gleichmässig  und  am  22.  November  konnte  der 
Versuch  unterbrochen  werden.  Die  Länge  der  radicula 
betrug  durchschnittlich  4  bis  5  Mm.,  der  plumula  2  .bis 
3  Mm. 

Die  vorgeschlagene  Normalschwefelsäure  enthielt: 
1,25  K.-C.  =  0,051  Proz.  Ammoniak. 

Die  Quantität  des  entweichenden  Ammoniaks  ist  dem- 
nach fast  dieselbe  wie  bei  dem  Roggen,  Versuch  IL  ,  und  der 
Gerste,  Yersuch  L  Qualitativ  konnte  es  leicht  nachgewiesen 
werden. 

2)  Wie  früher  wurden  nun  sämmtliche  100  Kömer  im 
Wasserbade  getrocknet.  Die  hierbei  vorgeschlagene  ITormal- 
Bchwefelsäure  enthielt  nach  beendigter,  acht  Stunden  dauern- 
der Operation: 

5,5  K.  -  C.  =  0,207  Proz.  Ammoniak. 
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Wegen  der  grossen  Monir<'  des  hierbei  erhaltenen  Am- 
moniaks wnrde  der  Kest  der  Flüssigkeit  einirodamptl.  Der 
Rückstand  zeigte  unter  dem  Mikroskop  viele  XrystaUe  von 
schwefelsaniBm  Ammoniak,  und  durch  Flatmchlorid  wurde  in 
der  wässerigen  Losung  derselben  ein  reichlicher  Kiedersohlag 
erzeugt. 

3)  Die  im  Wasserbad  getrockneten  Kürner  ^v^lrden  im 
Porzellan  -  Mörser  zerrieben,  mit  Wasser  eine  halbe  Stunde 
macerirt,  der  wässerige  Auszug  abfiltrirt  und  wie  früher  nach 
dem  Entfernen  der  eiweissartigen  Verbindungen  durch  Er- 
hitzen, Spirituszusatz  und  Filtration,  mit  Aetzkali  der  Destil- 
lation unterworfen.  Bas  Destillat  enthielt: 

2,0  K-C.  =  0,080  Proz.  Ammoniak. 

4)  I)i(^  übrigen  von  den  am  15.  November  eingequellten 
Körnern  waren  im  Becherglase  stehen  ircblieben  und  hatten 
ebenso  schön  gekeimt,  als  die  mit  Hülfe  des  Loftstroms  zur 
Keimung  gebrachten.  Am  22.  November  wurden  96  Stück, 
«  4,0  Crrmm.,  davon  im  Porzellan -Mörser  zerrieben,  wie  oben 
behandelt  und  das  vom  Eiweiss  befreite  Ffltrat  mit  Kali 
gekocht.   Das  Destillat  gab: 

2,5  K.-C.  0,1U6  Proz.  Ammoniak. 
Gegenüber  der  nicht  unbeträchtliclien  Quantität  von  Am- 
moniak, welche  bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Weizenkör- 
ner entwichen  war,  legte  ich  mir  die  Frage  vor,  ob  die  Ammo- 
niakbildung vielleicht  ausschliesslich  auf  Kosten  einer 
Zersetzung  der  mehr  oder  weniger  veränderten  eiweüsartigen 
Substanzen,  unter  Einfluss  der  zum  Trocknen  nothwendigen 
Temperatur  von  100  Gr.  zu  bringen  sei.  Der  vorstehende 
A'^ersuch  beweist,  dass  dies  nicht  allein  der  Fall  sein  kann, 
denn  es  tritt  auch  in  solchen  Keim -Körnern,  welche  gar  kei- 
ner erhöhten  Temperatur  ausgesetzt  waren,  eine  ungleich 
grössere  Menge  von,  mit  Wasser  leicht  ausziehbarem,  Ammo- 
niak wi,  als  in  den  ungekeimten  vorhanden  oder  doch  wenig- 
stens durch  Wasser  ausziehbar  ist. 

5)  4,0  Grmm.  unveränderte  Weizenkörner  derselben 
Sorte,  zermahlen,mit  Wasser  behandelt,  vom  Eiweiss  befreit u.  s.  w. 
gaben  bei  der  Peötillation  mit  Kali: 
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1,5  X.-C.     0,063  Troz.  Ammoniak. 

Ans  den  gekeimten  Körnern,  welche  also  einer  erhöhten 
Temperator  nicht  ansgeeetzt  werden  waren,  lässt  sich  dem- 
nach eine  doppelt  so  grosse  Menge  von  Ammoniak  ausziehen, 
als  aus  den  unveränderten  Körnern.    Es  dürften  also  auch 

diese  letzten  Versuche  mit  Weizen  die  vorigen ,  mit  llog'g'en 
nnd  Gerste  ausgetührten,  bestätigen;  denn  einmal  war  aucli 
hier  Ammoniak  unter  den  bei  der  Keimung  entweiclienden 
Gasen,  zweitens  verflüchtigte  sich  Ammoniak  bei  dem  Trock- 
nen der  gekeimten  Körner,  und  drittens  lässt  sich  auch  hier 
ans  den  gekeimteh  Körnern  eine  grössere  Menge  von  Am- 
moniak durch  Wasser  ausziehen,  als  aus  den  ungekeimien. 

Kohlensäure-Bestimmung. 

1)  Bei  dem  Keimungsprozess  der  100  Kömer  hatte  sich 
gehildet: 

0,208  Grmm.  BaO,C02  -  0,0464  Grmm.  Kohlensäure. 

2)  Bei  dem  Trocknen  derselben   wurde  erlialten: 
0,t?71  Ormm.  Ea(),C(K,  -    (>,()(■>().")  (irunn.  Kohlenbäure. 

Ammoniak  dagegen  war  übergegangen  : 
bei  der  Keimung  0,0021  Grmm. 

bei  dem  Trocknen  der  Keimkömer  »  0,0093  „ 

Wie  hei  den  früheren  Versuchen  ist  auch  hier  kein  äqui- 
valentes Verliäluiiös  zwischen  Ammoniak  und  Kohlensaure 
vorhandiji. 

Stellen  wir  nun  zur  Erleichterung  des  Ueberblickes  die 
durch  die  vorerwähnten  Untersuchungen  ermittelten  Zahlen 
kurz  zusammen,  so  ergehen  sich  folgende  Reihen,  bei  welchen 
noch  zu  bemerken,  dass  es  die  Durchschnittszahlen  der  wie- 
derholt angcstclllen  Versuche  sind. 

Während  des  Keiniungsprozesses  bei  gewöhnlicher  Zim- 
mertemperatur und  zerstreutem  Tageslichte  waren  unter  den 
gasförmig  entweichenden  Verbindungen  bei 

der  Gerste    .    .   0,112  Proz.  Ammoniak, 
dem  Roggen  .   .   0,185     „  „ 
dem  Weizen  ,    .    0,051     „  „ 
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Während  des  Trocknens  im  Wasserbade,  anter  Mitbülfe 
des  Lnftstromes,  wurden  abgegeben  Ton 

den  gekeimten  Gerstenkörnern    .    0,100  Proz.  Ammoniak 
„       „        Koggenkömem    .   0,068    „  „ 
„       „       Weizenkömem    .   0,207    „  » 

Der  Vorlust  hei  dem  Trocknen  wird  demnach  um  so 
grösser,  je  gering-cr  er  bei  der  Keimung  ist.  Summirt  man 
das  bei  der  Keimung  und  dem  Trocknen  entweichende  Ammo- 
niak, 80  erhält  man  für  alle  drei  Getreidearten  nahe  zu  die- 
selben Zahlen  und  zwar  für 

Gerste   .    .    .    .    0,218  Troz. 
Koggen     .    ,    .    0,25::?  „ 
Weizen     .    .    .    U,258  „ 

Im  wässerigen,  darch  Erhitzen  und  Behandeln  mit  Alko- 
hol möglichst  von  eiweissartigen  Verbindungen  befreiten  Aus- 
zuge war  enthalten  bei: 

Gekeimt  u. 

Uuv<  räiultTt.    Ck'ktinit.  getrocknet. 
Gerste      o,(.)74         0,226        0,240  Troz.  Ammoniak. 
Roggen    0,1  OG  -  0,136     „  „ 

Weizen    0,063        0,106        0,000     „  „ 

Summirt  man  endlich  noch  die  Quantitäten  des  Ammo- 
niaks, welche  bei  der  Keimung  und  wiilirend  des  Trocknens 
der  iveimkörner  entwichen,  mit  denjenigen,  welche  noch  in 
den  getrockneten  Körnern  enthalten  und  durch  Wasser  leicht 
ausziehbar  sind,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 

Gesammtmenge  aus  Gerste    .    .    .  .0,458  Proz. 
„  „    Koggen  .    .    .    0,389  „ 

„  »   Weizen  .    .    .    0,338  „ 

Bezüglich  der  Kohlensäure  mag  noch  erwähnt  werd(;n, 
dass  die  bei  den  betrctlenden  Untersuchungen  ermittelten 
Zahlen,  mit  Berücksichtigung  des  Gewichtes  der  »Samen,  auf 
100  Theile  erhoben  sind.  Die  Zeitdauer  der  Keimung  und 
die  Durchschnitts -Temperatur  sind  bei  den  einzehien  Unter- 
suchungen bemerkt  worden. 
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Bei  derXeimung  der  Gerste  entwichen     .   =  6,470  Proz.C02 
„    „      „      desEoggens    „       .   .      3,352  „  „ 
„    „      „      des  Weizens    „       .   .  -  -"1,127  „  „ 
Beidem Trocknender  gekeimten  Gerste  enlr 

wichen  «=0,930  „  „ 

„    „        „      des  g-ekeimten  Eoggens 

entwiclien  =0,300  „  „ 

„   „       „     des  gekeimten  Weizens 

entwichen  »1,475  „  „ 

Eine  Uebereinstinmrang  der  Zahlen  läset  sich  bei  den 
ungleichen  äitssem  Bedingungen,  wie  Penchtigkeit ,  Wärme, 
Zeit  u.  s.  w.  durchaus  nicht  erwarten.  FAn  äquivalentes  Ver- 
hältniss  zwischen  Kohlensäure  und  Ammoniak  iässt  sich  nir- 
gends bemerken. 

Versuchen  wir  mm  aus  den  Torliegenden  Zahlen  einige 
Schlösse  zu  ziehen,  so  dürfte  sich  daraus  ergeben: 

1)  Bass  Ammoniak  bei  dem  Eeimungsprozess  von  Gerste, 
Roggen  und  Weizen  auftritt  und  eine  mit  Sicherheit  wahr- 
nehmbare Menge  desselben  mit  den  übrig-en  (lasen  entweicht. 

2)  Dass  bei  dem  Trocknen  der  gekeimten  Körner  eben- 
fails  Ammoniak  auftritt  und  yeriiüchtigt  wird.  Es  mag  dahin- 
gestellt sein,  ob  die  ganze  Menge  des  entweichenden  Ammo- 
niaks in  den  gekeimten  Körnern  Yorhanden,  oder  ob  sich  ein 
Theil  davon  unter  Einfluss  der  erhöhten  Temperatur  erst 
während  des  Trocknens  bildet. 

3)  Dass  in  den  (jeweben  der  gekeimten  Körner  eine 
grössere  Menge  von  Ammoniak  enthalten  ist,  bezüglich  sich 
durch  Wasser  ausziehen  läset,  als  in  den  unveränderten 
Samen.  • 

Den  etwaigen  Veränderungen  und  Zersetzungen  der 
eiweissartigen  Körper  während  des  Trocknens  der  gekeimten 
GetreidekÖmer  kann  die  Steigerung  des  Ammoniak  -  Gehaltes 
derselben  nic  ht  allein  zug-eschrieben  werden ,  denn  auch  aus 
ungetrockneten  gekeimten  Öamen  (Versuch  ILL  bei  Gerste 
und  IV.  bei  Weizen)  Hessen  sich  weit  grössere  Mengen  von 
Ammoniak  ausziehen,  als  aus  den  unveränderten  Samen.  An 
eine  Ammoniakbfldung  auf  Kosten  der  eiweissartigen  Sub- 
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stanzen,  bei  Gegenwart  von  Aetzkali,  kann  wohl  auch  uicht 
gedacht  werden,  da  das  Eiweiss,  wenigstens  so  weit  es  durch 
Eriutzen  und  Behandeln  mit  Alkohol  möglich,  vor  der  Zugabe 
von  Aetzkali  ausgeschieden  worden  war,  und  es  würde  dies 
BOT  dann  anzunehmen  sein,  wenn  die  ümwandelungsprodukte 
der  Proteinkörper,  welche  bei  der  Keimun^^  überhaupt  autire- 
ten,  sich  in  dieser  Kithtun^  abweichend  vorhielten.  Das  g-us- 
iörmige  Entweichen  des  Ammoniaks  wurde  aber  auch  hierdurch 
nicht  in  Frage  kommen  können. 

Bass  die  ganze  Menge  des  entstehenden  Ammoniaks 
wohl  nnr  auf  Kosten  der  eiweissartigen  Yerbindungen  gebil- 
det werden  kann,  wird  man  wohl  ziemlich  sicher  annehmen 
können,  und  es  lässt  sich  daraus  ersehen,  wie  mannigfach  und 
tiefeing-reitend  diese  Stoffe  umgeändert  werden.  Die  im  Ein- 
gange erwüimte  Arbeit  von  Beyer  beweist  dies  nicht  min- 
der und  die  Annahme ,  dass  die  durch  den  Sauerstoff  verän- 
derten eiweissartigen  Verbindungen  im  Samen  die  Fähigkeit 
erhalten,  kräftig  auf  die  übrigen  Bestandtheile  einzuwirken, 
und  die  Stoffnmwandehingen  in  denselben  zu  bedingen,  gewinnt 
sicher  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit. 

Weiter  dürfte  das  bei  der  Keimung  entweichende  Am- 
moniak und  mehr  noch  dasjenige,  weiches  bei  dem  Trotkuen 
der  gekeimten  Körner  ausgetrieben  wird,  eine  theilweise  Erklä- 
rung der  Verluste  geben,  welche,  bei  den  früher  bezeichneten 
Arbeiten  über  Keimungs- Vorgänge,  hinsichtlich  des  absoluten 
Stickstofi^haltes  zwischen  den  gekeimten  Körnern  und  den 
ungekeimten  erhalten  wurden. 
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]>er  Tabak  und  die  Hygiene« 

Nach  dein  Franzüsiächen  bearbeitet  yon  Dr.  Heinr.  Bochukc-Reicb. 

Es  ist  ein  undankbares  Unternehmen  (pericnlostim  ple- 
num  opus  aleae.  llorat.),  einen  An grifl' gegen  eine  zur  Leiden- 
schaft gewordene  ^\iode,  die  iiberall  herrseht,  zu  unternehmen. 
Wir  tragen  jedoch  kein  Bedenken,  liier  das  Echo  einiger  IStim- 
men  von  Gewicht  zu  sein,  die  Ton  Zeit  zu  Zeit  sich  erheben, 
nm  die  Sache  der  Wahrheit  und  der  Yemunft  zu  Tertheidi- 
gen;  vir  glauben  eine  Handlung  eines  guten  Weltbürgers  zu 
verrichten ,  indem  wir  hier  einige  Betrachtungen  wiedergeben, 
durch  welche  hauptsiichlich  Jolly,  Mitglied  der  französischen 
Akademie  der  Arzneiwissensciiaft,  die  Kaucher  jedes  Allctrs 
und  jeder  Stellung  zur  Vernunft  zurückzuführen  versucht  hat. 
Das  Werk  Jolly 's:  Medizinische  und  hygienische  Studien 
über  den  Tabak.**  („"Les  ötudes  hygieniques  et  mödicales  sur 
le  tabac.**)  hat  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregt  und  ver- 
dient dieselbe  auch  im  hohen  Grade. 

Die  Kiutuiiiung  des  Tabaks  in  Europa  geht  niciit  über 
1518  zurück.  Es  scheint  ein  sjianischer  Missionär  und  Iveise- 
begleiter  von  Christoph  (olumbus,  Era  Kornau o  Pone, 
gewesen  zu  sein,  der  auf  die  Idee  kam,  an  Karl  Y.  Tabaksa- 
men zu  schicken,  nachdem  er  bei  den  Priestern  des  Gottes 
Kiwasa  die  Wirkungen  der  Trunkenheit  beobachtet  hatte, 
welche  durch  die  Blätter  dieser  scharfen  und  giftigen  Pflanze 
entsteht.  Von  dieser  Zeit  datirt  die  Tabakscultur  in  Kuropa. 
Die  sj)anischc  Ivcgierung  zögerte  nicht,  Tabak  im  (i rossen  auf 
Cuba  zu  cnltiviren;  die  Portugiesen  folgten  diesem  Hcispiele 
in  Brasilien.  Der  Cardinal  SainteCroix,  päpstlicher  .Nuntius 
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in  Portugal,  führte  die  PÜaQze  in  Italien  ein,  weshalb  sie  An- 
fangs den  Xamen  ^Sainte  Croix  Kraut''  fuiurla.  1560  end- 
lich bot  Jean  Sicot,  finnzösischer  Gesandter  in  Lissabon^ 
den  Tabak  der  Königin  Katbarina  Ton  Medicis  an,  nachdem 
er  an  ach  selbst  die  gepulverten  Blatter  als  Mittel  gegen 
heftiges  Kopfweh  versucht  hatte:  so  wurde  der  Schnupftabak 
in  Frankreich  bekannt.  Nachdem  der  Tabak  K eisen  zu  Lande 
und  übers  Meer  gemacht  hatte ,  hielt  er  seinen  Einzug  in 
Frankreich  durch  die  königliche  JS'ase.  Die  Königin  Katha- 
rina nnd  ihr  Sohn  Franz  IL  litten  beide  an  hartnackigem 
Kop^eh;  das  neue  Heihnittel  fimd  deshalb  firendige  Aufbahme. 
Leider  TerrStb  die  Geschichte  uns  nicht,  ob  es  sich  auch 
\viik:?aiü  gezeigt  habe;  denn  wenn  der  Tabak  zu  jcMer  Zeit 
Kopfweh  lieilt«'.  so  muss  er  jedenfalls  inzwischen  viel  von  die- 
ser Ei^enschait  eingcbüsst  haben. 

Der  Schnupftabak  fand  mit  reissender  Schnelligkeit  seinen 
Weg  in  alle  Klassen  der  Gresellschaft,  wie  alle  absurden  und 
excentrischen  Moden.  Weit  davon  entfernt,  dass  sein  Ge- 
brauch mit  der  Zeit  abgenommen  hatte,  steigerte  sich  im 
Gegentheile  derselbe  wie  eine  wahre  Epideniit'.  Luier  der 
iiegierung  Ludwigs  XIIL  und  Ludwigs  XIV.  gehörte  es  zur 
Etiquette,  sich  bei  Hofe  vorzustellen  mit  einer  kleinen  Tabaks- 
raspel in  der  Hand,  das  Jabot  mit  Tabak  bestreut,  die  Nase 
mit  seinem  schwarzen  Pulver  gelullt  und  die  Kleidung  von 
seinem  Greruche  durchdrungen.  Die  Tabaksraspeln  machten 
dann  den  Tabaksdosen  Platz,  als  die  Industrie  Mittel  gefun- 
den hatte,  das  Kraut  vollständiger  zu  pulvern,  und  man  muss 
wohl  glauben,  dass  der  beliebte  (iebraueh  der  lla>j»(  In  und 
I)08en  ungeheuer  zur  Anwendung  des  tSchaupitabaks  beige- 
tragen hat. 

Viele  Aerzte  eiferten  gegen  den  Missbrauch  dieser  exo- 
laschen  Pflanze.  F  a  g o  n,  später  erster  Leibarzt  Ludwigs  XIV., 
sprach  in  einer  glänzenden  Disputation  gegen  den  Tabak. 
Biese  Opposition  hielt  jedoch  den  Fortsehritt  des  Hebels  nicht 
auf;  die  Kir<  lie  legte  darauf  Hand  aus  Werk,  eben  so  ver- 
geblichi  eine  Üulle  des  Papstes  Urban  VIII.  that  Alle  in  den 
iiann,  welche  in  der  Kirche  schnupfen  wurden :  diese  Drohung 


64  Der  Tabak  und  die  Hygiene. 

* 

unterdrückte  nicht  das  Verlangen  nach  Tabak.  •  Der  Sultan 
Mahomed  IV.  verbot  den  Tabak  bei  Todesstrafe,  ein  Gross- 
först  von  Moskau  Hess  die  Schnupfer  hängen,  ein  König  von 

Persion  ihnen  die  Nase  abschneiden.  —  Siegreich  ging  der 
Tabak  aus  allen  Verfolgungen  hervor,  und  als  unter  der  Ke- 
gierung  Jakob  I.  von  England  und  Christian  IV.  von  Däne- 
mark die  Strafe  nur  in  Geldbussen  bestand,  wurde  der  Ge- 
brauch des  Tabaks  als  ein  Privilegium  der  Beichen  betrachtet, 
die  sonder  Besdiwer  die  Strafen  zahlen  konnten. 

Man  blieb  nicht  dabei  stehen.  Die  Landsoldaten  empfin- 
gen die  Pfeife  aus  den  Jlünden  der  Seesoldaten.  Der  trebrauch 
der  Tabakspfeife  verallgemeinerte  sich  während  der  Belage- 
rung von  Mastricht,  und  seitdem  ist  es  Gebrauch,  den  Solda- 
ten fest  ebensoviel  Tabak  als  Lebensmittel  zuzuführen.  Man 
bemerkte  sehr  wohl,  dass  der  Tabak  den  Appetit  schwäche, 
die  Digestion  verlangsame  und  so  die  Ge&hren  einer  Hun- 
gersnoth  vermindere.  Immer  aber  war  es  eine  Zerstreuung 
für  die  Soldaten,  welche  ihnen  die  Langeweile  des  Lagerle- 
bens  vertreiben  half.  Heute  würde  es  schwierig  sein,  einen 
Grund  für  das  Tabakrauchen  anzugeben.  Gross  und  Klein 
raucht,  wie  man  isst,  trinkt,  schläft;  der  Tabak  scheint  ^t 
einen  Theil  unserer  Existenz  zu  bilden.  Befiremdlicher  Irr- 
thum! Es  fand  sich  sogar  ein  ziemlich  kühner  Arzt,  De- 
rne aux,  der  allen  Ernstes  den  Vorschlag  machte,  den  Tabak 
othciel  in  die  Schulen  einzuführen  als  Mittel,  die  Kinder  zur 
Moral  zu  leiten. 

Es  ist  Nichts  geeigneter,  die  enorme  Zunahme  des  Tabak- 
verbrauohes  in  Frankreich  zu  beweisen,  als  eine  Uebersioht 
der  Zahlen,  welche  die  jährliche  Steuereinnahme  för  diese 
Waare  ausdrücken.  Zu  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  brachte 
der  Tabak  dem  Staate  20  bis  M)  Millionen  ein ,  wovon  % 
auf  Schnupftabak,  %  auf  Kauchtabak  fiel.  Seit  1810,  als 
das  Monopol  wieder  hergestellt  wurde,  hat  die  Consumtion 
sich  reissend  gesteigert  In  Perioden  von  5  Jahren  hat  die 
Staatskasse  für  Tabak,  die  ganzen  Beträge  und  die  jährlichen 
Durchschnittseinnahmen  in  runder  Zahl,  folgende  Sununen  ein- 
genommen. 
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FünQährigc  Periode. 

ToUKi  nähme. 

Durchschnittszahl. 

1811  —  1815. 

307 

MiilioneD. 

62  Millionen. 

1816—1820. 

311 

62 

n 

1821  — 1825. 

327 

65 

1826—1830. 

336 

» 

67 

» 

1831  —  1835. 

350 

70 

» 

1836—1840. 

431 

86 

1841  —  1815. 

o22 

» 

104 

»» 

1846  —  1850. 

589 

» 

118 

1851  —1855. 

696 

n 

139 

• 

1856—1860. 

892 

if 

178 

Die  Totalfflimahme 

Ton 

1861  stieg 

auf 

215  Millionen. 

Fügt  man  diese  Snmme  zn  den  Zahlen  von  1811  — 1860,  so 

erhält  man  die  respectable  Summe  von  5  Milliarden  ,  welche 
nicht  einmal  die  ganze  Ausgabe  der  Tubukcuusiiiuenten  aus- 
machen. Ohne  einen  Irrthum  zu  fürchten,  kann  man  noch 
2  Milliarden  für  Tabak  nnd  Cigarren  hinznfiigen,  die  nach 
Frankreich  geschmuggelt  werden,  für  Pfeifen  nnd  Dosen,  und 
36,000  Frcs.  Anfeehlag  für  das  Yerkanferecht  Die  Total- 
summe  würde  also  7  Milliarden  sein!  d.  h.  mehr  (jeld  als  alle 
alten  und  neuen  Eisenbahnnetze  gekostet  haben.  ^laii  darf 
jedoch  nicht  vergessen,  dass  das  Decret  vom  19.  Octuber 
1860,  welches  plötzlich  den  Preis  des  Tabaks  um  2ö7o 
erhöhte,  vielen  Antheil  an  der  Steigerung  der  Einnahme  in 
den  letzten  Jahren  hatte,  jedoch  hat  dieser  Umstand  wenig 
Einflnss  auf  das  Gresammtresultat  der  oben  gegebenen  Zusam- 
menstellung. Man  sieht,  dass  die  Einnahme  des  Fiscus  von 
1  Milliarde  632  Millionen  von  1811  —  1835  in  den  25  fol- 
genden Jahren  auf  3  Milliarden  130  Millionen  steigt.  Die 
Regierungsstatistik  beweist,  dass  der  Gewinn  des  Staats- 
schatzes schneller  angewachsen  ist  als  die  Brutto- Einnahme, 
weil  die  Ausgaben  1816  von  der  Brutto  -  Einnahme  40^0 
betrugen,  dagegen  1860  nur  22%;  —  so  begreift  man,  dass 
der  Fiscus  eine  so  reichlich  fliessende  und  ergiebige  Quelle 
der  Einnahme  nicht  verstopfen  wird.  1861  betrugen  die 
215  durch  die  Tabaksteuer  erhaltenen  Millionen  aller 
Steuern  und  indirecten  Abgaben.     Was  diese  Tabakssteuer 
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anszfiiohiiet,  was  da  bewirkt,  dass  die  Ee^enmg  darüber 
wacbt  und  wachen  wird,  sie  in  der  Hand  zu  behalten  und 
möglichst  zn  steigern,  trotz  der  ITebel  nnd  erkannten  Gefah- 
ren dieser  unnützen  und  ungesunden  Pflanze ,  —  ist  die  stei- 
gende und  durch  nichts  aufzuhaltende  Consunition ,  die  weder 
Kriege,  noch  Verordnungen,  noch  Hungersnoth,  noch  Handels- 
krisen hindern  können. 

Eine  merkwürdige,  doch  constatirte  Thatsache  ist,  dass 
seit  1832  der  Verbrauch  des  Schnupftabaks  &st  auf  dersel- 
ben Höhe  geblieben  ist,  die  Steigerung  besdiränkt  sich  fiist 
ausschliesslich  auf  den  Rauchtabak.  1842  betrug  die  Ein- 
nahme tur  Schnupftabak  Vs  der  Totalsumme,  18t)3  nur  ^c- 
Man  kann  sag'en,  dass  in  Laiulestheilen ,  wo  die  Tabakscon- 
sumtion  sehr  stark  ist,  der  Rauchtabak  überwiegt,  das  Gegen- 
theil  findet  da  statt,  wo  die  Consumtion  schwächer  ist.  Kach 
Jelly  betrug  der  Verbrauch  an  Eauohtabak  1860  in  den  Nord- 
departements Frankreichs:  1759  Gnu.  auf  den  Kopf  im  Be- 
partement  du  Nord;  1369  Gnu.  in  Pas  de  Calais;  1178  Gnu. 
in  Haut  Rhin.  In  den  Sliddepartements  nnr  102  Grm.  auf 
den  Kopf  in  Charento;  103  Grm.  in  Tarn;  14-4  Gnn.  in 
Lozere.  Im  Mittel  findet  Jolly  eine  jährliche  Consumtion  von 
8  Kilogrammen  (16  Pfd.)  Rauchtabak,  was  vielleicht  zu  viel 
ist.  Die  Statistiken  der  Kegie  zeigen,  dass  die  Consumtion, 
welche  1816  nur  14  Millionen  Kilogrm.  betrug,  1852  auf 
20  Millionen,  1860  auf  22  MiUionen  stieg,  was  etwa  800  Grm. 
auf  den  Kopf  ausmaohtw  Nehmen  wir  an,  dass  unter  38  Mil- 
lionen Einwohner  10  Millionen  Eancher  sind,  so  würde  eine 
jährliche  Mittelzuhl  von  3  Kilogrm.  (6  Pfd.)  auf  den  Kopf  kom- 
men. Auch  diese  Zahl  muss  noch  enorm  erscheinen,  wenn 
man  erwägt,  dass  sie  einer  Au.sgabe  von  30  bis  36  Frcs. 
(8  TWr.  bis  9  Thlr.  18  Sgr.)  jährUch  entspricht  d.  h.  2/3  von 
dem,  was  etwa  ein  Mensch  für  Brod  ausgiebt  Wie  oft  sieht 
mau  den  Arbeiter  im  Entschlüsse  schwanken,  ob  er  sich  Brod 
oder  Tabak  kaufen  solle,  nnd  er  kauft  sich  —  Tabak!  Wie 
viele  Raucher  überschreiten  die  oben  angegebene  Mittolzahl  I 

Ohne  uns  damit  zu  beschäftigen,  was  Frankreich  die 
20,UüO  Hektaren  ausgezeichneten  Bodens  kosten,  welch  der 
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Tabakbau  dem  Getreidebau  raubt,  ohoe  in  die  Details  der 
unangenehmen  Dinge  einzugeben,  welche  der  Tabak  in  die 
Gesellschaft  und  die  Familie  eingeschleppt  hat,  beschränken 
-wir  uns  darauf,  die  hygienische  Seite  dieses  Gegensüandes  zu 

betrachten. 

Es  stellt  nach  medizinischen  Statistiken  fest,  dass  die 
Krankheiten  des  Centrainervensystems  in  wahrhatl  erschrecken- 
der Weise  sich  vermehrt  haben:  die  Geisteskrankheiten,  die 
allgemeinen  und  progressrren  Lähmungen,  die  Erweichungen 
des  Gehirns  und  Rückenmarkes,  endlich  gewisse  krebsartige 
Krankheiten  der  Lippen  und  der  Zunge:  sie  scheinen  mit  dem 
Steigen  der  Staatseinkünfte  durch  vennelirte  Tabakeinfuhr 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Es  ist  nocli  eine  hedauerliche 
Erscheinung  vorhanden:  die  Vermehrung  der  Bevölkerung 
bleibt  zurück  seit  der  stark  anwachsenden  Gonsumtion  des 
Tabaks.  Diese  Wirkungen  werden  immer  deutlicher,  seitdem 
die  Gewohnheit  des  Tabakranchens  das  Schnupfen  überwiegt. 
Hau  musß  zugeben,  dass  der  Schnupftabak,  obwohl  er  nicht 
ganz  ohne  Schädlichkeit  ist,  dennoch  die  allgemeine  Gesund- 
heit nicht  in  dem  Grade  beeinträchtigt  als  Pfeife  oder  Cigarre. 
Man  kann  sagen',  dass  mit  dem  Tage,  an  welchem  man  sich 
zum  ersten  Male  dem  Rauchtabak  zuwendet,  der  Anfong  der 
Selbstvergiftung  gemacht  wird. 

Man  darf  an  der  giftigen  Natnr  des  Tabaks  nicht  zwei- 
feln, wenn  man  erwägt,  dass  die  Blätter  dieser  Pflanze  2  bis 

Nicotin  enthalten,  eines  der  schreoklichsicn  Gifle,  welches 
die  Therapie  aus  ihrem  Hegister  verbannen  muss,  welches 
allein  das  Verbredien  zur  Ausführung  seiner  Pläne  wählen 
kann.  Das  ätherische,  an  Kicotin  sehr  reiche  Gel  des  Tabaks 
ist  ein  eben  so  energisches  Gift»  von  welchem  wenige  Tropfen 
genügen,  um  den  Tod  herbeizuführen.  Ein  einfacher  Tabak- 
aut'guss  tödtetc  als  Klystier  gcgeb(ni  einen  Kranken.  Der 
Dichter  Santeuil  starb  nach  einem  heitern  Mahle,  als 
er  ein  Glas  Wein  trank,  in  welches  ein  Gast  in  zu 
grosser  Heiterkeit  den  Inhalt  seiner  Tabaksdose  geschüttet 
hatte.  Die-  ganze  Gesellschaft  lachte  bis  zu  Thranen  über 
diese  liebenswürdige  Eulenspiegelei  mit  Ausnahme  des  bedau- 
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ernswerthen  Dichtei's,  der  den  Tod  davon  trug.  Das  einlaclio 
Auflegen  trockner  Tabaksblätter  auf  die  blosse  Haut  kann 
sehr  schwere  Zu&lle  hervomifeii. 

Alles  dieses  ist  ohne  Zweifel  bekannt,  aber  in  anfGallen- 
der  Verblendung  will  man  nicht  erkennen,  dass  eine  so  gefahr- 
liche Substanz  nicht  unschSdhch  sein  kann,  wenn  man  sie  in 
kleinen  Mengen  freilich,  aber  regelmässig  und  unausgesetzt 
gebraucht.  Die  Tabake  sind  niclit  gleichmässig  wirksam 
wegen  ihres  ver.schiedcnen  Nicotingehaltes;  die  orientaUschen 
enthalten  sehr  wenig,  sind  deshalb  weniger  schädlich  als  die 
französischen,  die  bis  7%  und  darüber  lifiootin  enthalten  nach 
den  Untersuchungen  von  Henry,  Barrai,  SchlÖsing  u.  a. 
Chemikern. 

Wie  man  den  Tabak  raucht,  ist  durchaus  nicht  gleich- 
giltig.  Die  türkisclicn  und  holländischen  Pfeifen  haben  den 
Vorzug,  dass  sie  dem  Tabakrauchc  die  brenzliclien  Oele  ent- 
ziehen und  dadurch  weniger  schädlich  machen.  Die  Cigarre 
im  Gegentheile  zwingt  die  Eaucher,  den  Tabak  zu  kauen  und 
seine  Säfte  zu  Yerschlucken,  woraus  sowohl  looale  Heizungen 
als  sehr  unangenehme  Absorbtionseffecte  entstehen.  Die  Bau- 
cher 7on  Fach  haben  gewöhnlich* Lippen  und  Zahnfleisch  ent- 
zündet, die  Zähne  werden  gelb,  belegt  und  der  Zahnschmelz 
angegriflen.  i^iidljch  kann  übermäissiger  Tabakgebiumli  Lip- 
penkrebs  hcrvorbring'eii ,  eine  schreckliche  Krankheit,  welche 
von  Jahr  zu  Jahr  häutiger  wird.  L  e  r  o  y '  s  Statistik  der  Krebs- 
krankheiten ergiebt,  dass  der  Lippenkrebs  bei  Frauen  kaum  Yioo> 
bei  Männern  mehr  als  beträgt  DerZugenkrebs  sowohl  als  der 
Lippenkrebs  Terdient  den  Namen  „Baucherkrebs*';  seine 
ürsachejst&st  immer  Missbrauch  der  Pfeife,  besonders  der  kurzen 
sogenannten  Stummel ,  aus  welchen  der  Rauch  heiss  und 
scharf  in  den  Mund  kommt.  Nach  der  Statistik  von  Berge- 
ron  ist  der  Magenkrebs  häuhger  bei  Männern  als  bei  Frauen; 
die  Ursache  davon  muss  man  in  den  verderblichen  Wirkun- 
gen des  Kautabaks  suchen.  Der  berühmte  firanzösische  Philo- 
soph Malle  brauche,  der  sich  das  Tabakkauen  stark  ange- 
wöhnt hatte,  starb  in  Folge  dessen  am  Magenkrebs.  —  Im 
Tabakrauche  sind  nach  Me Isens       Nicotin  suspendirt. 
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Es  ist  bekannt,  dass  viele  Personen  sich  nicht  einmal 
kurze  Zeit  in  einem  mit  Tabakranch  erfüllten  Banme  aafhal- 

tcn  können,  ohne  Kopfschmerz ,  Uebelkeit  zu  empfindun  und 
sogar  in  Ohnmacht  zu  fallen.  Eines  der  frappantesten  Bei- 
spiele ist  folgendes:  Ein  ITjähriger  junger  Mann  besuchte 
seinen  Onkel,  der  auf  einem  Gute  ein  enges,  wenig  gelüftetes 
Zimmer  bewohnte.  Za  diesem  kamen  zwei  Leute  zum  Be- 
sudle, und  alle  drei  rauchten  bis  lüttemacht  Die  beiden 
gingen  dann  fort,  der  Onkel  wollte  eich  neben  seinen  Keffen 
ins  Bett  legen,  bemerkte  aber  in  dem  Aufj^enblicke,  dass  die- 
ser völlig  starr  und  kalt  sei.  Er  riet  um  Hilfe,  tioch  kuia 
diese  schon  zu  spät,  der  junge  Manu  war  an  einem  durch 
Erstickung  veranlassten  Blutandrang  zum  Gehirn  verstorben. 
In  Tabak&briken  kann  man  immer  den  giftigen  Einfluss  der 
mit  Nicotin  beladenen  Atmosphäre  beobachten.  Die  Mehrzahl 
der  Arbeiter  muss  von  Zeit  zu  Zeit  die  Arbeit  aussetzen 
wegen  Kopfweh,  ITebelbi'iinden ,  Verdauungsschwäche  u.  dgl. 
Man  weiss  auch,  dass  ein  Arbeiter,  der  im  Gährungsraume 
eingeschlafen  war,  an  Erstickung  starb.  Die  dieser  Atmosphäre 
ausgesetzten  Arbeiter  haben  immer  ein  leidendes  Aussehn 
mit  gewissen  physisdien  Merkmalen  des  frnhzdtigen  Altems. 
8ie  haben  graue  Gesichtsfiirbe,  leiden  an  KopÜbchmerzen,  Stö- 
rungen der  Verdauung,  werden  mager,  haben  nervöses  Zit- 
tern u.  s.  w. 

Die  meisten  dieser  Symptome,  immer  aber  Kopfschmerz 
und  Yerdauungssch wache,  lassen  sich  auch  bei  den  Rauchern 
Ton  Ph)fe8sion  beobachten.  Sie  haben  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  lebhaften  Durst,  welchen  ein  Gefühl  der  Wärme  im 
Munde  und  in  der  Kehle  erregt  und  erhalt;  sind  entweder 
Ton  Obstruction  gequält  oder  von  Diarrhöe  mit  und  ohne  Ko- 
lik- Mit  diesen  Symptomen  verbindet  sich  bald  Sturaptheit 
der  Sinne,  Langsamkeit  des  Fassung-svermögens,  Gedächtniss- 
BOhwäche,  Mangel  an  präoiser  Muskelbewegung,  Gliederzittem: 
mit  einem  Worte  Alles,  was  einen  krankhaften  Zustand  des 
CentrahierTensystems  anzeigt  Mehr  noch!  Es  stellen  sich 
Störungen  im  Blntumlaufe  ein,  die  jenen  regellosen  Puls,  den 
Gehirnpuls,  veranlassen.   Die  Organe  des  Gehörs  und  Gesichtes 
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leiden  ebonfall«  durch  Tabakmisbbruiich ,  wie  Bonnafont, 
Sichel,  Hutchinson  u.  a.  Aerzic  bewiesen  haben. 

Kach  den  experimentelien  Untersuchungen  von  Claude 
Bernard  und  Decaisne  äussert  der  Tabak  seine  Wirkun- 
gen haaptsachlicb  auf  die  Centralnerven  und  BpedeU  auf  die 
Bewegnngsfiber.  Man  hat  neuefrdings  als  Beispiel  dafür  ei^en 
Jungen  Studirenden  angeführt ,  der  in  Folge  fortwahrender 
Betaubtheit  durch  Tabak  in  Stumpfsinn  mit  epileptisohen 
Anfallen  verfiel.  Sir  Charles  Pastings  beobachtete  einen 
sehr  schweren  Fall  von  Epilepsie  bei  einem  Knaben  von 
12  Jahren,  der  seit  länger  als  zwei  Jahren  heimlich  geraucht 
hatte  und  dadurch  geheilt  wurde,  dass  man  ihn  durchaus 
daran  hinderte,  diese  verderbliohe  Angewohnheit  weiter  zu 
caltiviren.  Mich 4a  beobachtete  mehre  Falle  von  ortver- 
ändemden  tiefen  Störungen  in  der  Harmonie  des  Nervenle- 
bens bei  unverbesserlichen  Rauchern.  Der  verstorbene  Arzt 
Hift'elsheim  berichtet  in  der  Union  modicale  einen  Fall 
von  delirium  tremens  ohne  Irrereden,  veranlasst  durch  unmässi- 
ges  Pi'eiferauchen,  welcher  Zustand  verschwand,  als  die  Ursache 
des  Leidens,  die  Pfeife,  beseitigt  wurde. 

Von  höchster  Bedeutung  ist  aber  der  offenbare  Einfluss, 
welchen  der  Tabak  auf  die  Entwickelung  der  Geisteskrank- 
heiten hat,  specieller  auf  die  Form  der  Geistesverwirrtheit, 
welche  mau  als  allgemeine  und  progressive  Paralyse  bezeich- 
net hat.  Zwei  belgische  Aerzte,  Gaislain  und  Hagon, 
waren  die  Ersten,  welche  den  Einliuss  des  Tabaks  und  der 
geistigen  Getränke  auf  die  fast  unerhörte  Entwickelung  die- 
ser Xrankheiten  betonten.  Nach  einer  Statistik  des  Doctor 
Eubio  ist  die  relative  Zahl  der  Greisteskranken  viel  beträcht- 
licher in  nördlichen  Landern,  wo  der  Consum  der  Spirituosen 
und  des  Tabaks  grösser  ist,  als  in  südlichen  Gegenden,  wo 
die  Menschen  mässigcr  sind  und  wenig-  rauchen.  Nach  Mo- 
reau  von  Tours  trifft  man  in  Kleinasien  nicht  auf  einen  ein- 
zigen Fall  von  allgemeiner  Paralyse,  wo  man  keinen  Miss- 
brauch treibt  mit  Spirituosen  und  einen  fast  völlig  von  !Nico- 
tin  freien  Tabak  raucht,  la  Europa  dagegen  vermehren  sich 
die  Geisteskrankheiten  in  erschrecklicher  Weise  in  demselben 
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Maasse^  als  der  Tabakverkauf  zmiimmt.  Wie  yon  1832  bis 
186*2  die  Tabakdnnahme  des  firanzösiscbeii  Staatsscbatsses  von 

70  Millionen  auf  200  Millionen  stieg,  ebenso  ist  in  der  glei- 
chen Zeit  die  Zahl  der  Geisteskranken  in  Frankreich  von 
8000  auf  44,000  angewachsen.  Es  ist  dieses  jedoch  nur  die 
Anzahl  deijenigen  Kranken,  die  in  Staatsanstalten  nnterge- 
bradit  waren;  fügt  man  die  im  eigenen  Hanse  Behandelten 
hinzu,  so  kommt  man  1862  mit  grosser  Wahrsoheinlidikeit 
auf  60,000  Geisteskranke.  Tragt  man  auch  noch  den  andern 
Nervenkrankheiten  Rechnung,  welche  gleiche  ursächliche  Mo- 
mente oder  gemeinschaftliche  Aetiolo^ie  haben  und  in  den 
Statistiken  nicht  aufgeführt  sind,  so  muss  man  100,000  als 
die  Zahl  derjenigen  Individuen  annehmen,  welche  allein  in 
Prankreid^  den  giftigen  Wirkungen  des  Tabakrauchens  unter- 
liegen. 

In  öffentlichen  und  privaten  Freistätten  suchte  Jollj 
nach  Beweisen  für  den  hier  in  Frage  stehenden  Gegenstand. 

Er  überzeugte  sich  so,  dass  immer  die  Nicotin  -  Paralyse  vor- 
herrscht und  allein  das  Ueberschreiten  der  normalen  Zahl  der 
Geisteskrankheiten  bewirkt,  während  die  andern  Formen  der- 
selben nur  geringe  Schwankungen  in  der  Zahl  hervorrufen; 
bei  näherer  Untersuchung  konnten  unter  den  Erankheitsvor- 
läufem  immer  die  Wirkungen  des  Tabakmissbraudies  Consta- 
tirt  werden.  In  den  Freistätten  für  weibliche  Greisteskranke 
fisind  man  dagegen  nur  die  alten  und  so  zu  sagen  klassischen 
Formen  des  Wahnsinns,  und  allgemeine  Lähmungen  traten 
nur  ausnahmsweise  auf. 

Man  könnte  einwenden,  dass  hier  nur  Zufälligkeiten  im 
Spiele  seien;  wenn  aber  die  Zufälligkeiten  sich  häufen,  so 
werden  sie  einem  Beweise  gleich  bedeutend.  Wir  sehen, 
dass  allgemeine  Lähmung  vorzugsweise  die  Individuen  befallt, 
welche  mehr  oder  weniger  mit  Nicotin  gesättigten  T^bak 
gebrauchten.  Die  Soldaten,  hauptsächlich  die  Matrosen,  welche 
den  ganzen  Rest  der  Bevölkerung  in  dem  Missbrauche  der 
Pfeile  und  Cigarre  üborti-effen  und  in  der  Minorität  dennoch 
die  Majorität  haben,  stehen  in  erster  Keihe  der  paralytischen 
Geisteskranken;  Frauen  dagegen  sind  von  dieser  Krankheit 
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frdi,  ebenso  Leute,  weldie  gar  nicht  oder  doch  nur  nicotin- 
freien  Tabak  oder  inerte  SobstanzeYi  rauchen,  wie  Hopfen, 

Tiice  u.  ö.  w.  Es  sind  dies  Versuche  und  Gegen  versuche, 
"welche  sich  gegenseitig  bestätigen  und  krüttigcm. 

Man  hat  Jolly  den  Einwand  gemacht,  dass  der  Miss- 
brauch spirituöser  Getränke  sich  zu  oft  mit  dem  Missbrauche 
des  Tabaks  yereinige,  als  dass  man  die  Wirkungen  dieser 
beiden  Ursachen  scharf  trennen  könnte.  Ohne  die  yerderb- 
liche  Rolle,  welche  Absinth,  Branntwein  und  die  andern  alko- 
holischen Getränke  bei  dem  Fortschreiten  des  TJebels  spielen, 
zu  verneinen,  glaubt  Jolly  doch  bewiesen  zu  haben,  dass  der 
Tabakmissbrauch  die  erste  Stelle  unter  den  Ursachen  der 
allgemeinen  Lähmung  Geisteski^anker  einnehme;  ferner  hat 
Jolly  —  und  andere  Aerzte  bestätigen  diese  Beobachtung,  — 
Geisteskranke  nur  Wasser  trinken,  aber  maasslos  rauchen  sehn. 
Gri solle  wurde  zu  einem  Kranken  gerufen,  der  in  andern 
Beziehungen  sehr  enthaltsam  einen  Theil  des  Tages  und  der 
!Nacht  rauchte  und  in  Folge  davon  in  einen  Zustand  verfiel, 
der  dem  paralytischen  Wahnsinn  nahe  stand.  Er  wurde  ganz 
geheilt  ,  als  er,  mit  der  Ursache  seiner  Krankheit  bekannt 
gemacht,  dem  Tabak  entsagte.  Maillot,  Präsident  des  Ge- 
sundbeitsrathes  der  Armee,  hat  constatirt,  dass  er  unter  den 
zahlreichen  Paralytischen,  welche  bei  den  Inspectionen  in  jedem 
Jahre  vorkommen,  viele  gefbnden  habe,  die  sich  durch  Ent- 
haltsamkeit von  Spirituosen  auszeichneten,  aber  übermässig 
Pfeife  und  Cigarren  rauchten.  Endlich  ist  in  gewissen  Land- 
strichen Frankreichs,  in  Saintunge,  Limousin ,  Bretagne,  wo 
man  sehr  wenig  raucht,  aber  enorme  Mengen  Branntwein 
consumirt,  die  allgemeine  Lähmung  fast  ganz  unbekannt. 

Dieses  Zusammentreffen  von  Thatsachen  und  Beweisen 
ist  mehr  als  genügend,  um  zu  zeigen,  dass  man  spedell  den 
Tabakmissbrauch  als  wesentliche  Ursache  der  allgemeinen 
Lähmung  Geisteskranker  betrachten  muss,  dieser  Krankheit, 
welche  in  Frankreich  gegenwärtig  bei  ^/j  der  Gesammtzahl 
der  Geisteskranken  auftritt. 

Eine  solche  Thatsache  kann^  nicht  ohne  ungünstigen  Ein- 
flusB  auf  die  Vennehrunjg  der  Bevölkerung  sein,  und  die  Stati- 
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stiken  beweisen  wirklicli ,  dasK  ein  s«!lir  merklicher  Stillstand 
in  dem  Anwuchsen  der  Volksmenge  Frankreichs  statt  hat. 
Vor  1844  überstieg  die  Zahl  der  Geburten  die  der  Todesfälle 
um  150,000  Seelen;  1847  bemerkte  man  zum  ersten  Male 
ein  ITeberwiegen  der  Sterblichkeit  von  107,000  Fällen  über 
die  Geburten;  1854  waren  69,000  mehr  gestorben  als  gebo- 
ren, was  mit  den  150,000  für  1853  in  zwei  Jahren  einen 
Totalausiall  von  219,()()0  Seelen  ausmacht.  Man  versuchte 
vergeblich,  diese  traurigen  Kesultate  dur(?h  Theueruug  der 
Lebensmittel,  durch  Kriege  und  Epidemien  zu  erklären,  also 
durch  Ursachen,  die  nur  geringe  und  vorübeigehende  Schwan- 
kungen in  der  Bevölkerungszahl  hervorbringen  können;  man 
bedachte  nicht,  dass  diese  wachsende  Menge  der  Geistes- 
kranken und  der  Gelähmten  mit  zitternden  Extremitäten  die 
Beprodnction  des  Volkes  nicht  bewirken  könne.  Es  ist  bewie- 
sen, dass  der  Tuhak  als  Mitt<ü  gegen  den  Gesrhlechtsreiz 
wirkt,  und  Sega  las  hat  neuerdings  ein  frajjpantes  Beispiel 
dafür  angeführt  ünmässigkeit  im  (tenussc  des  Tabaks  wirkt 
also  nicht  nur  naohtheilig  auf  die  Muskelkraft  und  die  geisti- 
gen Fähigkeiten,  sondern  auch  auf  die  Erhaltung  des  mensch- 
lichen Gesdilechtes. 

Die  Prüfüng  der  Sterblichkeitstabellen  für  die  letzten 
zwanzig  Jahre  ergiebt,  dass  in  dem  Alter  von  30  bis  50  Jahre 
viel  mehr  Männer  als  Frauen  sterben ,  so  dass  die  Zahl  der 
Prauen,  welche  früher  geringer  war  als  die  der  Männer,  diese 
jetzt  mehr  und  mehr  übersteigt,  was  nothwendig  die  Zahl  der 
Wittwen  und  unverheiratheten  Mädchen  vermehren  muss  und 
sidier  nicht  zur  Vermehrung  der  Bevölkerung  beiträgt.  Sucht 
man  nach  der  Ursache  dieser  bedauerlichen  Lücke,  welche  in 
den  Reihen  der  Männer  während  der  Blüthezeit  ihres  Lebens 
gemacht  wird,  so  belehn  uns  die  Statistik  der  Sterblichkeit, 
dass  die  grösstc  Zahl  dieser  Todesfälle  von  Krankheiten  des 
Centrainer vensystems,  von  Eormeu  der  Geisteskrankheiten 
und  Lähmungen  herrührt.  Ebenso  wie  wir  gezeigt  haben, 
dass  der  Missbrauch  des  Tabaks  in  erster  Reihe  unter  den 
Ursachen  dieser  Leiden  steht^  so  kann  man  auch  nicht  bestrei- 
ten, dass  dieses  exotische  Gift  einen  Einfluss  ausübt  auf  den 
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Stillstand  der  Bevölkerungszahl,  der  durch  die  Statistik  un^- 
derleglich  bewiesen  ist  Sollte  der  Tabak  ane  Amerika  zu 
uns  gekommen  sem^  um  die  Quellen  unseres  Lebens  zum 
Versiegen  zu  bringen? 

Da  diese  Calamität  nun  einmal  eine  solche  Ausdehnung 
gewonnen  hat,  so  ist  es  wohl  an  der  Zeit,  auf  Gegenmittel  zu 
denken.  Jelly  schlägt  verschiedene  Mittel  und  Wege  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  vor.  Man  müsstc  versuchen,  im 
Handel  die  an  Kiootin  armen  Tabake  der  Levante,  Grriechmi- 
landsy  Arabiens,  der  Havanna,  von  Paraguay  und  Brasilien 
den  mebr  oder  minder  mit  Alkaloid  gesättigten  Tabaken  zu 
substituiren.  Zugleich  würde  man  dem  Landbau  20,000  Hek- 
taren des  besten  Eodens  wiedergeben,  die  man  der  Cultur 
einer  Giftpflanze  geweiht  hat.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Vorsohlag  zur  Ausführung  kommen  vrird,  deshalb  sollte 
man  die  ^einheimischen  Tabake  wenigstens  von  ihrem  Ueber- 
maasse  Nicotin  befreien.  Direct  wurde  sich  dieses  schwer 
bewerkstelligen  lassen;  es  hindert  jedoch  nichts,  Baumwollen- 
bullchen  anzuwenden,  welche,  in  den  Pfeifenachlauch  gebracht 
oder  in  die  Cigarrenspitzen ,  das  Nicotin  aufhalten.  In  jedem 
Falle  müssten  die  Chemiker  ihre  Bestrebungen  diesem  Ge- 
genstände zuwenden  d.h.  der  Elimination  des  Nicotins;  sie 
wurden  dadurch  der  Menschheit  einen  wahrhaften  Dienst  lei- 
sten. Bas  Publicum  müsste  ausserdem  über  die  relative 
Stärke  der  verschiedenen  Tabaksorten  von  dem  Standpunkte 
der  Hygiene  aufgeklärt  werden  und  über  die  Krankheiten, 
welche  aus  dem  Missbrauch  des  Tabaks  entspringen.  Man 
müsste  in  Volksschulen  und  sonstigen  Büdungsanstalteu  des 
Volkes  den  Tabak  in  die  Acht  erklaren;  es  müsste  auf  den 
Verkauf  dieser  ungesunden  Waare  dasselbe  Polizeigesetz  in 
Anwendung  gebracht  werden»  welches  allen  Kleinhänd- 
lern verbietet;  Spirituosen  an  Kinder  unter  16  Jahren  abzu- 
geben. 

Diese  Prohibitivmassregeln .  würden  eine  gute  Anzahl 
junger  Leute  hindern,  sich  eine  verderbliche  Gewohnheit 
anzueignen  in  einem  Alter ,  in  welchem  sie  die  Folgen  noch 
nicht  vorhersehen  können ;  sie  würden  sie  davon  abhalten,  ihre 
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KcirperanlagB  zn  ^  luiiiiren  und  ihre  Kraft  zu  vemiob- 
Ufü,  bevor  dieselbe  noch  ihre  Entwickelung  und  Eeife  er- 
langt hat"*") 


Ans  der  Yeteriiilrpnixts.**) 

a)  Vergiftung  durch  Tabaksbeize. 
Vom  Beurkithierant  Frietseh. 

Ein  Besitzer  hatte  eine  Ferse  gekauft,  welclie  sich  sehr 
struppig  im  Haar  zeigta  In  dem  Glauben,  dass  Bolches 
durch  die  Gegenwart  von  Ungezi^er  bedingt  sei,  lässt  er  in 
einer  nahe  gelegenen  Tabaka&brik  eine  Flasche  sogen.  Tabaks- 
beize holen.  Seine  Ehefirau  reibt  nun  mittelst  einer  Bürste 
sämmtliche  im  Stall  Torhandenen  9  Stück  Rinder  mit  dieser 
Flüssigkeit  nachdrücklich  ein.  Als  sie  mit  dem  letzten  Stücke 
fertig  ist  (nach  etwa  1  —  ^/^  Stunde)  fängt  die  zuerst  behan- 
delte Kuh  an  heftig  zu  zittern,  wird  unruhig,  athmet  ängst- 
lich, verdreht  die  Augen,  bekommt  Zuckungen  und  heltige 
Krämpfe  und  verendet  nach  kaum  halbstündigem  Kranksem. 
Gleich  nach  dem  Tode  derselben  föngt  eine  zweite  an,  diesel- 
ben Erscheinungen  zu  zeigen,  dann  eine  dritte  u.  s.  i.  bis 

*)  Niilla  xegula  aiiie  exeeptioiie.  Obwohl  die  ▼ontehende  Abband- 
Imig  auf  Wahrheit  und  amtiielfta  Beriehten  b(|niht,  will  ich  doch  auch 
ein  Seisinel  im  entgegmgeBetateii  Sinne  ans  Oesterreich  anffihren.  In 
Heiligitadt  bei  Wien  atarb  im  Mai  1867  der  Sohuhmaohamteister  Jo- 
seph Tan  od  114  Jahre  alt.  Geboren  1752  an  St.  Georgenstadt  in 
Ungarn  nahm  er  spiter  an  den  Tärkenkii^Fai  theil ,  wobei  er  6  Wunden 
erhielt,  trieb  bis  1806  sein  Handwerk  und  trat  dann  in  den  Napoleoni- 
soheu Kriegen  abermals  in  die  Keihen  der  Yaterlandsvertheidiger.  Er 
war  nie  krank  gewesen,  lebte  stets  nüchtern  und  massig  und  genoss  schon 
seit  11  Jahren  kein  Fleisch  mehr,  woraus  er  sich  überhaupt  nie  viel 
gemacht  hatte.  Dafür  war  er  ein  entschiedener  Tabaksfreund,  er  rauchte 
fortwährend  und  starb,  so  zu  sagen,  mit  der  Tabakspfeife  im  Mimde.  — 
Allcrdinj^s  ist  diese  Mittheihing  au(;h  zugleich  in  so  fern  eine  Bestätigung 
der  Ansicht  Toll  y 's,  als  die  ungarischen  und  österreichischen  Tabake 
weniger  Is'icotin  cnthaltou  als  diu  l'rauzösichen.  Dr,  Reich. 

♦♦)  Professor  Haubncr's  Bericht  über  das  Veterinär  -  Wesen  im  Kö- 
nigreich Sachsen, 
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sohlieselich  alle  Thiera  krank  sind.  Es  starben  noch  zwei 
Btäok  unter  denselben  Erscheinungen,  wie  die  erste  Kuh. 
Die  übrigen  6  Stück  eiholtei^  sich  nach  achtägigem  Tin* 
Wohlsein  wieder. 

b)  Eine  muthmasslichc  Vergiftung  durch  get'rorne 
und  gefaulte  Blüthen  vom  Wallnussbaum 

(Juglans  regia) 

berichtet  Bezirksthierarzt  Ebersbach.  In  einer  Wirthschaf t 
mit  10  Stück  Vieh  erkrankten  plötzlich  3  Stück.  Nach 
20stündiger  Krankheit ,  während  ein  Stück  sehen  verendet 
war,  wird  E.  gerufen,  und  es  starben  die  beiden  andern  schon 

im  I^aufe  dieses  Tages.  Bei  der  Sektion  fanden  sich  im  Pansen 
grosse  Mengen  von  den  männlichen  Blüthen  der  Juglan«  regia. 
SämmtUche  drei  verendete  Ötiicke  hatten  das  Gras  aU  Futter 
bekommen,  welches  unter  den  Wallnussbäumen  gestanden. 
In  diesem  Grase  befanden  sich  viele  von  abgefallenen  und 
gefromen  Wallnussblüthen ,  welche  von  den  Thieren  mit  auf- 
genommen worden  waren.  Erwähnt  wird  noch  ganz  besonders: 
„Nur  die  umgestandenen  3  Stück  hatten  solches  Oras  bekom- 
men, die  andern  Thiere  nicht."  Die  Blüthen  sahen  schwarz  ans, 
waren  mit  Schimmelpilzen  besetzt  und  ganz  schmierig,  der 
Genich  derselben  war  moderig  und  der  Geschmack  unbe- 
schreiblich beissend  u^d  ekelhaft  bitter. 

c)  ThierquälereL 

Unter  dieser  üeberstdiiift  theilt  Bezirksthierarzt  Schleg 
Folgendes  mit  Ein  Pferd,  welches  an  Verstauchung  des  Fes- 
selgelenks am  linken  Hinterschenkel  litt,  nach  des  Besitzers 

Meinung  jedoch  huflahm  sein  sollte,  wurde  zur  Untersuchung 
des  Hufes  in  die  Schmiede  geschickt.  Nachdem  im  Hufe 
.  nichts  gefunden  worden  war,  erklärte  der  Schmied  es  für 
kniegelenklahm.  Hierauf  verschrieb  der  Heilkünstler  eine 
Einreibung,  bestehend  aus  8  Loth  OL  vitrioL,  welches  der 
Apotheker  unter  Aufdrüokung  einer  Giftetiquette  verabreichte 
und  welches  mit  einer  Stiefelbürste  auf  einmal  eingerieben 
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wurde.  Hierauf  schwoll  der  ganze  HinterM^enkel  an  nnd 
das  arme  Thier  yerrieth  grosse  Schmerzen,  weshalb  noch  ein 

Thierarzt  herbei  geholt  wurde.  Dieser  hielt  das  Leiden  für 
Einschuss  und  zog  dem  Thicre  ein  llaarseil  an  den  Schen- 
kel. Nach  Verlauf  von  14  Tagen  aber  fiel  die  Haut  mit  den 
darunter  liegenden  Partien  bis  auf  den  Knochen  brandig  aus, 
so  dass  das  ganze  Kniegelenk  frei  lag  und  das  Thier  getödtet 
werden  mnsste. 

■  d)  SchÜdHche  Wirkung  befallenen  kranken  Klees 

auf  die  Gesundheit  der  Rinder. 

Vom  Docenten  Weber  in  Tharand. 

Im  Alonat  Juli  nnd  August  1864  katnon  in  dem  Rinder- 
staile  des  Rittergutes  0.  melirlache  Erkrankungen  der  Rinder 
Tor,  die  meist  mit  dem  Tode  endeten;  die  Krankheit  trat  bei 
den  ausserordentlich  gut  gepflegten  und  genährten  Thieren 
und  zwar  nur  bei  ganz  hochträchtigen  Kühen  1  bis  2  Tage 
Yor,  oder  unmittelbar  nach  dem  Kalben,  unter  den  Erscheinun- 
gen einer  Kreuzlahme  unf,  steigerte  sich  schnell  und  erreichte 
in  24 — 48  Stunden  eine  Höhe,  die  den  Tod  voraussehen 
liess,  weshalb  die  Thiere  dann  getödtet  wurden. 

Bei  Erörterung  der  Ursache  dieser  Krankheit  fiel  haupt- 

sächlich  die  Beschafl'enheit  des  gefutterten  Klees  auf  (die 
Fütterung  bestand  überhaupt  aus  der  rothen  Kleeart  Trifolium 
pratense  und  Kleientrank),  die  Stengel  so  wie  die  untere 
Schicht  der  Blätter  waren  welk  und  fast  durchgängig  schwarz 
oder  braunschwarz  gefärbt ,  die  oberen  Blätter  des  Kleesten- 
gels waren  mit  zahhreichen  gelbbräunlichen  Flecken  besetzt 
Untersuchte  man  diese  Kleeblätter  unter  dem  Mikroscope 
genauer,  so  waren  an  diesen  Flecken  eine  Masse  parasitischer 
Pilze  mit  deutlich  über  die  Obertläche  des  Blattes  hervur- 
wuchemdeu  Sporen  zu  erkennen  und  zwar  in  solcher  ^lenge, 
dass  fiist  auf  jedem  Kleeblättchen  auch  mehre  Flecke  mit 
Füzsporen  zu  finden  waren.  Nach  Prof.  Dr.  Kühn 's  Beschrei- 
bung der  Krankheiten  der  Kulturgewächse  gehört  dieser  Piks 
den  KempHzen  an  und  zwar  zu  der  Art  Sphaeria  Trifolii. 
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Br.  Kühn  nennt  die  Krankheit  des  Klees  die  Blattdüne  oder 
Blattfleckenkrankheit. 

Anderweite  Ursachen,  die  eine  solche  Krankheit  der  Kühe 

veranlassen  konnten,  waren  nicht  zu  entdecken.  Von  fünf 
erkrankten  mussten  vier  getödtet  werden  und  nur  eine  min- 
der sciiwer  ergriö'ene  genas  nach  mehren  Wochen. 

Als  Vorbauungsmittel  wurde  statt  Klee  nur  gutes  Heu 
gefüttert^  reichlich  schleimiges  Getränk,  dem  einige  Tage  hin- 
durch 3—4  Loth  Salpeter  und  12  —  le  Loth  Glaubersahs 
per  Tag  und  Stück  beigemischt  worden,  mit  Erfolg  ange- 
wendet Hiischherg. 


Die  Prasrttekstlnde  der  Bneluillsse  sind  giftige 

Nahrungsmittel. 

Von  Prof.  Ger  lach,  Direktor  d.  £öiugL  Thieraneiieischule  in  HannoTer. 

In  der  landwirthschaftlichen  Zeitung  des  ProTincial- Ver- 
eins Hannover  wird  auf  die  Pressrückstände  von  Buchnüssen 
als  ein  nahrhaftes  Futtermittel  als  Ersatz  von  Eapskucheu 
und  Leinkuchen  hingewiesen  und  eine  Analyse  mitgetheilt^ 
welche  die  Nahrfahigkeit  chemisch  nachw^eist. 

Im  AnsohluBs  an  diese  Empfehlung  der  Buchnüsse  sehe 
ich  mich  Teranlasst,  darauf  aufinerksam  zu  machen,  dass  die- 
ses Futtermittel  auch  ein  giftiges  Prinzip  enthalt  und  dessen 
Benutzung  Vorsicht  erheischt.  Ich  selbst  habe  die  giftige 
Wirkung  dieses  Futtermittels  durch  eine  Reihe  von  Versuchen 
kennen  gelernt;  vor  mir  aber  sind  schon  viele  Beobachtungen 
und  Versuche  über  die  giftigen  Wirkungen  der  Bucheckern 
gemacht  worden. 

Die  Hauptergebnisse  aller  bisherigen  Beobachtungen  und 
Versuche  sind  folgende: 

1)  Die  Bncheokemkuchen  sind  für  Kerde  Ton  sehr  ^fti- 
güj  Wirkung;  in  der  Quantität  von  1  —  IV^  Pfd.  ab  können 
sie  schon  todüich  werden;  3  Pfund  und  mehr  sind  in  der 
Kegel  tödtlich;  bei  Pferden  muss  man  die  Bucheckern  also 
gänzlich  verwerfen. 
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2)  Bei  allen  anderen  Haasthieren  fehlt  die  giftige  Wir- 
kung nicht  ganz,  sie  ist  aber  so  gering ,  weil  die  Thiere 

gewöhnlich  nicht  solche  Quantitäten  aufnehmen,  wie  sie  zur 
Yerg:iftung'  bei  ihnen  erforderlich  ist;  bei  diesen  Tliieren  kön- 
nen die  Kuchen  in  kleiner  Quantität  als  Nahruiig-.sniitt»?!  ohne 
Gefahr  benutzt  werden;  in  grosser  aber  sin  1  sie,  namentlich 
bei  dem  Eindvieh,  auch  schon  als  tödtUches  Gift  bekannt 
geworden.  Die  Yoraioht  gebietet,  beim  Gebrauch  nicht  über 
4  —  5  Pftind  für  eine  Enh  per  Tag  hinaus  zu  gehen. 

3)  Bas  gitlige  Prinzip  ist  in  den  Bucheckern  nicht  bloss 
in  dem  braunen  Häutchen,  sondern  auch  in  der  Kemsubstanz 
Torhanden,  in  dem  fetten  Oele  fehlt  es  dagegen,  deshalb  ist 
Ton  den  Bucheckern  eine  grössere  Quantität  als  Ton  den 
fressrückstanden  erforderlich;  das  Ist  auch  der  Grund ,  dass 
manche  Versuche  mit  den  Kernen  ein  negatives  Resultat  erge- 
ben haben.  Das  giftige  Princip  entsteht  also  nicht  erst  bei 
der  Erhitzung  und  Auspressung,  wie  man  mehrfach  behaup- 
tet hat 

4)  Der  giftige  Stoff  ist  nooh  unbekannt,*)  durch  kochen- 
des Wasser  ist  er  ausziehbar;  das  Dekoct  wirkt  giftig. 

f))  Das  Gift  hat  keine  scharfe ,  Entzündung  erregende 
Einwirkung  auf  die  V'erdauungswegc ,  es  wirkt  specifisch  auf 
das  Rückenmark,  besonders  auf  das  verlängerte  Mark  und 
tödtet  durch  Lungenlähmung  und  Erstickung. 

Der  Verlauf  ist  immer  sehr  akut,  gewöhnlich  treten  die 
VergiftungsfiiUe  innerhalb  einiger  Stunden  nach  dem  Genüsse 


*)  Die  Sucheln  enthalten  eine  eigentbiunliohe  narkotische  Substanz, 
deren  ▼(m  Bachner  und  Herberger  unter  dem  Namen  Fagin 
erwähnt  worden  ist  Herberger  giebt  «n,  dass  sie  in  isoltrtem  Zu- 
stande sihe  und  Uebend  sei,  eine  briwdioh  gelbe  IWbe  habe^  die  durch 
BhitUiigenkidile  nicht  w^genommen  werde,  und  einen  widrigen  Ctomch 
und  bitteroi,  kratsenden  Gesohmack  besitie.  Sie  ist  flüchtig,  wird  aber 
bei  der  trocknen  DestQlalion  sersetst  Mit  Dampfen  toh  Wasser  und 
Alkohol  kann  sie  unTerSndert  destiUirt  werden.  Sie  wird  von  Wasser 
und  Alkohol,  aber  ?on  Aether  nur  wenig  gelöst  Goncentrirte  Säuren 
serstdren  sie. 
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des  Giftes  hervor,  die  binnen  12  Stunden  wieder  yersohwin- 
den  oder  zum  Tode  fahren.  Bei  starken  Bosen  erkranken 
die  Pferde  schon  nach  10  Minuten  nnd  sterben  nadi  einigen 
Stunden. 

Nach  Zanon  wird  das  Fagin  erhalten,  wenn  man  die 
Presfikuchen  mit  Wasser  auszieht,  den  emulsionsähnh'chen  Aus- 
zug mit  Kalkerdehydrat  vermischt  zur  Trockne  bringt  und 
den  Biiokstand  mit  kaltem  Spiritus  auszieht  Der  Alkohol 
wird  zum  grössten  Theile  wieder  abdestillirt,  die  Flüssigkeit 
filtrirt  und  .zur  Trockne  verdunstet.  Hieraus  zieht  Wasser 
dann  das  Fa^jin  mit  schöner  gelber  Farbe  aus  und  lässt  es  als 
eine  schöne  gelbe  zähe  Masse  zurück,  die  alkalisch  reagirt, 
sUsslich  und  eigentbümlich  schmeckt ,  und  mit  SchwcfelBäure 
ein  in  Brismen  krystallisirendes  graugelbes  Salz  liefern  soll 
Zugleich  aber  giebt  er  an,  dass  dieselbe  gelbe  Basis  durch 
Alkalien  aus  einer  Emulsion  der  Buoheln  geföllt  werde,  was 
ihrer  Löslichkeit  in  Wasser  zu  widersprechen  scheint.*) 

Hirschherg. 


Die  Rinderpest« 

Eeine  Srankheit  unserer  landwirthschaftlichen  Hausthiere 
ist  geeigneter  das  Interesse  und  die  Aufinerksamkeit  sowohl 

des  Einzelnen ,  als  auch  des  ganzen  Staates  auf  sich  zu  len- 
ken, als  die  Rinderpest,  da  sie  da,  wo  sie  einmal  zum  Aus- 
bruch gekommen  und  einen  gewissen  Grad  von  Ausbreitung 
gewonnen,  schwer  zu  tilgen  und  wegen  ihrer  räuberischen 
Bingrifie  in  das  Privat-  und  Staats -Eigenthum  als  eine  wahre 
Landes -Galamität  zu  betrachten  ist  Hau  sieht  daher  auch, 
wie  sorgsam  die  Begierungen  derjenigen  Länder,  die  der 
Gegend  der  herannahenden  Rinderpest  -  Verwüstungen  am 
nächsten  liegen,  Anstalten  treü'en,  um  den  bösen  Feind  fern 


*)  Mu  Tefgldelie  lUm  die  BeetaadHieUe  von  Fagus  sylvatioa  L. 
Koebleder's  Chemie  und  Physiologie  der  Pflanxen  1868.   Seite  77. 
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zu  halten  von  ihren  Landen,  und  bemüht  sind,  wenn  er  in 
ihnen  eingetroffen,  als  solchen  zu  bekämpfen  und  zu  vertilgen 
von  dem  Boden,  den  er  so  eben  angegriffen.  Den  Ort  der 
Entstehung  dieser  fiirohtbaren  Seuche  anlangend,  so  ist  so 
▼iel  feststehend,  dass  ihre  Heimath  die  russischen  Steppen 
sind.  Von  hierans,  wo  sie  sich  spontan  entwickelt,  kann  sie 
auf  dem  Wege  der  Ansteckung  in  alle  Länder  der  Erde  ver- 
schleppt werden,  und  in  Eur(»p;i  sind  wohl  wenige  Gegenden 
anzutreffen,  die  nicht  schon  früher  die  verderbliclien  Folgen 
ihres  gekosteten  Gilles  empfunden  haben.  Um  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Rinderpest  in  Holland  eingeschleppt  ist,  ken- 
nen zu  lernen,  müssen  wir  erst  erfahren,  dass  sie  kurz  zuTor 
in  England  ausgebrochen  war.  Genaue  Nachweise,  wie  und 
auf  welche  Weise  die  Seuche  nach  England  gelangt  ist,  sind 
bis  jetzt  nicht  geliefert  worden.  Constatirt  ist  nur,  dass  am 
29.  Mai  1865  ein  Transport  von  320  Ochsen,  der  in  Kiga 
eingeschifft  war,  in  Zeit  von  6  Tagen,  also  innerhalb  der  für 
die  Kinderpest  allgemein  geltenden  Incubationszeit  nach  Hull 
gelangte.  Von  diesen  320  Ochsen  wurden  in  Hull  und  des- 
sen Umgegend  145  verkauft^  die  übrigen  175  aber  nach  Lon- 
don yersandt.  Als  die  Zeit,  in  der  das  erste  Auftreten  der 
Rinderpost  bemerkt  worden,  ist  der  27.  Juni  IHC);')  bezeiclinet; 
an  diesem  Tage  wurden  G  auf  dem  TiOndoner  Viehmarkte 
gekaufte  Kühe  in  Mr:  KichoU's  Viehhaltung  Nr.  15.  Park 
Place,  Liverpool  Eead,  Islington  von  der  Krankheit  ergriffen. 
Obgleich  diese  6  Kühe  in  einem  Qnarantaine- Stall  standen,  ging 
die  Krankheit  dennoch  auf  andere  Kühe  über;  115  sind  gestor- 
ben. Unter  denjenigen  Ländern »  die  die  ungeheure  Haupt- 
stadt Englands  mit  Sdilaclitvieh  versorgen,  steht  Holland  ver- 
hältnissmüssig  obenan.  Während  Ilamljurg,  das  an  dieser 
Versorgung  Londons  mit  Scidachtvieh  einen  nicht  nnerhebli- 
chen  Antheil  nimmt,  in  den  ersten  6  Monaten  1865  :J;n:j  Stück 
Rindvieh  nach  dieser  Stadt  ausführte,  hat  Rotterdam  allein 
18951  Stück  dorthin  yersandt.  Durch  den  regen  Yiehver- 
kehr,  der  zwischen  Holland  und  England  besteht,  so  wie 
dadurch,  dass  die  holländischen  HSfen  sich  in  einer  nur  gerin- 
gen Entfernung  von    den  englischen   belinden,   können  die 

Arcb.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Eds.  1.  u.  2.  Hfl.  0 
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nicht  abgesetzten  Rinder  sehr  leicht  zurückgenommen  werden. 
Diese  Verhältnisse,  durch  welche,  wie  leicht  einzusehen,  gün- 
stige Bedingimgen  für  die  Verschleppung  der  Binderpest  von 
England  nach  Holland  geschaffen  werden,  haben  die  erste 
Veranlassung  zu  der  gegenwärtig  noch  in  Holland  herrschen- 
den Seuche  gegeben.  Heber  die  Art,  wie  die  Hinderpest  in 
Holland  eingeschleppt  worden ,  sind  folgende  Nachrichten 
bekannt.  Im  Juni  wurden  dem  Mr.  Defries  jun.  in  London 
von  seinem  Vater  aus  Holland  23  fette  Ochsen  mit  dem  Auf- 
trage zugesandt,  dieselben  in  England  zu  verkaufen.  Die 
Ochsen  wurden  zu  wiederholten  Malen  zum  Verkauf  gestellt, 
weil  der  für  dieselben  gebotene  Preis  yon  137$  H  St.  pro  Stück 
dem  EigenthUmer  nicht  conTonirte.  13  Ochsen  wurden  am 
22.,  26.  und  29.  Juni  zu  Markt  gebracht,  die  übrigen  10  einen 
Markttag  um  den  andern.  Während  dieser  Zeit  standen  die 
Ochsen  in  Mrs.  Nicholl's  Schuppen  oder  weideten  auf  den 
Feldern  derselben,  uiuer  deren  Vieh  die  Kinderpest,  obgleich 
man  sie  noch  nicht  erkannt  hatte,  ausgebrochen  war.  Sowohl 
bei  Hrs.  Nicholl,  als  auf  dem  Markte  konnte  es  nicht  feh- 
len, dass  die  Ochsen  mit  yielem  Vieh,  sowohl  einheimischen, 
als  auch  eingeführten,  in  Berührung  kamen.  HerrDefries  sen., 
der  die  geforderten  Preise  nicht  erhalten  konnte,  Hess  die 
Ochsen  nach  Holland  zurückbringen,  und  fand  deren  Ver- 
schiffung am  2.  Juli  statt.  Herr  Sinionds,  der  das  Amt 
eines  Inspectors  bekleidete,  bemerkte  wohl,  dass  die  Ochsen 
nicht  gesund  waren,  hatte  jedoch  nicht  die  Macht,  sie  zurück- 
zuhalten. Sehr  bald,  nachdem  die  Ochsen  in  Holland  ange- 
kommen waren,  erkrankten  sie  aufiallig  und  schon  in  den 
nächsten  Tagen  crepirten  21  derselben.  Da  man  bei  der 
Beurtheilung  dieser  Krankheit  keinen  Argwohn  hegte,  so  wur- 
den alle  Vorsichtsmassregeln  yemachlassigt ;  auch  unterliess 
man  es,  Anzeige  davon  bei  den  Behörden  zu  machen.  Die 
ersten  Opfer  der  Ansteckung  durch  die  Ochsen  des  Herrn 
D  e  i  r  i  e  8  waren  llindviehstücke  des  Herrn  V  a  n  d  e  r  w  a  1  d e  n. 
Die  kranken  Ochsen  des  Herrn  D.  wurden  nämlich  auf  eine 
Weide  getrieben,  auf  der  sie  mit  JEUndvieh  des  Herrn  V. 
zusammenkamen.    Letzterer  Besitzer  verkaufte,    ehe  die 
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Thatsachen  allgemein  bekannt  wurden,  20  von  den  inficirten 
Eindern  nnd  versdileppte  auf  diese  Weise  die  Seuche  nach 
verschiedenen  fiichtangen.  Feetstehende  Thatsache  ist  also, 
dass  durch  Herrn  Befries  sen.  die  Binderpest  von  England 
nach  Holland  verschleppt  worden.  Durch  die  Tliat,  das«  Jferr 
Defries  seine  in  London  nicht  abgc^setzten  Ochsen  nach 
Holland  zurückbringen  Hess  und  dadurch  die  Seuche  dorthin 
verschleppte,  bat  er  sich  verewigt  Seinen  Namen  wird  die 
Zukunil  zu  nennen  wissen,  so  lange  die  Blätter  da»  auf  denen 
die  Geschichte  der  Rinderpest  geschrieben  steht  Wäre  dem 
Herrn  Befries  das  Ereigniss,  dass  er  mit  der  Znrück- 
bringung  seiner  Ochsen  nach  Kolland  zugleich  die  Rinder- 
pest mit  dorthin  verschleppen  wurde,  bekannt  gewesen,  sein 
Name  würde  flncliwürdifxer ,  wie  der  des  Herostrat  sein,  der 
einst  von  eitler  Ehrsucht  getrieben,  die  Brandfackel  ergriff, 
mit  der  er  des  Alterthnms  stolzesten  Bau  in  Flammen  setzte. 
Nachdem,  wie  vorhin  bemerkt,  die  20  infidrten  Binder  des 
Herrn  Tander walden  yerkauft  und  so  die  Seuche  nach 
yerschiedenen  Richtungen  verschleppt  worden,  gewann  sie 
schnell  an  Ausbreitung,  hificirte  Thiere,  die  sich  im  Incuba- 
tionsstadium  der  Krankheit  befanden,  wurden  Woche  für 
Woche  nach  England  ausgeführt  und  dadurch  immer  von 
Neuem  Gelegenheit  zum  Ausbruch  der  Binderpest  daselbst 
geboten.  Bie  in  Norfolk  und  Suffolk  vorgekommenen  Seuchen- 
ÜUle  sind  ganz  bestimmt  durch  die  Einfuhr  von  holländischem 
Vieh  verursacht  worden.  Erst  im  März  1666  erltess  England, 
nachdem  es  also  10  Monate  lang  Kindvieli  aus  einem  verpesteten 
Lande  be/ngon .  eine  Verordnung ,  in  der  die  Einfuhr  von 
Bindvieh  aus  Holland  verboten  wurde.  Wenn  man  bedenkt^ 
dass  die  beiden  Länder  Holland  und  England  schon  in  frühe- 
ren Jahren  arge  Verwüstungen  durch  die  Binderpest  erlitten, 
dann  ist  es  schwer  zu  begreifen,  dass  dieselben  nicht  durch 
die  Erfahrungen  der  Vorzeit  belehrt  ein  wachsames  Auge  auf 
die  Ankunft  derselben  richteten  und  es  an  Massregeln  fehlen 
Hessen,  durch  die  sie  dieselben  bekämj)iten  und  vertilgten, 
sobald  sie  bei  ihnen  eingetroffen.  Im  Jahre  1745,  wo  die 
Einderpeat  in  Holland  über  200  Häupter  forderte,  wurde  sie 
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in  demselben  Jahre  von  hier  aus  nach  England  verschleppt. 
Diese  Verschleppung  der  Seuche  geschah  angeblich  durch 
2  weisse  Kälber,  die  ein  Fanner  in  Popiar  aus  Holland  zu 
Züchtangszwecken  ankaufte,  nach  einer  anderen  Angabe  durch 
den  Verkauf  einer  Farthie  Häute  aus  der  Froyinz  Seeland, 
deren  Verkauf  dort  verboien  war  und  die  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  Folge  hätten  vergraben  werden  fiollen. 

D'io  Rinderpest,  welche  später  über  das  ganze  Königreich 
verbreitet  war,  herrschte  über  12  Jahre  im  Lande,  und  die 
Anzahl  der  Opfer,  welche  sie  forderte  und  die  nicht  einmal 
annähernd  bestimmt  werden  konnte,  war  eine  ganz  enorme. 

In  den  Jahren  von  1770  bis  1772  waren  die  Verhee* 
rungen  der  Rinderpest  in  Holland  ungeheuer,  bei  300000 
Stück  fielen  ihr  als  Opfer;  bis  zum  Jahre  1776  setzte  sie 
ihre  Verheerungen  mit  solcher  Wuth  fort,  dass  dieser  durch 
Viehzucht  sonst  so  blühende  Staat  von  seinem  Yiehstande 
ganz  enlblösst  wurde.  Dieses  Unglück  bewog  auch  damals 
die  Staatsbehörden  daselbst,  auf  die  Auffindung  eines  specific 
sehen  Heilmittels  gegen  diese  Pest  einen  sehr  hohen  Preis  zu 
setzen,  um  den  sich  jedoch  Niemand  zu  bewerben  wagte.  Wie 
sehr  man  übrigens  auch  jetzt  noch  an  die  Möglichkeit  der  Auffin- 
dung eines  Heilmittels  oder  einer  Curmethode  der  Rinderpest  zu 
glauben  scheint,  geht  daraus  hervor,  dass  sich  aus  yerschie- 
denen  Ländern  eine  gewisse  Anzahl  Aerzte,  sowohl  allupaihi- 
scher  als  homöopathischer,  in  Holland  aufhält,  um  sich  in  der 
Eehandlung"  der  Rinderpest  zu  versuchen;  von  keinem  derselben 
ist  aber  bekannt  geworden,  dass  seine  Behandlung  der  Rinder- 
pest zu  etwas  Erspriesslichem  und  Heilsamen  gefuhrt  habe. 
Als  in  England  der  Ausbruch  der  Rinderpest  constadrt  war, 
wurde  die  Frage:  ob  man  durch  schnelles  Tödten  der 
Erkrankten  eine  baldige  und  gründliche  Tilgung  der 
Seuche  erzielen,  oder  ob  man  durch  Behandlung  der  Erkrank- 
t(!n  in  grossen  Hospitälern  eine  Heilung  derselben  erstreben 
soWv,  aufgeworfen.  Die  Professoren  der  Thierarzneischulen  in 
London  und  Kdinburg,  welche  mit  der  Literatur  der  Rinder- 
pest bekannt  sind,  sprachen  sich  ohne  Ausnahme  für  die  erste 
Alternative  aus  und  stützten  sich  auf  die  Erfolge,  welche 
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dieses  Verfahren  in  andern  Landern  erzielt  hat;  »ie  befanden 
sich  mit  ihrer  Ansicht  jedoch  in  der  Minoritüt,  da  der  grosse 
Haute  und  mit  ihm  viele  Tliierärzte  lebluill  die  Einrichtung 
von  Pestspitäh^rn  und  die  Behandlung  der  erkrankten  Kinder 
forderten.  Die  Regierung  schwankte  in  diesem  Streite  bin 
und  her,  rieth  im  Allgemeinen  von  Einrichtung  von  Spitälern 
ab,  ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein,  den  Gemeinde- Behörden 
von  London  die  Anlage  eines  solchen  Spitals  zu  verbieten. 
Allerlei  Motive  treten  hei  den  Anhüngern  der  Behandlung 
der  Rinderpest  in  den  Vordergrund.  Iveligiiise  und  moralische 
Bedenken  werden  hervorgezogen,  um  den  Bewci-^  zu  lietern, 
dass  der  Mensch  die  Verpflichtung  habe,  die  erkrankten  Thiere 
durch  passende  Arzeneimittel  zu  erhalten  und  herzustellen, 
während  allgemeines  Tödten  der  Erkrankten  als  eine  mit 
unserer  Civilisation  unvereinbare  Grausamkeit  gebrandmarkt 
wird.  Die  Selbstüberschätzung  einiger  englischer  Thierärzte, 
denen  in  den  meisten  Fällen  die  Rinderpest  eine  terra  inco- 
gnita  ist,  nimmt  häutig  genug  den  Mund  voll,  blickt  mit  eini- 
ger Verachtung  auf  die  Thierärzie  des  Continents  und  hofft 
doroh  allerlei  Geheimmittel  die  glücklichen  Erfolge  bei  der 
Behandlung  zu  erreichen,  welche  unsere  Unwissenheit  zu 
erzielen  nicht  verstanden  hat  Der  grosse  Haufen  der  Vieh- 
besitzer endlich  sieht  nur  den  allernächsten  Vortheil  und 
Isachlheil;  was  kiimraert  den  Einzelnen,  dass  eine  kranke 
Kuh  den  Rindviehbestand  seiner  ganzen  ^fachbarechaft  in  Ge- 
fahr bringt.  Selbst  wenn  eine  nur  geringe  Anzahl  durch 
Katurheilung  oder  durch  Arzeneimittel  am  Leben  erhalten 
wird,  hat  der  betreffende  Besitzer  Yortheil;  ein  Tödten  der 
Erkrankten  bringt  aber  gewissen  Verlust,  da  Entschädigungen 
fiiT  die  aus  sanitätsjpolizeilichen  Gründen  *  getödteten  Thiere 
nicht  bezahlt  werden.  Mit  Recht  macht  Professor  Simonds 
in  einem  Berichte  an  den  Minister  darauf  aufmerksam,  dass 
erst  die  Bezahlung  der  gefödtctcn  Thiere  die  getroffenen  Til- 
gungsmassregeln  zur  vollen  Wirksamkeit  bringen  könne.  Die 
von  der  holländischen  Regierung  erlassenen  Verordnungen  in 
Betreff  der  Kindcrpesttilgung  haben  sich  nichts  weniger  als 
erfolgreich  bewiesen;  denn  nicht  allein  ist  keine  Verminde- 
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rusg  der  Seuche  in  den  infidrten  FroYmzen  erfolgt,  sondern 
auch  ein  Ansbrudi  und  Weiterverbreiten  derselben  in  seuche- 
freien  Provinzen  bat  stattgefunden.    Wenn   auch  zeitweilig 

eine  Einschlninnioriiiig'  der  Seuche  eintritt,  8o  kann  man  sich 
doch  der  Annahme  nicht  entschlagen,  dass  sie  später  wieder 
erwachen  und  ihre  Verheerungen  von  Jseuem  beginnen  wird. 
Einer  Oommission,  welche  gröestentheils  aus  Verwaltungs- 
beamten,  Mitgliedern  der  F^vinsialstände  und  nur  einem 
Thierarzte  bestand,  wurde  anheimgegeben,  sich  mit  der  Auf- 
findung der  Mittel  und  Wege,  die  zur  Tilgung  der  Rinder- 
pest führen,  zu  beschäftigen.  Es  kann  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dass  diese  Commission  im  Aligemeinen  das 
Bichtige  in  Betreff  der  Lösung  ihrer  Auijgube  getroffen  und 
auch  nicht  ermangelt  hat,  in  dem  von  ihr  geforderten  Be- 
richte an  den  König  der  Niederlande  ihren  Ansichten  Aus- 
druck zu  verleihen.  Bas  Brincip,  was  man  in  Holland  im 
Auge  gehabt,  kann  nicht  für  unzweckmässig  gehalten  wer- 
den, nur  sind  die  vielfachen  Mängel  und  Gebrechen  abzustel- 
len, an  denen  die  Durchführung  der  zur  Abw^ehr  der  Seuche 
erlassenen  Bestimmungen  leiden.  Die  Regierung  scheint  bis- 
her Bedenken  getragen  zu  haben,  in  die  freiheitlichen  Brechte 
der  Gemeinden^  in  denen  das  sel%ouTemement  besteht»  mit  der 
gehörigen  Energie  einzugreifen;  wenigstens  ist  bisher  noch 
keine  Ministerialyerfiigung  erlassen  worden,  die  die  Frovinzial- 
regierungen  zur  Ergreifung  strengerer  Massregeln  ermächtigt. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  unter  solchen  Verhältnissen 
die  Gefahr  der  Einschleppung  in  die  an  Holland  grenzenden 
Kreise  in  dem  Maasse  wuchs,  in  welchem  die  Verbreitung 
der  Binderpest  in  Holland  zunahm  und  sich  den  preussischen 
Grenzen  iiäherte.  *  Die  lokalen  Verhältnisse  der  Grenzkreise 
tragen  wesentlich  noch  zur  weiteren  S&igerung  dieser  Ge- 
fehr  bei.  Für  vorzüglich  misslich  muss  angesehen  werden, 
dass  die  westliche  Grenze  gegen  Holland  sehr  schwer  zu 
überwachen  ist;  eine  deutliche  Landesgrenze  ist  wenigstens 
im  Regierungsbezirk  Düsseldorf  gar  nicht  vorhanden,  holländi- 
sche und  preussische  Gehöfte  liegen  an  vielen  Stellen  dicht  neben 
einander,  preussische  Bauern  besitzen  Ackerstücke  in  Holland 
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und  umgekehrt,  nicht  selten  geht  die  Grrenze  quer  durch  ein 
Gehöft  oder  durch  ein  Wohnhaus.  Der  sehr  rege  Verkehr 
Bwieohen  dem  preussisoheu  und  holländischen  Gebiete  ist 
nicht  auf  bestimmte  Zollstrassen  beschränkt,  sondern  durch 

I^ichts  gehemmt.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  um  so  mehr 
anzuerkennen,  dass  die  energischen  Maassregeln  der  Regie- 
rung den  Erfolg  hatten,  die  nicht  zu  verhütende  Einschlep- 
pung der  Rinderpest  auf  wenige  Seuchenheerde  zu  beschrän- 
ken. In  der  Zeit  von  drca  2  Monaten  ist  die  Rinderpeet 
nur  an  6  Orten  des  Begierungsbezirks  Düsseldorf  und  in 
einer  Ortschaft  des  Regierungsbezirks  Münster  zum  Ausbruch 
gekommen.  In  keinem  Falle  hat  sich  die  Rinderpest  nach 
ihrer  amtlichen  Feststellung  von  dem  infieirten  Gehöfte  aus 
weiter  verbreitet;  das  ist  der  schlagendste  Beweis  von  der 
bewährten  Zweckmässigkeit  und  Energie  des  preussischen 
Tilgungsverfahrens.  Vom  14.  December  1866  bis  22.  Februar 
1867  ist  die  Binderpest  nur  auf  7  Gehöften  zum  Ausbruch 
gekommen  und  der  Totalverlust,  welcher  durch  sie  herbeige- 
führt, ist  mit  133  Stück  Hornyieh  angeführt;  von  diesen  133 
sind  3  gestorben  und  die  übrij^en  130,  unter  denen  18  Er- 
krankte und  112  Gesunde,  sind  g-ctödtet  worden.  Die  Ent- 
schädigungssumme für  sammtliches  getödtete  Yieh  hat 
6977  Ihlr.  betragen.  In  allen  Fällen  sind  die  Sperr-  und 
Desinfections- Maassregeln  in  der  strengsten  Art  und  Weise 
nach  dem  Ton  den  Begierungen  zu  Düsseldorf  und  Münster 
vorgeschriebenen  Verfahren  ausgeführt  worden.  Ausserdem 
sind  die  Grenzen  gegen  Holland  bis  auf  die  Eisenbahnen  und 
grossen  Zollstrasscn  gesperrt,  die  militairische  Grenzbesetzung 
würde  verstärkt,  die  eingehenden  Güter  werden  strenge  revi- 
dirt,  jedes  mit  Stroh  verpackte  Colli  wird  streng  zurückge- 
wiesen, die  aus  Holland  eintretenden  Personen  mussten  sich 
einer  Besinfection  unterwerfen  und  die  Regierung  hatte  Thier- 
ärzte engagirt,  welche  in  die  Postorte  slationirt  wurden. 
Hiezu  kommt,  dass  unter  der  Bevölkerung;  die  grösste  Be- 
sorgniss  und  die  volle  Bereitwillig: keil  herrscht,  alle  Ver- 
kehrsbeschränkungen, die  zur  Abhaltung  der  Seuche  unver- 
meidlich sind,  zu  ertragen.   Man  kann  dreist  behaupten,  dass 
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von  der  ländlichen  ]iüvölkeninfj  wissentlich  Nichts  geschuhn 
wird,  was  zur  Einschleppung  beitragen  könnte.  So  ist  es 
denn  glücklich  g:(Anngen,  die  Rinderpestausbrüche  in  den 
Grenzkreisen  auf  wenige  Fälle  su  beschränken.  Wir  haben 
alle  Ursache^  uns  über  die  Erfolge  zu  freuen  und  müssen  die 
Hoffnung  aussprechen,  dass  die  sirenge  Grenzsperre  auf  das 
niederländische  Gouvernement  eine  Pression  ausübt,  welche 
dasselbe  veranlasst,  auch  in  dem  eigenen  Lande  energischere 
Maassregeln  als  bisher  gegen  die  Seuche  zu  ergreifen.  Die 
Symptome  der  Kinderpest  sind  folgende :  zuerst  Husten ,  die 
Milch  nimmt  ab,  später  Appetitlosigkeit,  6  Tage  lang  haben 
die  Thiere  einen  heiseren  Husten,  es  tritt  Abmagerung  ein 
und  in  8  Tagen  crepiren  sie.  Die  Krankheit  hat  mit  der 
Maul-  und  Klauenseuche  Aehnlichkeit ,  im  Entstehen  ist  ne 
mit  Katarrhalfieber  am  leichtesten  /-u  verwechseln. 

Apotheker  Schultze  in  York. 


Die  Tninlisaeht  and  der  SSuferwaluiBiiiii  In 

Rassland. 

In  Folge  der  grenzenlosen  Trunksucht  in  ßussland  ist 
der  Säuferwahnsinn  bei  den  Bussen  im  steten  Zuneh- 
men begriffen.  Während  1862  in  4  Petersburger  Civilspitä- 
lern  266  Individuen  an  dieser  scheusslichen  Krankheit  behan- 
delt worden  sind,  kamen  1863  schon  71.')  und  1864  sogar 
853  Fälle  von  Delirium  vor.  Von  der  riiinassc,  welche  in 
Kussland  insgesammt  7on  diesem  Leiden  heimgesucht  werden, 
kommen  35  Proc.  auf  niedere  Beamte,  32  Proc.  auf  Städter 
und  Handwerker,  13  Proc.  auf  Tagelöhner  u.  s.  w. 

1859  kamen  Ton  dem  in  St.  Petersburg  consnmmirten 
Branntwein  1,68  Eimer  auf  jeden  Einwohner  dieser  Stadt 
ohne  Unterschied  der  Person  und  des  Geschlechts. 

1866  ergab  die  T^rannt weinsteuer  in  Russland  116  Mil- 
lionen Rubel  Silber.    (Petersburger  mcdicinische  Zeitung  1867.). 

Dr.  H,  Reich, 
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Die  sperlingsarttgen  TQgel  und  Ihre  Bedentimg  für 

die  Forst-  nnd  Landwirthschaft. 

Von  Dr.  fiainrich  Böhjxke-BeiGb. 

Die  Naturforscher  bezeichnen  mit  dem  Namen  Sperlings- 
vögel (FasBeros)  eine  Ordnung  der  Vögel^  die  gross  nnd  klein 
sind,  mit  yersduedenem  Gefieder  bekleidet,  welche  als  Oha- 
rakter  an  den  Fassen  Tier  Zehen  haben,  von  denen  drei  vor- 
wärts gerichtet  sind,  eine,  der  Daumen,  diesen  gegenüber 
nach  hinten  steht.  Diese  ganze  zahh-eicho  Ordnung  ist  ziem- 
hch  ungenau  bestimmt,  denn  die  8perlingsYÖgel  unterscheiden 
sich  von  einander  durch  ihre  Gewohnheiten,  ihr  Wesen,  ihre 
Körpergestalt,  Form  des  Schnabels  und  ^Nahrung.  Die  einen 
sind  Insectenfresser,  die  andern  Fleisohfiresser,  noch  andere 
Kömerfresser.  Doch  nähren  diese  letztern  sich  nicht  ausschliess- 
lich von  Xömem  oder  Fleisch,  sie  verzehren  auch  Insecten, 
wenn  sie  zur  Befriedigung  ihres  Appetites  oder  Gelüstes  keine 
andern  Nahrungsmittel  finden. 

Insectenfresser  sind  besonders:  Nachtigall,  Gras- 
mücke, Specht,  Schwalbe,  Segler,  Zaunkönig,  Goldhähnchen, 
Kuckuck ,  Wachtel,  Drossel,  Lerche,  Finke,  Bachstehse  u.  s.  w. 

Fleischfresser  sind:  die  Würger,  Eisvögel,  BAben; 
in  Ermangelung  jedoch  kleiner  Vögel ,  Fische  oder  Aas ,  wel- 
ches die  gewöhnliche  Nahrung  dieser  Vögel  ist,  verzehren  sie 
eine  belräciitliche  Menge  Maikäfer,  Schnecken  und  Würmer. 

Diejenigen,  welche  sich  je  nach  Gelegenheit  von  Früch- 
ten, Körnern,  Insecten,  Schnecken  oder  kleinen  Thieren  näh- 
ren ,  sind  Spedit,  Häher,  Babe,  Amsel,  Staar  u.  e.  w.,  welche 
die  Klasse  der  Alles  fr  esser  (Omnivora)  bilden. 
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Aus  dieser  kurzen  Aufzählung  ist  ersichtlich ,  dass  so 
verschiedene  Vögel,  wie  die  Klasse  der  Sperlingsvögel  sie 
enthält^  im  Allgemeinen  den  Charakter  zeigen ,  dass  sie  mehr 

oder  weniger  Vertilger  der  Insecten  sind.  Dieser  wesent- 
liche^ für  die  Ornithologen  freilich  unwesentliche  Zug  ist 
die  Ursache,  weshalb  neuerdings  die  Landwirthe  und  Gärtner 
sich  gegen  die  Ausrottung  dieser  Vögel  erhoben  haben.  Sie 
betrachten  es  mit  Recht  und  Grund  als  ein  allgemeines 
Ungliiok,  ein  nicht  wieder  gut  zu  machendes  Unheil,  dass 
man  diese  Vögel  schonungslos  verfolgt;  ihre  wiederholten 
Beschwerden  haben  endlich  einige  MSnner  von  Einfluss  ange- 
regt und  obrigkeitliche  Verordnungen  hervorgerufen ,  welche 
das  Ausnehmen  der  Nester  im  Frühlinge  und  die  Jagd  mit 
!Netz  und  Schlingen  während  des  »Sommers  untersagen. 

Unglücklicherweise  werden  diese  Verordnungen  entwe- 
der schlecht  befolgt,  oder  sind  noch  ezceptionell.  Während 
des  AprU  machen  die  Kinder  auf  allen  Fluren  sich  an  das 
Ansuchen  von  Nestern  in  den  Gehölzen,  Baumgärten  und 
Eüschen.  Was  sie  an  Kiern  und  jungen  Vögeln  vernichten, 
ist  unzähl"bar.  Die  arme  brütende  Mutter  mag  schreien,  jam- 
mern, sich  selbst  der  Gefahr  gefangen  zu  w^erden  aussetzen, 
um  ihre  Familie  zu  schützen,  diese  Buben  sind  ohne  Gefühl. 
Das  Memorial  d*Aiz  bringt  eine  Statistik,  welche  beweist, 
dass  die  Zerstörer  der  Vogelnester  der  Landwirthschaft 
grossen  Schaden  bereiten.  Einstmals^  als  man  noch  nicht 
ohne  Gnade  und  Erbarmen  mit  diesen  Vögelchen  Krieg  führte, 
zählte  man  im  Mittel  in  jedem  Frühlinge  10,000  Nester  auf 
jede  Uuadratmeüe.  Durchschnittlich  enthält  jedes  j^est  vier 
Junge,  deren  jedes  täglich  15  Baupen  zur  Nahrung  enthält, 
die  Alten  verzehren  ihrerseits  60,  also  täglich  120  Baupen 
für  jedes  Nest  Es  werden  im  Ganzen  also  auf  jeder  Qua- 
dratmeile 1,200,000  Baupen  täglich  vernichtet,  36  Millionen 
in  jedem  Monate.  Hat  man  wohl  bei  Zerstörung  der  Nester 
bedacht,  dass  diese  .'3()  Millionen  Raupen,  welche  von  den 
Vögeln  gefressen  werden,  die  Blätter,  Elüthen  und  Früchte 
unserer  Bäume  zerstören  können,  unsere  Gemüse  und  Zier^ 
pflanzen?  —  Ist  der  Sommer  gekommen,  so  stellt  man  den 
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Yogeln,  die  dem  Tode  im  Frübjalire  entgangen  sind,  Netze 
nnd  Fallen;  an  Hunderten  werden  sie  eriiascht»  man  verkanft 
eie  auf  öffentlichem  Markte  für  wenige  Pfennige  nnd  dreht 

ihnen  den  HaU  um  oder  las.st  sie  verhungern ,  wenn  man 
keine  Käufer  findet.  Gegen  dieses  ebenso  schädliche  als 
grausame  Verfahren  muss  protcstirt  werden ;  es  werden  die 
Kinder  dadurch  verhärtet  und  zu  Tagedieben;  der  Landbau 
erleidet  dadurch  den  gröeaten  Nachtheil. 

Man  hat  die  Wichtigkeit  der  SperlingevÖgel  so  weit 
erkannt,  dass  sie  nenerdings  sogar  znm  Exportartikel  in  die 

Länder  geworden  sind ,  in  welchen  sie  nicht  vorkom- 
men. „  Vor  einiger  Zeit  machte  man  eine  eigenthümliche 
Schiffsladung  aus  Baiern  und  Baden  seefertig,*)  die,  auf  der 
Eisenbahn  nach  Bremen  geschafft,  nach  Australien,  Port -Phi- 
lipp in  der  Provinz  Viotona,  bestimmt  war.  Hunderte  von 
Käfigen  yoU  Lerchen,  Finken,  Meisen,  Fasanen,  Amseln,  Dros- 
seln, Ortolanen  bis  herab  zu  dem  gemeinen  Sperlinge  waren  in 
dem  Zwischendeck  des  Schiffes  sorgfältig  aufgestapelt,  nnd 
iür  diu  Dauer  der  Reise  wurde  alle  Sorgfalt  für  Ptlege  und 
Ernährung  der  einzelnen  Arten  aufgewendet.  Diese  Vögel 
sollten  die  grosse  Vermehrung*  der  Insecten  in  Australien, 
welche  die  Ernte  in  Ge&hr  bringt,  verhindern. 

Naturforscher  wie  Tschudi  in  St  Gallen,  Florent- 
Pr^vost  am  Jardin  des  plantes  zn  Paris,  haben  über  die 
Nahrung  der  Sperlingsvögel  Folgendes  festgestellt. 

Die  Nachtigall  vernichtet  eine  grosse  Menge  Holz  -  und 
Borkenkäfer  im  Larvenzustande ;  sie  ist  eine  Erhalterin  der 
Wälder,  Holzschläge  und  Baumschulen.  Der  Borkenkäfer 
(Scolymns  destructor  L.)  greift  Eichen,  Fichten,  Eschen  und 
besonders  Ulmen  an,  die  durch  ihn  zu  Grunde  gehen. 

Die  Grasmücke  hat  zur  gewöhnlichen  Nahrung  Blatt- 
läuse, welche  den  jungen  Bäumchen  grossen  Schaden  bringen, 
indem  sie  dieselben  mit  ekelhaftem  Honigthau  bedecken.  Da 
diese  Speise  viel  Wasser  und  wenig  ^Nabrungsstofi  enthält. 


*}  Courier  de  la  Cdte.  d.  11.  Mai  1866. 
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80  kann  die  Grasmücke  nar  durch  sehr  bedeutende  Mengen 
dieser  Thiere  sich  sättigen.  Zur  Brätezeit  nnd  wenn  die 
Jungen  ansgeschlüpft  sind,  wächst  die  Consumtion  noch,  nnd 

man  muss  die  Menge  der  Blattläune,  die  der  kleinen  Familie 
zur  Beute  wird,  zu  Tausenden  vcrunschlag'en. 

Die  Spechte  sind  bessere  Wächter  der  Wälder  als  selbst 
die  Forstbeamten.  Zu  Hunderten  verzehren  sie  dem  Holze 
schädliche  Larven^  ihnen  ist  jede  als  Sjfyeise  recht.  Holzkä- 
fer, Borkenkäfer I  der  so  schädliche  Fichtenschwärmer,  Pina- 
sterrüsselkäfer, Hornisse,  Birkenwospun,  Tannenrüsselkäfer, 
ein  ganzes  Heer  von  Larven  und  Insecten,  die  den  Forst- 
boamlcn  unzugängliche  Plage  der  schönsten  Bäume:  alle  sind 
ein  Raub  der  Spechte,  die  bei  dieser  Jagd  einen  Instinct, 
eine  Fertigkeit  und  Gewandtheit  zeigen,  die  von  Nichts  über- 
troffen werden  kann. 

Wer  könnte  bei  den  kleinen,  den  SperlingsYögeln  nahe- 
stehenden Baubvögeln  in  Zweifel  sein  über  die  Dienste,  die 
uns  der  Manse-  und  Wespenbussard  leisten  und  selbst  der 
Uhu  und  die  Eule?  ünlersut^ht  man  die  Nester  dieser  Raub- 
vögel in  grossen  Bäumen,  Kirchthürraen ,  altem  (iemäuer,  so 
findet  man  die  Eingänge  besät  mit  Knochen  kleiner  Nage- 
thiere,  von  Ratten,  Feld-,  Wald-  und  Hausnriäusen,  Maul- 
würfen und  Siebenschläfern.  Die  Landleute  kennen  nicht 
genug  die  Dienste,  welche  diese  Hachtvögel  ihnen  leisten,  die 
sie  als  Unglück  verkündend  verabscheuen.  Sie  passen  ihnen 
auf,  sehiessen  auf  sie,  tödten  sie  und  nageln  dann  diese  wich- 
tigen Hilfstruppen  eines  crspriesslichen  Ackerbaues  an  die 
Thorllügel  und  Scheuern. 

Der  Dompfaff  macht  sich  oft  an  die  Baumknospen,  die 
Amsel  und  der  Staar  in  die  Obstgärten,  der  Sperling  an  die 
Getreideschober;  doch  wird  dieser  Schaden,  wie  ärgerlich  er 
auch  immer  sein  mag,  gegen  den  man  sich  jedoch  durch  ein- 
fache Mittel  z.  B.  Vogelscheuchen  sichern  kann,  reichlich  auf- 
gewogen durch  den  beständigen  Krieg,  den  diese  Vogel  mit 
den  Insecten  luhi'en. 

Der  Springhahn  (Altica  oleracea  Geoff.)  ist  ein  kleiner 
Käfer,  den  man  auf  jungen  Gremüsepflanzen  antrifft,  er  greift 
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sie  im  Beginne  der  Blüthe  an,  na^  die  Keimblättchen  ab  und 
bringt  die  Pflanzen  znm  Eingehen.  Die  Larve  ist  eben  so 
schädlich,  wie  das  ausgebildete  Inseot 

Der  Kebenspinner  nebst  dem  Rebonwiekler  ist  der 
Schrecken  der  Weinbauer.  Er  vernichtet  die  Blätter  im  Ent- 
stehen, bricht  die  jungen  Aeste;  ,yman  kann,"  sagte  ein  Land- 
mann, „fiir  verloren  betrachten,  was  er  berührt  haf 

Die  .Maulwurtsgrille  ist  ein  den  Gärtnern  bekanntes  und 
von  ilmen  gefürchtetea  Thier;  sie  verheert  die  Kabatten, 
bricht  die  Samenbeete  aut'^  wühlt  sich  Gänge  wie  der  Maul« 
warf  nnd  zerreisst  auf  ihrem  Wege  alle  Wurzeln.  Pflan- 
zen, die  am  Abende  die  Hoflnnng  des  Gärtners  erweckten, 
sind  am  Morgen  welk,  kraftlos  und  sterben. 

Die  Wespen,  aller  Welt  bekannt  und  wegen  ihres  Sta- 
chels gefürchtet,  sind  besonders  den  Früchten  gefährlich,  grei- 
fen namentlich  die  reichsten,  schönsten  und  edelsten  Arten 
an;  vorzüglich  nehmen  sie  den  Wein  in  Angriff  nnd  machen 
sich  unfehlbar  an  die  besten  Trauben. 

Die  Schmetterlinge  sind  unschädlich,  sobald  sie  ihr  viel- 
farbiges, glänzendes  Kleid  angelegt  haben;  vordem  aber  als 
Larven  oder,  wie  man  sie  gewöhnlich  nennt,  Eaupen  sind 
sie  ein  grosses  üebel,  namentlich  der  Kohlfalter,  Hopfenspin- 
ner, Holzspinner,  Eichtenspinner,  Sebenspinner  und  die  Kom- 
schabe  (Tinea  granella). 

Aller  dieser  Thiere  erbitterte  Feinde  sind  die  Sperlings- 
vögel Lasst  also  die  Finken,  Kuckucke,  G-rasmücken,  Flie- 
genschnäpper, Steinvögel,  Zaunkönige,  das  ganze  Heer  der 
sperlingsartigen  Yögel,  die  Gott  als  nützliche  Thiere  der  ' 

Erde  geschenkt  hat,  sich  ihres  Lebens  freuen.  Sie  hindera 
das  Ueberhandnehmen  der  den  Gewächsen  schädlichen  Thiere, 
die  dem  Menschen  seine  Ernten  in  sehr  empündiicher  \Veise 
schmälern  wurden. 
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Ein  freier  Naelimittagl 

Die  warme  i^rüiilingsäonne  iiat  nicht  nur  in  Wald  und 
Auen,  sondern  auch  im  Wasser  ein  ebenso  buntes  als  beweg- 
tes  Leben  henrorgerufen  und  ist  Jedem  zu  rathen,  der  ein 
bisohen  üfasse  nicht  scheut,  beim  Spatziergange  seine  Schritte 
nach  einem  Sumpfe  zu  lenken ,  um  daselbst  Erscheinungen  zu 
beobachten,  die  im  höchsten  Grade  entzücken,  auf  den  ersten 
Angenblick  sogar  in  Verwunderung  setzen  müssen.  Winzige 
Waaseräöhe  tummeln  sich  im  seichten  Wasser,  yerfolgt  von 
anderen  grösseren  Räubern.  Auf  der  Oberfläche  rennen  lang- 
füssige  und  sohmalleibige,  in  der  Tiefe  schwimmen  ruder- 
fftesige  glatte  Wasserwanzen  herum,  und  an  den  Pflanzen- 
stengeln  auf  und  nieder  klettern  rastlos  die  Wassermilben. 
Ein  Schauspiel,  das  jeden  Beschauer,  wenn  auch  die  Form 
dieser  Wesen  nicht  sonderlich  anspricht ,  besonders  nach  der 
langen  Winterruhe  und  der  Einförmigkeit  des  ihn  sonst  bin- 
denden Geschäftes,  entzücken  muss.  Ausser  dem  gemischten 
Treiben  vieler  gewandter  Läufer-,  IQetter-,  Kücken-,  Bauch - 
und  Seitenschwimmer  ergötzt  uns  das  Spiel  silberglänzender 
Luftblasen,  die  gleich  Ballons,  von  unsichtbaren  Hächten  der 
Tiefe  entsendet,  lustig  die  Gewässer  durchkreuzen.  Aber 
siehe!  Seit  wann  pflegen  Luftblasen,  allen  Gesetzen  der 
Schwere  zuwider,  von  der  Oberfläche  zum  Boden  hinabzusin- 
ken? Beobachten  wir  genau,  so  werden  wir  bald  ein  Thier- 
chen entdecken,  das  mit  der  Luftblase  in  Verbindung,,  oder 
vielmehr  von  derselben  zum  Theil  umflossen,  mit  aller  Schnel- 
ligkeit dem  Boden  des  Grewässers  zurudert.  Dieses  wunder- 
bare Thierchen  präsentirt  sich  als  Argyroneta  aquatica,  die 
Wasserspinne. 

Von  unscheinbarem  Aussehen  zwar  ist  doch  an  diesem 
kleine»  Wesen  Alles  äusserst  wunderbar.  Wie  die  übrigen 
Spinnen  ist  auch  diese  eine  Luftathmerin  und  besitzt  ausser 
ein  paar  kleinen  unvollkommenen  Lungen  noch  zahlreiche, 

diesen  Insecten  eigne  Athmungsorgane  (Tracheen) ,  die  als 
äusserst  zarte  Röhrchen  den  ganzen  Leib  durchziehen.  Will 
unser  Taucher  in  die  Tiefe  gehen,  so  versieht  er  sich  mit 
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einem  Yorrath  atmosphärischer  Luft,  indem  er  seinen  Leib, 
oder  richtiger,  sie  ihren  Hinterleib  über  die  Oberfläche  des 
Wassers  erhebt  nnd  so  dann  schnell  unter  dasselbe  znruek- 
zieht.   Das»  hierbei  die  Lnft  aber  nicht  in  Ideinen,  isolirten 

Bläschen,  wie  sonst  beim  Eintauchen  haariger  Körper  in  Was- 
ser, sondern  in  zusamnieiihängender  Masse  am  Leibe  haftet, 
lässt  schliessen,  dass  hierbei  eine  willkübrliche  Thätigkeit  zu 
Grunde  liege. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  dieses  Individuum  eine  fettige 
Flüssigkeit  aussondert  und  über  den  ganzen  Leib  schweiss- 
artig  ergiesset,  während  sie  die  früher  in  sich  aufgenommene 

Luft  ans  den  Luftröhrchen  heraustreibt,  welche  dann  in  Form 
einer  von  unsichtbaren  Tläutchen  umkleideten  Blase  ihren 
Körper  umhüllt,  ^s'achdem  auf  diese  Weise  das  eigenthüm- 
liche  Blasenspiel  erklärt  und  hierdurch  der  Spinne  ein  länge- 
rer Aufenthalt  in  Wasser  ermöglicht  ist,  beginnt  sie,  nahe 
dem  Grunde,  zwischen  Stengeln  von  Wasserpflanzen  starke 
Faden  zu  spinnen  und  yerfertigt  nach  und  nach  ein  wasser- 
dichtes horizontales  Gewebe.  Ist  auch  diese  planearti^e  Decke 
gebildet,  so  kommt  das  Inseet  wiederholt  an  die  Oberfläche, 
versieht  sich  mit  einem  tüchtigen  Luftvorrath,  taucht  in  die 
Tiefe  und  entledigt  sich  unter  der  ausgespannten  Fläche  der 
mitgenommenen  Luft,  indem  sie  diese  mit  den  Hinterfüssen 
Ton  sich  streift.  Die  so  frei  gewordene  Luft  wird  in  ihrem 
Bestreben,  aufwärts  zu  steigen,  durch  den  Widerstand  des 
zarten  Gewebes  aufgehalten  und  wölbt  hierdurch  dasselbe. 
Von  dem  fleissigen  Tliiere  wird  dieses  Hannöver  so  lange 
fortgesetzt,  bis  day  glockenförmige  Gebilde  die  Grösse  einer 
2Juß8  erhalten  hat,  und  schliesslich  mit  einem  Boden  von  glei- 
chem Material,  der  nur  ein  kleines  rundes  Schlüpf  loch  hat, 
verschlossen. 

Unser  arbeitsames  Vorbild  hat  sich  auf  diese  Weise  ein 
Bomicil  geschaffen,  in  welches  das  Wasser  nur  bis  zu  gerin* 

ger  Höhe  einzudringen  vermag  und  das  nur  zeitweise  mit 
frischer  Luft  versorgt  zu  werden  braucht. 

In  diesem  Luftschlosse  (in  des  Wortes  edelster  Bedeu- 
tung), welches  der  Bewohner  blos  zur  Winterzeit  dauernd 
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verlässt,  um  diesen  rauhen  Gast  in  Löcliern  der  Erde, 
Schneckenhäusern  etc.  besser  entgegentreten  zu  können,  führt 
die  Wasserspinne  ein  behagliches,  einsiedleriscbeB  Leben. 
Ihre  Speise  besteht  in  lebenden  tnsecten,  an  welchen  es  ihr 
in  nächster  Umgebung  nicht  mangelt.  Alle  Spinnen  nnd 
somit  auch  diese  Species  sind  Räuber,  die  ihre  Beute  über- 
fallen, mit  einem  Bisse  lähmen  und  dann  gemächlich  aus- 
saugen. Männchen  und  Weibchen  werden  nie  in  einer  und 
derselben  Behausung  gefunden,  leben  diöcisch  und  verfolgen 
sich  in  der  ilegel,  so  bald  Eins  das  Grebiet  des  Anderen  zu 
betreten  wagt,  ffier  nnten  im  kühlen  Gmnde  legt  das 
Weibchen  ihre  Eier  nnd  geniesst  die  Freuden  nnd  L^den 
der  Liebe.  Harrend  sitzt  das  Männchen  an  der  Schwelle 
seines  Hauses.  Da  naht  sich  die  Geliebte,  jetzt  gilt  es  nicht 
zärtliches  Kosen  und  Schmachten ,  es  gilt  einer  Werbung  im 
Sprang  nnd  mit  Gewalt.  Ist  der  grosse  Wurf  gelungen, 
dann  mnss  sich  unser  Held  weder  mit  Präliminarien  aufhal- 
ten,  noch  seine  Sinne  zu  sdir  yom  Liebesrausch  umnebeln 
lassen,  denn  entflieht  er  nicht  eilig  wie  er  gekommen,  so 
wird  er  ausgesogen  bis  auf  die  Haut  Ein  seltsamer,  wenn- 
gleich nicht  ausschliesslich  auf  das  Geschlecht  der  achtfüssi- 
gen  Geschüpt'u  beschränkter  Lohn  der  Liebe. 

0.  Facüides,  in  Zwickau. 


Digitized  by  Google 


9» 


V.  Teclmik. 


Ca€fto91  als  Sehmiermittel  bei  Mineralwasserapparaten* 

Herr  Apotheker  Müller  aus  Hersfeld  macht  die  Mit- 
theilnng,  dass  er  seit  3  Jahren  mit  dem  beuten  Erfolge 
znm  Schmieren  der  Luftpumpe  an  Mineralwasser -Apparaten 
nnd  des- Hanfe  in  den  Stopfbüchsen  Cacaöl  anwende.  Die 
"Wärme  der  Hand  gemüht  yollkommen ,  um  den  Hanf  zn  fet- 
ten, und  aller  üble  Gnruch  und  (reschniark  des  Wassers,  die 
bei  anderen  Schmiermitteln  trotz  Kohlen-  und  Spritze}' linder 
oft  auftreten,  sind  dadurch  vermiedeu.  D. 


VI*  Soliwiiideliixdiistrie. 

Zu  widerholten  Malen  wurde  eine  ,  beim  Droguisten  des 
Ortes  in  sogenannten  Originalflaschen  verkäufliche  Flüssig- 
keit, mit  dem  prahlerischen  Titel  ,,Kein  Radirmesser  mehr" 
gefordert.    Dieses  mirakulöse  Flnidum  hat  die  Eigenschaft, 

Schriftzüge  jeder  Tinte  sofort  zu  beseitigen  und  gleichzeitig 
die  Möglichkeit  zu  geben,  nachdem  die  Stelle  getrocknet, 
aufs  l!seue  das  Papier  beschreiben  zu  können.  Diese  leiiht 
zu  verbrecherischen  Zwecken  in  Anwendung  zu  bringende 
Masse,  mit  deren  Verbreitung  unstreitig  vorsichtig  verfah- 
ren werden  sollte,  stellt  sich  als  eine  concentrirte  JavelTsche 
Lauge  heraus. 

0.  Facüidea. 


Anb.  d.  Fhftm.  GLXZZV.  Bdi.  1.  u.  S.  Hfl. 
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B.  Honateberlcht. 

I.    Anor^anisclie  Chemie,  tecluiische 

CJlieiiiie,  ÜVIinoiuiogio,  Geologie. 

Untersucliiuigen  über  den  weissen  Pliosphor. 

Von  Bi&ttdrimoiit. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  durchscheinende,  farblose  d.  b. 
norniiilo  Pliosphoi*  unter  Wasser  und  bei  Lichtabschluss  «ich 
mit  einer  oft  /.ienilich  dicken,  weissen,  undiirehsiehti^^en  Hinde 
bedeeki,  <lie  man  als  weissen  Phosphor  bezeichnet.  Ueber 
die  Natur  desselben  bestellen  bis  heute  sehr  abweichende 
Ansiehten.  Isiu  h  Tel o uze  ist  es  Ph  osph  orhydrat;  H. 
Hose  findet,  dass  der  riiüsphor  im  luftleeren  Räume  vtdlig 
getrocknet  weiss  und  uudurelisichtig'  bleibt,  und  halt  dieses 
Produkt  für  einen  e ige  n th  d m  1  i c  Ii  e n  ALol  ec  u  1  ur  /  us  tan  d 
des  normalen  Phosphors.  Andere,  wie  Würtz,  welche  anneh- 
men, dass  der  normale  Phosphor  durch  Schmelzung  eine  Arfc 
Verglasung  erfahre,  dadurch  amorph  werde  wie  glasige  arse- 
nige Säure  und Grerstenzucker,  meinen,  dass  eine  fintglasang 
mit  langsam  fortschreitender  Krystallisation  die 
Weisse  und  Undnrohsichtigkeit  des  weissen  Phosphors  ver- 
anlasse. Dupasquier  schreibt  diesen  Zustand  der  Auf-* 
nähme  von  Kalksalzenaus  dem  Wasser  zu,  in  welchem 
der  l'hosphor  autbewahrt  wird;  Mulder  einer  Verbindung 
von  Phosphoroxyd  mit  PhosphorwassfM  s  i  offj^  as. 
Die  Einen  sa^en,  die  im  Wasser  gelöste  Luft  habe  Kiiilluss 
auf  die  Bildung*  des  weissen  Phosphors,  die  Andern  geben  an, 
da88  luftt'reies  Wasser  zu  demselben  Resultate  fülire. 

B  au  d  r  i  m  o  n  t  stellte  zur  Lösung  der  oll'enen  Fraj^e,  was 
weisser  Pliosplntr  sei ,  eiiu;  iieihe  auf  die  obigen  Ansichten 
bezugliehe  E\])erimente  an. 

1)  Analyse  und  IS}  nlhese  zeigen,  dass  der  weisse 
Phospiior  kein  Hydrat  sei,  er  enthält  last  kein  Wasser: 
0,68  Grm.  verloren  beim  Schmelzen  0,03.  Grm.  2,72  Grm,  vermin- 
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derten  tich  beim  Schmelzen  unter  Wasser  am  0,01  Grm« — 5,22 
Grm.  normalen  Phosphors,  unter  lufthaltigem  destillirten  Wasser 
5  Monate  aufbewalurt,  bedeckten  sich  mit  der  weissen  Schicht 
und  Terloren  0,005  an  Gewicht;  wäre  ein  Hydrat  gebildet 
worden,  so  hätte  eine  Gewichisvermehrung  eintreten  müssen. 

2)  Der  weisse  Phosphor  ist  keine,  allotrope 
Form  lies  normalen  Phospho r 8;  beide  stimmen  in  ihren 
physikaliKchen  und  chemischen  Eig'ensehaflen  völlig  überein: 
Wachsweiche,  Aiisstossen  weisser  Dämjjle  an  der  Luft,  Leuch- 
ten im  Dunkeln ;  beide  haben  auch  g'enau  denselben  Schmelz- 
punkt, bilden  sich  unter  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  zu 
rothem  Phosphor  um  und  lösen  eich  gleich  gut  in  Öchwe- 
leikohlenstotf. 

3)  Der  weisse  Phosphor  entsteht  nicht  durch 
Uebergang  aus  dem  amorphen  in  den  k  ry  stall  i- 
sirten  Zustand.  Der  normale  Phosplior  kann  nicht  mit 
den  verglasten,  amorphen  Körpern,  wie  phistischer  Schwelbl, 
glasige  arsenige  iSuure,  Gerstenzucker  verglichen  werden,  da 
mau  ihn  durch  einfache  Schmelzung  und  langsames  Erkalten 
krystallisiren  kann,  wie  den  gewöhnlichen  Schwefel.  Der 
weisse  Phosphor  »^gt  unter  Loupe  und  Mikroskop  keine 
Spur  von  Krystallisation,  seine  Oberfläche  ist  rauh,  wurmför- 
mig,  die  unregelmässige  Granulation  zeigt  keine  scharfen 
Kanten,  k^ne  krystaUinische  Durchsichtigkeit  Phosphor  wurde 
in  einem  Stöpselglase  unter  luftfreiem  destfllirten  Wasser 
geschmolzen ,  das  Glas  geschlossen  und  im  diffusen  Lichte 
Yom  16..0ctober  1864  bis  zum  5.  April  1865  erhalten;  der 
Phosphor  blieb  transparent  Dies  Resultat  wurde  tou 
Cagniard  de  la  Tour  bestätigt;  derselbe  Phosphor  in  lufthaltigem 
destillirten  Wasser  und  bei  ungehindertem  Luftzutritte  bedeckte 
sich  mit  weissem  Phosphor. 

Wurde  Phosphor  in  einer  nur  theil weise  gefüllten  Röhre 
geschmolzen,  so  wnrde  er  weiss,  wo  er  von  dem  lutlhaltigen 
Wasser  bespiilt  wurde;  iler  an  den  Wänden  der  l'ölire  haf- 
tende Pliosphor,  der  von  dem  Wasser  nicht  beriihrt  wurde, 
blieb  transjiarent.  Die  vielfach  modilicirien  Versuch(!  gaben 
stets  dassclho  Resultat:  in  luftfreiom  Wasser  wurde;  (hu-  Phos- 
phor niemals  weiss  und  undurchsichtig,  auch  nicht  nacli  lan- 
ger Zeit,  Der  weisse  Phosphor  entsteht  denniach  nicht  durch 
Einwirkunji:  des  Wassers  und  auch  nicht  durch  langsanu;  Krystal- 
lisation,  sondern  nur  durch  den  1  än  gern  Ein  fl  u  ss  luft- 
haltigen Wassers.  Bewahrt  man  Phos[)lior  unter  lullhal- 
tigem  Wasser  in  einer  Flasche  auf,  deren  Hals  durch  Queck- 
silber abgesperrt  ist,  so  wird  er  sehr  langsam  weiss,  während 
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bei  gewöhnlichem  Korkstöpselverachluss  die  weisse  Schicht 
sich  immer  mehr  Yerdiokt,  wo  also  die  Luft  durch  Tempera- 
turwechsel bald  oontrahirt  bald  ausgedehnt  immer  ungehinder- 
ten Zutritt  hat.  Eine  Phosphorstange ,  über  welche  6  Tage 
lang  in  je  12  Minuten  1  Liter  Wasser  flosn,  war  weisser  als 
eine  andere  von  gleichem  Grewichte  und  bei  gleicher  Tempe- 
ratur, die  in  nicht  erneuertem  Wasser  lag.  fhosphorstangen 
in  sehr  abgeschwächtem  diffusen  Lichte  waren  an  den  Stellen 
opak,  die  das  meiste  Licht  empfangen  hatten,  dasselbe  war 
auch  der  Fall  in  einem  Glase,  das  mit  schwarzem  Papier 
umgeben  war:  die  mehr  bestrahlten  Stellen  waren  weisser 
als  die  andern. 

Der  weisse  Phosphor  liegt  auf  der  Oberfläche  wie  ein 
leicht  zusammengehäufter  Staub ,  der  sich  leicht  entlernen 
lässt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Wasser,  in  welchem 
Phosphor  weiss  wiiixle,  deutlich  sauer  reagirtt^  ,  indem  sich 
phosphorige  Säure  bildete,  was  bei  dem  transparenten  Phos- 
phor nie  der  Fall  ist. 

Wir  komuien  nach  dem  Vorstehenden  zu  dem  Schlüsse, 
dass  der  weisse  Phosphor  weder  ein  Hydrat  noch  eine  allo- 
trope  Form  im  chemischen  Sinne  des  normalen  Phosphors,  noch 
auch  das  Resultat  einer  Titrification  ist,  sondern  normaler 
Phosphor,  dessen  Oberfläche  durch  die  im  Was- 
ser gelöste  Luft  angeätzt  ist,  ein  Produkt  der 
langsamen  Oxydation,  welche  das  diffuse  Licht 
beschleunigt;  der  weisse  Phosphor  bildet  sich 
nicht,  wenn  das  Wasser  keinen  Sauerstoff  in  Lö- 
sung enthält    (Jaum,  de  Pharm,  et  de  Ckm.), 

R. 


Berieht  aas  der  Sltasiiiig  der  Kdngh  physikaiiseli - 
Okonomlseheii  OeseltoehafI  zu  Kdnlgsberg  i.  Pr. 

am  3.  Januar  1868. 

1)  Nach  geschäfllichen  Einleitangen  wurden  erwähnt  die 
umfangreiche  Arbeit  des  Prof.  Dr.  Zaddach  über  die  Ter- 
tiärformation des  Samlandes*)  und  Dr.  Berendt's 


*)  Stmland  ist  der  Landstrioli  nördlich  von  Königsberg  und  dem 
Pregel  bis  sur  Ostsee  mit  den  Grenzpunkten  K«jnigsberg,  Pillau,  Leucht- 

thurni  Briistorort,  nach  Osten  etwas  iilur  den  Seebadeort  Cranz  hinaus 
bis  an  den  Fuas  der  kurischen  Nehrung,  die  Ostgrenze  bildet  das  Flüss- 
chen Deime. 
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bereits  publioirte  beide  Sectionen  der  geologiBchen 
Karte  der  Provinz  Preussen,  welche  die  vollste  Aner- 
kennimg  von  Aatoritäten  gefunden  hat  und  auch  die  dee  KgL 
Ober  -  Eergamtes  zu  Breslau,  zu  dessen  Ressort  Ost-Preussen 
gehört.  Die  Karte  wird  fiir  die  Entwickdung  der  Mineral- 
Industrie  der  Provinz  von  den  segensreichsten  Folgen  sein. 
Auch  die  Minisferien  haben  dieser  Arbeit  ihren  Beifall  aus- 
gesprochen und  die  zur  weitern  Förderung  des  Kartenwerkes 
wiiüschenswerthen  Tiefbohrungen  in  Aussicht  gestellt. 

2)  Prot.  Dr.  ^1511  er  hielt  einen  Vortrag  über  die  von 
dem  Kgl.  Oberbergauite  zu  Breslau  der  (lesellschatl  überwie- 
sene und  im  Kgl.  Ministerium  für  llandel,  Gewerbe  und  öffent- 
liche Arbeiten  im  vorigen  Jahre  zu>uiiimengestellte  Karte 
über  die  Produktion,  Consumtion  und  Circulation 
mineralischer  Brennstoffe  in  Norddeutchland  im 
Jahre  1865  nebst  einem  Hefte  Erläntenmgen.  Die  Farben 
und  Zeichen  der  beiden  Blätter  geben  ein  klares  Bild  der 
genannten  Verhältnisse.  In  der  Frodaktion  der  Steinkohle 
steht  das  Bnhrbecken  obenan  mit  9  IfilL  metr.  Tonnen  und 
einer  Zunahme  von  114  Fr.  Centnem  gegen  das  Jahr  1860. 
Bann  folgt  Ober -Schlesien  mit  4,3  MiU.  metr.  Tonnen  und 
einer  Zunahme  von  82  Centnem  gegen  1860,  dann  Saar- 
brücken mit  2,9  Mill.  und  46  C.  gegen  1860,  ferner  Walden- 
burg mit  1,2  MilL  und  62  C.  gegen  1860  und  Aachen  mit 
800,000  Tonnen  und  30  Centnern  Zunahme  gegen  1860. 
Die  übrigen  4  Steinkohlenbecken  zusammen  geben  nur 
180,000  Tonnen,  al^o  noch  nicht  1%  der  Gesammtproduktion. 
Von  der  Braunkohle  kommen  starke  ^/g  auf  die  Pro- 
\inz  Sachsen ,  die  übrigen  9  Mill.  Tonnen  vertheilen  sich  auf 
51  Gruben,  die  überwiegend  der  Lausitz  und  Mark  ange- 
hören. Die  G esaramtp  r  od  uk  tio n  betrug  23,6  Mill.  im 
Jaiire  1866  gegen  13,4  Mill.  1860  und  zwar  der  Steinkohle 
18,6  Mill.,  der  Braunkohle  5  Mill. ,  so  dass  sich  im  Durch- 
schnitte eine  Zunahme  von  77^/^  crgiebt,  aber  bei  der  Stein- 
kohle 837o,  bei  der  Braunkohle  57%.  Die  Einfuhr  ausländi- 
scher £ohlen  betrug  975,000  Tonnen  1865  gegen  829,000  Ton- 
nen 1860.  Die  meisten  hiervon  waren  englische,  nächstdem 
böhmische  und  mahrisdie;  die  Ausfbhr  hat  sich  von  2fi  Mill. 
auf  4ß  Millionen  Tonnen,  also  um  85%  gehoben ;  die  Haupt- 
käufer sind  Süddeutschland,  Holland,  Frankreich,  Schweiz, 
auch  die  Einfuhr  näch  Oesterreich  ist  im  Zunehmen  und  über- 
wiegt bereits  mehr  als  das  Doppelte  die  Ausfuhr  von  dort. 
Interessant  sind  die  Vergleichungen  mit  England  und  Nord- 
amerika.  IHe  englische  Kohlenproduktion  betrug  1865  98  MiU. 
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Tonnen,  etwa  der  Gesiinimlprodnktion  der  Erde.  Die 
Kohlenlorderung  der  nordaraerikanischen  Union  wird  1864 
mit  16,6  Mill.  Tonnen  angegeben,  jedoch  stellt  die  Mög- 
lichkeit einer  Produktionssteigerung  Alles  in  den  Sciiatten, 
denn  wälirend  die  Kohlenfelder  (jirossbritanniens  auf  422 
deutsche  □  Meilen  berechnet  werden ,  betragen  die  der  nord- 
amerikanischen Union  9388  □  M. ,  was  zur  E(;rul)igung  derer 
beitragen  "wird,  welche  ein  baldiges  Erschöpfen  der  Kohlen- 
felder fürchten ;  denn,  den  gejg^nwärtigen  Yerbrauoh  zar  Basis 
genommen,  kann  England  den  Bedarf  noch  1350  Jahre  decken, 
und  I^ordamerika  würde  noch  für  weitere  20,000  Jahre  Vor- 
rath haben. 

o)  Prof.  Dr.  Zaddach  berichtete  über  Abschlnss  seiner 
die  Tertiärformation  des  Samlandes  betrefPenden  Arbeit,  so  wie 
tiiber  den  Fortgang  der  von  Prof.  Heer  in  Zürich  übernom- 
menen Bestimmung  der  vegetabilischen  Funde  jener  Lager. 
Die  tertiäre  Formation  Samlands  ist  zusammengesetzt  aus  den 
Bernstein  führenden  Schichten  grünen  Sandes  und  dem  eigent- 
lichen Braiinkolilengebirge.  Aus  Beobachtungen  über  die 
Folge  und  Ausbreitung  der  verschiedenen  Schichten  und  aus 
den  besondern  Untcn'suchungen  über  das  Vaterland  des  Bern- 
steins lassen  sich  Schlüsse  ziehen  auf  die  allniälige  Bildung 
des  Landes.  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  Samland 
und  ein  Theil  der  Provinz  Preussen  sich  durch  Ablagerungen 
in  einem  Meerbusen  bildete,  der  eine  Vertiefung  in  den 
zur  Kreideformation  gehörigen  Grünsandschichten  war;  dass 
auf  den  letztem  die  reiche  Vegetation  wuchs,  welche  den 
Bernstein  liefert,  und  dass  sie  durch  eine  Senkung  und  Heber- 
fluthung  des  Landes  unterging.  —  Der  Vortrag  war  unter- 
stützt durch  Zeichnungen  und  Kartenentwürfe,  so  wie  auch 
durch  Proben  aus  den  yerschiedenen  Lagern. 

4)  Dr.  H.  Hagen  hat  eine  Beschreibung  des  1859  in 
Cambridge  begründeten  zoologischen  Museums  übersen- 
det, aus  welcher  die  grossartige  Anlage,  so  wie  der  Reich- 
thum der  gesammelten  Schätze  sich  erkennen  lässt,  deren  Aut- 
stellung und  Bestimmung  auch  Hagen*s  Thätigkeit  zum  gröss- 
ten  Theile  in  Anspruch  nimmt. 

5)  Es  wird  der  riesellscliaft  eine  Büchse  mit  einge- 
dickter Milch  vorgelegt,  wdfhe  aus  der  in  Cham  bei  Zug 
von  einiT  umerikanisehen  Societät  gegriindelen  Fabrik  suinimt. 
Dort  wird  die  Milch  unter  Zusatz  von  Hohrzucker  im  luftlee- 
ren Räume  verdamptt  und,  wenn  sie  die  ('onsistenz  eines 
dicken  Honigs  erreicht  hat,  in  Blechbüchsen  getiillt  und  luft- 
dicht yerlötbet.    1  Liter  concentrirter  Milch  euLhält  die  festen 
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Bestandtlieile  von  4,43  Lilor  Irischer  Milch;  nahe  die  Hälft« 
der  tosten  »Substanz  der  concontrirtcn  Milch  macht  der  Roh- 
zucker aus.  Die  cing-cKlickte  Milch  vcrthoilt  sich  in  1''.,  — 
5  Theilen  Wasser  zu  einer  Fliissi^^kcit ,  welche  die  Eigen- 
bchatlen  einer  vollkommen  reinen  Milcii  hat,  aber  vorherr- 
schend nach  Zucker  schmeckt.  Die  Kiste  von  18  IMechdosen 
kostet  in  der  F:il)rik  55  Frcs.  oder  11  ^,,4  Tliahu';  danach  w  ürde 
in  Kiinigsbcrg'  1  C^uart  auf  diese  Weise  liereileter  Milch  min- 
destens 5  S  il b e  rü: r o  s c h e n  kosten,  während  der  ^laikt- 
preis  iür  em  Quart  guter  Milch  gegenwärtig  2  Ögr.  ist. 


Der  Moostorf« 

In  der  Sitzung  der  Kgl.  phybikalisch  -  ökonomischeu  Ge- 
sellst  liaft  zu  Königsberg"  i.  Pr.  am  7.  Februar  18(18  wurde 
nach  einigen  andei-n  Gegenständen  Fol^-endes  verhandelt:  [lelxT 
den  von  Dr.  ßerendt  auf  der  liurischen  Nehrung-  f^rfunde- 
Tien  eigenthümlichcn  Moosturf,  welcher  zur  l^eslimniung  der 
jNloose  an  Dr.  Karl  Mull  er  in  Halle  gesendet  worden,  hat 
dieser  ein  Irtheil  abgegeben,  welches  an  den  Fund  von 
Schüssen  ried  in  Wiirlenib(>rg  erinnert.  Hier  hob  man  bei 
Anlage  eines  (irabeiis  Knorlieii  unter  Moos  aus  dem  Hoden, 
die  nordi-cheu  Thieren  angtdiiirten  und  sammt  den  Moosen 
der  arktisclien  Zone  darauf  schliessen  Hessen ,  dass  sie  mit 
nordischen  Geschieben  durch  Gletscher  hier  abgelagert  wor- 
den. Auch  der  grÖBSte  Theil  des  Alluvialtorfe»  der  kurischen 
Nehrung  besteht  aus  Hy^num  turgescens  Schimper.,  das  bis- 
her noch  nicht  lebend  aus  unsem  Moorländern  bekannt  ist 
und  nur  in  Herjedalen  (Schweden)  in  Sümpfen  und  in  ähnli- 
•  eben  Lokalitäten  auf  der  Landzunge  von  St  Bartholomae  am 
Königssee  bei  Berchtesgaden  gefunden  ist  Da  in  dem  Briefe 
-  Müllers  die  Hypothese  der  Uerüberführung  als  bereits 
unumstössliche  Tfaatsaohe  bezeichnet  worden,  widerlegt  Prof. 
Caspary  dieselbe,  indem  er  zeigt,  dass  die  mit  Gletscher - 
Greschieben  abgelagerten  Moose  nur  todt  angekommen  sein 
können,  während  es  wahrscheinlicher  ist,  dasa  die  Sporen 
der  Moose  auf  andere  Weise,  etwa  durch  Vögel,  in  unsere 
Gregenden  gebracht  worden  seien. 
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Zur  FrfiftaBg  tob  Baehsehiefer 

auf  den  Grad  seiaer  Yerwitterbarkeit  empfiehlt  Fresenius 
folgendes  Prüflingsverfahren: 

Man  sägt  ans  dem  zn  prüfenden  Schiefersteine  ein  läng- 
lich-viereckiges Stück  von  etwa  7  Gmtr.  Länge  und  3  Cmtr. 
Breite  heraus,  umhmdet  es  an  einem  Ende  mit  starker  Schnur, 
hängt  es  in  eine  Kochflasche,  in  welche  man  zuvor  etwa 
100  CC.  nnier  ziemlich  gesättigten  Lösung  von  schwefliger 
Säure  in  Wasser  gebracht  liat,  und  verschliesst  die  Flasche 
fest  mit  einem  Stopfen  (am  besten  von  Kautschuck) ,  welcher 
zugleich  die  Schnur  einklemmt  und  somit  das  Schieferstück 
in  dcTTi  T;uftranme  der  Fla^r-he  in  der  Ar<  srhwehond  erhält, 
dass  Rein  unterster  Theil  noch  3  oder  4  Cmtr.  von  dem  Fiüs- 
sigkcitsspieg-el  entternt  ist.  —  Zweckmässig  wird  es  immer 
sein,  in  einen  zweiten  gleich  beschickten  Kolben  ein  ähnliches 
Stück  eines  anerkannt  guten  Schiefers  z.  B.  des  allgemein 
bekannten  Cauber  Dachschiefers ,  —  oder  des  Schiefers  von 
Angers  von  Wales  in  England  aufzuhängen,  auf  dass  man 
die  üebereinstimmung  oder  Verschiedenheit  des  Verhaltens 
vergleichend  festhalten  könne. 

Man  lässt  alsdann  die  Eeohflasdie  bei  gewöhnlidher  Tem- 
peratur stehen  und  beobachtet  die  Schieferstücke  in  geeigne- 
teii  Zeiträumen,  ohne  dabei  die  Stopfen  abzunehmen. 

•  Aus  einer  beigefügten  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die- 
jenigen Schiefer,  die  bei  diesem  Ver&hren  trocken  bleiben,  am 
leichtesten  zerklüften  und  zerbröckeln.  (Zeitschrift  für  anai. 
Chemißv.  Fresenius.  1868.  7.  Jahrg.  LHeft.  &72—78.). 


Mittel  gegen  den  Kesselstein. 

In  den  Thonlagem,  welche  die  Lignite  von  Bohnsdorf 

bedecken,  hat  man  einen  fetten  Thon  gefunden,  welcher  in 
den  Dampfkesseln  sich  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  die 
Bildung  des  Kesselsteins  gezeigt  hat.  Die  erste  Anwendung 
geschah  in  den  Kesseln  der  Dampfmaschinen  zu  Lorenzschacht. 

l^eim  Graben  eines  Brunnens  für  diesen  Platz  hat  man  eine 
Schicht  dieses  Thons  gefunden,  welHier  vermischt  mit  dem 
durchgesickerten  Wasser  durch  die  Pumpen  hinaufgebracht 
wurde.  Dieses  thonhaltige  Wasser  wurde  zur  Speisung  der 
Kessel  gebraucht  und  nach  3  Monaten  fand  man  an  den  Wän- 
den oiTien  weisslichen  Schlanmi ,  welcher  leicht  zu  entfernen 
war;  aber  keinen  Kesselstein  und  keine  Spur  einer  nachtheili- 
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gen  Wirkimg  auf  die  Wände.  AUo  dieser  Tln>n  hindert  die 
Bildung  des  Kesselsteins  und  schützt  die  Wände  vor  den 
nachtheih'cen  Substanzen  des  Wassor-. 

Airs  man  sich  von  dorn  sruteii  Zustande  dor  Ko<sel  in  den 
Dampfmaschinen  übcrzt  ug-t  hatte  mid  von  der  Lei«  litigkeit, 
mit  welcher  sie  g'ereinig'l  werden  konnten ,  machte  man  mit 
dem  Thon  auch  Versuche  in  den  Kesseln  der  Dampfmaschinen 
im  Josepsschacht ,  welche  durdi  die  s(  hlechte  Beschaffenheit 
des  Speisewassers  sehr  zu  leiden  hatten.  Denn  dasselbe  ent- 
hielt keinen  Thon,  sondern  viel  Salze,  welche  die  Bildung 
des  Kesselsteins  beförderten.  Man  setzte  daher  von  dem 
Thon  zu  und  alle  Oberflachen,  welche  mit  dem  Thon  in  Be- 
rührung kamen,  blieben  yom  Kesselstein  befireit  Damit  sich 
die  Verbindungsrohren  nicht  durch  den  Thon  yerstopfen,  hat 
man  einen  Cylinder  constmirt,  welcher  mit  Löchern  yersehen 
ist  und  den  Thon  enthalt,  der  nun  vor  und  nach  sich  mit  dem 
Wasaer  yermischt  und  zwar  sehr  fein  vertheilt,  so*  dass  keine 
Verstopfung  stattfindet   (Ihmagatitm  tndustHdle). 


Anwendung  der  Transparenz  der  Metalle. 

Meisens  war  durdi  die  Explosion  eines  Ballons,  der 
eine.  Lösung  von  Jod  in  flüssiger  schwefliger  Säure  enthielt, 
an  den  Augen  beschädigt  worden ,  und  es  blieb  nach  Hebung 
der  Entzündung  eine  starke  Photophobie  zurück.  Nach  meh- 
ren Versuchen  wurden  Brillen  von  hellblauem  Glase  getra- 
gen ,  deren  Gläser  mit  Gold  -  oder  Silberblättchen  mechanisch 
belegt  wru'en.  Das  durchfallende  Licht  war  von  vorzüglicher 
Milde,  besonders  bei  Anwendung  der  oldblättehen.  Die 
Goldfolien  des  Handels  zeigen  zwei  verschiedene  Transparen- 
zen: das  gelbe  (iold  lässt  das  grüne  Licht  hindurch,  das 
grüne  Gold  des  Handels,  eine  Legirung  von  Gold  und  Silber, 
giebt  ein  blaues  Licht,  das  je  nach  den  Verhältnissen  der 
beiden  Metalle  verschiedene  Nüaucen  zeigt.  Die  Anwendung 
derartiger  Brillen  würde  bei  der  Photophobie  von  den  besten 
Erfolgen  begleitet  sein.  Es  schien  Meisens,  als  ob  das 
durch  die  Goldblättchen  fallende  Licht  viel  lebhafter  sei  als  das- 
jenige, welches  durch  seine  firühem  doppelten  Schutsbrillen 
Ton  schwarzem  und  grünem  Glase  in  das  Auge  gelangte,  trotz 
der  grössern  Lebhskfbigkeit  aber  angenehmer  und  weniger 
ermüdend  wirke.    (Jovm.  de  Fharm.  et  de  Chim,  1867.), 
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fiiseiviodttr  uad  lüsenTitriol  snt  eonserrlren. 

V.  Pavesi  betraclilct  eine  sehr  conccülrirti!  Liisung"  von 
Gnranii  arabicum  als  das  beste  Alittel,  die  oben  <reiiann- 
ten  Salze  zu  conserviren.  Für  das  Eiscnprolosulphat  nininil, 
iiiiiii  gleiche  rheile  t'eiu  geijulverle.s  (jummi  arabicum 
und  eine  hinreichende  Menge  destiilirtes  Wasser,  bringt 
zunächst  das  erstere  zersLossen  in  eine  Porzellankapsel ,  dann 
das  Gnmmi  und  das  Wasner.  Es  wird  im  Wasserbade  bei 
gelinder  Wärme  abgedauiptt,  bis  sich  eine  concentrirte  Lösung 
gebildet  hat  und  endlich  eine  sehr  oonsistente  Masse,  die  man 
noch  warm  auf  Forzellanteller  ausbreitet,  je  nachdem  man 
mehr  oder'  weniger  dicke  Platten  haben  will.  Bas  Austrock- 
nen wird  bei  25  —  30^  im  Trockenschranke  vullcndet;  die 
mit  einem  sehr  dünnen  Spatel  zerschnittenen  Tafeln  bewahrt 
man  in  gut  verschlossenen  (jerassen  auf.  Von  dem  Eisen- 
protojodür  macht  man  ein(;  nmgliehst  concentrirte  Lösung  und 
fügt  das  aut's  Feinste  gepulverte  Gummi  hinzu.  Die  so  ange- 
fertigte Lösung  bringt  mun  aul*  Porzellanteller  in  den  Troclven- 
schrauk  Ixn  20  —  2b*^.  ^ach  einigen  Tagen  /.erschlägt  man 
die  IMatten  und  bewahrt  sie  in  (ih'isern  mit  gut  eingeriebe- 
nem Stöpsel  auf.  Diese  Platten  sind  durchscheinend,  von 
grüner  ins  gnidt.u  hige  ziehen<ier  Farbe,  geruchlos  und  von 
adstringirendem  Geschmack.    {Juurn.  da  riiarm.  et  de  Chim.). 

K 


Ueber  die  Tolumetrisehe  Bestimmong  des  Kobalts  bei 

Cfegenwart  Tan  Arsen. 

Die  quantitative  Bestimmung  des  Kobalts  auf  dem  Wege 
der  Maassanalyse  gelingt  nach  Clemens  Wink  1er  nur 
dann,  \v(nin  die  zu  titrirende  Xobaltlösung  frei  von  den 
Sauerstoffsäuren  des  ('hlors,  Schwetels,  Phosphors,  Stick- 
btoHs  und  Arsens  ist.  Diese  Beschränkungen  nmssten  natür- 
lich die  Anwcndbaikeit  des  N'erhihrcns  zu  meta ilurgisilusn 
Zwecken  crhebiich  bccinlräflitigen ,  und  zwar  vor  allen  der 
Umstand,  dass  auch  Arsensauie  den  Eintritt  der  fieacfionen 
hindert.  Dieser  Tm^^tand  ist  diirchaiis  störend  ,  da  Arsen  der 
treue  Begleiter  des  Kobalts  ist.  8o  ist  es  denn  zum  Bedürf- 
niss  geworden  eine  .Methode  aufzufinden,  nach  welcher  auch 
bei  Gegenwart  von  Arsensäure  die  richtige  Ausführung  der 
Kobaltbestimmung  auf  yolumetrischen  Wege  ermöglicht  wird. 
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Bekanntlich  ist  ej^  vollkommen  i^leichgiilli;^:,  ob  die  zu 
titrironden  KobaltUisinig-en  einen  Kisenoxydp'hall  Ix  ^itzen  oder 
nicht.  Ist  ein  sol«  her  vorijunden,  f>o  wird  er  dureli  zuge- 
ßetztcK  (^»ueeksiiberuxyd  sogleich  niederg'esrhla;.,''en  und  sein 
Verbleiben  in  der  Fliisbi<rkeit  übl  nicht  den  mindesten  Hin- 
fluss  auf  den  Auslall  des  Resultates  aus.  im  liegentheil 
bewirkt  die  Anwesenlieit  desselben  ein  augenblickliches  Ab- 
klären der  Flüssigkeit  und  gestattet  daher  ein  weit  schnelle- 
res nnd  sioheFes  Beobachten»  weshalb  empfohlen  werden  kann, 
jeder  zu  titrirenden  Eobaltlösung,  falls  sie  nicht  schon  solches 
enthält,  einige  CG.  reinen  chornrfreien  Eisenchlorids  zuzu- 
fügen. 

Versetzt  man  eine  arsensäurehaltigc  Kobaltlösung  erst 
mit  Eisenchlorid  und  dann  mit  Quecksilberoxyd,  so  bindet 
das  niederfallende  Eisenox}  d  hydrat  alle  Arsen- 
saure  und  macht  diese  dadurch  unwirksam.  Die 
Flüssigkeit  giebt  dann,  falls  genug  Queoksilberoxyd  vorhan- 
den war,  mit  übermangansaurem  Kali  die  bekannte  Reaction, 
bestehend  in  Abscheidung  von  Kobaltoxyd  und  Manganhyper- 
ozyd  unter  Entfärbung  der  Chamäleonlösung  und  zwar  hat 
man  nicht  nöthig,  den  entstandenen  Niederschlag  von  dem 
arsensauren  Eisenoxyd  vorher  abzufiltriren.  Um  der  voll- 
kommenen BctVeinng"  der  zu  untersuchenden  Kobalt losim«:^ 
von  Arsen  sicher  zu  sein,  tiig-t  man  auf  einen  Theil  vorhandener 
Arsensäure  c.  1  Theil  Eisenoxyd  in  Form  von  Eisenchlorid- 
lösung von  bekanntem  (j ehalte  zu. 

Natürlich  giebt  es  auch  hier,  wie  überall  (ii-enzt-n.  Wollte 
man  dieses  Verfahren  z.  H.  an\vt;nden,  um  den  ^-erinf^en  Ko- 
baltgehalt in  einer  Nickelspeise  zu  bestimmen,  so  miisste  man 
nicht  nur  das  dem  Kobalt  f^rehorige,  sondern  auch  das  an 
Nickel  gebundene,  weit  mehr  beitragende  Arsen  durch  Eisen- 
chlorid abscheiden,  und  die  Menge,  d(rs  hierbei  entstehenden 
Niederschlags  würde  dann  eine  so  unverhältnissmässig  grosse 
sein,  dass  sie  eine  ricluige  Gehaltsermittelung  unmöglich 
machte.  In  solchen  Fällen  ist  es  erforderlich,  den  Arsengehalt 
vorher  zu  entfernen. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Arsensäure  lässt  sich  auch 
die  nicht  minder  hinderliche  Fhosphorsaure  aus  der  Lö- 
sung entfernen.  Schwefelsäure  beseitigt  man  zweckmässi- 
ger durch  Zusatz  von  Chlorbaryum.  {Zeüsokrift  für  analyt 
Chemie  v.  F^eeenius.  1868,   7.  Jahrg.  1.  Seft.  &  48—51,). 

C,  Schulze, 
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lieber  die  ZaBammensetziuig  der  Zinngefilsse. 

Dir  ZuKanimnnsetzung'  der  zu  Zinngeschirren  dienenden 
Legirungen  ist  eine  für  das  Allgemeinwohl  höchst  wichtige 
Frage.  In  Frankreich  liefert  diese  Industrie  alle  gebräuch- 
lichen Flüssigkeitsmaasse ,  grosse  Schoppenkannen ,  Trichter, 
Zahltische  der  Wein-  und  Liqueurhändler,  Speisenapte  für 
die  kSoldaten ,  i  ür  Kranke  in  Hospitälern ,  Becher  und  Saug- 
fläschchen  für  Kinder,  bequemes  und  geschmackvolles  Tatel- 
geräth  für  Familien,  endlich  eine  Menge  Utensilien  für  Apo- 
theker, Zuckerbäcker  und  Bestillateure.  Das  reine  oder  feine 
Zinn  hat  zu  diesen  Verwendungen  nicht  die  erforderliche 
Fetigkeit,  die  Legimng  von  Blei  und  Zinn  war  lange  Zeit 
gebrauchlich  und  eine  königliche  Ordre  vom  16.  Jnni  1839 
bestimmte  16,5  Blei  auf  83,5  Feinzinn  mit  einer  Zulassung* 
von  1,5  7o  Blei  mehr,  welche  Verhältnisse  auch  allgemein  ein- 
gehalten wurden. 

Der  Gehalt  von  16  —  l^^'o  Blei  in  der  Zinnmanufaktur 
ist  aber  für  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  sehr  gefahrvoll, 
so  dass  das  8anitäts(Millcgiuni  der  Seine  eine  ('ommissi(jn  zur 
Prüfung  dieser  Verliältnisse  ernannte;  gleichzeitig'  bestimmte 
am  10.  Juni  1864  der  Kriegsminister  den  Chemiker  Roussin 
zur  Beantwortung  folgender  Fragen  in  Bezug  auf  die  Militär- 
krankenhänser:  Kann  man  aus  reinem  Zinn  zum  Gebrauch 
flir  Kranke  passende  G-eÜisse '  darstellen  und  solche,  die  für 
die  Apotheken  der  Lazarethe  brauchbar  sind?  Welches  ist 
im  Falle  einer  Verneinung  der  ersten  Frage  die  beste  Le- 
girung? 

Es  ist  jedem  Chemiker  bekannt,  dass  die  Mehrzahl  der 
festen  und  flüssigen  2fahrungömittel ,  saure  und  nicht  saure, 
selbst  AVasser  ,  sogar  das  reine  Kcgenwasser  eine  bestimmte 
Menge  Blei  lösen  und  giftig  werden,  wenn  man  sie  in  Blei- 
getassen  aufbewahrt.  Keines  Zinn  widersteht  besser  der 
lösenden  Wirkung  salziger  und  saurer  Flüssigkeiten,  so  dass 
daraus  keine  bestiniuibure  Gefahr  entsteht;  Legirungen  aus 
Zinn  und  Blei  theilen  je  nach  dem  (  i ehalte  an  Blei  die  Getiihr- 
lichkeit  des  leiztern.  Es  wurde  durch  Ordres  der  Gehalt  von 
107o  Blei  auf  90^0  Zinn  bestimmt;  ob  diese  Legirung  gefahr- 
los sei ,  prüfte  Roussin  zunächst  Die  Lehrbücher  der  Che- 
mie sagen,  Zinn  föUe  das  Blei  aus  seinen  Lösungen,  es  werde 
also  die  Gegenwart  des  Zinns  das  Blei  unschädlich  machen. 
Eine  Zinnplatte  wurde  6  Wochen  lang  in  eine  gesättigte  Lö- 
sung von  Bleizucker  gelegt  und  hatte  an  Gewidbt  nichts  ver- 
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loren  und  nichts  gewonnen.  Dies  beweist,  dasR  Zinn  da«  Blei 
nicht  fällt.  Die  folgenden  Versuche  zeigen,  dass  das  Zinn  in 
keiner  Weise  die  LöBung  des  in  den  Legirnngen  enthaltenen 
Bleis  hindert. 

5  Zinnbecher  mit  15%  Blei  wurden  Rorgfältig  geputzt 
und  behandelt;  Nr.  1)  mit  lUO  Grni.  Wasser  und  4  (irm.  Koch- 
salz; Nr.  2)  Tuit  lOo  (!nn.  Wasser  und  1  (inn,  Sal]»etcr8äure; 
Nr.  3)  mit  lOO  Grni.  Wasser  und  1  (jnn.  \\\  iiis;iure ;  Nr.  4) 
mit  100  Grm.  AVasser  und  10  Gmi.  ^'cwnlinlii  iiem  Essig; 
Nr.  5)  mit  100  Grm.  destillirtem  Was>er  uml  lo  Grni.  Kohr- 
zucker. Nach  2  Tagen  hatten  die  Fliissigkeitcüi  iUei  gelöst, 
meistens  in  beträchtlicher  Menge.  Drei  Becher  mit  15,  mit  D  »  und 
5%  Blei  wurden  mit  100  Th.  Waaser,  1  Grm.  Kochsalz  und 
10  Tb.  Essig  behandelt  Der  Inhalt  des  letzten  Bechers, 
abgedampft  nnd  oaldntrt,  lieea  einen  Rückstand,  der  mit  Sal- 
petersäure behandelt  dnrch  Schwefelwasserstoff  nnr  brann 
worde,  während  dasselbe  Produkt  aus  den  beiden  andern 
Bechern  einen  reichlichen  schwarzen  Niederschlag  gab.  Ver- 
schiedene andere  Versuche  ergaben  das  Resultat,  dass  Legi- 
rungen  mit  b%  Blei  den  Ansprüchen  der  Industrie  und  auch 
der  Hygiene  genügten,  indem  sie  fest  und  fast  völlig  unschäd- 
lich sind ,  und  wird  diese  Art  der  Legirang  95%  Zinn, 
5%  Blei  voraussichtlich  gesetzlich  bestimmt  werden. 

K  0  u  s  s  i  n  hat  Legirungen  von  1  —  64 \  Bleigehalt  gefun- 
den und  auch  einige,  die  noch  10  — 17^/,,  Antimon  enthielten. 
(Nimmt  man  die  änsscrsten  Zahlen,  so  bleiben  l'iir  das  Zinn, 
\velches  seinen  Namen  iiir  die  Leginiiig  hergiebt ,  l-*"^(, ! 
Bond  et  hat  in  dem  alten  Zahltische  eiues  W^einhäudlers 
79%  Blei  und  in  einem  iSaugHäschchen  11^%  dieses  gütigen 
Metalles  gefunden). 

Die  in  den  letzten  Jahren  häufige  Verwendung  des  Bleies 
in  der  Zinnindustrie  tur  (iescliirre  ist  eine  Quelle  von  Schwie- 
rigkeiten für  die  Contruleure  der  Gewichte  und  Gemässe,  du 
sie  sich  dazu  der  hydrostatischen  Wage  bedienen  und  aus 
dem  speoifischen  Gewichte  das  Zinn  und  Blei  berechnen. 
Man  wird  also  wohl  eine  andere  Methode  annehmen  und  die 
völlige  Ausschliessung  des  Bleies  und  seine  Substitution  durch 
Antimon  bestimmen.  Roussin  entscheidet  sich  för  das  An- 
timon, indem  Zinn  das  Antimon  aus  seinen  Lösungen  fallt,  so 
dass  Säuren  auf  diese  Legirung  nicht  einwirken  werden.  Das 
Resultat  der  Sanitätscommission  in  dieser  Hinsicht  wird  spä* 
ter  mitgetheilt  werden.   (Jaum,  de  Biorm,  et  de  Chim.). 
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Ueber  eine  allgemeine  KrystalUsationsmetliode  unlös- 

lieher  Yerblndnngen. 

Wenn  man  die  Umstände  untersucht,  anter  welchen  Mi- 
neralien kryätallisiren^  so  geschieht  dies  in  den  meisten  Päl- 

len   durch  Präcipitation   und   doppelte  Zersetzung,   die  nüt 

grosser  Lan<^'sumiieit  vor  sich  geht.  Bei  hxngsamer  Operation 
in  den  Luboratorien  niüsste  man  die  früher  durch  sclinelle 
Fällung  anioriih  dargestellten  Körper  krystallisirt  erhalten, 
und  Fremy  findet  diese  Annahme  bestätigt. 

Bei  einer  Versuchsreihe  befUn  len  sich  die  einander  zer- 
setzenden öubstanzeu  in  Flüssigkeiten  von  verschiedener  Dich- 
tigkeit, Gummi,  Zucker  oder  Leim  enthaltend;  die  Flüssig- 
keiten waren  tlurch  poi'ijse  Platten  oder  durch  ungeleimtes 
Papier  getrennt,  durch  welche  liiiidurch  die  langsame,  die 
Krystallisation  bewirkende  Zersetzung  stattfand.  Bei  andern 
Versuchen  wurde  mittelst  einer  Membran  die  Eiidosmose  in 
Anwendung  gebracht.  (ietasse  von  Holz  oder  schwach 
gebranntem  Porzellan  gaben  gute  Res-iltate;  sie  Hessen  mit 
grosser  Langsamkeit  die  Flüssigkeiten  durchsickern  und  gaben 
oft  schöne  Krystallisationen,  wenn  sie  in  Flüssigkeiten  stan- 
den, welche  dnrch  die  in  den  porösen  Geissen  enthaltenen 
Lösungen  gefallt  werden.  Es  wurden  so  krystallisirt  erhal- 
ten: schwefelsaurer,  kohlensaurer,  borsaurer  und  chromsaurer 
Baryt,  kohlensaures  und  schwetetsaures  Bleioxyd,  Magnesia 
und  mehre  Sulfiire. 

Durch  diese  allgeuieine  Metliode  lassen  sich  fast  alle 
unlösliche  Körper,  die  in  der  ^atur  krystallisirt  vorkommen, 
auch  künstlich  krystallisirt  darstellen.  Die  Formen  stimmen 
überein.  Dieselben  Er&hmngen  auf  anderem  Wege  haben 
schon  Becquerel  und  Macö  gemacht.  Fremy  yersuchte 
nun  krystallisirten  Quarz  auf  nassem  Wege  darzustellen,  des- 
sen natürliche  Bildung  noch  nicht  genau  erklärt  ist  Mit  dem- 
selben Gegenstände  besohäftigten  sich  schon  Senarmont  und 
Daubre.  Ks  wurde  kieselsaures  Kali  und  Katron  in  die 
porösen  Geliisse  gebracht  und  der  Wirkung  verschiedener 
Säuren  ausgesetzt.  Es  wurden  statt  der  gelatinösen  Absätze 
weis*»e  Krystallraassen  erhalten,  die  Glas  ritzten.  Es  war  jedoch 
kein  Quarz,  denn  die  Krystalle  lösten  sich  in  alkalischen 
Flüssigkeiten,  die  Quarz  nicht  angreifen;  es  waren  Hydrate 
mit  einer  bestimmten,  constilutiveu  Menge  Alkali.  Die 
Analyse  der  aus  dem  iSatronsilicat  entstandenen  Krystalle 
ergab : 
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Kieselsäure  68  Proc. 

N  atron        5  „ 

Wasser      27  „ 
Mit  Vernachlässigung'  der  geringen  Menge  Alkali  wäre 
es  also  Kiesel-üurebihyilrat  8iO-\JllO. 

Die  Thalsai  lu; ,  duss  man  uninslielif  Suhstaii/.en  unter 
dem  Eintlubvt'  imiuser  Kuijn  r  und  der  Mt  mluaiH'n  krystaiiisircn 
künne,  wird  voll.-iändiir  !)est;iti^'-L  durch  Chevreul.  So 
erUläit  si<  h  auch  die  l»iiilun,ir  von  kryslallisirtem  Oxalsäuren 
Kalk  in  den  i'tianzen  durch  langsame  Zersetzun«:;  eines  hri 
der  Kndosmose  auf  ein  Kalksal/.  trelltMidcn  i«»sli(  hcn  uxals  iuit-u 
Salzes.  Man  wird  auf  diesem  Wege  uhL/lii  heu  und  sichern 
Aufsehiuss  erhalten  ttber  krystaUisirte  Stoße  im  Mineralreiche 
und  auch  in  Pflanzen.    (Jonm.  de  Ifiarm,  et  de  0dm,), 


Praktische  Terwerthmig  der  UebersSttit^uiig. 

Die  ITebersätti^ng",  die  bisher  ohne  praktische  Verwer- 
thiing-  blieb,  benutzt  Jeannel  zur  Koinignng  einiger  Salze. 
Um  Glaubersalz  zu  reinigeu,  schreibt  der  Codex  vor,  das 
Glaubersalz  des  Handels  in  eininn  gleichen  (iewichtt!  hf'i<sen 
Wassers  zu  lösen,  zu  lillriren  und  dun  h  Kälte  krystullisiren 
zu  lassen.  100  Th.  Wasser  von  IM"  halten  48  Thi.  Glaubrr- 
salz  zurück;  es  bleibt  diunnach  bei  dies.MU  Verfahren  fast 
die  Hälfte  des  Salzes  in  der  Mutterlauge.  Die  Uebersättiirung 
hingegen  liefert  auf  tunmal  eine  grosse  Menge  reines  Salz 
und  nur  wenig  Mutterlauge.  Jeannel  löst  :iOO  (irm.  (Glau- 
bersalz des  IL&ndeto  in  einer  Glasflasche  iu  100  Grm.  destil- 
lirtem  Wasser  von  33^^.  Bei  dieser  Temperatur  können 
100  Grm.  Wasser  322  Grm.  Glaubersalz  lösen.  Zu  gleicher 
Zeit  wird  ein  Filter  zurecht  gemacht,  mit  beiasem  Walser 
gewaschen,  der  Trichter  auf  eine  Flasche  mit  weiter  Qefinung 
gesetzt  und  die  Lösung  darauf  gebracht  Während  des 
Filtrirens  krystallisirt  nichts  aus,  beim  Erkalten  bilden  sich 
die  Krystalle, 

Bittersalz,  Zinkvitriol,   Soda  werden  eben  so 

gereinigt  durch  Lösen  in  kleinen  Mengen  Wasser,  wcnji  sie 
nicht  zu  unrein  sind  und  viel  Mutterlauge  verlangen,  lässig- 
saures  und  wtM'nsaures  Natron,  die  sieh  in  ihrem  Kry- 
stall\vasst;r  unter  1  lösen,  können  «.••hMch  so  filtrirt  wt-rden, 
ohne  dass  man  mehr  Wasser,  als  zum  Annetzen  des  Filters 
gehört,  zusetzt. 
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Üeber  Milcro-SttblimalSoii. 


Auch  zur  Treimung  der  Salze  kann  die  liebe rsättigung 
dienen.  Erhitzt  man  335  Gnn.  Salpeter  mit  100  Grm.  Waa- 
ser, so  erfolgt  beim  Sieden  völlige  Lösung".  Fügt  man 
300  Grm.  Alaun  hinzu,  so  wird  das  Sieden  nicht  verzögert; 
lässt  man  nun  erkalten,  wobei  die  Uelinung  des  Ballons  mit 
einer  Kapsel  von  verzinntem  l'iisenblech  bedeckt  wird,  so 
bleibt  der  Alaun  in  der  gesättigten  Lösung,  wahrend  der 
•  Salpeter  kryslallisii  L,  als  ob  er  in  reinem  Wasser  gelöst  wäre. 
Die  Alaunlösung  kann  man  abgiessen.  {Juuni.  de  Pharm,  et 
de  Ckim,  F^vr.  1867.).  R. 


Ueber  Mikro  -  Sublimation. 

Bas  Verfahren  bei  der  Sublimation  oFganischer  Substan- 
zen, wie  sie  hauptsächlich  von  Helwig  und  Guy  ausge- 
führt worden,  ist  der  Verbesserung  fähig.  W  ad  ding  ton 
beschreibt  einen  Apparat,  der  ihm  vortrelfliche  Dienste  gelei- 
stet. Er  besteht  aus  einer  Spirituslampe,  einem  Stück  dün- 
nem Eisenblech  und  einigen  Glasringen.  Auf  dem  Blech  sind 
drei  grade  Linien  gezogen ,  eine  durch  den  Mittelpunkt,  die 
andern  IV2  2^11  zu  beiden  Seiten  der  mittleren. 

Das  Blech  hat  im  Mittelpuncte  eine  scliwaciie  Vertiefung, 
so  dass  eine  3  Zoll  lange  Glasplatte,  wenn  sie  darauf  gelegt 
wird,  das  Centruni  aut  ^6  —  ^^^^  nicht  berührt.  Diess 
hat  den  Vortheil,  das.s  das  Glas,  worin  die  zu  sublimirende 
Substanz,  nicht  in  wirkliche  Berührung  mit  dem  Eisenblech 
kommt,  was  die  Hitze  weseuttioh  moderirt  Bei  Ausführung 
der  Operation  legt  man  dnen  Glasring  auf  eine  G-lasplatte, 
bringt  die  Substanz  in  die  Mitte  des  Binges  nnd  legt  die 
Glasplatte  mit  dem  Binge  anf  die  Vertiefung  des  Eisenblechs, 
dann  wird  mit  der  Spirtuslampe  erhitzt  Zur  Aufnahme  des 
Sublimats  dient  eine  warme  Glasplatte,  die  auf  den  Rand 
des  Ringes  zu  liegen  kommt.  Es  ist  wesentlich,  dass  sie 
erwärmt  sei,  da  sich  auf  einer  solchen  viel  deutlichere  Kry- 
stalle  bilden  als  auf  einer  kalt  gehaltenen,  wo  meist  Krusten 
entstehen,  die  wenig  Charakteristisches  haben.  Im  Allge- 
meinen ist  Vao  ^^ran  Substanz  mehr  als  hinreichend ,  denn  je 
kleiner  die  Menge  desto  besser  das  Resultat.  Das  zuerst 
Sublimirende  erscheint  in  weniger  deutlicher  Form  als  das 
folgende  und  die  letzten  Portionen  gcbuu  meist  die  deutlichsten 
Kry!>ätalle.  W  a  d  d  i  n  g  t o  n  macht  noch  darauf  aufmerksam, 
dass  einige  Substanzen  auf  zweierlei  Art  sublimiren,  sofern 
näudich,  dass  sie  sich  entweder  mit  einer  Fläche  anlegen  oder 
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aber  nur  mit  einer  Ecke  am  Glase  hangen,  üm  grössere 
Mengen  von  Sublimat  zu  erhalten,  ist  es  am  besten,  die  Sub- 
stanz mit  Glaspulver  zu  mischen  und  in  ein  Haches  ührglas 
zu  sublimiren.  Ferner  ist  es  gerathen,  die  Hitze  der  Spiritus- 
lampe nicht  grade  in  der  Mitte  des  Eisenblechs  wirken  zu 
lassen,  sondern  von  der  Seite.  Durch  Verschiebung  der 
Platte  hat  man  es  in  der  Hund,  die  Hitze  zu  moderiren. 
Eine  l;ing>^ame  Erhitzung  ist  immer  räthlich.  {Pharniac.  Journ. 
and  Tranaad.  Marth  See.  Ser.  Vol.  IX.  Ar.  iX.  409.), 


Heb»  IMffbsioii  und  Endosmose. 

Voii  i>ubrunfaut. 

IHe  1854  entdeckte  Methode,  zuckerhaltige  FlÜBsigkeiten 
zu  reinigen y  besteht  darin,  dass  man  die  Flüssigkeit  in  ein 
Endosmometer  von  Dutrochet  bringt  (z.  B.  Rübenmelasse, 
deren  Zucker  bei  Gegenwart  von  Salzen  nicht  krystallisirt). 
Barch  das  Eindringen  des  Wassers  in  die  Melasse  entsteht 
ein  starker  endosmoti scher  Strom  und  ein  schwacher  anderer 
Strom  durch  das  Eintreten  der  Salze  in  das  Wasser,  "wodurch 
der  Zucker  zur  Krystallisation  gelangt. 

Dieser  Vorgang  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der 
seit  1862  bekannten  Dialyse.  Die  endosmotische  Analyse 
entlinlt  die  Elemente  einer  allgemeinen  analytischen  Meihude, 
die  in  Laboratorien  und  Industrieen  ihre  Verwendung  finden 
kann.  Das  Endosniumeter  Dutrochet's  wird  zu  einem  Dia- 
lysator,  der  die  Colloide  von  den  Krystaiiuiden  trennt.  Ohne 
die  Wichligkeil  der  Kntdockung  der  Dialyse  zu  leugnen, 
stellt  Dubrunfaut  doch  in  Abrede,  dass  sie  seine  Methode 
der  endosmotischen  Analyse  beeinträchtigen  könne.  Er  fin- 
det eine  grosse  Gonlnslon  in  den  zahbeiöhen  Arbeiten  über 
Endosmose  und  Bifinsion  von  Priestley  an  bis  heute,  so 
dass  es  sehr  schwer  sei,  in  dieses  Chaos  Licht  zu  bringen. 

Die  Kraft  der  Diffusion  ist  eine  attractive  Kraft,  die  sich 
in  den  materiellen  Theilen  in  dem  Augenblicke  der  Jnxiapo- 
sition  entwickelt  Priestley,  dessen  Arbeiten  den  Gelehr- 
ten sehr  wenig  bekannt  zu  sein  scheinen,  erklärt  sie  etwa 
1777  durch  Capillarität.  Zwei  Gelehrte  der  Gegenwart,  Pois- 
8  0  n  und  Magnus,  haben  dieselben  Erklärungen  und  Hypothesen 
wie  Priestie y  mitgetheilt  Ist  die  Hypothese  Pries tley 's 
begründet,  so  ist  sie  für  unendlich  kleine  Bewegung  dasselbe, 
was  die  Gravitation  ^ewton's  und  Kepler's  für  unend- 
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lieh  jprosse  Bewegung  ist.  Die  bei  den  Erscheinungen  der 
Endosmose  angenommene  Difiosion,  bewirkt  durch  eine  Mem- 
bran oder  ein  poröses  Diaphragma,  ist  rein  moleculare  Bewe- 
gung in  den  letzten  Theilchen  der  Materien,  so  dass  wohl  die 
Diffusion  in  den  Phanoineiien  der  Natur  und  Kunst  eine  Kelle 
spielt,  die  alle  Aiitinerksamkeit  und  Beachtung  der  Gelehrten 
verdient,    (Journ,  de  Phaifii.  et  de  CJiim,  F6vr.  1867.). 


Ueber  einen  eontlnairllelien  Elektroplior. 

Von  Berts  ob. 

Derselbe  besteht  aus  einer  Scheibe  von  isolirender  Sub- 
stanz, gebildet  von  einer  dünnen  Platte,  die  auf  einem  Schafte 
von  gleicher  Masse  ruht  und  mittelst  einer  Kurbel  oder  eines 
Pedals  mit  einer  Schnelligkeit  von  10  — 15  Umdrehungen  in 
der  Secunde  bewegt  werden  kann.  Zwei  Sammler  mit  Me- 
tallspitzen ohne  Verbindung  unter  sich,  sind  perpendiculär 
der  Ebene  der  Scheibe  und  mit  den  Enden  ihrem  Durchmesser 
entgegengesetzt,  angebracht  und  dienen  zum  Erkennen  des 
erzeugten  doppelten  Stromes.  Jeder  Sammler  ist  an  einem 
als  Elektrode .  dienenden  Zirkelarm  befestigt,  jeder  endigt  in 
eine  Kugel,  kann  sich  yon  dem  andern  bis  zu  einem  rechten 
Winkel  entfernen  und  sich  ihm  bis  zur  Berühmng  nähern. 
Ein  Gondnctor  mit  breiter  Oberfläche  ist  an  einem  Sammler 
befestigt,  um  die  Spannung  zu  erhöhen.  Hinter  der  Scheibe 
und  mit  ihr  in  gleicher  Ebene  können  beliebig  einer  oder 
mehre  Sectoren  angebracht  sein  oder  dünne  Platten  isoli- 
render Masse,  ohne  Berührung  mit  der  Scheibe,  aber  in  gerin- 
ger Entfernung.  Diese  beweglichen  Sectoren  können  einzeln 
oder  mit  einander  geschichtet  wirken.  Sie  befinden  sich  in 
einem  Abstände  von  etwa  60*^  und  sind  von  dreieckiger  iii'orm. 
Sie  dienen  als  Inductoren. 

Um  die  Maschine  zu  armiren ,  genügt  es  einen  Sector 
mit  der  Hand  leicht  zu  reiben,  wodurch  die  OberMächen 
elektrisirt  werden;  die  in  Bewegung  gesetzte  Scheibe  sprüht 
ohne  Unterbrechung  Funken  zwischen  die  beiden  Elektroden. 
Der  Apparat  bleibt  geladen,  wenn  man  auch  die  Bewegung 
der  Scheibe  unterbricht ;  in  trockner  Luft  kann  der  elektrische 
Strom  ohne  Verlust  mehre  Stunden  andauern  und  würde 
unendlich  sein,  wenn  die  Luft  absolut  isolirte.  Bringt  mau 
hinter  den  ersten  Sector  einen  zweiten,  ebenso  durch  Reiben 
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elektrinirten ,  an,  so  wird  die  Quantität  der  Elektricität  ver- 
doppelt, ohne  dass  die  Spannung  erhöht  wird,  weil  die  Ohet' 

fläche  des  Conductors  dieselbe  bleibt.  Weitere  iSectoren  ver- 
mehren die  Elektricität ,  die  nur  begrenzt  ist  durch  die  Ent- 
fernung der  elektrisirten  OlnTtlächen ,  don  Durchmesser  und 
die  Schnelligkeit  der  Scheibe,  durch  die  Rasrhheit,  mit  wel- 
cher das  Gleichgewicht  zwischen  den  Elektroden  wieder  her- 
gestellt wird. 

Mit  einer  Scheibe  vun  5()  Centimoter  aus  gehärtetem 
Kautf^chuk  mit  einer  Bewegunji:-  von  lu  Umdrehungen  in  der 
Secunde  und  zwei  Secturcu  kann  mau  last  ohne  Unterbre- 
chung 5  bis  10  Funken  vun  1«)  bis  15  Uentimeter  Länge  in 
der  Secunde  erhalten,  die  genug  Spannung  hüben,  um  einen 
Spiegel  von  1  Centimer  Stärke  zu  durchbohren,  um  brennbare 
Stoffe  in  einiger  Entfernung  in  Flammen  m  setsen  und  mit 
ziemlicher  Krall  zu  leuchten.  IGt  diesem  Apparate  kann  eine 
Batterie  you  2  Meter  innem  Flache  in  30  bis  40  Seounden 
geladen  werden,  welche  stark  genug  ist»  um  Goldblattdien  zu 
yerflüchtigen  und  1  Meter  Eisendraht,  wie  er  bei  den  Tele- 
graphenbUtzahleitem  gebraucht  wird,  zum  Gltthen  zu  bringen. 

In  Bezug  auf  die  Einfiu^heit  der  Constmction  und  seine 
Leistung  ist  dieser  Apparat  eine  bequeme  und  permanente 
Elektridtatsquelle.  (Jbuni.  de  FharvL  ei  de  (Mm»  Jamder 
1867.).  E. 


Ein  ueues  galrauisches  Elcmeut. 

Ein  seit  kurzem  in  Paris  fabrizirtes,  in  Berlin  durch  die 

Gesellschaft  „Telegraph*'  Wilhelmsstr,  121  für  den  Preis  von 
1  Thlr.  22^^/1  Bgr.  zu  beziehendes  „Element  Leclanohe'^ 
besteht  aus  einem  Becherglase  mit  einem  gewöhnlichen  amal- 
gamirten  Zinkcylinder  in  Salmiaklösung.  Darin  steht  eine 
Thonzelle  mit  einer  Koidenplatte.  In  der  Thonzelle  befindet 
sich  aber  nicht,  wie  bei  Bnnsenschen  Elementen,  eine  Säure, 
sondern  eine  trockne  grobzerkleinerte,  schwarze  Masse,  welelio 
au^i  Manganhyperoxyd  mit  etwas  Eisen,  Spuren  von 
Kupfer  und  Isatron  und  einer  erheblichen  Menge 
stark  eisenhaltiger  Kohle,  so  wie  etwas  Chlorammo- 
nium besteht;  wahrscheinlich  ist  gewöhnlicher  Braun- 
stein und  Gaskohle  verwendet  worden.  Die  elektromo- 
terische  Kraft  dieses  Elements  ist^  wie  Dr.  E.  Hitzig  in  der 
Berl.  Elin.  Wochenschrift  bezeugt,  eine  ganz  bedeutende;  seine 
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Consiaiiz  in  jeder  Besiehong  unerreicht;  man  hat  nicht  nötliig, 
das  Element  augeinaiider  zu  nehmen,  und  muss  von  Zeit 
zn  Zeit  Salmiakkrystalle  nachschütten.  Das  Element 
kann  trocken  trans])ortirt  werden  ;  wenn  es  gebraucht  werden 
soll,  hat  man  nur  Wasaer  auf  die  öalmiakkry&talle  zu  giessen. 


Cüeograpliische  Län^enbestimiuuug  durch  das 

aüantisclie  Kabel. 

Da  man  mittelst  des  atlantischen  Telegraphenkabels  Ge- 
wissheit yon  der  genauen  Länge  hatte ,  so  ist  damit  eine 
Entfernung  von  ungefiihr  1900  englischen  Meilen  gemessen 
worden,  und  diese  Messung  bleibt  wahrscheinlich  nicht  mehr 
als  40  Fuss  unter  der  Wahrheit  In  Betreff  der  Zeit,  welche 
für  ein  Signal  zum  Durchlaufen  des  Kabels  erforderlich  ist^ 
hat  man  mit  noch  grösserer  Genauigkeit  die  Entdeckung 
gemacht,  dass  sie  31  Hundertstel  einer  Secuude  beträgt,  was 
wahrscheinlich  nicht  um  ^loo®*®^  Secunde  irrig  ist.  Diess 
bildet  ein  Aequivalent  für  eine  Geschwindigkeit  von  6020 
engl.  Meilen  in  der  Secunde  und  ist  bedeutend  weniger  als 
die  Geschwindigkeit  des  ch^triscbon  Fluidums  auf  Land- 
linien,  die,  wie  zahlreiche  P)eobachtuiigeu  gezeigt,  durch- 
schnittlich 16,000  engl.  Meilen  in  der  iSecunde  beträgt. 
(Yearhook  of  facts;  Ausland,  liiOd.  Nr,  21.  504:.). 

IL  L. 


Amerikauiseher  Glascyllnderwlsclier  für  Petroleum- 

Lampen. 

derselbe  besteht  aus  einer  hohlen  II  obre,  Uber  welche 
ein  Kautschuksack  gezogen  ist  Der  Griff  Mrird  mit  dem 
Kautschuk  in  die  Cylinderöffiiung  eingeführt,  sodann  an  einer 
an  der  Bohre  angebrachten  Oeffhung  der  Back  au%ebla8en 
und  die  Oeffnung  mit  dem  Pinger  verschlossen«  Der  Kaut- 
schuksack schmiegt  sich  den  inneren  Wänden  des  Glases 
genau  an  und  durch  eine  Drehung  des  letzteren  wird  die  Ar- 
beit des  Reinigens  leicht  und  schnell  bewerkstelligt. 
NGtizblatt  1868.  Nr.  ö.).  H  L, 
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TT.  Organische  Chemie  im  Allgemeinen 

und  JPh.y  toohemie. 


Verhalten  der  Blausäure  zu  den  Blutkörperchen  und 
anderen  organischen  das  Wasserstoffhyperoxyd 
katalysirenden  Materien, 

Die  Blutkörperchun  habun  nach  Schönbein  im  hohen 
Grade  die  Eigenechaft,  das  Wasserstoffhyperoxyd  in  Wasser 
und  Sauerstoff  zu  zerlegen.  Bnreh  wenige  Tropfen  BlaosSure 
wird  diese  Eigenschaft  fast  vollständig  an%ehoben  nnd  zer- 
legt blansänrehaltiges  Blnt  das  Wasserstoffhyperoxyd  in 
höchst  geringem  Grade.  Zugleich  wird  mit  HO'  yersetztes 
blausäurehaltiges  Blut  stark  gebrannt  Durch  Yerdam- 
pfen  der  Blausäure  wird  die  kataly tische  Eigenschafl  des 
Blutes  wieder  hergestellt.  Ausser  den  Blutkörperchen  besitzen 
diese  kalalytische  Eigenschaft  noch  viele  organische  Körper, 
namentlich  die  frischen  Wurzeln  und  die  Samen  aller  Pflan- 
zen. Auch  bei  diesen  wird  durch  Blausäure  diese  Eigen- 
schaft bedeutend  gesclnvaclil ,  wenn  auch  nicht  vollkommen 
aufgehoben.  Auch  die  physiolofrischon  Eij^'-enschaften  organi- 
scher Körper  werden  durch  Blausumc!  vernichtet;  wässrige 
Zuckerliisung-,  mit  Hefe  und  etwas  Blausäure  versetzt  und  in 
einer  ver.sehlossenen  Flasche  aufbewahrt,  schmeckt  nach  Mo- 
naten noch  süss.  Prianzensauicn  verlieren  selbst  durch  stark 
Yerdünnte  Blausäure  die  Keimfähigkeit.  Schonbeiu  nimmt 
an,  dasB  die  Blausäure  auch  die  physiologische  Wirksamkeit 
der  Blutkörperchen  verändere  und  mit  dem  Blute  in  Berüh- 
rung gebracht  die  Exspiration  hemme ;  mithin  stürbe  ein  durch 
Blausäure  Tergiftetes  Thier  an  Erstickung.  —  Die  erwähnte 
Bräunung  des  mit  Blausäure  und  Wasserstoffhyperoxyd  ver- 
setzten Blutes  ist  ein  sehr  empfindlicbes  Reagens  auf  Blau- 
säure. Es  kann  auf  diese  Weise  noch  Vhooooo  ^^^Y  nachge- 
wiesen werden.  {VcrhandJ.  d.  nnturf.  Ges.  in  Basel.  Bd.  TV. 
p.  767 ;  daraus  in  d.  Zeüsoh\  f*  d.  ges.  Naturw.  Jan.  1868, 
S,  47.).  •  K  L. 
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Flllchtigkeit  des  Sehwefelcyaneisens. 

Wenn  man  nach  William  Skey  eine  Lösung  von  Ei- 
senchlorid und  einem  S  ch  w  e  fe  1  cy  a  n  a  1  k  al  i  mit  einem 
grossen  Uebcrschuss  von  ^alznäure  behandelt,  so  wird 
Bchon  bei  gowÖhnl.  Temperatur  eine  grosse  Menge  einer  roth- 
gefarbten  Verbindung  entwickelt,  welche  durch  poröse  Körper 
oder  rauhe  Oberflächen  aufgefangen  werden  kann,  und  die 
Eeactionen  von  Eisen  und  Schwefecyan  giebt.  Die  Bildung 
dieser  Verbindung  lässt  sich  am  leichtesten  beobachten^  wenn 
man  das  obige  Gemisch  in  eine  flache  Schale  giesst,  auf  die- 
selbe ein  Stück  Papier  legt  und  Uber  dieses  eine  andere  etwas 
grössere  Schale  deckt  Nach  knrzer  Zeit  bildet  sich  auf  dem 
Papier  ein  rother  Ring,  und  selbst  5  Schichten  von  didcem 
Schreibepapier  werden  auf  diese  Weise  Ton  der  Terbindung 
nach  kurzer  2ieit  durchdrungen.  Wenn  dieselbe  einmal  auf 
dem  Papier  haftet,  so  Terflüchtigt  sie  sich  selbst  dann  nicht 
"wieder,  wenn  man  dieses  auf  93  -  94 ^'C.  erhitzt,  aber  die 
Farbe  verschwindet,  sobald  man  das  Papier  mit  Wasser 
befeuchtet.  In  Aether  dagegen  ist  sie  ohne  Farbenverände- 
rung löslich.  {Ckem.  Neues ;  Zeäschr,  /.  Chemits  1867.  S.  735, 
Bdyt.  Notizbl  Nr.  2.  1868.).  K  L. 


Naeliweis  kleiner  Mengen  Chloroform  in  Blut,  Milch, 
flüchtigen  Oelen  und  anderen  Flfissigkeiten. 

Nach  Hager  besteht  das  Verfahren  der  Nachweisung 
des  Chloroform  darin,  aus  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit allein,  oder  wenn  es  die  Umstände  nöthig  machen,  nach 
Zusatz  von  verdünntem  Weingeist  und  nach  Abstumpfung 
etwaiger  freier  Säure  durch  Ealkwasser,  ein  Destillat  zvl 
erzielen,  in  welchem  man  das  etwa  Yorhandene  Chloroform 
durch  nascirenden  Wasserstoff  (mittelst  Zink  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure)  zerlegt  und  in  Chlorwasserstoff  um- 
setzt, nachweisbar  durch  eine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Silberozyd.  (iftom.  Centnahalle  1868.,  S.  33.  Myt,  Notizbt. 
Nr.  i.  1868.).  K  L. 


Bei  ßectification  des  Rimiielrübenspiritus 

bemerkt  man  nach  Isidor  Pierre  und  E.  Puchot,  dass 
die  zuerst  übergehenden  Produkte  einen  penetranten,  unange* 
nehmen,  erstickenden  Geruch  besitzen;  dieser  rührt  Ton  der 
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Gegenwart  von  Aide  h  y  d  her.  Wenn  man  eiu  bulches  alko- 
holisches aldehydhaltigcs,  zwischen  65'^  und  75'*  aufgefangenes 
Produkt  stehen  lässt,  so  erw&rmt  ee  sich  Ton  selbst,  auch 
wenn  man  das  Destillat  in  einer  Kaltemischung  oder  in  Eis 
aufgefangen  hat.  Dabei  kann  eine  Temperaturerhöhung  von 
10''  bis  20*^0.  statt  finden. 

Gegen  Ende  der  Bectification  zeigi  eine  Probe  des  De- 
stillats den  mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Geruch  des 
Amylalkohols  und  schliesslich  geht  dieser  in  fast  reinem 
Zustande  über.  Aus  den  zuletzt  übergehenden  Portionen 
haben  die  Vert  Butylalkohol  und  Propy lalkohol 
iaolirt 

Der  Butylalkohol  siedete  bei  1<)7^,5;  sein  spec.  Gew. 
war  bei  0<*=-0,817,  bei  11*»-  0,HUO,  bei  55" -  0,774,  bei  1(K)0 
=  0,732.  Das  Jodür  siedete  bei  122^,5,  der  essigsaure  Bu- 
tyläther  bei  116"0. 

Der  P  r  0  j)  y  1  a  1  k  o  h  o  1  siedete  bei  98",5 ;  sein  spec.  Gew. 
war  bei  0"=-0,820,  bei  luo,3  =-0,813,  bei  5l",l  0,78U,  bei 
84«  ss=  0,749.  Das  Jodür  siedete  bei  104:"*,5  und  der  essig- 
saure Propyläther  bei  105®. 

Der  essigs.  Propyl-  und  Butyläther  gleichen  in  ihren 
Eigenschaften  sehr  dem  Bnttersäureäthyl  -  und  -methyläther, 
denen  sie  isomer  sind;  sie  besitzen  denselben  obstartigen, 
an  Bananen,  Ananas  und  gewisse  Birnen  erinnernden  Geruch. 
(Compi.  rend.  66^02;  ZeiUehr.  f,  Chemie  1868,  K  11.  S.  351). 

K  L. 


Veber  das  BuryiimalkoliolAt. 

M.  Berthelot  hat  bei  seinen  üntersuchungen  über  die 
Bildung  des  äthylameisensuuren  Baryts  gefunden,  dass  durch 
die  Einwirkung  von  Baryt  auf  Alkohol  ein  Earyuinalkoholat 
entsteht,  dessen  Zusammensetzung  mit  der  der  analogen  Ver- 
bindungen des  Kaliunis  und  Katrium»  übereinstinamt. 

Baryumalkoholat  BaO., 
Natriumalkoholat     H N  aUg . 

Das  Baryumalkoholat  erhält  man  in  unlöslicher  Form 
durch  Kodien  einer  alkoholischen  Barytlösung.  Die  abge- 
schiedene und  decantirte  Verbindung  wird  in  einem  absolut 
trocknen  Wasserstoffgasstrom  getrocknet  {Annalm  der  Che- 
mie und  Fharmaeie.   Bd.  Ii7,   Miheft  1868,). 
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Die  englischea  Biere 

finden  bereits  ihren  Weg:  «ach  fast  allen  Theilen  der 
Erde.  Dem  Exportberichte  für  das  mit  Oetober  1867 
beendete  Jahr  zufolge  wurde  Bier  aus  England  nach  allen 
Theilen  Europa's  und  Amerika's,  nach  Süd-  und  West- Afrika, 
nach  Marokko,  Syrien  und  Palastina,  Chimi,  Fersien,  Java, 
Cap- Verde -Inseln,  Madagaskar  und  verschiedenen  Inseln  im 
Mittelmeere  verschifflb.  Den  grössten  Export  nach  dem  Fest- 
lande von  Europa  consumirte  Frankreich,  14,418  Tonnen. 
Der  Totalexport  yon  1867  kommt  zwar  dem  von  1866  und 
1866  nicht  gleich,  belief  sich  jedoch  auf  525,619  Tonnen,  im 
Werthe  von  1,960,053  Pfd.  Sterling.  Im  ganzen  Vereinigten 
Königreiche  giebt  es  2495  Bierbrauer  und  116,140  Personen, 
welche  sich  mit  dem  Bierhandel  und  dem  Bierausschank 
beschäftigen,  1867  wurden  zur  Brauerei  47,891,816  Bushels 
Malz  consnmirt.  Die  Malzsteuer  ergab  6,404.21 7  Pfd.  Ster- 
ling. Die  Steuer  für  Concessionen ,  welche  zum  Bieraus- 
schank berechtigen,  führte  dem  Staate  1867  eine  Einnahme 
von  376,061  Pfd.  Sterling  zu.    {Die  Post  1868.),  R 


.Anwendung  des  Olycertns  zum  Conserviren  des 
Scliwefelwasserstoifif assers. 

Jeder  Chemiker  weiss,  dass  Schwefelwasserstoff  in  wässe- 
riger Lösung  und  besonders  in  nicht  ganz  gefüllten  Glä- 
sern sich  schnell  zersetzt.  Lepage  wendet  seit  bald  drei  Jah- 
ren zur  Vermeidung  dieses  üebelstandes  Glycerin  an.  Che- 
misch reines  Glycerin  wird  mit  seinem  gleichen  Ge- 
wichte Wasser  Terdnnnt  und  mit  gewaschenem  Sohwefelwas- 
serstoffgas  gesättigt.  Es  wird  weniger  Gas  aufgenommen  als 
Yon  destillirtem  Wasser:  eine  gesättigte  wässrige  Lösung 
zeigt  am  Sulfhydrometer  100^,  die  gesättigte  Glyoerinfiussig- 
keit  nur  60**.  Diese  Schwefelwasscrstofflösung  von  60®  zeigt 
nach  zwei  Monaten  in  oft  geöffneten  nicht  ganz  gefüllten 
Gläsern  noch  55  —  56®,  während  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen eine  wässrige  Lösung  völlig  zersetzt  ist. 

Lepage  fend,  dass  12  15  Monate  alte  Glycerinsohwe- 
felwasBcrstofflÖsungen  auf  Mctallösungen  so  wirkten,  als  wären 

sie  eben  mit  Gas  gesättigt.  Ob  sich  das  (ilyr-erju  ;iiirh  bei 
ScLwefelammonium,   Einlach- Schwefeliuilium,   und  Eintach- 
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Schwefelnatriuiii  bewahrt,  will  Lepagr  noch  untersuchen, 
Schwetelauiiuonium  mit  Glycerin  färbt  sich  nicht.  {Journ.  de 
Pharm,  et  de  Chim.    Airil  1867.).  B. 


BottenSiire  Im  Olyeerlii 

nachzuweisen,  versetzt  man  nach  H.  Perutz  da^^  conc. 
Glycerin  mit  Alkohol  und  conc.  Schwctelsaure ;  es  bildet  sich 
sofort  Butiersäureäther,  durch  seinen  Ananasgcruch  leicht 
erkennbar. 

Um  die  oft  beträchtlichen  Mengen  von  Buttersäure  bei 
der  Reinigung  des  Glycerins  zu  gewinnen,  werden  die  für 
weitere  Reinigung  des  Glycerins  unbrauchbar  gewordenen 
Knochenkohlen  mit  Weingeist  ansgewaechen,  bevor 
man  «die  Kohle  wiederbelebt  Die  Buttereaure,  welche  an 
Kalk  gebunden  in  dem  Filtrirröckstand  enthalten  ist,  wird 
hierbei  vom  Weingeist  angenommen  und  kann  nnn  verwer- 
thet  werden,  indem  man  entweder  durch  Vermischen  des 
weingeistigen  Auszugs  mit  conc  Schwefelsäure  direkt  Butter- 
säoreäther  darstellt,  oder  indem  man  den  Weingeist  abdestil- 
]irt,  den  Kalk  durch  Oxalsäure  föUt  und  die  Buttersäure  durch 
Rectification  rein  darstellt. 

"Da  die  Fette  otl  stark  mit  Buttersäure  verunreinigt  sind 
und  manche  Fabriken  100  bis  2üO  Centner  Fett  täglich  zer- 
setzen, so  können,  wenn  auch  nur  ^'4  bis  Fror.  Bntter- 
säure  vorhanden  ist,  täglich  50  bis  lO»)  Plund  Buttersäure 
gewonnen  werden,  welche  einen  ziemlich  hohen  Preis  hat. 
{Diyigler's  polyt.  Joum.  Bd.  187.  S.  258.  Pulyt.  Nafizbl. 
T^r.  5.  1868.).  Ii.  L. 


Barstellimg  der  Ci^iyc^riiiseifeii. 

Kach  dem  patentirten  Veiiähren  Bayne's,  Techniker 
asn  Battersca,  erhält  man  Transparen iseifen,  welche  mehr  Gly- 
cerin enthalten,  während  zugleich  der  kostspielige  Prozess  der 
vorläufigen  Bereitung  alkoholischer  Seifenlösungen  aus  getrock- 
neten Seifen  vermieden  wird.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
gewöhnliche  Seife  in  feinzertheiltem  Zustande  mehre  Stun- 
den lang  mit  Glycerin  erhitzt,  wobei  sie  sich  in  diesem  löst 
Bie  JMasse  wird  gehörig  umgerührt,  damit  die  Vereinigung 
beider  Substanzen  eine  möglichst  vollständige  werde.  Payne 
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bringt  5  Centner  Seife  in  einuu  mit  einem  Mantel  versehenen 
und  von  diesem  ans  mittelst  Dampf  geheizten  Kupferkessel 
titid  set^t  ebensoTiel  desüllirtes  Glycerin  zil  Nachdem  sich  nach 
8—10  Standen  alle  Seife  gelöst  hat,  wird  die  klare  Lösung 
abgezogen  und  in  Formen  gegossen,  in  welchen  die  Sdfe 
erstarrt,  so  dass  man  sie  nun  in  kleine  Stücke  zerschneiden 
nnd  in  beliebige  Formen  pressen  kann.  {Beüage  zum  K&- 
mg^)erger  MeUigmsblaü  1868,).  R, 


Ueber  die  dein  Senföl  entsprechenden  Isomeren  der 
SeliweMcyaiiwasserstoffäther. 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindungen,  welche  A.  W.  Hof- 
mann wegen  ihrer  Analogie  mit  dem  ätherischen  Oele  des 
schwarzen  Senfes  unter  dem  Namen  „Senföle"  zusammenge- 
&s8t  hat,  dient  ein  ziemlich  umständliches  Verfahren.  Die 
Honamine  werden  mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt,  aus  den 
gebildeten  Aethylsulfooarbonaten  der  Monamine  ein  Moleoül 
Schwefelwasserstoff  ausgeschieden  und  den  resttrenden  geschwe- 
felten Harnstoffen  durch  Phosphorsäure  ein  Holeciil  Monamin 
entzogen. 


Aus  der  freien  Aethylsulfocarbaminsäure  kann  das 
Aethylsenföl  nicht  erhalten  werden,  weil  dieselbe  in  Aethyl- 
amin  und  Schwelelkohlenstoff  sich  spaltet.  Aus  den  Metall- 
salzen der  Säure  resultirt  jedoch  das  Aethylsenföl  unter  Bil- 
dung eines  Schwefelmetalls  nach  der  Gleichung: 


Versetzt  man  eine  Lösung  des  durch  die  Einwirkung  des 
Schwefelkohlenstoffs  auf  Aethylamin  entstandenen  äthylsulfo- 
carbaminsauren  Aethylamins  mit  Sflbemitrat,  so  entsteht 
ätbylsulfocarbaminsaures  Silber  und  salpetersaures  Aethylamin. 
Das  erstere  zersetzt  sich  aber  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur unter  Bildung  von  Sohwefelsilber.  Beim  Iirhitzen 
zum  Sieden  geht  mit  den  Wasserdampfen  das  Aethylsenföl 
über.  Aehnlich  wie  das  Silbersalz  wirken  das  Kupfer-  und 
Quecksilbersalz  der  Aethylsulibcarbaminsäure.  Keines  Aethyl- 
amin für  die  Darstellung  dieser  £örper  anzuwenden,  ist  nicht 
nöthig.    Das  Gemenge  Yon  Basen,  welches  erhalten  wird. 


L  Aethylsenföl. 
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"Nverni  man  aikoholis-cht's  Ammoniak  mit  Jodäthyl  läng-erc  Zeit 
ßtehen  lässt  und  die  gebildeten  Jodide  mit  einem  Alkali  destil- 
lirt,  eignet  sich  Kehr  gut  zu  diesem  Zweck.  Das  erwähnte 
Gemenge  enthält  neben  Ammoniak  die  primäre,  Re(  undäre 
und  tertiäre  Aethylbase.  Das  Diäthylamin  wird,  wie  A.  \\  . 
Hofmann  bei  Anwendung  der  reinen  Base  gezeigt  hat, 
durch  Schwefelkohlenstoff  ebenso  sersetst,  wie  das  primäre 
Honamin.  Es  bildet  sich  diäthylsulfocarbanuDsaures  Diäthyl- 
amin, welches,  mit  einem  Metallsalz  zerlegt,  in  diäthylsuHb- 
carbaminsaores  Metall  nnd  in  ein  Diäthylaminsalz  übergeht 
Bemi  Sieden  verwandelt  sich  ersteres  in  Aethylsenföl  unter 
Bildung  eines  Mercaptids. 


erstarrt  nach  der  Destillation  mit  Wasserdampf  zu  einer 
praohtToUen  Krystallmasse.  Siedepunkt  119^;  Schmelzpunkt 
34";  Erstarrungspunkt  26**. 


Diese  sämmtlichen  Senföle  sind,  wie  das  wohlbekannte 
Allylsenföl,  durch  den  hohen  Grad  Ton  Reaotionsfahigkeit, 
zumal  den  Ammoniaken  gegenüber,  ausgezeichnet. 

A.  W.  Hof  mann  hat  nun  mehre  Metamorphosen  der 
Senföle  studirt,  um  durch  den  Vergleich  mit  den  entsprechen- 
den Umbildungen  der  gewöhnlichen  Schwefeloyanwasserstoff- 
säureather  die  Verschiedenheit  der  Gonstruotion  beider  Kör- 
pergruppen weiter  zu  constatiren. 

Das  Methylsenföl  und  das  isomere  Schwefelcyanmethyl 
entstammen  zuletzt  denselben  Verbindungen,  dem  Methylalko- 
hol, dem  Schwefelkohlenstoff  und  dem  Ammoniak.  Lässt  man 
die  Molecüle  dieser  drei  Verbindungen  unter  Ausscheidung 
yon  1  Mol.  Wasser  und  1  Mol.  Schwefelwasserstoff  zusam- 
mentreten, so  entsteht  ein  Körper  von  der  Formel,  welche 
die  Zusammensetzung  des  Methylsenföls  und  des  Schweiel- 
cyanmetbyls  ausdrückt: 

CH^O  -h  CSj  -h  HjN  -  H,0  -h  H,S  -H  CgHjNS. 
Die  Katur  der  gebildeten  Verbindung  muss  also  von  den 
Bedingungen,  unter  denen  das  Wassermolecül  und  das  Schwe 


in.   Amylsenföl  C^H,, 

(CS) 


N.  Siedepunkt  183  — 1840 
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felwasserotoffmoleoül  sich  ans  dem  Atomoomplexe  losliison, 
abhängig  sein. 

Bei  der  Bildung  des  MethylsenfölK  wirkt  zunächst  das 
Ammoniak  auf  den  Methylalkohol,  indem  unter  Wasserabspal- 
tnng  sich  des  Methylamin  bildet, 

CH4O  +  H3N  =  Hg 0  4-  CH5N. 

In  einer  zweiton  Phase  der  Reaction  tritt  nun  das  gebil- 
dete Methylamin  mit  dem  Schwefelkohlcnstofi'  zusammen  und 
es  entsteht  unter  Ausscheidung  von  Schwefelwasserstofi'  M.e- 
thylsenföL 

CH5N  +  CS^  =  HjS  -h  C,H,KS. 

In  nmgekehrtor  Seihenfolge  verlaufen  die  Reactionen  bei 
der  Bildang  des  Sohwefeloyanmethyls.  Hier  wkt  zuerst 
der  Schwefelkohlenstoff  auf  das  Ammoniak  und  es  entsteht 
unter  Austreten  von  Schwefelwasserstoff  Schwefelcyanwasser- 
stoffsäure. 

Cög  +  H,»  «H,S  -f  CHN8. 

Schwefelcyanwasserstoffsäure  und  Methylalkohol  bilden 
unter  Wasseraussoheidung  SchwefelcyanmethyL 

CHNS  -f  CH4O  -HgO  -f  C,  1L,NS. 

üm  die  verschiedene  Lagerung  der  Atome  in  den  Mole- 
ciileii  der  beiden  isomeren  Verbindungen ,  Methylsenföl  und 
ßchwefelcyanmethyl,  klar  zu  machen,  hat  A.  W.  Hof  mann 
die  beiden  Formeln: 

g     I  N  und       I S  aufgestellt. 

Zur  weiteren  Begründung  dieser  Auffassungsweise  hat 
A.  W.  Hof  mann  yerschiedene  Spaltungsprodukte  der  beiden 
isomeren  Xörper  dargestellt 

Die  Versuche  wni'den  in  der  Aethylreihe  angestellt,  da 
sich  das  Aethylamin  leichter  beschaffen  lässt,  als  das  Me- 
thylamin. 

a)  Bei  der  Einwirkung  des  Wasserstoffs  in  conditione 
nascendi  auf  das  Aethy Isenföl,  d.  h.  beim  Versetzen 
einer  alkoholischen  Lösung  von  Aethylsenföl  mit  Zink  und 
Chlorwasserstoffsäure  bildet  sich  unter  Schwefelwasserstoffent- 
wicklung  der  Sulfaldehyd  der  Methyhr^e,  also  GH,8  und 
neben  Methyläthylamin  hauptoächlich  Aethylamin,  sobald  das 
Filtrat  mit  Natronlauge  yersetzt  und  destillirt  wird 
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('  H  I  1 

b)  Bei  der  Einwirkimg  des  Wasserstoffs  in  condi- 
tione  nascendi  auf  Bcliwefelcyanäthyl,  d.  h.  beim  Ver- 
setzen desselben  mit  Zink  und  Chiorwasserstoffsäure  entwickelt 
sich  neben  Schwefelwasserstoff  viel  Mercaptan.  Desüllirt 
man.  sobald  die  Schwefelwasserstofientwieklung'  nachgelassen 
hat,  die  Flüssigkeit,  80  entweicht  neben  SchwctVl Wasserstoff 
noch  etwas  Aethylmercaptan,  Aethylsulfid  und  Aethylbisulfid. 
Wird  der  Rückstand  mit  Natriumhvdrat  erliitzt,  so  entwickelt 
sich  TI3N  und  Methylamin.  Die  Hauptumbildung-  des  Schwe- 
iVlrvaniitlivls  ist  trotz  der  zahlreich  auftretenden  Produkte 
eine  einlache. 

Ans  der  Blausäure  bildet  sich  durch  H  Metliylamin: 

die  übrigen  Zersetzungsprodukte,  wie  Schwefeläthyl,  Ammo- 
niak ,  Grabengas  und  Schwefelwassei-stoff  lassen,  sich  als  die 
Trümmer  einer  weitergehenden  Zerstörung  des  Schwefeloyan- 
äthylmoleeüls  durch  den  Wasserstoti'  auffassen: 

2  [c'?'js]+«HH-^^|8+2H,N+2(H,C)+H.S. 

c)  Bei  Einwirkung  des  Wasserstoffs  in  cunditiune 
nascendi  auf  das  Allylsenföl  bilden  sich  AUylamin  und 
Methylsulfaldehyd  unter  Schwefel wasserstotteniwicklung : 

d)  Bei  der  Einwirkung  des  Wasserstoffs  in  conditiune 
nascendi  auf  Schwefeloyanwasserstoffsäure,  d.h.  bei 
der  Einwirkung  Ton  Zink  nnd  Ghlorwassersto£bäure  auf  eine 
Lösung  von  Schwefeloyankalium,  vollzieht  sich  in  der  durch 
die  Chlorwasserstoffisäure  frei  gewordenen  Schwefeloyanwasser- 
stoffsäure sowohl  die  Hanptmetamorphose  des  Senföls,  als 
anoh  die  des  isomeren  Sohwefelcyansänreäthers : 
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CS 


CNf  ^ 


Direkt  tritt  die  Cyanwusf^erstottsäure  nicht  auf,  sondern 
in  der  durcii  die  Einwirkung-  des  Wasserstoffs  erzielten  Fonn, 
als  Methylamin.  Bei  der  oben  erwähnten  Einwirkung;  tritt 
neben  Schwefelwasserstoff  der  Sulfaldelhyd  der  Methylreihe 
und  im  Rückstand  Ammoniak  und  Methylamin  auf.  Neben 
dem  Verhalten  unter  dem  EinHusse  reducirender  Agentien 
hat  A.  W.  Hofniaun  die  Einwirkung .  des  Wassers  und 
der  Säure  auf  die  Senf  Öle  und  ihre  Isomere  studirt. 

a)  Bei  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Chlor- 
wass  erstof  fääure  auf  das  Aethylsenföl  zerfallt  letzte- 
res in  A-t:!tliylai]iin ,  Jvulilen.säure  und  Schwetelwasserstol}".  Es 
wirken  hier  nach  einander  zwei  Wassermolecüle.  Unter  dem 
Einfluss  des  ersten  würde  sich  das  Senföl  in  Aethylamiu  und 
in  Sulfokohlenoxyd  spalten: 


N  +  CSO. 


Duroh  die  Einwirkung  des  zweiten  yerwandelt  uoh  das 
wenig  stabile  Sulfokohlenoxyd  in  Kohlensäure  und  Schwefel- 
waaserstoflf 

GSO+H,0-*GOs  +Hj|S. 

b)  Bei  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure  auf  Schwefelcyanäthyl  bilden  sich 
Schwefeläthyl,  Ammoniak,  Kohlensäure  und  Schwefelwasser- 
stoff, doch  sind  diese  nicht  die  direkten  Zersetzungsprodukte, 
Es  bildet  sich  wahrscheinlich  zunächst  unter  Mitwirkung  der 
Elemente  des  Wassers,  Aethylmercaptan  und  Gyansäure 

Die  Cy  an  säure  zerfällt  mit  einem  Wassermoleciil  in  Am- 
moniak und  Kohlensäure: 

GHNO+HgO  =  H3N  +  CO2. 

Das  oben  als  Zersetzungsprodukt  erwähnte  Schwefeläthyl  ist 
als  Umsetzungsprodukt  des  Aethyhnercaptans  zu  betrachten: 
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c)  Bei  der  Einwirkung  den  Wassers  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure auf  das  Allylsenföl  zerfallt  letzteres 
in  AUylamin,  Kohleneanre  und  H,ti. 


CS 


d)  Bei  der  Einwirkung  der  »SehwefeUäure  auf  das 
A  e  t h  y  1  s  e  n  f  Ö  I  wi rkt  verdünnte  Schwefelsäure  wie  Wasser 
und  Chlorwasserstotfsäure ,  conc.  Schwefelsäure  zersetzt  das 
Aeth}^] senföl  in  schwefelsaures  Aethylamin  und  in  Sulfokoh« 
lenoxyd : 


Erst  bei  der  Berülining-  mit  Wasser,  zumal  in  Gegen- 
wart eines  Alkalis ,  verwandelt  sich  das  öulfokohlenoxyd  in 
Kohlensäure  und  SehwefelwasserstoflP. 

e)  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf 
Sch  wefelcyanäth  Y  1  wirkt  die  verdünnte  Säure  nur  lanjr- 
sam  ein,  während  die  conoentrirte  schnell  unter  starker  Wär- 
raeentwicklung schweflige  Säure  und  Kohlensäure  sich  ent- 
wickeln lässt.  Es  bilden  sich  hier  dieselben  Zersetzungspro- 
dukte, wie  bei  der  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Chlor- 
wasserstoffsäure  auf  Schwefelcyanäthyl. 

f)  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Allyl- 
senföl bildet  sich  ähnlich  wie  bei  dem  Aethylsenföl  Öulfo« 
kohlenoxyd  und  schwefelsaures  Allylamin. 

g)  Bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  das 
Aethylsenföl  tritt  ebenfalls  die  Aethylgruppe  wieder  mit 
Stickstoff  vereinigt  in  der  Form  von  Aethylamin  aus  dem 
Molecüle  aus,  während  der  Kohlenstoff  und  Schwefel  der 
Gruppe  CS  vollständig*  verbrannt  als  Kohlensäure  und  Schwe- 
felsäure eliminirt  werden.  Das  Schwefelcyanäthyl  geht  mit 
Salpetersäure  behandelt  in  Aethylsulfosäure 


]  so. 


Uber. 


A.  W.  H  0  f m  a  n  n  hat  auch  die  Einwirkung  der  Alkalime- 
talle und  deren  Hydiate  auf  die  beiden  Reihen  von  isomeren 
Körpern  studirt  und  bis  jetzt  die  ÜMittheilung  gemacht,  dass 
sich  das  Schwefelcyanäthyl  unter  dem  Einfluss  des  Natriums  in 
Oran  und  Aethylbisulfid  spaltet: 
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Isomere  Hodificationen  der  ValenaaaSiire. 


2  [c'J'  )  s]  +  aUa  =  2(üaCÄ)  +        }  S,. 

{Bc/ic/dc  der  dtrutachen  chemüchen  (jeadUchajt.  Endt'  Juli 
1868.).  Dr.  Schacht. 


Isomere  Modlflcationeii  der  Tmlerlanslure. 

Alexander  Fe  dl  er  hat  das  Neihaltun  des  optisch 
wirksamen  und  dijs  optisch  innvirksanieii  Aniykilkoliols  bei 
der  Oxydation  geprütl.  Zur  Isolirung  dieser  beiden  Moditica- 
tionen  des  Amylalkohols  wurde  dieser  nach  Pasteur's  Me- 
thode behandelt.  Er  wurde  in  a  m  y  1  s  c  h  w  e  1" e  1  s  a  u  r  e  n 
Baryt  verwandelt  und  da  das  vom  aktiven  Amylalkohol 
abgeleitete  Bary tsalz  2  7^  Mal  so  löslich  ist,  als  das  vom  inak- 
tiven, so  wurden  durch  sehr  oft  wiederholte  fraotionirte  Kry- 
Btallisatioueu  beide  Salze  von  einander  getrennt  Sie  wurden 
dann  mittelst  Soda  in  die  Katronsalze  verwandelt  und  aus  die- 
sen durch  Erhitzen  mit  üherschüssiger  SO^  die  Amylalkohole 
wieder  abgeschieden. 

Der  aus  dem  schwerer  löslichen  Salze  erhaltene 
Amylalkohol  siedete  bei  129^0.  und  war  ganz  ohne  Ein- 
fluss  auf  polarisirtes  Licht.  —  Der  au8  dem  leich- 
ter löslichen  Salze  abgeschiedene  Amylalkohol  siedete  bei 
128"  und  lenkte  in  einer  50  Cm.  langen  Schicht  den  gelben 
Sti*ahl  des  polarisirten  Lichtes  17^  nach  links  ab. 

Die  beiden  Amylalkohole  wurden  darauf  langsam  in  ein 
heisses  Gemisch  von  saurem  chromsauren  Kali  (2  Th.)  und 
Schwefelsäure  (3  Th.)  eingetragen. 

Der  inaktive  Amylalkohol  wurde,  ohne  dass  Auf- 
brausen stattfand,  in  Valeriausuure  und  Valeriansäure - 
Amykither  verwandelt.  Letztei'er  wurde  mit  isaO,H,0  zersetzt 
und  der  abgeschiedene  Amylalkohol  weiter  oxydirt. 

Der  .  aktive  Amylalkohol  bewirkte  beim  Eintragen  in 
die  oxydirende  Mischung  ein  starkes  Aufbrausen  v  o  u 
e  n  t  w  e  i  c  h  e  n  d  e  r  X  o  h  1  e  n  s  ä  u  r  e. 

Die  beiden  \  aleriansäuren  wui*den  auf  die  gewöhnliche 
Weise  abgeschieden  und  entwässert  Die  Valerians&nre 
aus  dem  inaktiven  Amylalkohol  siedete  bei  175^0., 
hatte  den  bekannten  Geruch  und  Geschmack  der  gewöhnl. 
Yaleriansaure  und  war  optisch  unwirksam.  Es  ist 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Isopropylessig- 
säure  von  Frankland  und  Duppa  mit  dieser  Yaleriansaure 
identisch  ist 
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Die  V  u  1  e  I-  i  u  n  s  ä  II  r  c  u  u  h  d  e  in  aktiven  A  lu  v  1  a  1  - 
kohol  siedete  bei  etwa  170*^C.,  war  gleich  ira  Genich  nnd 
Geschmack  der  vorigen  SSäuro,  lenkte  aber  den  gelben  Strahl 
des  polarisirten  Lichtes  -l;;*^  ruu  Ii  reciits  ah,  in  einer  Rühre 
von  50  Cm.  Lange.  Pedler  hat  die  beiden  Amylalkohole 
auch  in  zugescbmolzenen  Röhren  bei  100^ C.  mit  dem  Oxyda- 
tionsgemiBcbe  bebandelt  Der  aktive  Alkobol  gab  dabei  sehr 
grosse  Quantitäten  von  Kohlensäure  und  Essigsäure, 
der  inaktive  wurde  gans  in  Valeriansäure  verwandelt  nnd  es 
trat  kaum  eine  Spur  von  Kohlensäure  auf.  {ßicm,  Soe.  J, 
6,74.    Zeüsehr^  f.  Chemü  1868.   Heft  XL   S.  349.). 

K  L. 


Bas  Talerfanflanre  Eisenoxjd  ron  Sathon 

bildet  gewöhnlich  ein  amorphes  Pulver  von  zicgelrother  Farbe 
mit  schwach  an  Baldriausäure  erinnerndem  Geruch.  Beim  Er- 
hitzen schmilzt  es,  verliert  die  Sänre  and  wird  zu  Kisenses- 
quioxyd.  Es  ist  fast  nnlüslich  in  Wasser,  mischt  sich  schwer 
mit  demselben;  es  löst  sich  in  Alkohol  und  Säuren.  Weil  es 
seine  Säure  leicht  verliert,  ist  es  eine  unbeständige  Ver- 
bindung. Suthon  fand  9  Präparate,  die  sich  nur  we- 
nig in  Alkohol  lösten  und  fast  ganz  ans  Eisunoxyd  mit 
sehr  geringen  und  vanirenden  Mengen  Baldriausäure  be- 
standen. 

Das  gut  dargestellte  Präparat  hat  das  Ansehn  eines 
weichen  Extractes  von  starkem  ßaldi-iansäuregeruch  mit  schön 
rubinrother  transparenter  Farbe.  Nach  den  gewöhnlichen 
Vorschriften  erhält  man  das  rothe  Pulver,  welches  die  Fabriken 
liefern.  Suthon  räth  zu  folgendem  Verfahren:  Eine  Portion 
Baldriansäure  wird  mit  concentrirtcr  Lösung  von  kohlensau- 
rem Natron  vollständig  gesiitli^  t ,  die  Saturation  in  Was- 
ser geschüttet,  welches  hinhuiglii  Ii  heiss  ist,  um  alle  Koh- 
lensäure auszutreiben.  Nach  dem  Erkalten  bringt  man  dazu 
eine  Lösung  von  Eisenvitriol,  bis  sich  ein  Niederschlag  bildet; 
mit  einem  (jlasstabe  rührt  man  um,  worauf  der  Niederschlag 
sich  als  halbflüssiges  Extract  am  Boden  sammelt,  welches 
mehrmals  mit  destillirtcm  Wasser  gewaschen  wird,  um  das 
schwefelsaure  Natron  zu  entfernen,  worauf  man  in  Porzellan- 
schalen  möglichst  vorsichtig  an  der  Luft  oder  bei  gelin- 
der Wärme  trocknet  nnd  in  gut  verschlossenen  Gläsern 

ArelL  iL  Pbarm.  OLXXXV.  B4«.  1.  a.  S.  Hft.  9 
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aufbewahrt.  So  dargestellt  ist  das  Salz  zerfliesslich.  *)  Journ, 
de  Chtm,  m6d,  —  Jaum,  de  JPharm.  et  de  Chim.   D^,  1866,), 

R, 


Synthese  der  CapronsSnra 

*  - 
Schon  Tor  längerer  Zeit  hat  J.  A.  Wanklyn  gezeigt, 

daB8  durch  Einwirkung  you  Koblensäure  auf  Natriumäthyl 

propionsaures  Natron  und  durch  Einwirkung  von  Kohlensänre 

auf  Natriummethyl  essigsaures  Natron  entsteht.  Jetzt  haben 
nun  Wanklyn  und  E.  Schenk  durch  Einwirkung  der 
Kohlensäure  auf  das  Natriumamyl  capronsaures  Natron  dar- 
gestellt: 

NaCjHn +C0, -C^H^NaO,. 

Zuerst  wurde  Queoksilberamyl  aus  Jodamyl  und  Natrium- 
amalgam  unter  Zusata  von  etwas  Essigäther  darge8tellt>  darauf 
aus  dem  QuecksUberamyl  durch  Digestion  mit  Zink  ZinkamyL 
Das  letztere  wurde  zusammen  mit  Natrium  in  eine  Glasröhre 
eingeschmolzen  und  im  Wasserbade  erhitzt;  es  bildete  sich 
Natriumamyl  und  Zink  wurde  ausgeschieden.  Bei  dem  Zu- 
leiten von  Kohlensäure  fand  Wärmeentwicklung  statt  Die 
nach  beendigter  Einwirkung  unter  Wasserzusatz  resultirende 
Lösung  des  Natronsalzes  wurde  im  Wasserbade  zur  Trock- 
niss  gebracht  und  der  erhaltene  Rückstand  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  der  Destillation  unterworfen.  Die  eihaltene 
ölige  Flüssi^^keit  wurde  in  Barytwasscr  g-elöst  und  circa 
3  Gramme  reinen  Barytsalzes  erhalten,  welches  sich  bei  der 
Analyse  als  capronsaurer  Baryt  zu  erkennen  gab.  Auch  ein 
tSilbersalz  wurde  dargestellt,  welches  48,53%  Ag  gab,  wäh- 
rend sich  tür  capronsaures  Silberoxyd  48,43^0  Silber  berech- 
nen. {Annalen  der  Chemie  und  Phannacie.  VI,  Sujfjjle7nenthd. 
Juni  1868.).  Seht, 


*)  Sdlte  sich  sur  Conserrirung  dieses  PrSparatt  nieht  aueb  die 
Methode  von  P  a  v  e  s  i  mittelst  Gummi  arabienm  {Jernn.  d§  Fkartn.  tt 
de  Chim,  Jomür,  1866.)  empfehlen?  i2. 
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Die  nattlrlielieii  Fruchtessenzeii  Ton  Sengnot. 

Die  englischen  Fnichtessenzen  erreiclien  die  französischen 
Essenzen  oder  Fruchtextracte ,  was  Lieblichkeit  betritt't,  bei 
weitem  nicht.  Die  letztern  sind  aus  den  Früchten  selbst 
erhalten  und  ertheilen  den  Bonbons  ein  viel  angenehmeres 
Aroma  als  die  englischen,  die  nur  zu  gewöhnlichen  Bonbons 
verwandt  werden. 

Diese  Fraohtparföms  sind  snerst  im  Grossen  von  S  e  u 
not,  Zuckerbäcker  in  Paris,  dargestellt  Die  gebräuchlichsten 
sind:  Himbeeren,  Aprikosen,  Ananas,  Pfirsich;  sie  wer- 
den bereitet  durch  Destillation  der  besten  Fr&ohte  mit 
Wasser,  die  Ausbeute  ist  kaum  V20  angewandten 
Fruchte.  Diese  destillirten  Wässer  zeigen  auf  iTirer  Ober- 
fläche keine  Spur  von  schwimmenden  ätherischen  Oelen. 
Aus  der  Weise,  wie  sie  auf  die  Sinne  wirken,  kann  man 
kaum  ihre  grosse  Wirksamkeit  erkennen,  aber  eine  kleine  Menge 
genügt,  um  einer  ziemlich  beträchtlichen  Quantität  Zucker 
das  betreffende  Aroma  mitzntheilen.  Ebenso  stellt  man  auch 
das  Parfüm  des  Thees  und  der  Kii-schkerne  dar.  (B^pett,  de 
pharm..  —  Journ,  de  Pharm,  et  de  Chim.  Mars  1867,). 


Kaehtheilige  Einwirkung  der  Stearinsäure  auf  die 
Glesundheit  der  Arbeiter  in  Stearinfabriken. 

Während  seines  langjährigen  Betriebes  Yon  Stearinfabri- 
ken hat  L.  Danck Werth  in  St.  Petersburg  die  Beobach- 
tung gemacht,  dass  die  in  den  Bäumen  der  Stearin  säure - 
sohmelzerei  beschäftigten  Arbeiter,  so  wie  diejenigen, 

welche  in  den  Lokalen,  wo  die  Yerseifung  mittelst  Kalk  und 

die  nachherige  Versetzung  durch  SO^  vorgenommen  wird, 
beschäftigt  sind,  trotz  guter  Gesundheit  bald  ein  bleiches  nnd 
kränkelndes  Aeussere  zeigen,  während  die  in  anderen  Räumen 
derselben  Fabrik  z.B.  in  der  Lichtgiesserei  und  »Sei- 
fensiederei beschäftigten  Arbeiter  ihre  Frische  bewahren. 
Bei  näherer  Nachforschung  ergab  sich,  dass  der  Grund  dieser 
Erscheinung  die  beim  Kochen  mit  Dampf  mechanisch  fort- 
gerissene, höchst  fein  zertheilte  Stearinsäure  ist,  welche  sich 
überall  auf  den  mit  starken  Hanfbindfaden  umwickelten  Dampf- 
röhren, so  wie  auch  an  den  Stellen,  wo  sich  in  diesen  Räu- 
men Balken  oder  scmst  vorspringende  Gegenstände  befinden, 
in  ziemlich  reichlicher  Menge  ablagert.    Es  ist  erklärlich,  dus.i 
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die  Stearinsäure  in  diefiom  höchst  fein  zertheilten  Zustande 
beim  Athmnng'Bprncess  in  die  Lungen  der  Arbeiter  gelangt 
und   80  den  Hauptgrund   der  auffallenden  BenaohUieiligung 

ihrer  Gesundht^it  bildet.  Die  Fabrikanten  sind  Ronach  anzu- 
halten, in  den  erwähnten  Lokalitäten  mit  f^rössorer  Gewissen- 
hafligkeit,  als  bisher  eine  gute  Luilventitation  herzustellen. 
{Binglers  poh/t  Joum..  Bd,  187,  S.  86.  Fblyt.  Notizblaü 
Nr.  4.  1868.).  K  L. 


Oelfarbeuanstricli  auf  Zinkblech. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  Oel&rbenanstrioh  anf 
Zink,  welches  namentlich  den  Witterongseinflüssen  ausgesetzt 
ist,  nicht  hattet.  Die  hm  jetzt  dagegen  vorgeschlagenen  Mit- 
tel sind  ohne  besondern  Erfolg  gewesen.  Bereitet  man  indess 
nach  Böttger  eine  Art  Beize,  welche  die  Eigenschaft  hat, 
die  Oberfläche  des  metallischen  Zinks  in  eine  dünne  Schicht 
von  basischem  Chlorzink  und  gleichzeitig  in  sog'enanntes  amor- 
phes Messing  zu  verwandeln,  so  erreicht  man  seine  Absicht, 
ein  so  angebeiztes  Zinkblech  mit  einem  dauerhaften  Anstrich 
von  Üeltarben  zu  versehen,  auf  das  Vollständigste.  Folgende 
Beize  hat  sich  dazu  vollkommen  bewährt:  Man  lost  1  Thl. 
Kupferchlorid,  1  Thl.  saljietersaures  Kupferoxyd  u.  1  Thl.  Sal- 
miak in  61  Till.  Wasser,  dem  man  noch  1  Thl.  rohe  käufliche 
Salzsäure  zusetzt,  autl  Ein  Zinkblech,  welches  mittelst  eines 
breiten  Pinsels  mit  dieser  Beize  bestri<üien  wird,  nimmt  unmit- 
telbar darauf  eine  tief  schwarze  Farbe  an,  die  sieh  nach  dem 
Eintrocknen  nach  c  12  —  24  Stunden  in  eine  schmutzig  dun- 
kel weissgraue  Farbennüance  yerwandelt,  auf  welcher  nun 
jeder  Anstrich  mit  Oelfarbe  fest  haftet.  Eine  anf  diese  Weise 
behandelte,  über  20*  lange  und  6'  höbe,  mit  einem  grünen  Oel- 
forbeanstrich  yersehene  Zinkbleohverkleidung  hat  sich  im  Freien, 
den  Witterungseinflüssen  des  vorigen  Sommers  und  letzten 
Winters  ausn-esetzt,  durchaus  gut  erhalten.  {Folytet^misohes 
Notizbm.  1868.).  R. 


Yerfftlsdumg  der  Schmierseife  dureh  Stftriie. 

Von  Bonssin. 

Die  weiche,  schwarze  oder  griine  Seife  dient  in  der  The- 
rapie, Thierarzneikunde,  in  den  Haushaltungen  und  der  Indu 
strie  zu  vielfachen  Zwecken  und  wird  ohne  Zweifel  schon  seit 
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langer  Zeit  in  grober  Weise  verfälscht  Die  Verfälschung 
besteht  in  Zusatz  verschiedener  Mengen  Stärke  und  ist  gegen- 
wärtig fast  schon  allgemeine  Methode  der  fabrikraässigen 
Darstellung  der  Seife.  16  Pariser  Seiten  aus  verschiedenen 
Stadttheilen  enthielten  Stärke,  nie  unter  lü^/y,  oft  20  —  25%. 
Ist  die  Stärke  gut  eingemengt,  so  sind  die  Seiten  von  sehr 
gutem  Aussehn,  transparent,  ohne  deutliche  Körnung.  Nichts 
verräth  den  betrügerischen  Zusatz.  Eine  mikroskopische  Un- 
tersuchung ergiebt  denselben  sofort:  man  darf  nur  eine  nadel- 
kop%ro8ge  Menge  unter  dem  Deckgläschen  drücken,  um 
Hunderte  von  Stärkekömohen  zu  finden ,  mdetene  aufgebläht 
durch  unToUständigee  Kochen»  oder  durch  den  Contact  mit  der 
alkalisdien  Seife.  Eine  Anzahl  der  Körnchen  erscheint  ganz 
oharakteristiech,  man  sieht  deutlich  den  Kern,  die  Grenzen  der 
concentrischen  Schichten,  das  der  Kartofielstärke  eigene  scha- 
lige Aussehn. 

Um  die  Stärke  zu  isoliren  und  ihr  Gewicht  zu  bestimmen, 
Teriahrt  man  in  folgender  Weise:  10  Grm.  schwarze  Seife 
werden  in  der  Kälte  in  30  —  40  C.  C.  Weingeist  von  85 
gelöst,  oder  auch  in  noch  schwächerem  Weingeiste.  Durch 
Rühren  mit  einem  Stäbchen  ist  die  Lösung  in  wenigen  Minu- 
ten bewirkt;  bei  reiner  Seife  ist  die  Flüssip:keit  fast  völlig 
klar.  Der  unlösliche  Rückstand  setzt  sich  sehr  schnei)  ab, 
wird  durch  Decantiren  gewaschen  und  gewogen ,  nachdem  er 
zwischen  Fliesspapier  einige  Minuten  im  Trockenschranke 
gelegen  hat.  Die  so  abgeschiedene  Stärke  ist  pulverig  und 
grau,  mit  Wasser  gekocht  bildet  sie  einen  sehr  consistenten 
Kleister,  der  sehr  energisch  mit  Jod  reagirt 

Das  geringe  Aufgeblähtsein  der  Stärke  führt  zu  der  An- 
sicht, dass  die  Stärke  der  Seife  bei  relativ  niedriger  Tempe- 
ratur zugesetzt  wird ,  ohne  dass  sie  der  Wirkung  der  alkaU- 
sehen  Laugen  ausgesetzt  ist,  welche  die  Stärkekömohen 
schnell  zersetzen.  Das  normale  Wassergewicht  der  weichen 
Seifen  ist  bei  diesem  Zusätze  nicht  erhöht. 

Einige  Seifen  aus  dem  nördlichen  Frankreich  enthielten 
nur  sehr  schwache  Spuren  von  Stärke,  so  dass  man  annehmen 
kann,  sie  rühren  eher  aus  dem  schlecht  gereinigten  Oele  her 
als  von  einer  VerRilschung. 

Die  Preise  der  zur  Yernilschunfr  dienenden  schlechten 
Stärke  und  der  reinen  Schmierseife  zoig-cn  deutlich  den  Be- 
trag. Die  rohe  Stärke  kostet  100  Kilogramme  20  —  45  Frcs.; 
während  100  Kilogramme  reiner,  weicher  Seife  des  Han- 
dels 60 — 70  Frcs.  kosten.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
Mars  1867.). 
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Lefort  giebt  an,  dass  die  Stärke  nicht  betrügerisch  znge- 
eetzt  werde,  sondern  nm  der  Seife  die  sehr  erwünschte  Eigen- 
Bchafl  zu  ertheilen,  Wolle  zu  entfetten  und  Seide  gut  zu 
waschen.  (?)  (Joum.  de  Fharm.  et  de  Chim,  Exiraü  du  IVo- 
e^'  Verbal.  Mai  1867.).  R. 


Sie  Petrolemn-C^ewinniing  in  den  Tereinigten 

Staaten. 

DaB  in  neuer  Zeit  zu  eo  allgemoner  Verwendung  kom- 
mende Petroleum  oder  Steinöl  findet  sich  in  grösserer  oder 
geringerer  Menge  an  vielen  Orten  der  Erde,  besonders  reich- 
lich fand  man  es  in  Canada,  im  siid lieben  Russland  und  im 
Kaukasus,  vor  Allem  aber  in  den  Vereinigten  Staaten  und 
zwar  in  Pennsylvanien ,  Ohio  und  West  -  Virginien.  Ans  den 
letzten  Staaten  stammt  grösstentheils  das  Petroleum  ,  welches 
in  Europa  als  Beleuchtungsmaterial  Verwendung  findet.  Nach 
Angabe  des  Bremer  Handelsblattes  gewann  man: 

1861  inPennsylvanien  600,000  Fass  \         _  _  „ 
We8t.Virginienu.Ohio    100.000  „  | 

1862  inPennsylvanien  1,300,000  „  I-^r^^aa 
West-Virginienu.Ohio      50,000  „     [MöO,üW  „ 

1863  in  Pennsylvanien         1,550,000  „     L  .^^^^ 
West- Virginien  u.  Ohio     50,000  „    |1,öüu,üüü  „ 

1864  inPennsylvanien        1,600,000,,  1,.^^^^ 
West-Virginienu-Ohio     80,000  „     |l»6w,0üü  „ 

1866  in  Pennsylvanien  2,100,000  „  l^onnAnn 

West-Virginienu.Ohio    100,000  „     |  » 

1866  in  Pennsylvanien        2,600,000  „ 

1  Fase  (Barrel)  enthält  40  Gallonen  a  5«/^  4t. 
Die  durchschnittliche  Förderung  pro  Tag  (mit  Auanahme 
der  Sonntage)  belänft  sich  in  Pennsylvanien  auf  8000  Fass, 
in  West  -  Virginien  und  Ohio  auf  1200  Fass.  Die  Ausfuhr 
der  Vereinigten  Staaten  betrug  1863:  28,250,721  Gallonen; 
1864:  31,872,972 G.;  1865:  29,805, 523G.;  1866: 67,430,451  G. 
Eine  Ahnahme  der  Produktion  steht  noch  nicht  zu  befürchten« 
{Bremer  Bmideblatt  1867.).  R. 


r 
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Um  Petroleum  uud  Solartfl  geruchlos  zu  machen 

setzt  man  dem  Oele  Ü  -.'i  Tage  hindurch  etwas  Chlorkalk 
zu.  Der  Kalk  lagert  sicli  ab,  das  Gel  kann  klar  abg-cgossen 
werden,  und  der  Geruch  ist  nur  noch  ein  ätherischer.  {Bei- 
lage zum  Eihngiberger  MelligenMati  1868.),  R. 


Ein  geroehflreies  Petroleumbenzin 

stellt  die  chemische  Fabrik  von  E.  de  Hacn  u.  Comp,  in 
List  vor  Hannover  dar,  welches  ganz  besonders  zur  Anwen- 
dung als  Fleckwasser  zu  empfehlen  ist.  Dasselbe  besitzt  einen 
angenehmen  ätiierartigen  Geruch,  der  seine  Anwendung  in 
geschlossenen  Uäunien  ermöglicht,  während  das  bisherige 
Petroleumbenziu  einen  unangenehmen  Geruch  hatte,  der  sei- 
nem allgemeinen  Gebrauche  als  Fleck wasser  sehr  hinderlich 
im  Wege  stand.  Das  de  Haen'sche  Benzin  besitzt  ein 
grosses  Lösungsvermögen  bei  Idchter  und  yoUkommener  Flüch- 
tigkeit und  ist  schliesslich  sehr  billig  (c.  11  — 12  Thlr.  pro 
Centner  je  nach  Qualität).  {Beüage  des  Kö7iigshe?'ger  MeHi- 
gensMaües  1868).  R, 


Petroleumgas. 

Martius  spricht  sich  über  den  bekannten  Petroleumgas^ 
apparat  von  Hirzel  in  Leipzig  sehr  günstig  aus.  Das  mit- 
telst dieses  Apparates  erzeugte  Gas  ist  jed^&lls  das  reinste 
Leuchtgas,  welches  in  grösserer  Menge  dargestellt  werden 
kann,  denn  es  besteht  nur  aus  Kohlenwasserstoffgasen,  welche 
sich  selbst  bei  grÖsster  Winterkälte,  so  wie  unter  starkem 
Druck  und  in  ausgedehnten  Köhronnetzen  nicht  verdichten 
lind  sich,  ohne  eine  Veränderung  zu  erleiden  oder  an  Leucht- 
kraft einzubüssen,  aufbewahren  lassen.  Das  l^etroleumgas 
setzt  in  den  Röhrenleitungen  keine  eiligen  oder  theerigcn 
Theile  ab,  ist  vollkommen  frei  von  schwelellialtigon  oder  am- 
moniakalischen  Verbindungen  und  von  Kohlensäure,  weshalb 
es  direcfc  ohne  weitere  Reinigung  in  dem  Gasometer  aufge- 
sammelt werden  kann.  Es  ist  ausgezeichnet  durch  sein  hohes 
s})ecifisclies  Gewicht  0,698  (Steinkohlengas  hat  0,42)  und  seine 
grosse  Leuchtkraft,  die  4^^  —  5  mal  giösser  ist  als  die  des 
gewöhnlichen  Steinkohlengases.    Daher  kann  es  auch  in  Bren- 
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nern  gebrannt  werden,  die  nur  bis  ^j^,  höchstens  l^i  Gubik- 
füss  Gas  die  Stunde  gebrauchen. 

Der  Geruch  dieses  Gases  ist  höchst  charakteristisch,  wes- 
halb sich  Undichtigkeiten  der  Köhren  leicht  erkennen  lassen, 
jedoch  nicht  so  unangenehm  wie  der  Gerach  des  Steinkohlen- 
^ases.  Er  erinnert  sehr  an  den  Geruch  des  Acetylens,  wel- 
ches auch  in  so  "bedeutender  Menge  im  retroleunigaHe  vor- 
handen ist,  dass  man  sich  die  bekannten  Acetylenkupt'erver- 
bindungen  vortlii»ilha{t  darau«  in  grossem  Massstabe  darstel- 
len kann.  {liericM  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu 
Berlin,  1868,),  B, 


lieber  die  Kolüenwasserstoffc  in  den  flüchtigsten  . 
Theilen  des  Steinkohlenöles. 

(^  V.  W  i  1 1  iani  s  findet  bei  seinen  UniiTsuchungen  über  Iso- 
pren und  Kautschcn ,  dass  das  entweder  aus  dem  Kautschen 
oder  aus  Torpenlhinül  entstehende  C'ynicn  l'olyinere  bildet; 
er  fuhr  daher  fort,  die  Wirkung  der  öchwefelöaure  auf  die 
flüchtigsten  Xoblenöle  zu  prüfen. 

Wenn  man  das  im  Handel  Yorkommende  Benzin  in  Men- 
gen von  800-— lOOQ  Liter  auf  einmal  rectificirt  und  die 
ersten  zwei  oder  drei  Liter  des  Destillates  fertniiunit,  so 
erhält  man  eine  selir  tlüehtige  Fliissi^keit ,  die  zum  g-mssen 
Theile  unter  70^  siedet  und  viel  Benzin  enthalt.  Behandelt 
man  diese  Flüssigkeit  mit  einem  grossen  Ueberschusse  von 
Schwefelsaure,  so  erhält  man  einen  Theil  von  etwa  ^/g  der 
^enge,  der  sich  nicht  löst.  Dieser  Theil  wird  noch  2  —  3  mal 
von  neuem  mit  Säure  behandelt,  mit  Kalilauge  gewaschen, 
über  Aetzkalistückeu  getrocknet  und  über  Natrium  rectificirt. 
Bei  der  Destillation  giebt  er  von  10  zu  10  Graden  Fractionen, 
welche  Siedepunkte  von  70^  an  bis  über  die  Grenze  des  Qneck- 
silberthermometerB  hinaas  zeigen.  Die  grdsste  Menge  dieser 
Destillate  siedet  bei  etwa  215*\  aber  die  relativen  Volumina 
dieser  Terschiedenen  Flüssigkdten  werden  durch  systematisch 
fortgesetzte  fraddonirte  Destillation  sehr  verändert 

Die  Analysen  ergaben: 

L        IT.        m.  IV. 
Kohlenstofl"     88,15.    88,49.    88,98.  88,64. 
Wasserstofl"    11,18.    11,23.    11,12.  11,18. 
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Die  erste  und  zweite  Analyse  war  mit  Flüssigkeiten 
gemacht,  deren  Siedepunkte  zwi&chen  21Ü  —  220<'C.  lagen; 
die  dritte,  durch  andere  Darstellung  erhalten,  destillirte  bei 
215  —  220^  über.  Die  Zahlen  entsprechen  ziemlich  genau 
Formeln  einiger  gemischten,  homologen  Kadicale: 

Phenvlamvl  C"Hi6 
Phenylhexyl  C*»Hi8 
Phenylheptyl  C^SH«» 

welche  folgende  procentische  Werthe  verlangen : 

CiiHie  C^«Hi8  Ci»H«« 
Kohlenstoff  89,19.  88,89.  88,63. 
Wasserstoff      10,81.       11,11.  11,37. 

1 00^^     i  bÖ^ÖO  100,00. 

Die  Dampfdichten  sind  snr  Bestimmmig  das  beste  Mittel. 
Sie  betragen  für: 

CiiHiR     cjm^\  C"H«o. 
5,121.        5,605.  6,089. 

Für  die  analysirtc  Flüssigkeit  war  sie  gleichmässig  5,78 ; 
Williams  giebt  ihr  die  Formel  C**H^^,  sie  wäre  also  Phe- 
nylhexyl, entstanden  durch  Vereinigung  von  Benzin  mit  He- 
xylen,  dargestellt  durch  die  Formel: 

Diese  Substanz  ist  homolog  dem  Fhenylamyl  von  .Tolr 
lens  und  Pittig,  erhalten  durch  Einwirkung  Ton  Natrium 
auf  ein  Gremenge  Ton  Fhenyl  und  Amylbromür.  Das  Phenyl- 
hexyl ist  farblos,  transparent,  durch  Gontact  mit  Luft  wenig 
oxydirbar.  Die  sich  nach  Bestimmung  der  Dampfdichte  im 
Ballon  condensirende  Flüssigkeit  ist  völlig  farblos  mit  eigen- 
thümlichem  und  charakteristischen  Geruch.  Die  Dichtigkeit 
der  Flüssigkeit  bei  i:\^,20.  war  gleichmässig  0,8731.  Wahr- 
scheinlich sind  Fhenylamyl,  -  hexyl  und  -heptyl  in  der  Flüs- 
sigkeit vorhanden. 

Williams  erhielt  noch  ein  äusserst  leicht  oxydirbares, 
öliges  Alkaloid,  indem  er  eine  nitrirte  Phenylhexylverbindung 
durch  Eisen  und  Essigsäure  reducirte,  dessen  Zusammen- 
setzung und  Eigenschaften  er  später  mittheilen  will,  {Joui'n. 
de  Fharm.  et  de  Chitn.),  JR. 
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I  I  1-    Botanik,  Pflanzenphysiologie, 
Sotanische  JPharmaoogiiosie. 
Agriculturoheznie. 


Die  Conserrinuig  der  Herbarien. 

Die  gewShnfiobsie  Methode  der  Fflanaenoonflenrirang  ist, 
dass  man  die  Pflansen  mit  einer  mehr  oder  weniger  Teidnnn- 
ten  Löenng  Ton  Qneokailhersublimat  imprägnirt  Man  durch- 
tränkt damit  leicht  die  öl-  und  harzhaltigen  Gewebe  der 
Pflanzen,  die  dadurch  doch  nnr  nnznUmglidi  oonsenrirt  wer- 
den. In  letzter  Zeit  ist  Benain  vorgeschlagen.  Die  Pflanzen - 
bände!  werden  in  eine  Kiste  oder  in  yerscbliessbare  Bchach- 
teln  gelegt  und  eine  Flasche  mit  weiter  Oeffiaung  hineinge- 
bracht, die  mit  Benzin  getränkte  Baumwolle  enthält.  Das 
Benzin  muss  jährlich  zweimal  erneuert  werden.  Andere 
empfehlen  Phenylsäurc  wegen  der  Feuer|X('l"^ihrlichkeit  des 
Benzindampfea ,  wodurch  neben  andern  Untällen  die  Entzün- 
dung der  Pflanzen,  die  man  conBerviren  will,  entstehen  kann. 
Die  PhenyUäure  ist  billig,  tÖdtet  durch  ihren  Geruch  alle 
Insekten  und  ist  ihrer  Löslichkeit  in  Alkohol  wegen  der 
SublimatlÖBung  vorzuziehn.  {Journ.  de  l^arm.  ei  de  Chim. 
Mars  1867.).  R. 


Unkeimf&higkelt  alter  Samen* 

Herrn  H.  Jahn,  Herzogl.  Hofgärtner  in  Altenstein  bei 
Liebenstein,  Tordanken  wir  nachstehende  interressante  Mitthei- 
lang,  welche  noch  an  Interesse  gewinnt,  wenn  man  sie  neben 
den  Bericht  des  Grafen  Caspar  Sternberg  über  das  Kei- 
men von  Körnern  des  Talavera- Weizens  aus  ägyptischen 
Mumiensärgen  hält  Jedenfalls  ist  die  von  Serm  Jahn 
berichtete  Thatsache  nicht  geeignet,  znr  Entkräftnng  der  Be- 
denken zu  dienen,  welche  man  gegen  die  Geschichte  des 
Momienweizens  zn  erheben  berechtigt  ist 
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Als  im  vorigen  Jalirp  -  erzählt  Herr  Jahn  —  das  ?5chloss 
zu  Hildburghausen  in  eine  Caserne  umgewandelt  wurde, 
musste  auch  die  darin  befindliche  bedeutende  Bibliothek  Irans* 
locirt  werden.  Hier  fand  Kich  auch  eine  sehr  umlaugroiche 
eystematisch  geordnete  Sammlung  alter  bämereien  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert. 

Dieselben  wurden  als  worthlos  nicht  weiter  beachtet  und 
dio  Beluiluiiöse ,  worin  sie  aufbewahrt  waren,  Gläser  und 
Kapseln  verkaaft.  Unter  diesen  Sämereien  fielen  mir  haupt- 
Bäohlich  einige  Getreidearten  in  die  Augen,  welehe  —  theils 
noch  in  Aebren  —  änsserlich  ganz  wohlerhalten  waren.  Durch 
die  Güte  des  Bibliothekars,  des  Herrn  Diakonus  Dr.  Rade* 
feld,  worden  mir  diese  und  einige  andere  Sämereien  zu 
TheiL  In  diesem  Frühjahre  nun  stellte  ich  die  Probe  an,  ob 
dieselben  noch  keimföhig  waren,  hanptsächfioh  durch  das  Auf- 
sehen veranlasst,  welches  der  berühmte  (oder  borücbtigte) 
Mumionweizen  in  neuester  Zeit  gemacht  hat.  Die  hier 
in  Rede  stehenden  Sämereien  waren  nach  den  beigefügten 
Etiquetten  grössten theils  in  den  Jahren  1740  und  1759  geem- 
tet,  also  weit  über  hundert  Jahre  alt.  Sie  wurden  unter 
Glas  ins  "^fisfbeet  gesäet,  aber  trotz  der  sorgfältigsten  Be- 
handlung ging  nicht  ein  Korn  auf.  Es  ist  vielleicht  inter- 
essant, daraus  eine  Parallele  zu  ziehen  mit  jenem  sogenann- 
ten Mumienweizen.  Ich  glaube  nicht,  dass  äussere  Einflüsse 
Bchädlich  auf  die  Keimkraft  der  Samen  eingewirkt  haben,  und 
in  alten  Bibliotheken  möchte  die  Luft  nicht  verdorbener  sein, 
als  in  den  ägyptischen  Grabkammern.  Ist  aber  die  Keim- 
kraft nach  100  Jahren  erloschen,  so  ist  es  entschieden,  dass 
jener  tausendjährige  Weizen,  dessen  gepriesene  enorme  Frucht- 
barkeit Viele  zum  Ankauf  yerlockt  haben  wird,  eine  Fa- 
bel ist. 

Die  hier  probirten  Gretreidekömer  lagen  nach  Verlauf 
von  4  Wochen  noch  eben  so  todt  in  der  Erde,  wie  sie  dahin 
gelegt  waren  und  Hessen  sich  in  der  Hand  wie  weisser 

gelöschter  Kalk  zerreiben. 

Ich  theile  hier  noch  die  Namen  der  verschiedenen  Samen- 
sorten mit,  wie  sie  auf  den  £tiquetten  standen: 

Triticum  Kobus,  spica  compressa,  albida  villosa,  ari- 

stis  nigricantibus ,  culmo  summo  farcto,  1740.  — 

Triticum  Rebus,  spica  rob.  nitida,  aristis  nigris,  culmo 

Bummo  farcto,  grano  robio;  1740.  — 

Scabiosa  peregr.:  capitulo  oblonge  prolitera  A.  rubre. 

1759.  — 

Ricinus  americ^nus,  1753.  — 
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Cereas  erectns  altiBBimiis,  polygonus,  pyramidalis,  flore 
albo,  fr.  Inteo,  spinis  in  extremo  nig^»  D.  D.  Beaux,  1764.  — 

Nicot  iana  minor,  vel  Hyofloyamns  latous,  •  türki- 
scher Tobaok,  174G.  — 

Stramoninm  ferox  Boccon.,  äolanum  tbetidum,  pomo 
grandiore,  spinocissimo.  11.  H.  Par.  1G8.  175G.  u.  s.  w.  — 
(Deutsche  Gartemettung  ISdS.  Nr.  20,     löl.).        H,  L, 


Assimilation  des  Stlckstolts  durcii  die  Fliauzeii. 

Von  Johnson. 

Der  Yersachsboden  bestand  ans  Granitsand,  von  welchem 
700  Grm.  gewaschen  und  ihm  sngesetzt  wurden: 

Knochenasche  2,75 

Gyps  0,25 
Grasasche  2,00 

Anfang  Juli  wurde  mit  Ammoniakfreieni  destiUirten  Was- 
ser gewaschener  Mais  iiineingcsät.    Eingeführt  wurden  zu: 

Nr.  1)  am  28.  Juli  0,420  Gramme  Harnsäure. 

Nr.  2)  Zu  verschiedenen  Malen  vom  28.  Juli  bis  3.  Octo- 
ber  im  Ganzen  1,71*0  llippursäure. 

Kr.  3)  In  derselben  Zeit  getbeiit  0,411  Gramme  Qua- 
ninchlorhydrat. 

Nr.  4)  Erhielt  niclits. 

Die  Resultate  waren:  1)  am  besten  entwickelt,  Höhe 
14  Fuss,  im  Beginn  der  Blüthe,  Gewichtszunahme  1,7745; 

2)  weniger  krütlig,  12  Fuss  Höhe,  Gewichtszunahme  0,839; 

3)  Gewichtozunahme  0,812;  4)  dürftig,  Höhe  7  Fuss,  Gewichts- 
zunahme 0,029  Grm.  (Änusric,  Joum.  of  eeienee  and  wis,  — 
Jaum,  de  Iftarm,  et  de  Chm,  Avrü  1867,),  R» 

Bas  Alearon. 

Von  Hartig,  Tröenl  und  Qris. 

Die  Entdeckung  des  Aleuron  ist  eine  der  wit^htigsten 
Thatsachen,  mit  welchen  das  Mikroskop  in  den  letzten  Jahren 
die  Pflanzenphysiologie  bereichert  hat.  Zuerst  erwähnte  Har- 
tig  in  Braunschweig  1855  in  einer  kurzen  iSotiz  dasselbe.*) 
Es  scheint  sicher  zu  sein,  dass  das  Aleuron  eine  der  wichtig- 
sten Substanzen  im  Pflanzenorganismus  ist,  sei  es  wegen  der 

*)  Siehe  Arch.  Pharm.  1856,  Bd.  86,  S.  238,  aus  Bot.  Zeitg.  ISSf»,  p.  881 ; 
ferner  Arch.  Pharm.  1866,  fid.  88.  S.  1  ~  37,  mit  1  Taf.  Abbildg.     U,  L. 

r 
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Rolle  /  welche  es  bei  der  Ernährung  der  Pflanzen  überhaupt 
spielt,  sei  ea  wegen  der  wesentlich  ernährenden  Eigenschaf- 
ten, die  in  den  Organen  7a\t  Geltung  koinmen',  in  denen  es 
sich  anhäuft.  Es  findet  sich  äusserst  häufig  im  Zellgewebe. 
Nach  H artig  ist  es  weit  verbreiteter  als  die  Stärke,  da  man 
es  in  allen  Körnern  findet,  von  welchen  viele  keine  Stärke 
enthalten;  es  begleitet  diese  immer;  es  ist  ein  von  der  Natur 
aufgesammeltes  Keservenahrungsmittel ,  um  beim  Keimen  der 
Samen  zu  dienen  und  bei  der  Entwickelung  neuer  Triebe;  es 
bildet  einen  grössern  Theil  der  Körner  als  die  Stärkesubstanz; 
68  nimmt  wesentlidi  Theil  an  der  Constitution  der  öligen  Sa- 
men, wie  KiUse,  Mandeln  u.  dgl. 

Um  das  Aleuron  au  ieoliren,  aerstösst  man  Nüsse  oder 
Mandeln  so  fein  als  möglich  und  wascht  mit  einem  fetten 
Oele  so  lange,  bis  dieses  nicht  mehr  trübe  abläuft.  Dieses 
Oel  bringt  man  auf  ein  feines  Sieb,  wo  man  es  der  Euhe 
überlässt.  Nach  einigen  Stunden  bildet  sich  ein  weisser  pul- 
Teriger  Bodensatz;  dieser  wird  auf  ein  Filter  gebracht  und 
durch  Waschen  mit  absolutem  Alkohol  oder  Aether  yon  Oel 
befreit;  —  man  hat  dann  das  reine  Aleuron. 

Das  so  erhaltene  Aleuron  bildet  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig runde  Körner,  gewöhnlich  farblos,  bisweilen  aber  auch 
braun,  gelb,  grün  oder  blau  gefärbt  durch  eine  Substanz,  die 
nach  Trecul  gewissermassen  der  Aleuronmaterie  eigen  ist. 
Diese  Körner  siud  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre  Oberfläche 
durch  kleine  Grübchen  markirt  ist,  selbst  durch  Facetten  wie 
bei  wirklichen  Krystallen.  Ihr  Durchmesser  liegt  im  Allge- 
meinen zwischen  0,00125  und  0,U375  Millimeter.  Unter  den 
ziemlich  grossen  Kömern,  die  eine  Zelle  füllen,  finden  sich 
noch  bedeutend  grössere,  die  Hartig  s elitäre  Körner 
nennt,  bisweilen  füllt  ein  Korn  mit  ein  wenig  Starke  eine 
ganse  Zelle.  Diese  Substanz  untersdimdet  sich  von  dem 
übrigen  kömigen  Zelleninhalte  durch  die  Schnelligkeit,  mit 
wel<äer  ne  sich  in  Wasser,  im  frisch  ausgepressten  Frucht- 
safte, in  schwachen  Säuren  und  in  Alkalien  löst  Diese 
rasche  Löslichkeit  in  Wasser  erklärt  es,  dass  das  Aleuron  so 
lange  den  Forschern  entgangen  ist.  Das  Aleuron  ist  unlös- 
lich in  Oel,  Alkohol  und  Aether.  Trecul  ist  der  Ansicht, 
dass  die  aus  der  Löslichkeit  hergeleiteten  Charaktere  nicht  so 
allgemein  seien,  als  Ilartig  denkt. 

Durch  Jodwasser  larbt  sich  das  Aleuron  gelbbraun;  der 
innere  Theil  der  Körner  lärbt  sich  nach  einigen  Minuten  zie- 
gelroth,  wenn  man  sie  mit  Quecksilberazotat  und  Wasser 
behandelt,  dem  etwas  Salpetersäure  zugefügt  ist.     In  den 
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Alenronzellen  findet  sich  bald  eine  homogene  Masse,  bald  sind 
verschiedene  Körper  darin,  die  Hartig  Globid,  Crystal- 
loid,  Albin,  Krystallnnss  nennt,  von  denen  die  drei 
ersten  den  oben  angegebenen  Reagentien  entgehen,  und  die 
alle  ebenBO  durch  ihre  bestimmte  Fonn  charakterisirt  sind  ala 
durch  ihre  LösHchkeit  in  Wasser  und  Ammoniak. 

Die  Beobachter  stimmen  in  ihren  Ansichten  über  die  Na- 
tur der  Hülle  bei  weitem  nicht  uberein,  die  Kinen  halten  sie 
iür  einfach,  Andere  für  doppelt  und  noch  complexer,  während 
Gris  in  seiner  neuen  grossen  Arbeit  die  Existtuiz  einer 
äussern  Membran  nicht  hat  constatiren  können.  Kadlkofer 
wurde  durch  seine  Beobachtungen  zu  der  Ansicht  geführt^ 
dasB  das  Wort  „Aleuron''  nicht  eine  durch  chemische  Eigen- 
schaften bestimmte  Subetuis  bezeichne,  sondern  yielmebr  eine 
Gruppe  im  Allgemeinen  ähnlicher  Körper,  die  sich 
in  gewissen  Besiehnngen  Ton  einander  unterscheiden. 

Das  Aleuron  scheint  sich  in  seiner  chemischen  Zusam- 
mensetzung den  Siweisskorpern  zu  nähern,  seine  Zusam- 
mensetzung ißt  complex.  Hartig  führt  an,  dass  die  Alen- 
ronkörner  enthalten:  Fibrin,  Albumin,  Gliadin,  Legu- 
min,  Gummi,  Zucker.  Trecal  betrachtet  sie  als  Albu- 
min cid  e.  Gris  hält  dafür,  dass  die  Aleuronköraer  eine 
physiologische  Beziehung  zu  den  fetten  Körpern  haben, 
welche  sie  immer  begleiten  ,  und  dass  diese  wenigstttkS  theil- 
weise  in  ihre  Verbindung  eingehen. 

Die  Kenntniss  Uber  das  Aleuron  steht  demnach  noch 
nicht  lest;  sicher  ist  allein,  dass  wenigstens  partiell  Stickstoff 
in  die  Verbindung,  welche  Aleuron  genannt  wird,  eingeht. 
(Extrait  den  EhUiients  de  Botanique  par  Duc/iartre.  —  Joum» 
de  Pharm,  et  de  Chinu    Ävrü  1806.),  R, 


Jhß  Hntterkom. 

Ueber  die  Entstehung  des  für  die  Gesundheit  so  gefahr- 
lichen Mutterkorns  (Seeale  cornutum)  sind  die  Ansichten  noch 
sebr  getheilt.  £s  dürfte  deshalb  die  Mittheilung  eines  Natur- 
forschers über  seine  neusten  Ermittelungen  nicht  ohne  Inter- 
esse sein.  Derselbe  sagt:  „Tm  Sommer  1867  erzog  ich,  mir 
auf  künstlichem  Wege  sehr  viel  Mutterkorn.  Bei  meinem 
Sammeln  kryptogamischer  Gewächse  war  es  mir  aufgefallen, 
dass  ich  in  der  Nähe  des  kleinen  pai-asitischen  Pilzes  Plavi- 
ceps  purpurea,  der  sich  an  (jestein  und  auch  an  WiesenpÜan- 
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zen  bildet,  immer  in  den  angrenzenden  Feldern  auffallend  viel 
Mutterkorn  entdeckte.    Dies  veranlasste  mich  zu  dem  Ver- 
suche, die  Keime  dieses  Filzes  in  eben  sich  öffnende  Roggen- 
bläthen  zu  bringen.    Die  Keimfiiden  des  Filzes  umspannen 
als  ein  feines  weissliohes  Gewebe  den  Praohtknoten,  drangen 
sogar  hinein  und  zerstörten  ihn  entweder  ganz  oder  nur  theil- 
weise  y  dann  begannen  sich  die  Fäden  bauchig'  za  erweitem, 
bildeten  in  diesem  Zustande  einen  schmierig  schleimigen,  die 
Spelzen  oft  überragenden  Körper,  der  sich  dann  von  unten 
auf  zum  eigentlichen  Mutlerkorn  verdichtete  und  verhärtete. 
Auf  diesem  Wege  wurde  Mutterkorn  von  1  Zoll  Länge  und 
darüber  künstlich  erzogen.    Daraus  lässt  sich  mit  Gewissheit 
folgern,  dass  das  Secale  cornutum  sich  nicht  durch  den  Bisa 
eines  Insektes   ndm*  Wnrmes,   nicht  durch   eine  besondere 
Krankheit    des    (ietreides   erzeugt,    sondern    allein  durch 
die  Entwickelung  von  Claviceps  purpurea  entsteht.     Es  ist 
allerdings  möglich ,  dass  die  Insekten  und  WürmtM-  indirect 
zur  Entstehung  des  Mutterkorns  dadurch  beitragen,  dass  sie 
die  Keime  des  Pilzes  auf  die  Getreidebliithen  übertragen;  sie 
sind  jedoch  nicht  die  directe  Ursache/-    {Die  Post  1868.). 

R, 


Ueber  ein  Lycoperdon  gigantemn. 

Von  Baudrimont. 

Lycoperdon  ist  ein  fehr  einfach  organisirter  Pilz,  er 
hat  keine  Volva,  keinen  Strunk,  keine  Samensäulen,  keinen 
Fmohtsack.  Die  Lycoperdaceen  sind  churakterisirt  durch 
eine  mehr  oder  weniger  sphärische  sackförmige  Hülle  mit 
doppelter  Membran,  ein  zclliges  Parenchym  einschlicssend,  wel- 
ches sich  reichlich  mit  Saft  lullt,  dann  breiig  und  weich  wird. 
Beim  Austrocknen  bleiben  schwammige  elastische  Zellen 
zurück ,  die  eine  grosse  Menge  russschwarzbrauner  .Samen- 
sporen enthalten,  welche  Anfangs  auf  viertheiligen  Basidien 
aufsitzen.  Die  Sporen  verbreiten  sich  als  äusserst  feiner 
Staub  beim  Aufspringen  der  Frucht  d.  h.  beim  Zerreissen  der 
innern  Membran,  die  immer  bei  eingetretener  Reife  dünn  und 
papierähnlich  ist.  Die  äussere  Membran  der  Hülle  löst  sich 
allmälig  los  unter  der  Form  glatter  oder  mnzeUger  Schalen 
Tor  dem  Zerspringen  der  innern  Membran.  Lange  nach  dem 
Ausstreuen  des  Samens  bleibt  der  Fuss  des  Lycoperdon  am 
Boden  stehn  mit  unregelmässigem  Gewebe  und  zerrissenen 
ißändem. 
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Unter  den  zahlreichen  (Jattuujj^eu  dieser  Art  hat  man 
später  als  Boviüta  alle  diejenigen  abgetheilt,  welche  gestielte 
Sporen  haben.  Einige  haben  nützliche  Eigenschaften:  Lyc. 
eolidum  in  Virginien  dient  den  Einwohnern  des  Landes  bis- 
weilen als  eine  Art  Brod;  Lyc.  carcinomale  vom  Cap  der 
guten  Hoffnung  wird  gegen  Krebs  angewandt;  Lyc.  Ka- 
kava auf  Java  wird  als  Pulver  gegen  zu  starke  Entwicke- 
lung  der  Barngase  gebraucht;  Lyc  giganteum  oder  Bo- 
Tieta  ist  ein  blutttiUeiideB  Mittel  und  dient  mit  Salpeter 
getraokt  als  Feaerschwamm.  Unter  den  in  Italien  so  zahl- 
reichen Lycoperdon- Arten  haben  viele  weisses  nnd  festes, 
essbares  Fleisch,  so  lange  sie  jung  sind,  aber  ihr  sehr  stai^ 
ker  Gemch  hindert  oft  ihre  Yerwendnng  als  NahmngsmitteL 
Einer  der  merkwürdigsten  ist  Lya  horrend  um,  der  nach 
Czemisiew  in  der  Krim  wächst,  wo  er  oft  mehr  als  1  Meter 
Durchmesser  erreicht,  und  dessen  weisse  Hülle  ihm  in  den 
dunkeln  Wäldern  das  Ansehn  eines  Crespenstes  giebt 

Das  Exemplar  von  Lycoperdon  giganteum,  welches 
Bandrimont  am  15.  Sept.  1866  aufnahm,  zeigle  keine  auffal- 
lend grossen  Dimensionen,  aber  immer  gross  genug,  um  zu 
näherem  Studium  zu  reizen.  Es  stammte  aus  einem  Garten, 
wo  es  am  Fusse  eines  Johannisbeerstrauches  wuchs.  Als  es 
abgeschnitten  war,  zeigte  es  eine  fast  regelmässige  Kugelge- 
stalt, matt  weiss,  schwach  rosenfarbig,  mit  gespannter  Haut, 
elastisch;  an  seiner  Basis  bemerkte  man  eine  Art  sehr  kurzen 
Fuss.  Es  mass  1,01  Bieter  an  seinem  grössten  Umfange,  an 
seiner  dünnsten  Stelle  0,04  Meter;  sein  Gewicht  war  genau 
3,5  Kilogramm  (7  Kach  zwei  Tagen  war  es  beträchtüch 
erweicht,  der  geiingste  Druck  formte  es  um,  seine  Hülle 
schien  unter  dem  Drucke  des  Wassers,  welches  sieh  an  sei- 
ner Basis  angesammelt  hatte,  reissen  zu  wollen.  Alles  ver- 
kündigte seine  nahe  Zersetzung.  Es  strömte  einen  starken, 
beschwerlich  fidlenden,  jedoch  nicht  gerade  unangenehmen 
Geruch  aus.  Am  dritten  Tage  wurde  die  etwwMe  Partie 
rings  um  die  Basis  abgesdmitten,  worauf  eine  träbe,  gelb- 
grüne Flüssigkeit  ablief,  die  sich  immer  an  der  Peripherie 
nnd  der  Basis  ansammelte,  während  das  Fleisch  in  der  Mitte 
schon  schwammig  und  fast  trocken  war.  Darauf  wurde  es  in 
einem  Backofen  während  20  Tagen  ausgetrocknet  und  ein 
Gewicht  von  305  Grm.  erhalten.  Bei  wiederholtem  Trocknen 
blieb  das  Gewicht  constant.  Das  Exemplar  enthielt  also  vor 
dem  Trocknen  91,28%  Feuchtigkeit.  In  diesem  Zustande, 
wurde  es  der  Societe  de  pharmacie  de  Paris  vorgelegt  und 
den  Sammlungen  der  Ecolo  de  pharmacie  einverleibt, 

Areh.  d.  PhMm.  OLXXZV.  Bda.  L  n.  8.  Hft.  10 
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0,30  Grin.  Parencliym  ergaben  als  Mittel  von  /Avei  Ana- 
lysen 0,0326  Ammoniak  =  0,0269  N,  also  8,1)6%  vom  gan- 
zen Gewichte  des  getrockneten  Schwammes  oder  0,78%  von 
demselben  im  Irischen  Zustande.  Berechnet  man  diesen  Stickstoff 
auf  Eiwoiss  mit  15,707©  und  Ö3,40%  C,  so  enthalten  die  305 
Gnn.  trocknen  Lycoperdone  174,063  Grm.  Ei  weiss;  es  bleibt 
'  em  Best  von  130,937  Gm^  davon  sind  20,313  salzige  Theile; 
denn  0,60  Lycoperdon  ergaben  0,04  Asche  6,6ü"/o.  So 
blaben  110,624  Grm.  für  Gellalose,  '^die  den  Best  des 
Pärenchyms  bildet.  Biese  Cellulose  enthält  49,15  Gnn.  C, 
das  berechnete  Eiweiss  92,94  Grm.  C,  demnach  beträgt  das 
Gesammtgeivioht  des  Kohlenstoffs  in  dem  Lycoperdon  142,09 
Grm.  Dieser  Kohlenstoff  entspricht  mit  Vernaclilässignng 
des  Bruches  620,66  Grm.  CO^  oder  265  Liter  Kohlensäure- 
gas. Da  nun  die  atmosphärische  Luft  im  Mittel  nur  0,0005 
CO*  enthält,  so  entsprechen  die  265  Liter  00^  der  Menge  von 
530,000  Liter,  etwa  8  Cnbikmett;r  Lnft,  die  der  Schwamm  in 
14  Tagen  zu  seinem  Wachsthum  verbraucht  hat,  täglich  also 
10,15  Grm.  C,  18,9  Liter  CO^,  37800  Liter  Luit,  ^j.,  Liter  in 
der  Secunde  oder  riicksichtlich  der  Schnelligkeit  der  Action 
im  Sonnenlichte  0,875  Liter  Lnft  in  einer  Secunde. 

Die  Masse  des  Schwammes  betrug  1(7,210,156  (.'ubikmil- 
limeter,  längliche  Zellen,  einfach  oder  in  einander  mündend. 
Jede  Zelle  ist  im  Maximum  1  Millimeter  lang,  Yaoo  Millime- 
ter breit.  Nehmen  wir  nur  3t)  Zellen  an  und  rechnen  das 
andere  tur  die  Zwischenräume,  so  enthält  1  Cubikmillimcter 
900  Zellen.  Durch  Multiplication  mit  der  oben  gegebenen 
Zahl  erlialten  w^ir  als  die  Anzahl  der  Zellen,  welche  den 
Schwamm  bildeten,  14,598,140,400  Zellen,  die  sich  in  14  Tagen 
gebildet  hatten,  also  täglich  im  Mittel  1,042,081,457,  in  einer 
Secunde  12,061  Zellen !  Wohin  wturden  mt  mit  nnsem  Zah- 
lenbegriffen kommen,  wenn  wir  noch  die  Myriaden  Sporen 
bere<£nen  wollten?  Wir  würden  über  die  Grenze  des  Be- 
greiflichen hinauskommen!  (Joiim.  de  Pharm,  et  de  C^m. 
Mars  1867.).  R. 


Die  Flora  und  Fauna  des  Kaukasus. 

Nach  O.  Badde. 

Die  schönen  llocliwülder  liorshom's  bilden  den  Ilaupt- 
rciohthum  dieser  Krön  -  Domäne  und  sind  in  Folge  besserer 
Lewirthschaftuug  auch  ungleich  besser  erhalten  als  die  Isach- 
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barwald untren  grusischcr  Privatpersonen,  deren  Ruin  von  Jahr 
zu  Jalir  mehr  hcrbcigetiihrt  wird.  Der  8ch\varz\vuld  wird  in  den 
niedrigem  Revieren  reichlich  von  Lauhholzern  durchsetzt, 
jedoch  fehlt  die  süsse  Kastanie  hier  vollkoinmen .  wenigstens 
in  der  Borshomer  Besitzung.  Auch  war  sie  bis  etwa  7  Werst 
stromabwärts  in  den  N».^benthähirn  des  linken  Kura  -  Uters 
nicht  aut'zutinden ,  obgleich  sie  nach  Angabe  einiger  Eingebo- 
renen dort  beginnen  soll  vorzukommen.  l)ic  liebe  wird  zwar 
mit  dem  Eintritte  in  das  obere  Kuru-Thal  oberhalb  8'uram 
und  namentlich  aof  der  Distanz  bis  Azkur  nur  sehr  vereinzelt 
im  Terwilderten  Zostande  angetroffen,  jedoch  wurde  sie  einst 
in  den  bedeutend  hohem  und  nur  wenig  südlicher  gelegenen 
Gegenden  so  z.  B.  bei  Ghertwis  und  Wardsie  cultivirt  und 
au^  Aohalsich  besitzt  Weingärten.  Ein  überaus  reich  Yer- 
tretenes  Unterholz  bedeckt  die  Gehänge  und  Steüungen  der 
Gebirge,  an  den  Südseiten  walten  Carpinus  duinensis  Scop., 
Ostrya  carpinifolia,  Cornus  mascula  L.,  Cornus  sanguinea  L., 
Corylus,  Rhus  Cotinus  L.  nebst  Obstwildlingen,  local  Pyrus 
saücifolia  L.  vor.  An  den  Nordabhängen  mischt  sich  bald 
das  Jungholz  dicht  stehender  Abies  orientaiis  unter  Philadei- 
phus-,  Evon}Tnu8-,  Viburnum-,  Rhamnus-  und  Ligustrum- 
Gebüsche.  Auf  den  Iltihen  prädominirt  überall  Nadelholz, 
auch  hier  nur  in  3  Arten  vertreten,  von  denen  Abies  Noi-d- 
manniana  nur  sehr  vereinzelt  zum  Kura  -  Thale  vortritt,  wäh- 
rend sie  tiefer  im  Gebirge  in  dichten  llochbestüuden  gedeiht. 
Pinns  silvestris  und  Abies  orientaiis  schliessen  sich  nicht  sel- 
ten in  ihren  Standorten  gegenseitig  aus;  die  erstere  sucht 
trocknen  und  leichten  Boden,  bildet  auf  einem  solchen  z,  B. 
am  linken  Kura -Ufer  oberhalb  Lekan  reine  Jungbchiaude;  die 
letztere  liebt  Feuchtigkeit  und  deckt  vornehmlich  grossere 
Hochebenen  und  die  Gebirgsrücken. 

Kicht  minder  lässt  sich  audi  der  Unterschied  in  den 
krautartigen  Pflanzen  und  Stauden  der  Kord-  und  Südseite 
der  Gebirge  verfolgen  und  nachweisen.  Die  yerwitterten 
Schiefer  und  zerMenen  Produkte  vulkanischer  Gesteine  der 
Südseiten  bilden  eine  nie  gut  durch  den  Pflanzenwuchs  ver- 
deckte Erdlage,  welche  im  Sommer  so  stark  erhitzt  wird,  dass 
die  zarten  Blattpflanzen  auf  ihr  nicht  leben  können.  Strup-  » 
pige,  durch  ihre  Stechhaare  sehr  unbequeme  Onosma- Arten 
stehen  hier  neben  buschigen  Campanulen,  hohe  AUien  treiben 
die  Kugelköpfe  ihrer  Blüthen  und  Malva,  Lavatera,  Salvia, 
Scandix,  Daucus,  einige  hübsche  Scabiosen  und  Centaurea  — 
Species  schützen  zu  ihren  Füssen  nur  dürftig  eine  Anzahl 
Coronilla-  und  Medicago- Pflanzen,  zwischen  denen  sich  die 
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reichblüthigen  Verzweigungen  von  Convolvulus  cantabrica  an 
den  Boden  schmiegen.  Die  Xordseite  derselben  Gebirge 
kennt  keine  einzige  dieser  Pflan/.en  -  Arten.  Stein  -  und  Erd- 
reich sind  vom  Mooslüi)pich  überzogen,  Farrnwedel  drängen 
sich  aus  ihm  hervor,  »Solag-inella- Polster  überragen  die  Känder 
morscher  Baumwurzeln  und  Felsen -Karniese.  Im  Scliatten 
der  Gebüsche  entheben  sich  dem  Moosteppich  zarte  Sanicula-, 
Circaea-,  schmalblättrige  Epilobium  -  Arten  und  auf  allmiilig 
gebildetem  Schuttlandc  siedeln  sich  Scutellaria,  Valeriana  und 
SftlTia  glatinosa  gern  an. 

Enpreoht»  Traatvetter  und  Begel  bestimmten 
folgende  Pflanzen  aus  Badde's  Sammlungen: 

Yen  der  Südseite  des  Naohar. 

Omphalodes  spec.    Epilobium  origanifolium  Lam. 
Saxifras^a  sibirica  L.    Arenaria  rotundifolia  M.  B. 
Scrn{thularia  pyrrholopha  Boise,  et  Kotscby  var.  pinuatifida 
Trautv. 

Hypericum  nunnnularioidcs  Trautv. 
Pedicularis  Nordmanniana  Bng. 
Gnaphalium  silvaticum  L.    Saxifraga  exarata  Vill. 
Scrophularia  Scopolü  Hoppa  Senedo  pyrogiossus  Karl  et  Kir. 
Tjcifolinm  polypbyllnm  C.  A.  M.   Bannncnlas  snbtilia  Trautv. 
Gentiana  anrioolata  Fall.    Gampannla  saxifraga  H.  B. 
Veronica  montioola  Trautv.   Myosotis  silvatica  Hoff. 
Vieia  variegata  W.   Hedysaram  canoasicmn  M.  B. 
Anemone  narcissiflora  var.  chrysantha  Rnpr. 
Lnznla  campestris  Deo.    Yeronica  gentianoides  Yabl. 
Myosotis  alpestris  (snaveolens). 
Sajdfraga  mnscoides  var.  laxa  M.  B. 

Yen  der  West-  nnd  Nordseite  des  Elbrns. 
Zwischen  5  —  7000' Höhe. 

Nepeta  cyanea  8tev.    Salvia  canescens  C.  A.  lU. 
Gypsophila  elegans  M.  B.     Aconitum  Anthora  L. 
Luzula  spicata  Dec.    Pedicularis  crassirostris  Bg. 
Saxifraga  sibirica  L. 

Yon  7  —  10,000'  Höhe. 

Seneeio  pyrogiossus  Karl  et  Kir.    Saxifraga  flageliaris  W. 
Myosotis  silvatica  Hoff.    Veronica  repens  Clar. 
Yeronica  gentianoides  Yahl.   Potentiüa  geüda  C.  A.  M. 
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TaTazacam  Sterenü  Deo.  Eritriduttm  namim  Sohrad. 
Braba  scabra  C.  A.  H.  Delphiniam  caucasicum  C.  A.  M. 
Anthelms  Marschalliana  W.  yar.  Rndolphiana  G.  A.  M. 
Sednm  tenellnm  M.  B.  Banmiciilns  arachnoideos  G.  A.  M. 
Landum  tomentosnm  W.   Gerastimn  latifolinm  L. 
Arenaria  lychnidea  M.  B.    Yeronica  minuta  C.  A.  M. 
Eanonia  rotandifolia  G.  A.  M.   Alsine  imbricata  G.  A.  M. 

Die  Fauna  des  Kaukasus  ist  durch  zahlreiche  Tagfiilter, 
die  jedoch  nur  wenige  Arten  yertreten,  repräsentirt^  die  gegen 

11  ühr  Vormittags  ihr  Spiel  beginnen.  Gesammelt  wurden: 
Melanag:na  Galatea  L.,  M.  Glotho  Hübn.,  Argynnis  Dia  L., 
A.  Euphrosyne  L. ,  A.  Adippe  L. ,  A.  Aglaja  L.,  Melitaea 
Ginxia  L. ,  M.  trivia  W.  V.,  M.  Atbalia  Esp. ,  CaUas  myrmy- 
donia  Esp.,  Fararga  Maera  L.  etc.  Unscheinbare  Wickler 
verlassoTi  die  untere  l^lattspito  (]ov  Gebüsche  und  flattern  ver- 
einzelt auf  kurze  Distanzen  umher,  sin  raoidon  aufs  Sorg-lal- 
tigste  den  warmen  Sonnenstrahl  am  Tage.  {Fetermanns  Mit- 
theüungen,  I.  u,  UL  1867.}.  B. 


Nstiirg€8elilehte  einiger  Medleiiudpflaiizeii  Mexikos 

Von  Thomas. 

Die  Menge  der  Medicinalpflanzen,  welche  von  den  India- 
nern in  der  Umgegend  Ton  Orizaba  zu  eigenem  Gebrauche 
oder  zum  Verkaufe  gesammelt  worden,  ist  sehr  beträchtlich; 
Thomas  beschränkt  sich  auf  die  bekanntesten  und  gebräuch- 
lichsten : 

Guaco  spielt  in  Mexiko  eine  grosse  Kolle  und  wurde 
lange  Zeit  gegen  den  Biss  giftiger  Schlangen  angewandt. 
Mehre  Pflanzen  führen  den  Namen  Guaco,  die  folgenden  hat 
Thomas  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen: 

Mikjania  Guaco  (Eupatoriaceae)  wächst  in  den  heissen 
Ländern ,  \vird  gefunden  bei  San  Juan  de  la  Punta ,  einem 
Dorfe  des  Bezirks  Cordova.  Die  Blätter  sind  grün,  violett 
gefleckt,  wechselständig,  oval,  gezahnt,  16  —  20  Centimeter 
lang.  Die  Blütfaen  bilden  eine  Dolde,  die  Blüthchen  stehen 
zu  vier,  die  Kemkapseb  (Achenen)  habe  eine  lange  Haarkrone^ 
die  den  Kelch  überragt  Der  Stengel  ist  kletternd,  gefhrehi^ 
hohl,  mit  ICark  gefüllt;  die  Binde  ist  mit  einer  festen,  zusam- 
menhängenden Epidermis  bedeckt  Der  Burohmesser  des 
Steogels  Tarürt  an  der  Basis  zwischen  5 — 8  Gentimeter,  und 
die  Höhe  kann  bis  15  Meter  betragen.  Die  Mikania  hat  wenig 
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G-eruch,  aber  stark  bittern  GeschmaGk;  man  bereitet 
daraus  eine  Q^otur,  die  gegen  SöhlangenÜBS  Anwendung 
findet 

Aristolochia  G-uaco  (Anstolochieae).  In  der  Umge- 
gend Yon  Orizaba  heisst  diese  Pflanze  Guaco;  man  findet  sie 
in  den  Wäldern  des  Baooho  von  Pinuela  und  der  Hadenda 
von  Potrero  westlich  von  Cordova.  Es  ist  eine  Liane,  deren 
Blätter  kroißfönnig ,  tief  herzförmig  und  sehr  spitz  sind.  Die 
Pflanze  ist  stark  aromatisch ,  sehr  bitter.  Der  Sten- 
gel ist  kletternd,  theüweise  hohl ;  die  Xnoten  haben  wurzel- 
förmige  Ranken,  mit  welchen  sicli  die  Pflanze  an  die  Bäume 
heftet.  Der  Stengel  ist  mehre  Meter  lang,  Rein  grÖsster 
Dui'chmcsBer  2  —  3  Ccntimetcr.  Die  Indianer  betrachten  diese 
Pflanze  als  ein  sicheres  Spocificum  gegen  den  Biss 
giftiger  Schlangen;  sie  wenden  eine  daraus  bereitete 
Tinctiir  an,  doch  ist  ihre  Wirkung  nicht  sicher  bekannt, 
denn  die  Mexikaner  halten  viele  unschädliche  lleptilieu  für 
giftig. 

S  a  r  8  a  ])  a  r  i  1 1  a  (Asparagim  ae).  Die  Indianer  bezeich- 
neten die  Sarsaparilla  früher  mit  dem  Namen  mecapatli, 
gegenwärtig  nennen  sie  dieselbe  allgemein  sarza.  In  der 
Umgegend  von  Orizaba  giebt  es  davon  in  der  Sierra  von 
SongoUca  zwei  Arten:  die  eineist  Smilax  Salsapariila  (L.), 
die  andern  Smilax  medioa  (Schlechtend..).  Die  erste 
bat  einen  vierkantigen,  kletternden,  mit  Domen  besetzten 
Stengel,  deren  Spieen  nach  dem  Boden  hin  gekrümmt  sind. 
Die  Blätter  sind  wechselstandig ,  oval,  etwas  lanzettförmig, 
haben  5  Nerven  und  an  der  Basis  Wickelranken.  Die  Pflanze 
blüht  im  Juli  und  August,  die  Blüthen  sind  gestielt,  weiss- 
lidi  grün. 

Smilax  medica  hat  einen  vielkantigen  Stengel  und 
Domen,  von  welchen  mir  einige  gekrümmt  sind.  Die  Blätter 
stehen  einzeln,  sind  herzförmig-  mit  5  Nerven. 

Beide  Arten  sind  aussen  braunroth ,  innen  weiss ,  haben 
keinen  Geruch;  im  frischen  Zustande  einen  stark  bittern 
Geschmack.  Die  Indianer  bringen  die  frischen  Wurzeln, 
von  ihren  Stengeln  befreit,  gewaschen,  in  Bündel  gebunden 
nach  den  Apotheken  von  Orizaba,  In  Mexiko  wird  die  Sar- 
sapaiiUa  als  das  beste  bluti'einigende  Mittel  betrachtet. 

Anserine  ambroisie  (Chenopodieae)  in  Mexiko 
unter  den  Namen  Thee  von  Mexiko,  Jesuitenthee, 
Herba  Sanctae  Mariae  bekannt.  Es  ist  Ohenopodium 
ambrosioides  (L.)  mit  glattem,  grünen,  der  ganzen  Länge 
nach  mit  Blättern  besetzten  Stengel,  5->6  Decimeter  hodi. 


Digitized  by  Google 


Katurgfächiubtc  eiuigur  Mcdiuiualptiauzcu  Muxikus. 


151 


Die  Blüttor  sind  sitzend,  länglich  lanzottförmig ,  gezahnt,  auf 
der  obem  Seite  glatt,  auf  der  untern  drüsig.  Der  BlüÜien- 
ataad  ist  eine  beblätterte  Traube,  der  reife  Kelch  ist  YÖllig 
gesdilossen,  der  Same  glatt  und  dunkelbraun.  Die  Pflanze 
findet  sich  wild  und  oultivirt,  mit  starkem,  angenehmen  6e- 
nuili,  Geschmack  aromatisch,  etwas  sohar£  Die 
Pflanze  wird  inftendirt,  der  An%uBs  ist  &de  und  wenig  aro- 
matisch. 

Jalappa  (Gonyolyulaoeae).  In  Mexiko  heisst  die 
Jalappa  Purga  und  wird  nur  yon  den  Indianern  ausgebeu- 
tet Der  prenssische  Vice-Consul  zu  Potrero,  Fink,  ver- 
schaffte Thomas  ein  blühendes  Exemplar  von  Exogonium 
Parga,  welches  die  echte  Jalappa  liefert.  Der  Stengel 
ist  kletternd  und  cylindrisch;  die  Blätter  wechselständig,  herz- 
förmig, zugespitzt,  ganzrandig  und  glatt;  die  Blüthen  sind 
achselständig,  gross,  langgestielt,  ziemlich  lebhaft  roth.  Jcdor 
Stiel  irlv^t  zwei  oder  drei  BUithon.  Dur  Kelch  ist  kurz,  tiiiit- 
blüttrig,  die  Blumenröhrc  ist  selir  lang,  der  Ivand  ist  trichter- 
förmig!: und  breit,  die  5  ►Staubtuden  ragen  über  die  CoroUa 
hinaus,  der  Stempel  ist  länger  als  die  Staubfäden.  Die  Frucht 
ist  eine  eilorniige  Kapsel,  rundlich,  einen  einzigen  kugeligen, 
glatten  Kern  enthallend. 

Die  Wurzel  ist  knollig ,  mehr  oder  weniger  regelmässig 
rund,  weiss,  fleischig,  mit  Milchsaft  eifüllt.  Sie  hat  einen 
ekelerregenden  Geruch,  der  Geschmack  ist  scharf 
und  reizend;  die  grössten  Knollen  wiegen  30  —  40  Grm. 
Die  Pflanze  findet  sich  häufig  in  den  Bergen  der  Sierra  von 
Songolica,  deren  Höhe  1200  — 1500  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel ist.    Das  Klima  dieser  Höhen  ist  gemässigt. 

In  der  Ebene  von  Potrcro  hat  Thomas  Gelegenheit 
gehabt,  die  Pfiauze  zu  sehen,  welche  die  Mechoacanna  Ue- 
fert.  Sie  hat  einen  kriechenden,  vielkantigcn  Stengel;  die 
Blätter  sind  herzförmig,  glatt,  bald  ganzrandig,  bald  gezahnt; 
die  Blüthen  sind  roth,  sehr  gross,  bisweilen  mehre  Dechneter 
lang;  die  Bluiuenkroue  ist  regelmässig,  der  Rand  trichtertÖr- 
mig,  radförmig.  Die  ganze  Pflanze  enthält  Milchsaft;  die 
Wurzeln  sind  ziemlich  lang,  aussen  bräunlich,  innen  weiss. 
Einige  wiegen  bis  500  Grm. 

In  den  Tropen  giebt  es  noch  eine  Art  Jalappa,  die  sich 
von  der  vorigen  durch  die  Grosse  ihrer  Blttthni  und  ihre 
weisse  Farbe  unterscheidet  Der  grösste  Theil  der  nach  Ori- 
zaba  gebrachten  Jalappa  stammt  aus  der  Sierra  Songo- 
lica, ein  anderer  ^eil  Yon  den  Sergen,  die  sich  Ton 
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dem  Pic  von  Orizaba  nach  der  Berghöhe  von  Tlalohioluloo 
erstrecken. 

Das  Trocknen  der  Jalappa  gescfaiekt  in  folgender  Weise: 
nadidem  die  Knollen  ans  der  Erde  gezogen  sind^  werden  Ein- 
Bchnitte  gemacht,  und  die  Ernte  mehre  Tage  der  Sonne  ans- 
gesetzt,  dann,  da  die  Sonne  zu  langsam  wirkt,  in  heisse 
Asche  gelegt    Die  Indianer  bringen  immer  nnr  3  oder 

4  U.  Jalappa  nach  Orizaba  und  immer  von  derselben  Borte; 
in  der  Stadt  werden  die  Knollen  gemengt  Der  Preis  ist 
wechselnd,  hängt  von  den  Handelsbediirfnissen  ab  und  davon, 
wie  viel  Zufuhr  die  Indianer  bringen.  Der  billigste  Preis  ist 
im  Mittel  2  Frcs.  50  Cent,   das  Kilogramm,  der  theuerste 

5  Frcs.  20  Cent.  Der  Transport  von  Orizaba  nach  Vera- 
Cruz  erhöht  den  Preis  beträchtlich. 

Die  gemischte  und  in  den  Handel  gebrachte  Jalappa  bil- 
det rundliche,  halbkugelige  und  längliche  Stücke.  Die  Ober- 
fläche ist  grau  oder  deutlich  braun,  bisweilen  bouiorkt  man 
schwarze  Flecke  von  Yerkohlung  in  der  heissen  Asche,  Zur 
Vermengung  mit  der  echten  Jalappa  verkaufen  die  Indianer 
auch  die  knolligen  Wurzeln  von  Mirabilis  Jalappa  und 
Ipomoea  orizabensis.  In  Orizaba  hält  sich  die  Jalappa 
nicht  lange,  sie  wird  nach  3  oder  4  Monaten  fleckig,  deshalb 
beeilen  sich  die  Handler  zu  räumen. 

Capillaire  da  Mexiqne  (Filices).  Adiantnm 
trapeziforme  in  grosser  Menge  in  Cordöva  nnd  Orizaba. 

Ohia  (Labiatae)  eine  Art  Salbei^  die  SaWia  hispa- 
nioa  (L.)  sein  soU;  Hernandez  nennt  sie  Chiantzotli,  Llave 
giebt  ihr  den  Namen  Salvia  cbian.  Der  Stengel  ist  vier^ 
kantig,  etwa  1  Meter  hoch,  gefurcht,  mit  röthlichen  Punkten. 
Die  Blätter  sind  oval,  lanzettförmig,  zugespitzt,  behaart^ 
gekerbt,  an  den  Eändem  gezahnt ,  etwa  12  Centimeter  lang. 
Der  Stengel  läuft  in  eine  Aehre  aus.  Die  Blüthen  sind  blau 
und  theil weise  vom  Kelche  bedeckt,  die  Blumenkrone  ist  auf- 
recht und  behaart,  der  Stengel  überragt  sie.  Die  Samen  zei- 
gen unter  der  Lupe  die  Form  einer  kleinen  Bohne,  ihre 
Oberfläche  ist  glatt,  bleigrau,  schwarz  gefleckt.  Man  bereitet 
aus  diesen  Samen  einen  erfrischenden  Trank.  Die  C  h  i  a 
wächst  wild  in  der  Gegend  von  Cordova.  Aus  den  Samen 
stellt  man  auch  ein  trocknendes  Oel  dar,  weiches  zur 
Malerei  und  auch  zur  Beleuchtung  dient. 

Cacao.  (Büttneriaceae).  Wird  an  drei  Orten  cul- 
tivirt:  zu  Cordova,  südlich  davon  und  am  rechten  Ufer  des 
Bio-Blanco.  Mexiko  ist  die  Heimath  des  Cacao,  der  nicht  über 
8  Meter  hoch  wird.    Es  ist  Theobroma  Cacao  (L.). 
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Der  Baum  iheilt  sich  ziemlich  tief  am  Stamme  in  4  oder  5  Aesle. 
Die  Blätter  sind  wechselsiändig,  elliptisch,  ganzrandig,  prlatt 
und  zugespitzt,  ähneln  den  lüättcrn  der  Orange,  sind  15  (  eu- 
timeter  lang,  10—12  Centimcter  breit.  Die  Blüthen  sind 
weiss,  gestielt,  geruchlos,  in  kleine  Büschel  getheilt.  Der 
Kelch  hat  5  lanzettförmige  Kelchblätter,  die  spitz,  ganzrandig 
sind  und  firüh  abÜBkUen;  die  Blumenkrone  hat  5  aufireohtste- 
hende,  erweiterte,  forohenfonuig  ausgehöhlte,  an  der  Spitze 
spatelfonnig  breite  Blumenblätter.  Staubfaden  sind  10,  Yon 
welchen  5  fruchtbar  sind;  das  Ovarinm  ist  frei,  eiförmig,  hat 
einen  langen  Stiel  mit  5  sehr  kleinen  und  spiteen  Harben. 
Die  Frucht  ist  eiförmig,  länglich,  an  der  Basis  mit  10  Langa- 
leisten  markirt ,  die  sich  verästeln  und  von  welchen  nur  5  an 
der  Spitze  sich  treffen. 

Der  grösste  Durchmesser  der  Frucht  kann  2  Decimefer 
erreichen,  der  kleinste  12 — 16  Centimeter.  Die  Frucht  ist 
Anfangs  den  Blättern  ähnlich  gi'nn  und  \vird  dann  gelb,  vor 
der  Reite  enthält  sie  Milchsaft.  Jede  Frucht  enthält 
20 — 25  zusammengedrückte,  glatte,  fleischige,  bräunliche  Kör- 
ner; der  Kern  ist  glatt,  braun,  innen  etwas  riithlich  und  hat 
ein  öliges  Gewebe.  Mittelst  dieses  Irischen  Kernes  pflanzt 
man  den  Cacaobaum;  nach  einem  Jahre  ist  er  etwa  1  Meter 
hoch  und  wird  dann  ver])flanzt,  wobei  man  Sorge  trägt,  die 
Wurzeln  nicht  von  Erde  zu  befreien.  Die  in  gerader  Linie 
gepflanzten  Bäume  stehen  3  —  4  Meter  von  einander  ab ;  um 
sie  vor  zu  heissen  Sonnenstrahlen  zu  schützen,  pflanzt  man 
zwischen  die  jungen  Bäume  Bananen  und  Avogadobäume. 
Ende  des  dritten  Jahres  tragt  der  •Cacaobaum  die  ersten 
Früchte;  einen  wirklidien  Werth  hat  er  erst  am  Ende  des 
fünften  Jahres. 

üm  die  Samen  der  Früchte  zn  erhalten,  schneidet  man 
zunächst  einen  grossen  Theil  der  Schale  ab^  th^t  die  Früchte 
in  drei  oder  vier  Theile  und  legt  Alles  auf  Bananenblätter  in 
eine  Ziramerecko,  wo  man  eine  Rinne  angebracht  hat,  um  den 
gährenden  Saft  des  Fruchtbreics  abzuleiten.  Die  Gäh- 
rong  beginnt  gewöhnlich  nach  24  Stunden.  Dann  werden  die 
Samen  an  die  Sonne  gebracht  auf  Binsenmatten  oder  Rinder- 
häuten und  täglich  mehrmals  durchgerührt.  Zur  Nacht  wer- 
den sie  wieder  in  das  Zimmer  gebracht.  Sie  werden  der 
Sonne  ausgesetzt,  bis  sie  trocken  sind,  dann  gereinigt  und  in 
den  Handel  gebracht.  Man  erntet  zweimal  jährlich,  zu  Weih- 
nachten und  zu  Johannis.  Der  Cacaobaum  trägt  das  ganze 
Jahr  und  hat  zu  gleicher  Zeit  Blüthen  und  Friu  hte.  Die  zu  Cor- 
dova  und  Orizaba  dargestellte  Chokoladc  ist  von  geringer  Qualität 
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Der  grösste  Weingartea  der  Welt 


Vanille  (Orchideae).  8ic  wächst  wild  in  den 
dichten  Wäldern  von  Potrcro.  Thomas  hat  zwei  Arten 
bemerkt,  von  welchen  die  eine  Vanilla  aroraatica 
(Schwartz)  oder  Epidendron  Vanilla  (L.)  zu  sein 
Bcheini  Die  Fracht  ist  eine  Sohote  yon  l^s  Becimeter 
Länge.  Die  Oherflaohe  ist  unhehaart,  glatt,  Anfangs  grün, 
dann  dnnkelbraunroth.  Die  Kömer  sind  zahlreich^  klein, 
kugelig,  glatt,  schwarz  nnd  von  einem  fetten,  bräunlichen 
Safte  nmgeben.  Die  Frucht  ist  sehr  aromatisclL  Die  Fracht 
der  andern  Art  ist  eine  kleine,  cylindrisohe,  fest  geraohlose 
Kapsel. 

Man  cultivirt  die  Vanille  durch  Stecklinge  von  60 — 80 
Centimcter  Höhe.  Jeder  Steckling  wird  5  —  6  Centimeter 
tief  am  Fusse  eines  Baomes  eingesenkt  und  an  diesen  fest- 
gebunden. Um  die  Vanille  in  den  Wäldern  cultiviren  zu  kön- 
nen, haut  man  Alleen  von  1  Meter  "l^reite.  Die  Pflanze  trägt 
erst  im  dritten  oder  vierten  Jahre  Früchte,  sie  kann  jährlich 
bis  40  Schoten  trehen.  Die  Ernte  beginnt  im  April  und  endet 
im  Juni.  Die  Vanille  wird  an  der  Sonne  getrocknet  und  dazu 
auf  Leinwand  gelegt  oder  auf  ein  E.ohrlager.  Die  Schoten 
dürfen  nicht  auf  dem  Erdboden  liegen  und  einander  nicht 
beriihron,  andernfalls  werden  sie  ileckig.  Flockige  oder 
gespaltene  Schoten  werden  ausgesucht  und  unter  dem  Xamen 
lacate  yerkanft.  Ist  die  Fru(Ät  TÖllig  trocken,  so  bindet  man 
50  — 100  Schoten  in  ein  Bündel  und  bringt  sie  so  in  den  • 
Handel. 

Die  yersohiedenen  Sorten  Vanille  gehen  in  Mexiko  unter 
den  Namen  mansa  oder  grande  fina,  femer  mestica, 
cimarrona,  pompona  und  taro.  Die  letzte  ist  die  in 
Töpfen  gezogene,  werthlose;  die  erste  ist  sehr  gesucht. 
(J<mm.  de  liarm,  et  de  Ckm.  Avrü  1867.).  R. 


Der  gfOsste  Weingarten  der  Welt 

ist  der  „Buena  Vista  Vincyard**  in  Soyoma  (;ounty  in  Cali- 
fornien.  Derselbe  ist  ()(l<)()  Acker  gross,  hat  272,000  Wein- 
stöcke,  die  schon  vor  18r»5  angepflanzt  waren,  und  700,000, 
welche  18GG  geplianzt  wurden.  1865  ergab  die  Traubenlese 
42,500  Gallonen  Wein,  60,000  Flaschen  Schaumwein  und 
12,000  Gallonen  Brandy.  Mehr  als  100  Personen  sind  bestän- 
dig in  diesem  Etabtissement  beschäildgt    (Die  IM  1868.). 

n. 
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Jamaika  -  Senna. 

Richard  Hill  drückt  in  einem  ron  Spanish  Tom  ans 
datirten  und  an  den  Herausgeber  der  „  Traneactions  of  the 
incorporated  Boy.  Soc  of  Arts  and  AgricuUuro/'  Kingston, 
Jamaika,  gerichteten  Briefe  den  Wunsch  aus,  die  Gassia 
ohoYata,  welche  in  gewissen  Gegenden  von  Jamaika  in 
reichlicher  Menge  wildwachsend  angetroffen  werde, 
zu  kultiTiren.  Er  sagt:  „die  Kultivirung  in  den  Gärton  würde 
den  Droguisten  eine  hinreichende  Menge  dic^ser  Waare  zur 
Ausfuhr  nach  den  amerikanischen  und  englischen  Märkten  lie- 
fern. "  {J?hann.  Joum.  and  Trnnsnciions,  Septh.  1867 ;  daraus 
in  N,  BepeH.  /.  Biarm,  1868.   Bd.  17.   IL  1.   S.  58.). 

K  L. 


Bnsehthee 

neu  importirt  nach  England  vom  Kap.  Nach  A.  Vogl  die 
Blättchen  von  rycloj)ia  genistoides  Vent  {Galega  genist- 

oideB  Thiinburg)  ans  der  Farn,  der  Papilionaceen  (Sophoreae). 
Er  wird  von  d(!n  Capkolonisten  unter  dem  Namen  Uonip^- 
thce"  im  Aufguss  oder  Absiid  erlfirli  dem  russischen  Thee 
und  als  auswurthiiturdcrndes  Mittel  vcrwoiidot.  Als  IJiish- 
Tca  wurden  bereits  1854  die  IJlüttchen  der  nahe  verwundtüU 
C  y  c  1  0  p  i  a  1  a  t  i  t"o  1  i  a  vom  Kap  in  London  imi)urtirt.  — 

Die  Blättehen  sind  G  bis  W"  lang,  \  —  i^j^"'  breit,  läng- 
lich od(!r  verkelirt  lan/ettlormig,  kurz  isrcspitzt .  nach  unten 
verschmähirt,  ganzrandiu",  mit  iirnnferulitem  Rande,  dick,  leihn*- 
artig",  nur  mit  hervortnaend(!m  Hauptnerv,  brüehig,  oberstsits 
dunkelgrün  zum  Theil  braun,  unterseits  blasser,  mit  fein  papil- 
löser  CuticuLa. 

Wie  einzelne  bei^emiselite  Aestchcnlragmente  zeigen, 
sitzen  sie  abwechselnd  mittelst  eines  seiir  kleinen  Blattsücl- 
polsters  zu  dreien  an  diesen. 

Beigemengt  sind  Bruchstücke  dünner  röthliclier  oder 
8chwarzbraun(!r  getürcliter  Stengel,  so  wie  hellgelbe  bis  5'" 
lange  Schmetterlingsblütljen. 

l)cr  lUischtliec  hat  einen  etwas  bitteren  ,  deutlich  zusam- 
menzii'henden  Geschmack  und  sehwach  aromat.  (ienich. 
Der  wässrige  Aufguss  von  lieblichem  (ierueh ,  schmeckt  mit 
.Slilch  und  Zu(  ker  versc^tzt,  angenehm,  etwa  an  die  gleiche 
Zubereitung  aus  Cocablattern  erinnernd. 


156  Busehfliee. 

Die  Oberhaut  \vird  aus  polygonaUm  dickwandigen,  von 
Porenkanälen  durchbrochenen  Zellen  zusammengesetzt,  die 
von  einer  mächtigen  Cuticula  überzogen  sind.  Die  Epider- 
miszellen  der  Oberseite  sind  bedeutend  grösser  als  die  der 
Unterseite ,  welche  allein  zahlreiche  etwas  vertieft  liogendo 
Spaltöffnungen  enthält.  Unter  den  beiden  Oberhautplattea 
folgt  eine  Schicht  von  2  —  3  Lagen  senkrecht  zur  Epidennis 
gestreckter  kurz  walzenförmiger  dünnwandiger  Zellen,  'welche 
einen  znm  Theil  gränen,  znm  Theü  roihbraunen  formlosen 
Inhalt  mit  eingebetteten  kleinen  Stärkekörnchen  führen. 
Die  Ifitte  des  Blättchens  nimmt  ein  lodceres,  lückiges  ans 
weiten  nmdlichen  oder  unregelmässigen  fiurblosen  2jellen  beste- 
hendes Gewebe  ein,  in  welchem  die  G^ssbündelyerlanfen.  Diese 
bestehen  in  den  feineren  Nerven  ans  einigen  sehr  engen  Spi- 
ralgefässen  oder  8piralzellcn  und  dünnwandigen  Gylinderzellen; 
im  Mittelnerven  sind  die  Gewisse  weiter  und  von  einem  Bün- 
del verholzter  bastartiger  Fasern  begleitet 

Wasser  löst  schon  in  der  Xälte  einen  Thefl  des  Zellin- 
halts nnd  förbt  sich  grünlich  gelb;  heisser  Alkohol  löst  den 
unter  Wasser  in  den  Oberiiantzellen  gelblich  'ersohräenden 
feinkörnigen  Inhalt  fest  vollkommen  auf.  Fe '01^  färbt  die  brau- 
nen Inhaltsmassen  der  unter  der  Oberhaut  liegenden  Zellen 
tiefblau.  Kalilauge  löst  sie  mit  schön  gelber  Farbe  und  nach 
dem  Erwärmen  bleiben  in  diesen  Zellen  feinkörnige  roth- 
braane  Eeste,  sowie  kleine  gelbe  Oeltröpfchen  zurück.  Län- 
geres Kochen  in  Aetzkalilauge  löst  die  Cuticula,  so  wie 
die  Verdickungs schichten  der  Oberhautzellen.  (Zeüschr,  des 
allgem,  österr,  J^oih,- Verein  1868,   Nr.  2,). 
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IV^.   .Zoologie  und  Zooclieime« 


üelier      BjatiieM  des  Heulis. 

A.  Wurtz  hat  diese  starke  Base,  welche  zuerst  Ton  0.  Liebreich 
«ÜB  dem  Protagon  dos  Oobinis  erlialteii  wurde,  lynthetitok  dargtttollt  Bti  der 
Xunrirkang  von  coneentrirtem  Barytwuser  auf  Protagon  spaltet  sich  dieses 
in  Glyccrinphosphorsäuro  find  in  Jfeurin.  A.  Baeyer  zeigte  nun,  dass 
dieses  Neuriu  eine  Uiäthylenbase  ist  und  dass  es  als  Oxäthylammonium  - 
Hydrat  betrachtet  werden  kann,  in  welchem  S  At.  Wasserstoff  doreh 
3  At.  Acthyl  ersetzt  sind.  A.  Wurtz  hat  nun  fiir  die  Darstellung  der 
Oxyätbylenbascn  die  r5rhan(nung  des  einfach  -  chlorwussprstntTsnun'n  Glykol- 
äthers  mit  Ammoniak  vorgesclilageu.  Durch  direkte  Addition  des  einfach  - 
chlotrwasserstofiaitreii  Olykolitiiers  und  des  TciBethylamins  enirteht  das 
chlorwasserstoffiBaiiie  Sab  des  Kenrins: 


d.  i.  die  CUonrerhindvng  des  Trimelhylozitliylamnomums. 

Setzt  man  der  wässerigen  Lösung  dieser  Chlorverbindung  eine  Lösung 
von  Goldchlorid  von  mittlerer  Concoutration  zu ,  so  bildet  sith  sofort  ein 
krystallinischer  Niederschlag  von  rein  gelber  Farbe,  der  nach  der  ITormel : 

(0Hg><(G|H4OH)Na+  AnCI, 
zusammengeselst  ist.  A.  AViirtz  hat  diese  Chlor -DoppelTerbindong  des 
Neurins  mit  einem  Präparat  verglicbeu,  welches  0.  Liebreich  mit 
Neuriu,  welches  aus  Gehirn  dargestellt  war,  erhalten  hatte.  Diese  bei- 
dmi  Salse  krystaUistren  in  rhomhisohen  Blittem ,  welohe,  bis  a«f  die  Di- 
mensionen der  Erystallc,  als  identisch  erschienen.  Aus  der  Chlonrerbin- 
dung  dos  Oxäthyltrimethvlammoninms  hat  A.  Wurtz  mittelst  feuchten 
öüberoxyds  das  Oxäthyltrimcthyiammouiumoxyd-liydrat  dargestellt  und  analy- 
airt  Die  erhaltenen  Resultate  zeigen,  dass  diese  Ozätkylenbase  and  das 
Kenrin  dieselbe  Zuaammensctzung  haben^  Es  bleibt  noek  fibrig,  eine  sehr 
genaue  Vergleichung  der  beiden  Körper  vorzunehmen,  um  zu  entscheiden, 
ob  nicht  hier  ein  Fall  von  Isomerie  vorliege.  {Annalen  der  Chemie  und 
PftomtV,  VI.  SuppletMntbd.,  1.  Hß.  /tm^  1868.).  Seht. 


Analyse  der  KatEenndleh. 

Von  Commaille. 

Diese  MUch,  richtiger  dieses  Colostrom,  war  eine  halbe  Stunde  nach  dem 

Auffangen  schwach  sauer ,  von  Ansehn  normal  Die  Analyse  wurde  nach 
der  Methode  von  Mi  1  Ion  und  Commaille  angestellt,  welche  sich 
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bewährte,  da  G  C.C.  Milch  zur  Analyse  ^■f'nii;:;tf;n.  Aus  dieser  Menge 
bereohnet  sich  für  1  Liter  Katzcnmilch  luigeuJe  Zusamtnensetzung; 

Butter   33,33  Grm. 

Gasein  Sl,17 

Milcheiwciss   59,64 

Milchprotein  4,67  „ 

Lactose  und  organische  Säuren   49,11  „ 

Asehe  5,85  „ 

Feste  Beatandfheile  ....  183^7  Grm. 
Wasser  816,18  ^ 


Summe  1000,00  Grm. 
Diese  Milch  ist  demnach  ein  sehr  snhstantiolle.s  Nahrunfrsmittcl,  reich 
an  Eiweissstoäen ,  ebenso  zeigen  die  andern  Zahlen  eine  Milch  von  guter 
Qualität  an,  die  sieh  von  Hondemileh  in  so  weit  unterscheidet ,  als  diese 
nur  Spuren  von  Laetoee  enthalt 

Die  EatKe  war  fast  nur  mit  Fleisch  gef&ttert  worden.  {Joum,  dß 
Fkann.  9t  d$  Chm.),  S, 


Velier  Pankreasflttssigkeit  und  deren  Wirkung  auf  Fett  und 

Die  Pankrcasflüssij^koit  von  eben  geschlachteten  Schweinen  reagirt  nach 
D  ob  eil  sauer.  Sie  besitzt  in  b'ilioni  Grade  die  Fahif^keit,  mit  Fett  und  "Was- 
ser eine  Emulsion  zu  bilden.  Eine  Zeräetzung  des  Fetts  in  Fettsäuren  und 
Glyeerin  findet  dabei  nicht  statt.  Hit  Aether  bildet  die  Emulsion  zwei 
Schichten,  die  obere  enthalt  das  Fett,  die  untere  ist  wässriy.  Nimmt  man 
die  Aetherschicht  ab  und  verdunstet  den  Aether,  so  besitzt  das  zurück- 
bleibende Fett  die  Eigenschaft,  mit  AVasser  wiederum  eine  Emuibion  zu 
bilden.  Hit  Stärke  gemischt  bildet  die Pankreasflüssigkeit 
daraus  Glykose.  Diese  Wirkung  übt  sie  selbst  dann  noch,  obschon  in 
«geringerem  Maasse  aus,  wenn  sie  mit  Fett  Emulsion  gebildet  hat.  —  Durch 
vorsichtiges  Abdampfen  des  wässrigen  Auszugs  der  Pankreasdrüse  bekommt 
man  einen  trocknen  RQdntand,  der  alle  Eigenschaften  der  frischen  Pan- 
kreasflfissi,i;k(  il  hat  und  sich  lange  aufbewahren  lässt,  olme  sie  cinzu- 
büssen.  {Phanmc.  Joum»  and  SVantaet.  Marg/u  1868.  JSkc*  Sw.  VoL  IX. 
Nr.  IX.       431.).  Wp. 


Untenneliiiiigeii  Aber  den  menseUielieii  Samen. 

lu  einer  Arbeit  mit  dem  Motto  „Honny  seit  qui  mal  y  pense"  beitiiumt 
Hantegazsa  die  Henge  Sam^n»  die  ein  gesunder  Hann  beim  Coitus 
abgiebt.  Abgesehen  von  individuollen  Verschiedenheiten  und  je  nach  der 
geschlechtlichen  Enthaltsamkeit  verliert  ein  etwa  80  Kilogramm  wiegen- 
der Mann  6  C.C.  bis  herab  zu  0,75  C.C.  Samen;  für  denselben  Manu 
kann  das  Yevhältmss  von  1 — 8  Tariiren.  Das  spec  Gew.  und  die  Henge 
der  Samcnthierchen  steht  im  Yerhältniss  zu  der  Entlialtsuuikc  it.  Derselbe 
Mann  kann  3  C.C.  Samen  ejaculiren,  eine  halbe  Stunde  darauf  nur  0,7r)C.C. 
Das  letzte  Secret  enthält  die  iXiiilte  weniger  Sanienthierchen  als  das  erste. 
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«(l))st  bei  gleichem  Flü-^sigkcitsvolumcn ;  in  dem  lefcstern  bewegen  die 

Thierchen  sich  mit  geringerer  Energie. 

Gleichzeitig  wurde  die  WiderstandsiÜhigkeit  der  Sameuthierchen 
gegen  Wirme  und  Tencbiedene  Reagentten  beobaelktet.  10  Ifiiraten  lang 
bei  87 — 47**  erlkalten,  bewegen  sie  sich  noch,  bei  38 — 40*  ist  die  Be- 
wegung änsserst  lebhaft  und  liisst  bei  50"  nnch.  liei  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Eises  verlieren  die  Zoospermen  nach  10  Minuten  ihre  Acti- 
Tität,  4  Tage  bei  dieter  Temperatar  erhalten,  dann  erwärmt,  erhalten  m» 
ihre  BewegUehkett  wieder.  Von  diesem  letzten  Verhalten  könnte  man 
nach  M  an  t  e  g  a  z  z  n' s  Ansicht  Gebrauch  machen  bei  der  Fortpflanzung 
der  Pferde  -  und  Rinderracen.  34  Stunden  nach  dem  Tode  aus  dem  Leich- 
nam entnommen  und  auf  55"  erwärmt,  beleben  die  Zoospermen  sich  nicht 
mehr.  Chloroform,  Ffeffennünzöl  in  sehr  kletnoi  Mengen  tödten  die  Sa^ 
mentiderchen ;  Curare,  schwefelsaures  Morphin,  Kattccaufguss  in  ver- 
dünnten Losungen  scheinen  ohne  Wirkung  auf  die  Thierclieii  zu  sein. 
Auf  Zusatz  von  Scorpiougiit  hören  die  Bewegungen  früher  auf  als  in 
demselben  reinen  Samen. 

Von  ehemi«eh«i  Verbindungen  finden  sich  im  Samen  Cholesterin, 

Scrolin  \md  die  1860  von  Mantegazza  beobachteten,  von  Böstchcr 
beschriebenen  Krvstallc,  die  btnierkonswertheste  Eigeiithümlichkcit  dieser 
thierischen  Flüssigkeit.  Diese  iv.r}ätalle  sind  unregcimassig  rhombisch, 
mit  der  Neigung  rar  kugelig  sternförmigen  Gestalt,  ISslieh  in  heissem 
Wasser ,  aus  der  Losung  krystallisirbar ;  unlöslich  in  Alkohol ,  mit  M  i  l  - 
1 0  n '  s  Beagens  nehmen  sie  die  rothc  Farbe  der  EiweissstofFe  an.  Salpc- 
tersaures  Silberoxyd  färbt  sie  im  durchfallendcu  Lichte  schwarz,  im  auf- 
fidlendöi  gelblidi  weiss.  Sie  setzen  sieh  im  ejaculirten  Saamen  nach 
4  Stunden  ab,  nach  24  Stunden  präcipitiren  sie*  sidi  nicht  mehr.  Man 
kann  sie  auch  durch  Abdampfen  erhalten,  aber  nur  verwirrt  und  sehr 
klein.  Böstchcr  hält  sie  für  krystallisirtcs  Eiweiss,  Mantegazza 
läset  ihre  Natur  zweifelhaft    (Jonm.  de  JPhartn.  et  de  Chim,  Jam.  1867.)* 


Blaieiudebeiide  lueeten*  . 

Die  wichtigsten  derselben  sind  die  unter  dem  Namen  der  spani- 
schen Fliegen  bekannten  Käfer.   Es  gibt  ihrer  viele  Arten,  wdehc 

alle  ohne  Ausnahme  sehr  giftig  sind  und  äusswlich  als  hlasennehende, 
innerlieh  als  heftige  Reizmittel  gebraucht  worden. 

Die  bei  uns  gebrauchte  Art  ist  Lytta  vesicatoria  Fabr.,  aus- 
gezeichnet durch  den  starken,  eigenthümlichcu  Geruch,  die  mutallisch- 
gUEnsonden,  grünen  Flügeldecken  und  die  schwarzen  Fühler. 

In  America  werden  8  andere  Arten,  Lytta  cinerea  u.  L.  Tit- 
tsta,  dort  ausserordentlich  häufige  und  achSdliclie  Diaecten,  häufiger 

▼erwendet  als  L.  vesicatoria. 

Li  Indien  gebraucht  man  L.  gigas  u.  L.  violacca;  in  Suma- 
tra ,u.  Java  L.  ruficeps,  in  Brasilien  L.  atomaria,  in  Arabien 
die  gerade  noch  bei  Wien,  sonst  aber  in  Deutsehlaad  nicht  mehr  vor- 
kommeudc  L.  syriaca  und  in  China  gewisse  Arten  von  Mylabris, 
dncr  der  Cantharis  sehr  nahe  verwandten  £äfergiMung. 

Lytta  vesicatoria  konmit  bei  uns  gar  nicht  selten  auf  dem 
spanischen  Flieder,  der  llainweide  und  noch  anderen  Strauchern  vorj 
sehr  häufig  ist  sie  in  Spanien  (daher  der  Name),  in  Italien,  Sicilien  etc. 
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In  einigeu  Theilea  Frankreichs,  z.  B.  in  Poitou  dürfen,  nach  £  abi- 
net, gar  keine  Eschen  gepianst  trerdoi,  weil  tonat  die  Menge  der 

durch  dieselben  angeloclcten  apamachen  Filsen  sur  Landplage  würde. 
In  England  hingegen  kann  man  nur  dann  und  wann  in  den  südlichen 
Grafschaften  einige  Exeinplart-  dieses  Käfers  antreffen. 

Die  giftigen  Eigeusclialtcu  dieser  Tbiere  offenbaren  sich  nach  dem 
Gennase  durch  heftige  Entsendung  der  Schleimhäute  des  lütgena  und  der 
Eingeweide.  Ihre  blasenziehende  Eigenschaft  rührt  TOn  dem  krystallisir- 
baren ,  in  Aother  und  Alkohol  löslichen  Canthnridin  her,  welches 
Bobiquet  zuerst  aus  ihnen  darstellte  und  Gmeiin  näher  untersuchte. 
Anaaerdem  thnt  Orfila  eines  eigenthfimlichen  flfiohtigen  Oeles 
Erwähnung,  von  dem  man  nur  weiss,  dass  es  der  Ti&gBt  üm  Geradws 
des  Insectes  ist. 

Die  Aufstacbeluug  des  Geschlechtstriebes  ist  die  Folge  der  Wirkung 
eines  anderen,  noch  unbekannten  Stoffea,  wie  Schroff  erst  k6rsli<£ 
naehgewieaen  hat. 

In  Spanien  wird  anstatt  der  spanischen  Fliege  häufitr  der  Oelkäfer, 
Meloe,  gebraucht,  in  welchem  in  neuster  Zeit  Sobrero  und  Lavini 
Oantharidüi  anffimden.  Dieser  IDIfer  entlehnt  seinen  dentsohen  Namen  dem 
Umstände,  dass  er,  wenn  man  ihn  erfasst,  eine  stinkende,  ölige  Flüssig- 
keit aus  den  Gull  iikon  seiner  Pxäne  ausscheidet,  %velcher  man  seit  den  ältesten 
Zeiten  die  wunderbarsten  Heilkräfte,  unter  anderen  die  Eigcnscbalt,  den 
Bheumatismus  unfehlbar  zu  heilen,  zuschrieb.  Man  erkennt  den  Käfer 
leirht  an  seiner  dunkelviolcttcu  Färbung  und  an  seinen  Flügeldecken, 
welche  eirund  und  so  kurz  sind,  dass  sie  höchstens  ein  Dritttheil  des  Lei- 
bes bedecken.  Spät  im  Frühjahre  kann  man  Meloe  proscarabaeus 
häufig  auf  unseren  Feldern  erblicken ,  wie  er  den  schweren  Körper  lang- 
sam &her  daa  feuchte  Graa  hinschleppt. 

Der  ausgezeichnete  Entomologe  Fahre  hat  in  neuester  Zmt  eüdge 
interessante  Thatsachen  bezüglich  der  Gattung  Meloi-  xind  der  verwand- 
ten Sitaris  verüü'eutlicht.  Die  Insecten  dieser  Gattung  und  mit  ihnen 
vieDeicht  die  ganze  FamiUe  der  Halskäfer ,  sind  in  ihren  früheren  Lebens- 
stadien  Schmarotzer,  die  auf  Honig  hercitendcn  üymcnopteren  leben. 
Ihre  Larven  haben  ,  bevor  sie  den  Puppenstand  erreichen ,  nicht  weniger 
als  4  Verwandlungen  durchzumachen,  sodass  sich  Fahre  veranlasst  fand, 
inr  Beseichnung  ^eser  -  neuen  Phasen  des  bueetenlehemi  neue  Namen  zu 
adiaiGuL  Er  nennt  sie  Primitiylarvt  n,  zweite  Larv<  ii,  Pseudo- 
puppen  und  dritte  Larven.  Der  Uebergang  von  einer  dieser  For- 
men zur  anderen  geschieht  durch  einen  einfachen  lläutungsprocess ,  ohne 
daas  die  Eingeweide  rerfindert  würden.  Die  PrimitivlarTe  ist  ein 
hartes,  krustiges,  kleines  Wesen,  das  sich  yon  Bienen,  Hnmmeln  etc.  in 
ihre  Nester  tragen  und  in  den  Zellen  der  Waben  absetzen  lässt.  Dort 
angelangt  verzehrt  sie  alsobald  die  Larven  ihrer  Gastwirthe.  Die 
zweite  Larve,  die  sich  im  Innern  der  Zelle  entwickelt,  lebt  nur 
Toa  Honig  und  ist  weicher  als  dieerstere.  Die  Pseudopuppe  sieht 
einem  Stück  harter  Guttapercha  ähnlich,  ist  gänzlich  bewegun^'slos  und 
ihre  Hülle  besteht  aus  einer  harten  hornigen  Substanz  ,  auf  welcher  man 
diu  Andeutung  dct>  Kopfes  und  6  kleine  Hervorragungen ,  die  künftigen 
Füsse,  wahrnehmen  kann.  Die  dritte  Larve  gleicht  vollkommen  der 
aweiten.  Von  nun  an  beginnen  erst  die  gewöhnlichen  Verwandlungen 
des  Insektcnlebens  und  nchinou  ihron  ir(  \v()hlichen  Fortgang.  Die  dritte 
Larve  wird  zur  wahren  Puppe,  aus  welcher  das  vollkommene  Insekt 
auBschlfipft. 

Noch  andere  Käfer  sind  mit  entzündenden  und  blasenziehenden  Eigen- 
achaften  b^abt.    £in  solcher  ist  der  Goldkäfer,  Getonia  aurata, 
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dor  schon  zu  Plinius'  Zeiten  ofticinell  war,  und  iHe  vefschifdonen 
Artea  des  Marienkäfers,  Coccineila,  welche  aus  den  Beinen  eine 
•fliuirfe,  gelbe  FlUsriglceit  ftbiondem,  die  ftbeidieiilieh  rieeltt.  Olme  Zwei- 
fel ist  es  diese,  welche  sell)nt  den  heftigsten  Zdinsehmerz  »tillt,  sobald 
man  den  Käfer  in  den  liolilon  Tluil  des  Zahnen  steekt.  [H — K;  Zeitackr, 
d,  allgetn,  öatetreich.  Apoth,'  Verein» ,  1868,  A'r,  11.  Ü.  240)        S.  L. 


Ueber  die  Bestandtheile  der  Cuntluirideu  utul  die  Darsteliaug  des 

Cantbaridius. 

Nach  A.  Fumouse  enthalten  die  Canthariden : 

11  Cantharidin  OioH^O^  löshch  in  Chloroform,  unlöslich  in 
Schwefelkohlenstoff;  loslich  in  Aceton,  weniger  löalich  in  Alkohol 
und  in  Aether.,  löslich  in  fetten  Oelcn. 

2)  Fette  Materie,  löslich  in  Chloroform  nnd  Schwefelkohlenstoff. 
Harzige  Materie,  löslich  in  Chloroform  nnd  CS*. 

4)  Wachsartige  Materie,  löslich  in  €^S^  und  siedendem  Alko- 
hol,  weniger  löslich  in  Chloroform. 

5)  Gelbe  Materie,  löslich  in  Chloroform,  C<8«  und  Alkohol,  nnlös- 
lioh  in  AS^asser. 

6)  Rothe  Materie,  löslich  in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in 
C*S*  und  Chloroform. 

7)  Extraetive  Materie,  löslieh  in  Wasser. 

8)  Essip-süurc ;   9)  Harusänre ;  10)  ein  ätherisches  Od. 

11)  Parenchymatöse  Materie,  unlöslich  in  den  verschiedenen 
Lösungsmitteln. 

Zur  Gewimning  des  CanUiaridins  gieht  Fnmotite  folgende  Yorschrift: 

Man  zieht  zcmiahlene  (nicht  gepnlvcrte')  Canthariden  durch  3  auf- 
einanderfolgende Macrrattoncn,  jede  24  Stunden  andauernd,  mit  Chloro- 
form aus  und  presst  jedesmal  gut  aus.  Dia  vereinten  Auszüge  unter- 
wirft man  der  Destillation,  vm  das  Chloroform  wiedennigewinnen  nnd 
findet  als  Retortenrückstand  eine  dunkelgrüne  dickliche  Masse,  welohe 
Cantharidinkryställchen  snspendirt  enthält.  Diesr  Mas^e  beliandelt  man 
mit  Schwefelkohlenstoff,  welcher  das  Fett,  Harz,  Wachs  und  die  gelbe 
Matorie  «nMmmt  nnd  die  Cantharidinkrystslle  sartteklisst.  Dureh  Wa- 
schen der  letztern  mit  C^S^  und  mehrmaliges  ümkrystallisiren  aus  Chlo- 
roform erhält"  man  sie  rein.  Ein  Kilogramm  Canthariden  liefert  im  Mit- 
tel nur  4  Gramme  reines  Cantharidin ;  eine  seltene  Ausbeute  ist  ö  Gramrae 
pro  Kilogr.  Canthariden.  (/outm.  tU  Tharm.  tt  tk  Chimit.  Stipt,  1867. 
paff.  161.). 

Mortrcux  (Pharm,  h  Anteuil)  recluniirt  mit  Rcclit  die  Prinrilüt  der 
Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffs  zur  Reinigung  des  nac-hAVil- 
liam  Procter's  Verfahren  mittelst  Chloroform  aus  den  Cantharideu 
gesogenen  rohen  Cantharidins.  (Joam.  d.  Pharm,  et  d.  Chim.  Not.  1867. 
S.  37.**».)  Das  Verfahren  von  Mortrenx  ist  im  Journal  de  Pharm,  et 
de  Chim.  Juillet  1864,  pacr.  33.  daraus  im  Archiv  d.  Pharmaeie  Dec. 
1865.  S.  23.S.  mitgetheilt,  hier  aber  die  Ausbeute  irrthüralich  zu  lioch 
(an  S  Proe.)  angegeben;  Mortrenx  erhielt  aus  40  Oramimen  Canthariden 
nnr  18  bis  22  Centigrammen ,  in  Mittel  20  Centigrammen  Cantharidin, 
letiteressss0,5  Proceut  der  angewandten  Canthariden. 

H.  L. 
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102    Bas  IneektenpulTer  in  den  Tropen.  —  Nutsen  dei  Maikäfers. 


»       Das  lusektenpulTer  In  den  Tropen. 

In  seinem  Beisewerice  sagt  F.  Jugor  über  die  treffliehen  Diensie  des 
Insektenpulvers  in  den  Tropen  folgendes : 

Von  Insekten  wird  man  in  Inditni  viel  wenip:('r  fro])ln<^f  als  im  Süden 
Euiopas.  Plübe  giebt  es  nicht,  die  Läuse  der  Eingeborenen  siedtlu  nicht 
auf  den  Europäer  Qber;  dies  ist  besonders  anfallend  anf  den  Philippinen, 
wo  die  Eingeborenen  viel  reinlicher  sind  als  die  Spanier ,  dennoch  haben 
die  Tagalen,  namentUoh  die  Franen,  fast  immer  Ungenefer  im  Haar,  die 
Spanier  wohl  nie. 

Gegen  alle  lästigen  Insekten  namentlich  gegen  die  gefUrchteten  Mos- 
kitos schützt  voUkommen  das  InscktenpulTer,  -wie  es  auch  die  Ameisen 
von  Sammlungen  fem  hält.  Eine  Tinctnr  aus  1  Tb.  Insektenpulver  (Py- 
rethruni  roscuni),  2  Th.  Alkohol,  2  Th.  Wasser  schützt  selbst  noch  zehn- 
fach mit  Wasser  verdünnt  alle  damit  benetzten  Körpertbcile  absolut  gegen 
Insektenangrüfe.  Interessant  ist  die  Wirkung  anf  Ameisen.  Auf  einem 
rings  \im  Jagor's  Haus  gehenden  Brette  bewegten  sich  zwei  dichtge- 
drängte Ameisonzüge  in  entgegengesetzter  Richtung  ununterbrochen  dicht 
neben  einander,  so  dass  die  Oberfläche  des  Brettca  gleichmässig  schwarz 
ersduen.  Ein  handbreiter  Streifen  dünn  gestreuten  Pulvers  oder  Terdünn- 
ter  Tlni^r  genügte ,  um  sie  alle  zu  vertreiben.  Zuerst  stauten  sich  die 
Züge  am  Rande  des  Streifens,  dann  überschritten  ihn  die  Vordersten  von 
den  Nachfolgenden  gedrängt,  aber  schon  wenige  Zoll  weiter  zeigten  sich 
Symptome  der  Vergiftung,  sie  taumelten,  seilten  aieh  auf  die  Jfinterbnne, 
bewegten  ängstlich  die  Vorderbeine  und  starben  nach  einer  oder  swei  Mi- 
nuten.   Bald  darauf  verliessen  alle  das  Haus. 

Auch  die  auf  den  Philippinen  so  verbreitete  Krätze  wird  durch  Wa- 
sclien  mit  der  concentrirten  Tinctur  schnell  beseitigt,  das  Jucken  hört 
augenblicklich  auf.  £s  ist  gleich  wirksam  als  Pulver,  Tinctur  und 
Räuchermittel.  Die  Chemie  hat  in  dem  Insektenpulver  noch  keine  speci- 
tische  Substanz  entdeckt.  {F.  Jagor  ^Singapwe^  Maiacea,  Java,"  Sertin 
1866.).  M. 


Nutzen  des  Maikäfers. 

Man  verfolgt  die  Maikäfer  nicht  nur  wegen  des  Sehadens,  den  sie 

anrichten,  sondern  auch  um  Nutzen  aus  ihnen  zu  ziehen.  In  neuester 
Zeit  bereitet  man  aus  Maikäfern  eine  Suppe,  Aveklie  für  entkräftete  Kranke 
von  grossem  Werth  sein,  krebsäbnlicb  schmecken  und  sehr  angenehm 
duften  soll.  Femer  werden  die  MaikSfer  zur  Mast  für  Schweine,  Hühner 
und  Enten  und  zur  Bereitung  eines  vorsfiglichen  Düngers  benutzt.  Mas- 
senhaften Oebraucli  maclit  man  von  ihnen  zur  Gewinnung  von  "Waijen- 
schmiere,  Breunöl  und  i'arbe.  {Beüage  zum  iLönigsieiger  Intelligenzülatt 
1868.).  E, 
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"V.   MediciQ,  Pliannacie,  Toxikologie, 

Hygiene. 


Anistlielicft. 

1.    Yorsng  des  Aetbera  vor  dem  Chloroform, 
nach  P^treqain  in  Lyon. 

Jack.<ion  in  Bo-ton  sdiluir  zui  r>t  184G  Aethrr  als  Anüslhi  tioum  vor, 
der  auch  bulU  in  gmn  Europa  bei  allou  CUirurgeu  Amviiidung  fand. 
Sanm  ein  Jahr  tpater  brachte  Simpson  in  Edinbmrfi^h  das  Chloroform 
in  Vorschlaft,  wflchos  aurh  fast  allgomr  in  statt  des  Aotlu  rs  an;r('nonuiu>n 
wurde.  Die  Narkose  soll  schnclltr  uml  vollstäiuligor  st  in  als  hti  ArtluT, 
ausserdem  auch  Iceine  nervöse  Aufregung  veranlassen.  Jtald  aber  wurden 
in  Fo1|fe  der  Anwendung  des  Chloroforms  dnige  TodesfiQle  bekannt,  was 
bei  Aether  nie  zu  befurchten  ist.  Lange  Zeit  waren  PtUn  quin  und 
D  iday  dio  Kinzigon,  welche  sich  des  Artlicrs  bedienton,  später  gesellte 
sich  Gensoul  ihnen  zu;  zu  ihren  Gegnern  zahlte  der  beredte  Mul- 
gaigne  nnd  selbst  die  medicinische  Akademie.  Man  sShlt  aUoin  1848 
drei  Todesfalle  durch  Chloroform ,  wo1)i  i  man  jedoch  sehr  liebreich  die 
Schuld  auf  die  Operateure,  nicht  auf  da>  aniistht  tisohe  Mittel  schob.  Trotz 
aller  empfohlenen  Yorsichtsmassregehi  fordert  die  Chloroforniirung  neue 
Opfer,  ohne  deshalb  ihre  AnbSnger  an  yerlieren,  nngeaehtet  der  Proteste 
P^treqnin's. 

Seiner  Ansicht  nach  haben  drei  TTmstando  der  Verhreitnnf^  der  Aethe- 
risat^on  hindernd  im  Wege  gestanden:  1)  Unvoükonimenheit  der  Apparate, 
S)  Unreinheit  des  Aethers,  8)  Erfohnmgsmangel  der  Operatenre.  Sehen 
wir  zu,  wie  man  die  Hindernisse  zu  beseitigen  versucht  hat, 

a)  Munaret's  A  c t h  o  r  i s i r  b c  u t  el  ist  einfach,  bequem,  compen- 
üiös  und  entspricht  allen  Anforderungen.  £s  ist  ein  mit  Schweinsblase 
geAtterter  Zeugbeutel,  am  Bande  zum  Znsieben  eingerichtet  mit  einer 
seitlichen  Oeffnung,  die  man  nach  Belieben  mittelst  einer  8teeknadel  öff- 
nen oder  8chlies.sen  kann  Auf  den  Grund  dc^  IJeutels  legt  man  drei  oder 
Tier  kleine  feine  Schwämme,  die  zu  der  Operation  mit  Aether  getränkt 
werden.  Diese  Vereinfachung  des  Apparates  hat  fttr  die  Actherisation 
grosse  Bedeutung,  elieuso  aueh 

b)  für  den  Aether.  1847  gab  es  in  den  Apotheken  nur  Aether 
von  öC*  d.  h.  für  die  Actherisation  zu  schwach  und  noch  dazu  mehr  oder 
weniger  unrein;  er  enthielt  oft  schweflige  SSure,  wassrigen  Alkohol, 
Wein  öl ,  brenzliche  Oele  u.  ß.  w..  Substanzen  mit  nnangenefimcm  Gerüche, 
die  Hufstrn  ,  Niesen  und  üehclkeit  erregen.  Ilie5'er  Aether  bewirkte  ner- 
vöse Zufalle  und  eine  Art  Trunkenheit.  £r  muss  gereinigt  und  auf  62-^ 
630  gebraeht  werden.  Hier  hat  die  Chirurgie  nnd  die  Pharmacie  von 
Jjjon  das  ihrige  gethan*  um  mit  Erfolg  die  Aetherisation  anwenden  zn 
können. 
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Anfistbetics: 


c)  Für  d.a  s  operative  Verfahren  giebt  P^trequin  folgende 
VorBchrift:  der  Patient  wird  mit  dem  Kopfe  hoch  gelegt,  um  keinen 
Aether  sn  rerseblaekflii;  auf  die  Soliwiniina  werden  20  —  95  Gm.  Aetlier 

gegossen  und  gleich  darauf  Kinn,  Kund  und  Nase  des  Patii  uten  in  den 
Beutel  gesteckt,  den  man  zuzieht,  um  die  Luft  abzuhalten.  Der  Kranke 
muss  tiefe  Athemzüge  thun ,  Avähreud  dessen  wird  die  seitliche  EeutelöÖ- 
nung  mit  der  Nadel  allmiilig  geschlossen,  die  Aetherdosis  Terdoppelt.  Bs 
wird  dabei  nichts  gesproclum  und  dem  Patienten  ein  Tuch  über  die  Augen 
gelegt,  um  die  Eindrücke  der  Ausgenwelt  von  ihm  abzuhalten.  Die  Nar- 
kose tritt  ziemlich  schnell  und  ruhig  ein.  Wenn  sich  irgend  etwas  vuu 
nervöser  Aufiregtmg  zeigt,  ISsst  P^trequi  n  die  Extremitäten  festhalten 
und  eine  neue  Dosis  Aether  geben;  wiäireud  der  Muskclanstrengung  des 
Patienten  athmet  dieser  sehr  langsam  und  ist  l)a]d  eingeschlafen.  Ist  der 
Schlaf  vollständig,  so  wird  die  Hespiration  freigegeben,  der  Beutel  abge- 
nonunien ,  bei  dem  geringsten  Zdlohen  Ton  SensibüitSt  jedoch  gleich  wie- 
der aufgelegt.  Auf  diese  Weise  ist  die  Narkose  ohne  allen  Nachtbeil  40 
bis  TjO  iMimiten  erhalten  "worden.  Niemals  tritt  Tod  ein  oder  schwere 
l*'olgen,  was  auch  bei  gereinigtem  Aether  und  sorgfältigem  Verfahren  fast 
umnögUeh  ist.  Im  Allgemeinen  genügen  4  —  6,  hoebstens  7  Ifinnten,  um 
tiefen  Schlaf  berbeizuführen ;  verlängert  sich  dieser  über  die  Operation  hin- 
aus, so  kann  man  ihn  leicht  durch  Zuwehen  von  Luft  mittels  eines  Fächers 
unterbrechen.  Ist  es  nötUig,  dass  der  Patient  während  der  Karkoae  trinkt, 
oder  wenn  er  durch  den  Aethergeschmack  belästigt  wird,  so  erhält  er 
sig  mit  Wasser.  Während  der  Operation  muss  Circulation  und  Respira- 
tion beobachtet  werden.  Im  Anfange  ist  der  Puls  beschleunigt,  verlang- 
samt sich  dann  und  wird  endlich  normal ;  er  muss  regelmässig  sein,  ziem- 
lich voll  und  stra£f;  wird  er  krampfhaft  zusammengezogen  (concentr^), 
unregelmässig  und  mehr  oder  weniger  schwach ,  so  muss  man  die  Inhala- 
tion unterbrechen  und  Luft  geben.  Die  Respiration  ist  gewöhnlich  anfangs 
beschränkt  und  wie  durch  Druck  gehemmt,  dann  wird  sie  frei  und  beschleu- 
nigt, zum  Schlüsse  voll,  gleichmäs.sig  und  langsam.  Wird  sie  schwach, 
nnregelmäesig,  unterbrochen  oder  stöhnend,  so  hebt  man  den  Apparat  ab 
und  greift  zu  dem  Fächer.  DiMes  dnfaohe  YerfRhren  ist  bei  P^trequin 
stets  von  Erfolg  gewesen. 

Seit  1853  haben  die  Chirui*geu  von  Lyon  fast  ganz  das  Chiorufonn 
Terlassen  wegen  der  schweren  durch  dasselbe  yeranlMsten  ZufSlle,  die  man 

auch  bei  der  grössten  Vorsicht  nicht  immer  vermeiden  kann.  Dasselbe 
geschah  auch  in  den  bedeutendsten  Städten  Europas  und  Amerikas.  Paris 
widerstand  am  längsten,  indem  die  Acaddmie  de  m^ocinc  184ä  und  die 
Soei^  de  Chirurgie  1859  dem  Chlorofona  den  Vorzug  gaben.  Die  So- 
ciety de  m^dccino  de  Lyon  nahm  einstimmig  den  Aether  an ,  in  mehren 
Sitaungen  mit  tief  eingehender  Discussion  stellte  sie  folgenile  Sätze  auf : 

a)  Aether  als  chirurgisches  Anüstheticum  ist  weniger  gefährlich  als 
Ghlmroform ; 

b)  die  Narkose  ist  eben  so  stark  durch  Aether  als  durch  Chloro- 
form; 

c)  sollte  der  Aether  eben  so  Nachtheile  haben  wie  das  Chloroform, 
so  lind  dieselben  doch  yon  geringerer  Bedeutung  nnd  können  nicht  die 
Anwendung  des  letztern  rechtfertigen.    Deshalb  ist 

d)  Aether  dvm  (,'hloroform  vorzuziehen. 

1854  hndct  Petrequin,  dass  man  in  Paris  nicht  mehr  so  für  das 
Chloroform  eingenommen  sei  als  früher,  die  Vorliebe  dafür  ist  erschüttert, 
einige  Ghiiurgen  operiren  nur  mit  Besorgniss,  das  Chloroform  verliert 
vftn  Jahr  zu  Jahr  melir  Anhang« r.  ISCS  feierte  P^trequin's  mit  Aus- 
dauer aufrecht  erhaltene  Ansicht  ihre  Triumphe.    Man  wendet  allgemein 
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in  LjO0  Aether  tob  CS — CS*  sw  XarkoCiibviiir  an,  in  FoXfie  dessen  ist 
MÜ  U  Jakm  fc»  Tni<rfiH  dirch  KttkoM  TorgtkMBaeB ,  wibraid 

dmeh  Chloroform  in  weufcr  als  S  Jahren  5  oder  €  Mal  der  Toä  eintrat 

2)  Yoring  des  CkloroforMt  tU  Anittketieiim 

TOB  S^dillot. 

Die  Chirurgie  rou  Lron  glaubt  sich  iii»  ht  nur  allein  im  Besitze  der 
"Wahrheit,  .*ondern  bildet  sich  auch  eiu ,  mit  der  Actherisation  eint  Ent- 
deckung gemacht  zu  haben ,  welche  sie  in  ühreu  halten  und  zum  Siege 
führen  mnas.  Diese  Ansprache  sind  nickt  fegrÜMkt;  Kieamid  beetreitel 
die  Vorzüge  der  Aethcrisation ,  die  Jark?on  entdeckte.  Man  gehraucht 
la  Lyon  reinen,  rectificirten  Aether  von  62  -6  ?",  aber  6  lie  de  Bemi- 
mont  bat  schon  angeführt,  da&s  Jackson  der  Erste  war,  der  voUig 
rejnen,  sehr  eoneentriiieii  Aether  enpfahL  Uepp,  Ober-ApoUitIcer  des 
Civilbospitals  in  Strasburg,  hat  stets  absolut  reinen  Atther  ohne  Alkohol- 
spureu  geliefert  von  0,723  spec.  Gew.  bei  15"  C  Mit  gleichen  Theilcn 
destiüirteni  Wasser  geschüttelt ,  verliert  dieser  Aether  nur  "  ,o  Volumen. 
69  —  6S^  im  Handel  entspreekcs  ftrenge  genomnen  nnr  60^61*  «ad 
0,731  — 0,735  epee.  Gew.  Mit  gleichen  Volumen  Wasser,  gemischt,  geben 
diese  Aether  je  naeh  ihrem  Alkoholgehalte  12 — 14",,  Volumvcrlust. 
H  e  p  p  verwirit  das  Aräometer,  man  muss  sich  jedoch  desselben  bedienen, 
wefl  am  aoMt  immer  Aether  von  65*  reilangen  mlieste;  Aether  tob  W* 
enthält  6  — 8«y  Alkohol.    Der  Aether  von  Strasburg  zeigt  65". 

S^dillot  hat  die  von  Simpfson  und  Flourcn;«  angefrebenen  Ver- 
suche angestellt  und  wandte  nach  /ahlreichen  Versuchen  an  Thieren  um 
15.  Norember  1847  sum  eretenmal  du  1831  von  Bonbeiran  entdeckte 
Chloroform  als  Anästheticum  beim  Menschen  an.  Er  verwirft  den  Acthe- 
risirbenttl,  in  welchen  der  Kopf  des  Kranken  gesteckt  wird.  S«^dillot, 
Boux,  Simpson,  Yelpeau  und  die  meisten  Chirurgen  Europas  ujid 
Amwikas  stehen  das  Chloroforra  vor,  ohne  jedoch  sdne  GefUbren  an 
nntenehitzen. 

Für  die  Chloroform  -  Inhalation  gelten  die  Sätze: 

a)  Chloroformiren  erfordert  unausgesetate  Aufmerksamkeit,  viel  (ie- 
aekiokliehkeit  und  Erfahrong. 

b)  Jedeamal,  wenn  man  snm  Gkloroform  greift,  handelt  ea  aieh  nm 
Leben  und  Tod. 

c)  Reines  und  vorsichtig  angewandtes  Chloroform  tödtet  niemals. 

V  cl  pean  hat  in  15  Jahren  Tansende  eUoroformirt»  ohne  einen  ein- 
sigen stt  Terlieren.    In  Ciril-  und  Militärkranki  uhäusern  wird  muthig 

Chloroform  !jnu;ewandt  unter  allen  Uniptänden  untl  bei  jedem  Alter.  Wctm 
mau  beobachtet  haben  will ,  dass  geschickte  Üpcrateure  durch  Chloiolonu 
nie  einen  Menachen  getodtet  haben,  sondern  nur  ungeschickte,  so  ist  das 
nichts  weiter  als  Zufall.  Ist  Gefahr  Tinhanden,  so  hat  man  auch  die 
Mittel  .  sie  zn  vermeiden.  Man  muss  genau  die  ReBj)ii atton  beobachten 
und  mit  Unterbrechungen  inhaliren  lassen,  um  die  fortschreitende,  gefahr- 
voUe  Wirkung  sn  TerhSten.  Das  Chloroform  wirkt  aueh  anf  den  Orga- 
nismus, wenn  seine  Anwendung  unterbrodien  wird.  Chloroformirti  Thiere 
starben  nach  Unterbrechunjr  der  Einathniungcn  in  freier  Luft,  ohne  dass 
in  Respiration  und  Circuiation  Störungen  wahrzuueUmcu  waren.  Ea  ist 
indicirt,  die  anasthetisohe  Inhalation  sn  vntcrbreohen,  bevor  Hnskelresolu- 
tion  eintritt,  und  die  Wirkung  genan  zu  verfolgen. 

Diese  einfachen,  gut  ungewandten  Vorsiehtsmassregeln  sichern  die 
Unschädlichkeit  des  Chloroforms.    Lustroman  führt  , dafür  beweisende 
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Beispiele  an ,  indem  er  im  orientaliRcheu  Knegc  Verwundete  chlorofor- 
mirto,  die  durch  Scorbut,  Diarrhöe,  Wundfleber,  durch  von  SpitaUaule 
Tcrschlimmerie  Eiterung  erschöpft  ^v^^^I1. 

DicHO  ans  dor  Krim  nach  Coiistantiuopcl  geschaßten  lanirsan!  Ster- 
benden hatten  ihre  einzige  licttuug  in  der  verspäteten  Ampututiuu.  Alle 
woUten  cingescfalSfiDrt  sein,  sie  wurden  ohloroformirt,  viele  wurden  geheilt, 
keiner  Terspürte  nachtheilige  Folgen  des  Chloroforms.  Sie  wurden  auf  ihrem 
Lager  anästln  sirt ,  in  den  Anipntationssaal  tifebraeht,  amputirt ,  bei  ihrer 
Disposition  zu  iliimorhagie  iaugsara  verbuiHlci! ,  auf  ilir  Lager  zurückge- 
bracht, ohne  dass  die  Narkose  einen  Augenblick  unterbrochen  wurde. 
Also  kann  man  vollständige  Narkose  lange  Zeit  ohne  Gefahr  anhalten  las- 
sen, selbst  wenn  das  Leljcn  sehon  an  und  für  sich  dem  Erlöschen  nahe  ist. 
Nach  Velpeau  wirkt  das  C'liloroforTn  schneller,  sicherer  und  bewirkt 
völlige  Kuhc  und  tiefen  Schlaf.  Duü  Erwachen  ist  langsam,  lautius,  das 
aus  Aethernarkose  plotelich,  unerwartet,  ISrmend.  '  Mit  Chloroform  kann 
man  den  Kranken  überrumpeln  und  kann  operircn,  wo  man  will,  während 
eine  Menge  U|)erationcu  mit  Aethernarkose  unmöglich  ist.  • 

Die  schnelle ,  sichere ,  andauernde  Chloruformnarkosc  unterstützt  die 
Macht  der  Chirurgie,  ohne  ihr  die  Sicherheit  m  rauben.  Mit  dem  Ueber- 
winden  der  •  Schwierigkeiten  schreitet  die  Kunst  vorwärts ,  schreckt  sie 
Tor  diesen  zurück,  so  gelit  sie  rückwärts.  {AeadAnie  de»  sciences.  — 
Jmirn.  de  T/iarm.  et  de  Ckim) 

'S)  Ghlorko  hlcnstoff  als  Auas  th e  tic  u ni. 

Simpson  in  Edinburgh,  der  die  anästhetischen  Eigenschaften  des 

*  Chloroforms  ermittelte,  hat  einen  Stellvertreter  desselben  mit  denselben 
Eigenschaften  iu  dem  Kohlcjistolichloride  gefunden,  welches  Regnault 
1839  entdeckte.  Die  nähern  Angaben  finden  sich  von  Simpson  iu  der 
Medical  Times,  Becember  1865. 

Die  ersten  AVirkungen  sind  denen  des  Chloroforms  aiuilog,  doch  tritt 
die  Narkose  später  ein  und  dauert  büiger.  Es  wurde  mit  Kaninchen  und 
Mäusen  experimeatirt.  iki  Auwendung  des  Chluruforms  und  des  Chlor- 
kohlenstoffs  unter  gleichen  Bedingungen  auf  zwei  Thiere  hatte  das  letztere 
eine  stärkere  depressive  Wirkung  auf  die  Ilerzthätigkeit  als  d:js  ersterc; 
seine  Verwendung  könnte  also  gefiihrlich  werden.  Hei  einer  WoeliTieria 
wurde  es  eine  Stunde  lang  angewandt,  es  trat  gewöhnliche  Narkose  ein, 
doch  wurde  der  Puls  gegen  Äs  Ende  änwerst  Idein  nnd  schwach.  Bei 
einer  andern  Frau  wnrde  es  mehrmals  nach  Torhcrgegangenem  Gebrauch 
von  Chloroform  angewündt;  es  trat  keine  verschiedene  Wirkung  ein,  nur 
HerxklappeuaÜcction.  Der  Chlorkuhlenstofl'  bewährte  sich  völlig  als  An- 
ästheticum  bei  OperatioB  einer  vesico» vaginalen  Fistel,  einer  Theilung 
des  Gebärmuttcrhalses ,  dner  Erweiterung  der  Vagina  und  bei  Application 
von  Artzkali  auf  ein  ausgedehntes  Muttermal  (naovus)  hei  einem  jungen 
Kinde.  Diis  Kind  schlief  noch  länger  als  eine  Stunde  nach  der  Operation, 
während  der  ganzen  Narkose  war  der  Puls  schnell  und  schwach.  Eine 
mit  Chlorkohlenstoff  narkotisirte  Maus  athmete  einige  Zeit  unvollkommen 
und  starb  dann. 

Auf  der  Haut  wirkt  Chlorkohlenstolf  viel  weniger  reizend  als  Chloro- 
form ,  könnte  also  wohl  mit  Vortheil  als  locales  Anästhcticum  iu  Lini- 
menten dienen.  Dampfförmig  injicirt  in  swei  schweren  FtOlen  von  Schmer- 
aen  des  Uterus  linderte  es  den  Schmerz  sofort;  es  trat  in  einem  Falle 
Schlaf  ein,  den  die  Kranke  seit  mehren  Wochen  entbehrt  hatte.  Es 
wurde  eiwa  1  Unze  mit  einer  gewöhnlichen  Klystierspritzc  eingespritzt. 
Ebenso  wirkte  Chlorkohlenstoff  in  den  Dann  gebracht  als  Sedativ.   10  — 
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29  Tropfen  unter  (lie  Haut  gebracht,  linderten  Schmerzen  der  Brust - 
nnd  ünterleibswandungen,  ohne  üebelkeit  sn  erregen,  was  bei  Opiumprä- 
paraten  oft  der  Fall  ist.  Das  Kohlenetoffcblorid  hat  sich  als  Anästheti- 
cum  und  Sedativum  äusscriich  überall  bewährt.  {J/nion  nUdieaU,  — • 
Joum.  du  Fhatin.  et  de  Chim.). 

4)  Die  phy siologiscben  and  anfisthetischen  Eigenschaften 
des  Stickoxydnls  tob  Pretcrre. 

Ak  um  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Davy  die  anästhctii^chcn 
Eigenschaften  des  Stiokosyduls  anzeigte»  zog  er  darans  den  Sohloss,  dass 

man  es  wohl  h.  i  i  hirurgischcu  Operationen  anwenden  könnte,  die  keinen 
»Trossen  lilutvt  rlusl  zur  F<dge  hahen.  Man  machte  Versuche  in  England, 
Frankreich,  Deutachiaud,  Schweden,  aber  die  licsultate  wichen  von  denen 
Davy's  ab. 

1844  wiederholte  Iloraco  AVells  an  sieh  und  andern  Personen 
Davy's  Versuche,  er  knimte  dabei  schmerzlos  einen  Zahn  anszichn. 
Diese  Erfahrung  praktisch  in  weitere  Kreise  einzuführen^  misslang,  beson- 
ders da  man  bald  darauf  die  anasthetisohcn  Eigenschaften  dos  Acthers 
und  Chloroforms  entdeckte.  Etwa  1864  vorfielen  amerikanische  Zahnärste 
darauf,  die  Eigenschaften  d(\s  Stickoxyduls  von  neuem  zu  prüfen  ;  sie  fan- 
den CS  wirksam  und  benutzten  es  f;ust  täglich.  Pretcrre  erprobte  darauf 
an  sich  selbst  die  Wirkungen  dieses  Gases  und  findet: 

a)  Stickoxydul  bewirkt  sehr  schnell  einen  narkotischen  Schlaf  von 
kurser  Dauer. 

b)  Ist  das  Gas  völlig  rein,  so  kann  man  es  ohne  Gefahr  und  schäd- 
liche Folgen  einathmcn. 

c)  Bei  allen  Operationen ,  die  nur  kurse  Zeit  dauern :  Zahnziehen, 
Oeffiien  eines  Absccsses,  Lö?en  eines  eingewachsenen  Nagels  u.  s.  w.  kann 
man  es  allen  andern  auästhetischeu  Mitteln  vorziehn.*)  {Joum.  deFharm, 
et  de  Chim.). 

ß)  Ueber  die  Gefahren,  welche  das  Stiokoxydul  als 

Anästheticum  bietet. 

Hermann  stellte  1863  eine  Üeihe  Versuche  Uber  die  physiologischen 
Wirkungen  des  Stickoxyduls  an  (S.  Archiv  von  Reichert  und  du  Bois- 
Reyniond  1864).  Er  fand,  dass  dieses  Gas  weder  für  Menschen  noch  für 
Thiere  den  atmosphäriRchen  Sauerstofl'  ersetzen  können ;  D  a  v  y  hat  dies 
nicht  bemerkt,  da  er  niemals  reines  Gas  sondern  eine  lufthaltige  Mischung 
einathmete.  So  erklaren  sich  die  Tcrschiedenen  Resultate,  welche  Davy 
bei  Ifonsch  und  Thier  erhielt ,  denn  die  'fhiere  wurden  in  das  über  Was- 
ser aufgefangene  Gas  gebracht,  sie  atlimeten  reines  Gas  und  starben  an 
Dyspnoe  und  Asphyxie.  Hermann  machte  den  Versuch  an  sich  zwei- 
mal in  Gegenwart  mehrer  Physiologen,  beide  Male  trat  bei  ihm  Y$llige 
Asphyxie  ein.  Der  Zustand  ist  indess  gar  nicht  unangenehm,  es  tritt  eine 
Art  Trunkenheit  ein,  während  welcher  man  die  Dyspnoe  nicht  merkt,  die 
wirklich  eintritt.  Während  der  Asphyxie  ist  das  Gesicht  bleich,  die  Lip- 
pen blanttch,  unterschieden  von  der  Farbe  derjenigen  Personen,  die  daa- 


•)  Hei  mehrfach  wiederholten  Versuchen  habe  ich  auf  mich  niemals 
eine  Wirkung  des  sog.  I.ustgases  verspüren  können;  dasselbe  versicherte 
in  seiiun  Vorlesungen  der  zu  Jena  verstorbene  Professor  Lehmann. 
Die  Angabe  rouss  also  noch  eingehend  geprüft  werden.  R» 
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Mittel  gegeu  Cholera. 


—  £ia  gefährliches  Einderspiel. 


Mibe  O*«  nit  Ssaerstoff  eiiittlimeii ;  das  Gesiebt  iit  dabei  roth,  die  Tran- 
kenbeit  tritt  jedoch  auch  ein. 

Tn  der  letzten  Zeit  haben  die  Chirurgen,  mit  den  gewöhnlichen 
auii&theti:>chen  Mitteln  nicht  zufrieden,  auch  dieses  G&s  einathmen  lassen, 
jedoeb  irt  dabei  su  beaebten ,  dase  das  mne  Gas  neben  der  Trunkenbett 
eine  tödtlichc  Asphyxie  vfranlasöcn  kann  ;  mit.  PaiuTstoff  gemischt,  bewirkt 
PS  eine  sehr  schwache  Narkose,  von  weicht  r  wau  sich  bald  wieder  erholt. 
In  Ueutschland  sind  damit  schon  Unglücksiälle  vurgekonimcn.  {Joum.  de 
PAorm.  «<  de  Chim.), 

6)  Locale  Anästhesie  von  Tillaux. 

Kälte  auf  die  Gewebe  einwirkend  vermindert  beträchtlich  die  Rrnsi- 
bilität  und  kann  sie  ganz  aul'heben.  Man  bedient  sich  dieses  Mittels,  um 
einige  Operationen  der  niedern  Chirurgie  schmerzlos  auszuführen,  wie  Oetf- 
nm  eines  Absoeises ,  Lösen  eines  eingewaebsenen  Nagels  u.  s.  w.  Man 
■wandte  zuerst  Kältemischunf^cu  an  (Eis  4  Th.,  grobes  Salz  1  Th.)  und 
hatte  damit  ausgezeichnete  Kesultate.  Man  weiss  aber,  dass  Aether  auf 
die  Haut  gebracht,  dieser  so  viel  Wärme  entzieht,  als  nöthig  ist,  ihn  zu 
verflliehti|ren;  die  VerflQebtigiing  ist  sebneller  iin  einem  Lufstrome.  Da- 
von machen  die  Chirurgen  Anwendung-;  es  sind  zu  diesem  Zwecke  ver- 
schiedene Apparate  constrairt,  der  beste  ist  der  von  Kichardson:  er 
zerstäubt  den  Aether,  was  ein  Vorzug  vor  dem  Apparate  von  Guärard 
ist,  von  welchem  die  Anwendung  des  Aethera  zuerst  ompfoblen  wurde. 
Man  kann  damit  die  Temperatur  auf  16"  selbst  auf  8"  erniedrigen  und  hat 
vor  den  Kältemischungen  den  Vortheil,  dass  der  Operateur  die  kranke 
Stelle  frei  vor  Augen  hat  und  die  Grenze  der  Kälteeinwirkung  scharf 
bestimmen  kann.  Die  Weichtbeile  werden  durch  zerstäubten  Aether  vÖl- 
lig  narkotisirt.  Es  wurde  so  ein  Kaiserschnitt  inul  eine  Ovariotomie  aus- 
gefvihrt.  Diese  locale  Anästhesie  wird  wohl  in  vielen  Fällen  die  allge- 
meine ersetzen.  {Bulletin  de  Iherapetttique.  —  Jomtt.  de  Phartn.  et  de 
Chim),  R. 


Mittel  %99&BL  Cholera* 

Dr.  Wbidborne,  der  das  Cholerabospital  zu  Southampton  besuebte, 
schreibt,  dass  in  mehren  sehr  bedenklichen  Fällen  die  Kranken  gerettet 
seien  durch  Einimpfen  in  den  Arm  von  Kampher  in  Terpenthiuöi  gelöst 
in  derselben  Weise  wie  bei  der  Pookenimpfung.    {Cowtrivr  de  Im  c£e.). 


Ein  gellUirliehefl  Kinderspiel 

ist  dasjenige,  in  welchem  ein  Kind  auf  dem  Rücken  des  andern  reitet. 
In  Macon  in  der  Schweiz  wurde  dabei  einem  12jährigen  Knaben  die  Wir- 
belsäule gebrochen ,  woraui  er  unter  schrecklichen  Leiden  nach  Ii)  Stun- 
den starb.  {Coturier  de  Ut  CÜe,),  Jt. 
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C.  Waarenberleht 

i^otizen  aus  dem    l'S  »S.  in  Gro*>foliu  umla>üenden)  Waai'en- 
berichte  von  Gehe  <fc  Comp,  in  Dresden.   Antaug  April 

Alkohol.  Es  find  1854  in  Xorddt'Uts(.hl>»ud  in  7493  BrcnntTcien 
ans  18,715,049  Scheffeln  Kartoffeln  und  3,526,428  Scheffeln  Getreide 
•aaiheriid  130,000,000  Quart  Spiritas  ron  ca.  80'* «  eneugt  und  diToa 
14,034,000  Quart  «iportirt  woite. 

In  1866  aber  wurden  in  nur  6916  Bn  nnt  ).i.  ii  aus  31» 'i»^ 7.^ Ii*  S<  bof- 
feln  Kartoffeln  und  4,989,377  S:-beffeln  Grtniai  eine  Aufbeut«  ertielt  von 
236,400,000  Quart  Spiritus  a  80-'  ,,,  wovon  51,011,640  Quart  tum  BzpOTt 
gelangten. 

Alumen  rrudiitn.  Neuerlich  i<t  man  dazu  peschritten,  den 
China  Clay  von  Cornwall,  als  von  Natur  reiue  Thonerde, 
unmittelbar  zur  Herstellung  ron  schwefelsaurer  Thonarda  in  Aiiwaadniig 
zu  bringen  ud  somit  den  früher  für  die  Bereitung  der  Beizen  im  dar 
Färberei  für  nueatbehrlieli  eraehteien  Alaun  in  goeigiMiMi  FäUeu  gau 
zu  ersparen. 

Gera  flava.   Gelbes  Bienenw^clis.  Letitliin  wvrdm  ungefähr 

eine  Million  Pfunde  für  Kriegsswecke  aus  dem  Markte  genommtn,  als 

ein  Material  für  das  Einschmieren  der  MtHh:ii\ik  lU  r  Hintf  rlrtdunR-sgi  wfliro. 

Gera  japonica.  Grossartige  Erweiterung  des  Cousums  zu  allerlei 
Appretur  -  und  plastisehen  Zwecken. 

Colin  piscium.  Wir  haben  ans  bewghrier  Hand  beste  lohte 
Saliftnsky-Hausenblase  in  grossen  weissen  Blättern,  wie  auch  in 
schönen  weissen  Abschnitzeln  oder  Frau'Tiionten  in  Consignation  zu  den 
billigfiten  Marktpreisen.  Die  Russen  haben  sich  auch  jetzt  die  Yorrich- 
taugen  angeschafft,  die  Blitter  in  Fiden  sn  sehnetdea,  was  froher  nur 
in  England  geschah,  um  die  Auflösung  zu  erleichtern;  diese  Fädenwaare 
ist  gegen  die  frühere  ül)fr  England  gebrachte  wesentlich  hilHgcr.  Dage- 
gen hab«  n  wir  die  B  ru  ^;  i  1  sortcii  als  zu  wcnijjr  ircsohätzt  ausgehen  lassen. 

Flores  Kousso  (Brayerae  abyssinicae)  in  der  Landwirthschaft  viel 
gegen  die  Drehkrankheit  der  Schafe  gebraucht,  wird  thenrer  werden» 

da  durch  den  (inzwischen  beendigten)  Krieg  in  Abyieinien  die  ZuAihren 
in  gänzliches  Stocken  gerathen  sind. 

Flores  pyrethri  rosei  (Pcrsitiche  Insectenpulverblüthen )  in 
müssiger  Güte  sehr  reichlich  und  hilUg  Torhanden. 

Flores  chrysanthenii  (Dalmatiner  Insectenpulverblüthen),  knapp 
geerndtet,  behaupten  ihren  hohen  Stand.  Je  m^hr  die  uberflüssig  vor- 
handenen persischen  lilüthcn  wegen  vieltach  vurgekumnicnur  schlechter 
Qualitit  und  kraftloser  Beschaffenheit  das  Yertranen  yerloren  haben, 
desto  mehr  hat  sich  der  Verbrauch  den  Dalmatischen  Bluthen  sugewendct. 

Folia  sennat'  a  lo  xaudriu  ac  ,   welche  bisher  von  Sennaar  über 
abyssinische  Iläfen ,    namentlich  Ma880>\ah  verschitit  wurden,  sind  sehr 
knapp  geworden,  weil  die  Zufuhren  durch  den  abyssinischon  Krieg  fast 
'ganz  zurückgehalten  worden  sind.    Unter  diesen  IJmständen  müssen  die 
besten  ostiudischen  Ti  nnevelly-Blättcr  Aushülfe  geben. 

Chinesische  und  Japan csischo  Gallen  wurden  6590  Kisten 
in  1867  gegen  6512  in  1866  nach  London  gebracht.  Preise  wesentlich 
gewichen. 
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Der  Yerlnraneh  des  Aiükek  hat  iw«r  in  Folpre  der  mebr  und  mehr 
Ausdehnung  gewinnenden  Verwendung  des  daraus  hergcsU Ilten  Tannins 
in  der  Medicin  und  Industrio  wohl  zugenommen,  seht  int  abtr  doch  noch 
nicht  mit  der  grossen  Ausgiebigkeit  des  Japanesischen  Exports 
gleichen  Schritt  au  halten. 

6 ut ta  p er  cha  alh a  d  ep  u rata.   Wir  verwenden  auf  die  Fahrilca- 

tinti  ili('S(  s  Zfihnf^cments  viel  Fleiss  und  Ix  dinun  uns  bei  den  Arbeits- 
proccssc  nicht  de^s,  Ubien  Geruch  hinterlassenden,  C^S^,  sondern  ausschlieBS- 
lich  des  Chloroforms,  daher  unsere  Wuare  alle  Vorzüge  besitzt. 

Kali  carhonicum  ruisieum  wurden  in  1867  58,907  Ctr.  gegen 
42.077  Ctr.  in  1800  nach  Deutschland  gefuhrl^  waa  auf  orhobliches  Wachs- 
thum des  P  o  1 1  :i  s  c  h  e  -  Verbrauchs  im  Allgemeinen  schlitssrn  lässt,  weil 
auch  das  huchgrudige  reine  doutsvhe  Fabrikat,  das  das  russische 
entbehrlieh  machen  könnte,  immermehr  eraeugt  worde  und  immer, 
wenn  auch  au  niedrigen  Preisen,  glatten  Absatz  fand. 

r»a5s  man  die  russische  Poftascho  zur  Auflösung  bei  manchen 
gewerblichen  Verwendungen  für  kräftiger  hält  und  doni  jetzt  viel  bes- 
seren deutschon  Producte  noch  oft  vorzieht,  scheint  mehr  aui  Ucuohn- 
heit  als  auf  Ermangelungen  des  deutschen  zu  beruhen.  Neuerlich  ist 
sehr  schöne  und  reine  illyrischo  Pottasche  nach  längerem  Ausblei- 
ben  wieder  am  Markte  er.scht'inen. 

Kalium  wurde  bisher  nur  von  einem  einzigen  Chemiker  dargestellt; 
derselbe  hat  seine  im  letzten  Jahre  unterbrochen  gewesene  Fabrikation 
wieder  aufgenommen. 

Liehen  islandicus.  Wir  tÜliren  das  Product  der  sclilesischeu 
und  sächsischen  Gebirge  in  drei  verschiedenen  Sorten,  je  nach  der  grösse- 
ren Reinheit,  am  Lager. 

Manganuni  oxydatuni.  Braunstein.  Für  Deutscliland  grosso 
Einfuhr  von  spanischem  Uran  n  stein,  welche  die  deutschen  Produ- 
centen  nachgiebiger  stimmte.  Wir  haben  sowohl  für  die  weichen  schöu- 
kry  stallisirten  Thüringer  und  Harser  Brannsteine,  wie  auch 
fiir  die  harten  Braunsteine  von  Hessen  unserem  Notirungen 
erraässigt.  Unser  Sortiment  ist  genau  nach  den  Graden  des  Sauerstotf- 
gehaltes  cingetheilt  und  danach  bind  die  Preise  regulirt.  Die  Gcsammt- 
ausfiihr  über  Stettin  betrug  gegen  5770  Ctr.  in  1866  nur  5171  Ctr.  in 
1867,  wovon  circa  4000  Ctr.  nach  Bussland  und  der  Best  nach  Däne- 
mark und  Mecklenburg  ging. 

Nucos  vomicac.  Der  Verbrauch  der  Brechnüsse  und  deren  Alka- 
loids,  des  Strychnins,  hat  wesentlich  zugenommen;  dagegen  ist  die  Anfuhr 
der  Nüsse  von  Bombay  im  vorigen  Jahre  auf  '23."5  7  Kisten  gegen  1906 
Kisten  in  1860  zurückgegangen,  wodurch  die  höheren  Forderungen  der 
Importeure  gerechtfertigt  sind. 

Oleum  bctulinum  acthereum.  Die  gute  Gelegenheit,  welche 
un«  hier  häufig  geboten  ist,  unmittelbar  von  durchreisenden  polnischen 
Händlern  ächten  Birkentheer  wohlfeil  zu  kaufen,  huhen  wir  benutzt, 
um  einen  Pinrten  dieses  Theeres  billig  zu  bekommen,  zu  destilliren  und  zu 
massigen  Sätzen  ätherisches  Ocl  herzustellen.  Ausser  zu  künstlicher  Rum- 
essenz hat  dieses  öel  eine  Verwendung  zu  dem  modernen  Parfüm  „Ouir 
de  Kussie"  gefunden. 

Oleum  cary oph yllorum.  Da  auf  das  Material  zur  DestiUatton 
des  Xelkenöls,  die  Gewürznelken,  ein  mehr  als  doppelt  so  hoher 
Einl'uhrzoll  zu  zahlen  ist,  als  fiir  das  Oel,  das  Destillat  daraus,  besteht, 
ohne  dass  dahci  eine  Zollrückvergütung  auf  Denaturalisation  stattdndet,  so 
ist  es  unmöglich,  im  Zollvereine  dieses  Produkt  mit  Vorthril  herau- 
stellen.    Wir  waren  daher,  obwohl  uns  die  besten  Binriohtungen  zur 


Digitized  by  Google 


Waarenberiolit. 


171 


Destillation  aurli  dos  Nelkenöls  zur  Seito  sirlu-n,  aiidi  ferner  gezwmifjen, 
diese  Arbeit  iu  Altoua,  iluiaburg  uud  Eugiunjd  ausführen  zu  lasson, 
vodurcb  dieser  Arbeitsgcwüm  unserem  Indutriegebieie  entgehi  Hoffent^ 
lieh  wird  uns  das  nächste  ZoUparlanient  Hemcdiir  dieser  den  Prinsipieii 
unserer  Zolltresetz<rebun|L''  zuwiderlaufendeit  Harte  hritif^cn. 

Oleum  Ulivurum.  Die  letzte  Olivcuül- Erudto  wurde  zum  guten 
Thflfle  dnreh  den  Wurm  geschädigt  oder  serstort  und  et  war  deren 
Beeultat  noeli  bedeutend  sehlechter  und  ^c'rin|rer ,  als  das  des  Jahres 
SUTor,  London  enipling  z  \i.  in  1867  nur  ;)77  7  J' :i-:<  r  jregcn  9129  Fäs- 
ser in  1866  uud  12,939  J^'üsser  in  1865.  ^ur  Stettin  und  Hamburg 
waren  besser  als  firiiher  versorgt  ;  ersteres  zeigte  ein  Plus*  Ton  1S,8S1  Ctr.» 
weil  dort  der  Baumöl- Handel  Hand  iu  Hand  mit  dem  grossartigen 
Debit  von  Surroj^at-  oder  Mischölen  (nanientlieli  dem  Sonnen- 
blumenöl, wovon  30,346  Ctr.  uud  dem  l^a u m  w  o  1 1  e n s aat ö I, 
wovon  48,027  Ctr.  nach  Stettin  kamen)  bedeutende  Lebhaftigkeit  hat  und 
noch  immer  in  Zunahme  begriffen  ist  Hambui^  erhielt  28,000  Ctr. 
gegen  18,250  Ctr.  in  1866. 

Für  Fabrikanten,  die  ani  uuvcrfalsebtes  l»anniöl  im  Iiifcrtsse  ihrer 
Fabrikate  uud  Maschinen  nach  wie  vor  Werth  legen,  enipiichlt  e8  sich, 
bei  Einkäufen  auf  die  alte  Elatdinprobe  mit  Kupferspahnen 
und  Salpetersäure  zurückzukommen,  bei  welcher  unser  achtes,  fettes, 
nicht  trocknendes  Gnllipoliöl  nach  wcnicen  Stumlcn  schon  eine 
feste  Beschaffenheit  zeigt,  während  andere  zur  Untersuchung  uns 
eingesandte  Oele  davon  nur  ^okfl&ssig  wurden  und  sieh  deuflieli  in  8 
Schichten  sebieden,  wovon  die  eine  flüssige  Schicht  schmutziggrfin 
gefärbt  war,  vas  auf  Zusatz  von  trocknenden  Snrrog-Ktölen  (Sonnen- 
blumenöl und  i>aumwollenöl,  die  so  massenhaft  bezogen  w  erden  und  doch 
als  solche,  nämlich  so  benannte  Oele  fast  nie  im  Wiederrerlcanfshandel 
erscheinen)  hinweist  Die  versetzten  Oele,  zeigt  n  übrigens  auch  schon  an 
der  Oelspindel  einen  geringeren  Gradgehalt.  Wer  auf  achtes  Olivenöl 
Werth  legt,  hat  mit  dem  Ankauf  zu  eilen. 

Oleumpetraeamericanum.  Wir  haben  den  Handel  damit  aufgege- 
ben, ebenao  dmi  mit  Photogen  und  ähnliohen  Lcuchtstoflcn,  weil  dieser  Handel 
so- allgemein  geworden,  dass  (r  unsere  IMitwirkunp^  sehr  entbehrlich  macht. 

(Jleuni  r  i  (•  i  II  i  Italic  um.  Von  der  bekannten  und  rein  selinieekcu- 
den  italienischen  Waare  halten  wir  Lager  iu  Wien,  Dresden  und  in  den 
HauptexporthSfen  Norddeutseblands;  die  Paekung  ä  4  Blochcanister 
ä  40  Ffund  Zollgewicht  ;  an  einigen  Plätzen  auch  Kiste  ä  2  und  1  Canister» 
letztere  auch  von  halbem  Inhalt,  20  Pfund  Zollfjcwicht. 

()  1  e  um  s  i  na  pi  s  aethercuni  haben  wir  aus  vortheilhaft  gekaufter 
ergiebiger  Öcuisaat  iu  vorzüglicher  und  völlig  tadelloser  Qualität  herge- 
stellt und  garantiren  ausdrücklich  dessen  Aechtheit.  Unsere  Nolirung  ist 
SU  reichlicher  prompter  Versorgung  angethan. 

Oleum  terebinthin  ae.  Das  sogenannte  deutsche  Tcrpcn- 
thinöl,  welches  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  hauptsächlich  in 
Polen  und  S&drussland  seinen  Ursprung  hat,  ist  bei  der  Thenrung  des 
französischen  Oeles  sehr  gangbar  gewesen.  Mit  allen  Sorten  können  wir 
zu  billigen  Notirungcn  bedienen,  sowohl  in  gcwöhnlielier  als  in  extra 
rectitieirter,  vollständig  wasserheller ,  gcruciifrcier  Waare. 

Oleum  thymi  blieb  in  Folge  der  Dürre  in  Frankreich,  die  das 
Thymiankraut  entkräftet,  kna])p  und  tbener.  Zu  unseren  bisher  geführten 
4  Qualitäten  haben  wir  neuerdings  ein  in  Algerien  aus  dem  dort  heimi- 
schen Zahater-Kraut  destillirtes  braunes  Ocl  angeschatlt ,  das  wir 
unter  der  Üezeiühuung:  Oleum  thymi  africanum  fuscuui  als 
bwonders  £nn  und  kräftig  und  das  fransosische  übertrelfend  empfehlen. 
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Oleum  unonae  od  or  alias  im  ae  (Ylang-Ylang  oder  Orchideenöl), 
woTon  wir  Goiifiiriuition  au  Manila  halten,  geht  langtam  ab,  da 

unter  dem  Drucke  der  Calamititea  das  Geschäft  mit  feinen  Parffimerien 
minder  schwunghaft  als  früher  zu  gehen  scheint. 

Opium.  Wir  fahren  fort,  unsere  beste,  bei  uns  reichlich  nach- 
getroelniete,  darum  aber  immer  noch  frisehe  Qualität ,  anf  die  wir  sehen 
mit  Eftckneht  auf  unsere  eigene  Morphium- Fabrikation  eorgÜQtig  an 
achten  grnöthicrt  sind ,  zu  entsprechend  billigen  Notirungen  abzugeben 
und  empfehlen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  auch  unser  schönstgelungenes 
Opinmpnlver,  das  wir  als  10  %  Morphin  haltend  garantiren,  dai  aber 
wesentlich  mehr  zu  halten  pflegt. 

Schwarzer  Pfeffer.  Vou  demselben  kamen  im  vorigen  Jah re 
87,760  Ctr.  nach  London,  gegen  113,200  Ctr.  in  1866,  diese  kleine 
Abnahme  wurde  aufgewogen  dureii  die  Anfiihr  in  Hamburg  ndt  24,581 
Saoken,  gegen  nur  9,300  Sacke  im  Jahre  1866.  Preise  sind  dann  auch 
gewichen. 

find  ix  columbo.  £s  ist  ein  grossartiges  Anwachsen  der  Zufuhren 
BU  bemerken,  während  in  1865  nur  110  Bifien  nach  London  gekommen 
waren,  folgten  in  1866  527  Ballen  u.  in  1867  1,866  Ballen,  sodass 

der  Artikel  erheblich  im  Preise  sank. 

Radix  curcumae.  Von  der  wichtigsten  üengalsorte  wurden 
1867  S0,620  CIr.  nach  London  geführt,  naohdem  1866  28,300  Ctr.  und 
1865  nur  20,120  Ctr.  aufzuweisen  hatte.    Wir  haben  uns  mit  Bengal, 

mit  Chinesischem  und  der  wohlfeilch  C  o  r.  hin-  Waare  versehen, 
auch  sehr  feine  Pulver  für  den  Färbereigebrauch  herstellen  lassen,  die  wir 
billig  anbieten. 

Radix  jiila|)a(.  Die  Steigerung  des  Artikels  hat  ihre  Bereehti- 
guug  in  der  Abnahme  der  Zufuhren  an  allen  Märkten  —  so  erhielt 
London  in  1865  631,  1866  338  und  1867  nur  229  Ballen.  Hamburg 
in  1866  104  und  1867  92  Ballen  —  und  auss«rdem  in  der  Schwierigkeit, 
grosse  schwere  harzreiche  Wurzeln  dazwischen  SU  finden.  Die  gute  schwere 
"Vera-Cruz-Sorte  wird  immer  seltener,  wogegen  die  äusserlich 
schöne,  aber  harzarme  Tampicosorte  auch  bei  etwas  massiger  Forde- 
rung unbeliebt  bleibt.  In  jedem  Jahre  mSssen  wir  bei  der  Fabrikation 
dsaBasina  Jalapae  die  Erfahrung  machen,  das«  die  Ausbeute  gerin- 
g;er  und  der  Gehalt  mit  dem  kleineren  Formate  der  Wurzeln  schwächer 
wird,  wohl  weg'cn  zu  friihzeitijj^or  Störung  des  Wiiohsliiums. 

Radix  liquiritiae.  Das  ungeschälte  düunc  sogen,  spanische 
Sttssholi,  welches  jetst  jedoch  yielfach  ron  Kleinaaien  kommt,  ist 
vollanf  im  ^liirktc  und  billiger  zu  haben.  Wir  fähren  auch  wirkliches 
spanisches  Süssholz  aus  Torto  sa,  welehes  durch  sorgfältige  Behandlung 
besser  couscrvirt,  in  schöm;r  gelber  Farbe  erhalten  ist  und  aich.  in  aucu- 
raten  kleinen  Paketen  su  wesentlicb  höheren  Freisen  rerkauft. 

Bad.  liquiritiae  Bussieae  kommt  zwar  häufig  aus  der  Ukraine 

und  aus  dem  Kaukasus  ;ius<refiihrt,  aber  meist  in  geringer  Qualität. 

Radix  rhei  chincnsis  ist  bedeutend  weniger  als  in  frühe- 
ren Jahren  zugeführt,  wobei  Vieles  in  mittlerer,  brauner,  geringer  und 
selbst  gestochener  Waare  gewesen  ist.  Frima  grosse  rothbrechende 
Wurzeln  sind  in  den  letzten  Zufuhren  nur  noch  ganz  vereinzelt  zu  finden 
gewesen  und  werden,  sobald  sie  erscheinen,  stets  rasch  zu  enormen 
Preisen  weggekauft.  Für  alle  leidlich  gute  Sorten  haben  Preise  daher 
in  den  letzten  Monaten  ansehnlichen  Aufsdkwung  genommen.  Wir  bemü- 
hen uns  fortwährend ,  die  besten  Qualitäten  ,  so  schön  sie  eben  vorhanden 
sind,  uns  zu  sichern.  Xicht  minder  halten  wir  aueli  von  geringeren 
Sorten  und  den  uns  beim  Mundiren  entstandenen  und  bcütens  gereinigt 
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teil  Fragmenten  ebfufalU  passende  Sortimente.  Zufuhr  1867  in  Eng- 
land 1,424  Kisten  gegen  2,599  Kisten  in  1866.  Ablieferung  2,068  Kisten 
gegen  S,074  Kitleii  mit  Hinteilaesung  einee  Stockei  raa  nur  609  Kielen 

gegen  9  20  Ende  18 GG. 

K  !i  il  i  X  s  c  u  nun  o  n  i  !i  e  haben  wir  in  besten  ausgesuchten  harzrei- 
chen Wurzelu  zu  den  bisherigen  Preiüeu  t'erncrweit  anzubieten. 

Bndiz  eenegae  ist  ms  den  Noidnmeriktniaelien  Sftdetaaten  in 
starken  Poeten  heriibergekonunen  und  billig. 

Rad.  serpentaria  o.  Jetzt  schwimmt  ein  Cnnsignationsposten  be- 
ster T  r  X  a s -  Serpentaria  auf  dem  Schüfe  Prinz  Albert"  für  uns  nach 
Hamburg,  für  welches  wir  niedri<i:  liniitirt  sind. 

Scammoucum  ist  in  Folge  reichlicher  Wurzclemdte  in  Kleinasien 
wohlfeiler  geworden  und  offeriren  wir  sowohl  leyantisebe,  als  auch 
unsere  hier  erzeugte,  ale  ohemisoh  rein  ron  nne  garantarte  Waare  tu 

rcducirten  Xotizcn. 

Semen  ani-si  vulgaris.  Anis  ist  aus  reiohUcher  Erndte  nach 
Qualität  zu  allen  Preisen  zu  haben  gewesen;  doch  haben  wir  aueschliees-' 

lieh  prima  Mährischen  Samen  gekauft  und  dafür  mit  Rücksicht  auf 
die  Reinheit  nnd  Güte  der  "NVaaro  einen  höheren  Preis  bezahlt,  weil  der 
Thüringische  Samen  sich  vielfach  mit  Erdklümpchen 
rerfSlseht  zeigte. 

Semen  calabar.  Dieses  neue  Augenheil  mittel  aus  Africa  hat  sich 
bereits  voUkoinnu  u  in  der  Heilkunde  eingeführt.  Die  Zufulir  davon 
war  sehr  klein,  auch  in  einer  Hand,  und  diese  hat  eine  Steigerung  des 
Preises  dietirt 

Semen  lyeopodii  ist  in  Deutschland  wenig,  in  Russland  um 
so  reichlicher  c^c sammelt, «daher  wir  ab  Stettin«  wie  ab  Dresden  au  wohl- 
feilen Kosten  anbieten. 

Semen  s i u a p i s.  Wir  haben  der  italienischen  uud  1  e  v  a n - 
ti sehen  Waare  den  Toring  gegeben,  welche  reidilifili  nnd  Ton  schfine- 
rer  Qualität  in  diesem  Jahre  war,  als  diejenige  des  hollfindisohen 
Samens. 

Stunuum.  Die  englischen  Minen  zusammen  förderten  in  18C7  nur 
etwa  170,000  Gtr.  gegen  800,000  Ctr.  Durehschnittsprodnotion  der  letzt- 
vorhergegangenen  4  JTahrc.  Das  in  Holland  verkaufte  Quantum  von 
Banca-,  Straits-  und  Bill iton-Zinn  erreichte  186T  nur  242,320 
Ctr.  gegen  262,920  Ctr.  in  lä(>6. 

Btibium  snlfnratum.  Die  feinste  Sorte  Bosen auer  war  gar 
nicht  mehr  zu  haben,  sondern  nur  Liptsner  Waare,  welche  ftbrigens 
in  Qualität  ganz  srut  fällt. 

Stipites  guaco,  an  denen  es  lange  Zeit  fehlte  und  die  dringend 
fBr  medicinische  Zwecke  gesucht  wurden,  ist  uns  aufs  Neue  von  Brasilien 
eine  kleine  Parthie  gewordm. 

Sulfnr  citrinum.  Der  Ge.sainmtexport  von  Rohschwefel  aus 
Sicilien  hat  in  IHG7  2,614,870  Ctr.  gegen  2, .'587,770  Ctr.  dts  Jahna 
1866  betragen  und  war  der  grüsste,  der  je  stattgefunden  hut.  Ein  Haupt- 
Ihetor  dieses  Debits  ist  in  den  Kriegsr&stnngen  aller  europüsehen  Staaten 
zu  finden. 

Chemische  und  pharmaeeutische  Produete. 

Atropinum  hat  immer  ausgedehntere  Anwendung  gefunden  und 
lohnte  daher  unsere  grossere  Fabrikation,  die  sowohl  purum  ale  die 

verschiedenen  Verbindungen  in  .sehönen  Qualitäten  liefert 

Brom  um  ist,  nachdem  jetzt  grosse  Massen  in  England  und  in 
Deutschland  gewonnen  werden,  im  Preise  bedeutend  gesunken. 
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Chiuoidinum  ist  gewichen,  da  der  Verbrauch  desselben  auffallend 
abgenommen  hat. 

Chlorkalk.    Wir  halten  fortdauernd  aus  der  renommirten  Neu* 

Schlosser  P'nbrik  hier  und  in  Leipzig  woblversorgtes  Lagtr  nnd  kön- 
nen auch  ab  Munnheim  und  ab  Bensheiin  (li<;poniron. 

Chlor oformium  wurde  zwar  durch  die  Spritpreise  vertheuert,  da 
jedoch  Chlorkalk  wesrntilich  wohlfeiler  zu  haben  war,  so  wurde  jene 

DifTiToi?  mehf  m\r  aufc^owogen,  floodem  es  konnte  sogar  eine  kleine 

PreiseriJiässigung  eintreten. 

Codeinum  ist  in  reinster  Qualität  bei  der  Morphium -i^'abrikatiun 
uns  so  reichlieh  entstanden,  dass  wir  es  hillig  abgeben. 

Extr actum  carnis  Licbig.  Wenn  wir  aueh  in  der  Lage  sind, 
das  Extractum  carnis  Liebig  australe  als  von  gkicher  Güte, 
aber  pecuniär  vortheilhafter  und  bequemer  bei  uns  /u  kaufen  in  erster 
Linie  zu  empfehlen,  so  fahren  wir  doeh  fort,  aneh  das  Extraetum 
carnis  Tii)'bi<:r  amcrinanum,  so  wie  die  ähnlichen  deutsehen 
£jctiarto  zum  Verkaufe  nufzustellen. 

Joduni.  Die  neuerlich  erschienenen  ersten  grösseren  Zufuhren  von 
Jod  aus  Chili  sind  in  flüsnger  Form  und  etwa  50  %  haltig. 

Kalium  jodatum  germanicum  purum  albissimum  unserer 
eigenen  Fabrikation  wird,  trotz  seiner  kleineren  Krystallisation,  wegen  seiner 
weisseren  Farbe  und  grösseren  Reinheit  höher  geschätzt,  als  die  franzö- 
sische  oder  französisch  fatjonnirtc  Waarc. 

K:ilium  bromatum  tritt  mit  (bin  Kalium  jodatum  zu  gleichen 
und  ähulichen  mediciui&chen  Verwendungen  wie  dieses  in  bedeutende 
Mitbewerbung.  Sein  Verbrauch  hat  daher  ausserordentlich  zugenommen  und 
ist  aneh  Gegenstand  unserer  umfassenden  Fabrication  geworden. 

Liquor  ammonii  eaustici  findet  für  Färbeni  und  WoUwfisohe 
immer  grössere  Verwendung,  selbst  zu  Posten  von  100  Ballons. 

Lithiumpräparate.  Wegen  Ueberpro(iuction  erhebliche  Knt- 
werthung  dersdhoL 

Natrum  h  y  p  o  s  ul  fu  r  o  s  u  m.  Naehdem  sich  jetzt  fast  alle  Soda- 
fabriken darauf  eingerichtet  habe n ,  ihre  S  o  d  a r  ü  c  k  s  t  ä  n  d  e  auf  diese, 
irüher  ein  Gehcimniss  für  wenige  gewesene  Verarbeitung  zu  verwenden, 
ist  der  Preis  des  Natr.  hyposulfurosum  bedeutend  gewichen  und  wird  es, 
da  es  im  Vergleich  mit  Sdla  zur  Zeit  eine  beschränkte  Verwendung  hat, 
wohl  den  Preis  der  gewöhnlieii»  n  Soda  herunterziehen. 

Natrum  sulfuricum  wird  ähniicli  wie  Magnesia  sulfurica 
in  Stassftnth  natürlich  gefunden  und  fangt  an,  das  aus  den  Sodafahriken 

hervorgegangene  Glaubersalz  zu  verdrängen  und  im  Preise  zudrücken. 

Die  bittersalzähnlichc  nadeiförmige  Krystallisation  wird  jetzt  all- 
gemein der  früher  üblichen  groben  kandisähulicheu  Krystallisation 
vorgezogen. 

Natrum  phosphoricum  ist  zu  wesentlich  niedrigem  Kosten  SU 
schaffen  zudem  heilsamen  Erfolge,  damit  das  giftige  Xatrum  arse- 
nicicum  bald  aus  der  Kattundruckerei  verdrängt  werde. 

Nitrobenzid  oder  fissencc  de  Mir  baue.  Die  theure  französ. 
Essens  hat  nur  noeh  wenig  Liebhaher,  weil  unser  deutsches  f^brikat  an 
Qualität  in  letzterer  Zeit  so  gewoinien  hat,  das  es  dm  fransös.  gleich- 
kommt,  dabei  aber  ganz  wesentlich  billiger  ist. 

Paraffin  um  ist  in  allen  Dcscriptiouen^  vom  ordinären  Scli  Up- 
pen-Paraffin  an  bis  snr  hochgrädigsten,  bei  66  *>  erstarrenden  weissen 
harten  Waare  höher  bezahlt  worden ,  vielleicht  weil  es  in  Amerieü ,  wohin 
grosse  Massen  evportirt  werden,  neue,  hier  no<^h  unbekannte  Verwendun- 
gen gefunden  bat  (etwa  zu  paralhnirteu  Züudhui/.chen  ?  L.). 
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Phosphoras.  Unser  Verkauf  geschieht  ron  dem  Conrigaaftimis- 
lager,  welches  die  grosste oiglische  Phosphorfabrik,  die  Firma  Albright 

et  Wilson,  bei  uns  unterhält.  Ditsp  Qualität  (in  Stänj^elohen  nnd  in 
Keilen)  bleibt  die  reinste  und  vorzüglichste,  wa«  den  etwas  höheren  Preis 
gegen  die  concurrirende  nicht  immer  arsenfreie  WMurt  WiM  iM^tfertigai  nu^. 

Der  amorphe  Phosphor  wird  ta  Jod- Anilinfarben  lebhaf- 
ter als  früher  gefragt. 

Pulvere  8.  Zur  Herstellung  der  allerfeinaten  Pulver,  der  sogen, 
alkoholisirten  PaWer  oder  Poudres  inpalpables  haben  sieh 
unsere  Cyclo idalmfihlen  auf  das  Vortrefflichste  bewährt,  auch  sind 
wir  zur  Darstellunj^  ailor  minder  feinen  Stufin  »kr  Piilvcrisation  nach 
jeder  liichtimg  so  zweckentsprechend  tingerichtet,  daas  wir  uns  dieser 
Verarbeitung  der  verschiedenartigsten  Ubjecte  in  einem  grosMtrtigen 
Umfange  gewidmet  und  ans  einer  Abtheilung  unserer  Fabrik  eine  reguläre, 
mr'chanisclu'  Zi  rkltincrnngsanstah  s^eschatfrn  haben.  Ausdrüi  klifh  übt  r- 
nehmen  wir  die  Garantie  für  die  Wahrheit  aller  unserer  Bezeichnungen 
und  für  Abwesenheit  Ton  allen  Zusätzen  ongehöriger,  den  Preis  oder  ^ 
Aussehen  beeinflnssoider  Snbstanxen. 

Farbwauren  und  technische  Pr  od  ucte, 

Albumin.  £ieralhumin  wechselt  im  Verbrauche  je  nach  den 
in  der  Gattundr nokerei  herrschenden  Moden.  Eine  Zeidang  vernach- 
lässigt, ist  CS  jetzt  für  Amerika  und  auch  für  Frankroi(  b  ,  welches  trotz 
eigener  starker  Production  doch  noch  1865  .'57.8 ir»  Kiloc:r.  nnd  18G6 
sogar  43,951  Kilogr.  vom  Auslände  und  grösstentheiis  von  Deutschland 
bezog,  wieder  stark  in  Frage. 

El  II  talbumin,  dem  die  physikal.  Beschaffenheit  und  Farbe  des 
Eieralbumin--  nie  fjanz  ciijen  stin  kann,  Avird  dt  sliulb  auch  ntir  zu  ein- 
zelnen gewerblichen  Zwecken  als  Ersatz  genommen,  hauptsächlich  in  den 
Zu ek erraffine rien,  die  sich  desselben  immer  lieber,  als  des  fanlen- 
den  OchseuMiili  s  bedienen. 

Anilinfarben.  Durchschnittlich  -^'cben  nur  feine  Qualitäten  al), 
wogegen  die  mit  Arsen  behafteten  ordinären  Sorten  selten  genommen 
werden.  Die  zum  Liqueurfarben  und  in  der  Gonditorei  beliebten,  sehr 
ausgiebigen  Farbestoffe:  das  Safran- Surrogat  und  das  Smaragd- 
grün sind  Carbolsäurefarben. 

Catcchu  P  f  g  u  ist  grosser  Artikel  geworden,  nachdem  der  Ver- 
brauch für  du;  braunen  Modefarben,  namentlich  für  die  Bismark- 
Farbe  ein  ganz  bedeutender  geworden  ist. 

China  clay  (Kaolin)  behält  seinen  regelmässigen  Verbrauch ,  beson- 
ders stark  in  der  Papierfabrikation,  schwächer  sur  Appretur  und  Besch we- 
rnng  von  baumwollenen  Geweben.  * 

Chrom alaun  als  reiehliches  Nebenprodukt  der  Bereitung  tou  Bal- 
driansaure; zu  sehr  cnnässigten  Preisen  Terkauilich. 

Cochenille.  Die  Sammlung  auf  Tcneri  ffa  wächst  mit  auffal- 
lender Schnelligkeit  und  im  Jahre  1867  kamen  davon  von  dort  fast  7000 
Sfieke  mehr  nach  London,  als  1866.  Mexiko  Uefert  wie  letzthin  immer 
nur  ein  geringes  Quantum.  Von  Honduras  wurden  beinahe  8000  Sädce 
mehr  (7935  in  1867  gegen  6039  i^  1866)  zugeführt,  die  aber  grossen- 
theUs  ans  geringen,  unreifen,  unentwickelten  Körnern  bestanden. 

DiTidi,  gcrbstoffhaltige  Frucht  von  Karaeaibo,  billiger. 

Farbhölzer:  Campeche-  un d  Domingo-Blauholz,  Fer- 
nambnck  und  Santel  lassen  wir  auf  unseren  Raspelmaschinen  in  die 
verschiedenen  Grade  der  Feinheit  bringen  und  verkaufen  nur  recl 
trockne  Waare. 
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Die  neuen  franxosiicUen  Blavhols-  und  6elbhols-Sx- 
trncte  sind  den  früher  gowohnton  amerikaal lohen  Sorten  an  Bein- 

heit  und  Klarheit  üborlogL'n, 

Uebcr  unsere  Oe  Hacke,  Gl  anzlacke ,  Sp  i  ri  tusla  c  ke ,  Fir- 
nisse und  Siccatire  geben  vir  einen  Specialpreiseourant. 

Gelbes  Blutlangensals,  inlSndiaches  gewinnt  neuerlieb  iHeder 

an  Bedeutung. 

Orlcau  von  Martinique,  der  mit  Essigsäure  und  nicht  mehr 
mit  ammoiüakal.  Stoffen  bereitet  ist,  empfiehlt  sich  dureh  die  Abwesen- 
hvit  dos  bekannten  &blen  Geruchs,  den  die  Cayenne-Sorten  hfinfig 

mit  sich  führen. 

Pikrinsäure  wird  jetzt  in  grösserem  Umfange  in  einer  ganzen 
Annhl  von  Fabriken  erzeugt,  gemäss  der  grossen  Zunahme  des  Ver- 
brauchs in  der  Fürberci;  die  Preise  sind  durch  die  Concurrens  bedeutend 
herabgedrückt  worden, 

Soya,  chinesische  und  japuncsischo,  verdient  in  weiteren 
Kreisen  rar  Verwendung  empfohlen  zu  werden,  da  die  damit  in  den  Haus- 
haltungen zu  ersielenden  Brfolge  in  Deutschland  noch  gar  nicht  genug 
erkannt  sind. 

(Die  rothbraune,  in  Java  in  der  Färberei  und  Gerberei  und  nament- 
lich snr  Herstellung  der  Batiks,  javan.  Schutspappe«rtikel ,  verwendete 
Rinde  stammt  wahrsclicinlirh  von  Rhizophora  Canole.  B  0  Hey 's  Analyse 
derselben  in  Journ.  f.  pract.  Chcm,  XCIII,  3G1). 

Kupfervitriol;  bei  den  ilalsbrückner  und  Muldener  Hütten  steht 
eine  Jahreeproduetion  von  12,000  Ctr.  dieses  Salses  in  Aussieht. 

Zinkweiss,  Srhnco weiss  ans  Schlesien  und  Böhmen  zu  mög- 
lichst vortbeilhaften  Bedingungen,  ff,  X. 


D.  Literatur. 

Untersuchungen  über  die  Gesetze  der  chemischen  Proportionen,  fiber 
die  Atomgewichte  und  ihre  gegenseitigen  Vt  i  hältuisse.  Von  J.  S.  Stas, 
Mitglied  der  köuigl.  üelgischeu  Akademie  der  Wissenschaften.  Uebersetzt 
Ton  Dr.  L.  Aronstein,  Assistent  am  physikalischen  Gabinet  in  Leiden. 
Mit  2.3  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  I  Tafel.  Leigsig,  Ver- 
lag von  Quandt  und  Händel  1867. 

^In  der  vorliegenden  Ucbcrsetzung  der  „Nouvelles  rccherches  sur  les 
lois  des  proportions  chimiques,  sur  Im  poids  atomiques  et  leur  rapports 
mntuels  par  M.  J.  S.  Stas  sind  an  den  geeigneten  Stella  die  früheren 
unter  dem  Titel  Kerherches  sur  les  ra[)ports  r^ciproques  des  poidi 
atomiques"  publicirten  Untersuchungen  desselbcu  Verfassers  eingeschaltet. 

bn  Areh.  d.  Pharm.  Jan.  Febr.  1868  S.  101  habe  ich  die  durch 
Stas*  classische  Untersucliungcn  corrigirten  Atomgewichte  der  wichtigsten 
Elemente  mitgetheilt  und  mache  die  Leser  auf  die  obige  deutsche  Ueber* 
Setzung  ganz  besonders  aufmerksam.  H.  L, 
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I.  Bezirk  am  Ehein.   (Bez.  Dir.  Lohr,  Cöln) 

1    Kreis  Cöln.    (Krois  -  Dir.  Dr.  Lohr,  Culn)  13 

Dr.  Lohr ,  Cöln.  Albers,  Kempen.  Claudi,  Mühlheim.  Closset, 
GSIn.   Dahmen,  Stommelii.    Dr.  ▼.  Ganen,  Cöln.  Hartmann, 

Cöln.    Krebs,  Cöln.    Marder,  Guninu rsbach.    Opdcrhof»  Gölo. 

Dr.  lUchter,  Cöln.    Sohlütor,  Cöln.    Wride,  Cöln, 

2.  Arti«  Aachen.    (Kreis -Dir.  Baumeister,  Inden)  

BamneiBter,  Inden.  Becker,  EschweQer.  Bodif^e,  Ifilich.  Euer, 
AldenhoTen.  Dr.  Monheim,  Aachen.   Wetter,  Stolbei^. 

8.  Jßw'«  B<um.  (Kreis -Dir.  Wrede,  Bonn)   12 

Wredc,  Bonn.  Backhaus,  Bonn.  Dr.  Bender,  Coblcnz.  Clären, 
Zülpich.  Dewiea,  Ründeroth.  Dietz ,  Neuwied.  Dr.  Schaper, 
Cobleuz.  Schliwa,  Cobienz.  Staud,  lUirweiler.  Steinau,  Ander- 
nach.  Thraen,  Neuwied.   Wachendorf,  Bonn. 

4.  Kreis  Cre/eld.    (Kreis -Dir.  Dr.  Kühtzc,  Cr.  tcM)   11 

Dr.  Kühtzc,  Crefcld.  Becker,  Hüls.  Diepenbrock,  Aldcktirk. 
Kalker,  Willich.  Kobbe,  Crefcld.  Korska,  Dielken.  Kreitz, 
Crefeld.  Leacken,  Snchtdn.  liichter,  Crefdd.  Rodering,  Kern- 
pen.      d.  Trappen,  Mors. 

ß.  Kreis  Duisburg  - EsMüL  ^reis-Dir.  Bellingroth,  Oberhausen)  15 
Bellino;roth .  Oberhausen.  Baum,  Dnrbeek.  Davidis ,  Kettwig. 
Eliferding,  Dinslaken.  Grevel,  Steele.  Hintzc,  Duisburg.  Hofius, 
Werden.  Xlönne,  Mühlheim.  Körte,  Essen.  Mellingho^  Mühl- 
heim. OTerbamm ,  "Werden.  Piekhardt ,  Mühlheim.  Dr.  Beh- 
ling, Essen.    Säbel,  Essen.    "Wulkow,  Ruhrort. 

ti.  Kids  J>ä.s.sil(lorJ.    (Krci.s-Dir.  Diuliholz,  Düsseldorf»      .    .    .  10 
lJuchboiz,  Düsseldorf.  Dr.  Suhlieukunip,  Düsseldorf.  Dr.  Bausch, 
Düsseldorf.   Conen,  Tiersen.  Delhongne,  Dormagen.  Kwkhoff, 
WermelinghoTcn.   Riedel,  Rheydt.    Huer,  Düsseldorf.  Schotts 

Wwe.,  Badinjren.    Wetter,  Düsseldorf. 

7.  Kreis  Elberfeld.    (Kreis -Dir.  Blank,  Elberfeld)   19 

Blank,  Elberfeld.  Bellingrath,  Bannen.  Cobet,  Schwelm. 
Dilgens,  Rittershausen.  Doerr,  Elberfeld.  Grave,  II<!ickswa}^cn. 
Gustke,  Opladen.    Ilasse,  Barmen.    Ilcckel,  EllxrlVld.  Neu- 

mann.  Barmen.    Neunerdt,  Metiniann.   Paulke,  Barmen.  Palt-  

Latus  j;  86 
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zow,  SolinfTon.  do  Raadt,  ElbcrfolJ.  Schreiber,  Wald.  Scliwicke- 
radt,  äoliiigen.  Struck,  Elberfeld.  Winkelmaim ,  Elberfeld. 
WinUer,  Buneheidt. 

8.  Kreis  Emmerieh.    (Kreis -Dir.  v.  Oddem,  Cleve)  

V.  Geldern,  Cleve.  Fritsch,  Uedem.  ^»Üeb,  Issum.  Otto, 
Cranenbiirg.   Sehuymer,  Amsterdam. 

9.  Kreit  Sehwelm.  (Kreis -Dir.  Demminghof,  Schwelm)  .... 
Demminghof,  Schwelm.  Augustin,  Rcmschcidt.  Kühzc,  Gevclsber«^. 
E.  Kühze,  Lennep.  Lampe,  Wermelskirchen.  Schmidt,  Vorde. 
Schneider,  Kronenberg.  Schvan,  Rade. 

10.  Ereig  THer.   (Kreis -Dir.  Wnrringen,  Trier)  

Wurringen,  Trier.  Emans,  Trier.  Linn,  Hermeskiel.  Schäfer, 
Trier.  Schmelxer,  Trier.  Schröder,  Wittlidi.  Veling,  Hilles- 
heim. 

11.  Kreis  St.  Wendel.  (Kreis -Dir.  Riegel,  St.  Wendel)  .  .  .  . 
Dr.  Riegel,  St.  Wendel.  Beckin g,  Saarlonis.  H.  Dorr,  Idar. 
L.  Dörr,  Oberstein.  Fortach,  St.  Johann.  Girshausen,  Neu- 
kirchen. Gleimann,  Birkonfeld.  Kiefer,  Saarbrücken.  Koch, 
Saarbrücken.  Polstorff,  Kreuznach.  Retienne,  Lebach.  Roth, 
Heerstein.  Both,  Ottireikr.  Strassburger,  Saarlouis.  HITan- 
dersleben,  Sobenüinm. 

12.  Kreis  Wesel.    (Kreis -Dir.  Manbach,  Wesel)  

IVfaubach,  Wesel.  Enk,  Rees.  v.  Gimboni ,  Emmorifli.  Grli)»'- 
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IL  Bezirk  Westphalen.   (Bez.- Dir.  Dr.  v.  d.  Mark, 

Hamm). 

1.  Kreis  Ruhr.    Kreis -Dir.  Bädecker,  Witten  
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Hagen,  Schmitz,  Letmathe.  Schmitz,  Wattenscheid.  Schramm, 
Düsseldorf.  Schulze ,  Hemmerdo.  Tripp ,  Canitii.  Thunimius, 
Lünen.  Vit^lhaber,  Bochum.  Weeren,  Hattingen.  Wiggiughaus, 
Schwerte.   Walter,  Meinertshagen.    Welter,  Iserlohn. 

2.  Kreis  Arnsberg.    ^^Kreis-Dir.  Christel,  Lippstadt)  

Christel,  Lippstadi  Dnesberg,  Warstein.  Bvers,  Schmallen- 
berg. Framm,  Medebach.  Haast,  Erwitte,  d*  Ha utcrire,  Arns- 
berg. Hillcnkamp,  Brilon.  Jloynk,  AlUndorf.  Iskcnius,  Stadt- 
berge. Keil,  Arnsberg.  Kremer,  Balve.  Marwedel,  Winter- 
berg. Mnrdfield,  Hovestadt.  Patter,  Neheim.  Schneider, 
Rüthen.  Sydow,  Elspe.  Tidden ,  Lippstadt  Ullrich,  Belke. 
Walter,  Soest   Wrede,  Meschede. 
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3.  Krm  Herford.    (Kreis -Dir.  Dr.  Aschoff,  Hrrford)  

Dr.  Aschotf,  Herford.  IJaumaun;  Versmold.  Höpkcr- Aschoff, 
Herford.  Krouig,  Gütersloh.  KötöthcT,  Weidenbrück.  Dr. 
Schreiber,  Bielefdd.  Smity  Engen.  Sonneborn,  Spenge.  Steiff, 
Rheda.  Upmann,  Schüdeeche.  WHter,  .Werther.  Ziegeler, 
Bergholzhausen 

4.  Kreis  Lippe.    (Kn  is  -  Dir.  Dr.  Overbeek  ,  Lemgo)  

Dr.  Overbeck  ,  Lemgo.  Overbeck ,  Lemgo.  Arcolarius ,  Horn. 
Becker,  Hohenhausen.  nuthold.  Varenholz.  Beissenhirtz 
Erhell,  Laue.  Brandps.  Salzulieln.  Dit  tericbs,  I'arntrup.  Ucijic- 
maun ,  Lemgo.  Hugi ,  Pyrmont.  Koch ,  Blomberg.  Melm, 
Oerlinghausen.  Quentin,  Detmold.  Schone,  Bösingfeld.  Wachs- 
mnA,  Schwalenberg.   Wessel,  Detmold. 

ö  Sjr$U  Minden.    (Kreis  -  Dir.  Wilken ,  Minden)  

Wilken ,  Minden.  Faber,  IVlindcn  Uiermann .  Bünde.  Braun, 
Hausberge.  Dönch,  Vlotho.  Hartmaiui,  Oldendorf.  Dr.  Hücker, 
Biickebnrg.  K5mg,  Bückeburg.  Lfidersen,  Noutdoif.  Ohly, 
Lftbbecke.  Pape,  Obernkirchen.  Bike,  Oynhaasen.  Dr.  Strö- 
wer,  Rinteln.   Yenghaus,  Ithaden. 

6.  Kreh  Mihi Ht er.    (Kreis -Dir.  Wilnis,  Münster)  

Wilms,  Münster.  Albers,  Lengerich.  Albers,  Ibbcubührcu. 
AvUcke,  Mfinster.  Behmer,  BiUerbeck.  yom  Bei^,  Werne. 
Borgstelle,  Tecklenburg.  Bracht,  Haltern.  Brefeldt,  Telgte. 
Brinkmann,  Borken.  Dudenbansen,  Bocklinghausen.  Engelsing, 
Alteuberge.  Eylardi,  Warendorf,  Feldhaus,  Horstmar,  ürote, 
Senden.  Hackebram,  Dfilmen.  Henke,  Lfidinghansen.  Heemer, 
Borken.  Homann,  Nottuln  Dr.  Xnaap ,  I>n<  ]M>lt.  KöUing, 
Münster.  König,  Sendenhorst.  Krauthausen,  Cosfeld.  Kraut- 
hausen, Epe.  Krauthauscn,  Münster.  Kühtze,  Burgsteiufurt. 
LIebean,  Wadersloh.  Mnrdfield,  Bheim.  Kottebohm,  Waren- 
dorf. Oclrichs,  Münster.  Ohlcrt,  Süidtlohn.  Ohm,  Drenstein- 
furt. Plassmann,  Ennsdetten.  Biohter .  Cösfeld.  8auor  Wal- 
trop. Sauermost,  Vreden.  Schmidt,  Ucmen.  iSchrötcr,  iSteiu- 
fiirt.  Speith,  Oelde.  Starting,  Rhede.  Tossc,  Bfir.  Unkonbold, 
Ahlen.  Vahle,  Olfen.  Wesener,  Dosten.  Wünncberg,  Warendorf. 

7.  Ereilt  Vadcrborn.    (Krcis-Dir.  Gicse ,  raderbetm  i  

Giese,  Faderboru.  Becker,  Paderborn.  Bruud,  Paderborn. 
Koppe,  Höeter.  Beiss,  Pedcdsheim.  BoUBs,  Lippspringe. 
Kotgeri,  Rietberg.  Sonneborn,  Delbrück.  Uffeln,  Warbarg. 
Vettmann,  Driburg. 

8.  Kreis  Sieijen.    (Kreis- Dir.  ('revecör ,  Siegen)  

Crevecör,  Siegen,  Cobeth,  Laasphe.  Goebcl,  Alleudoru.  üöbel, 
Altenbunden.  Dr.  Kubah,  Frendenberg.  Kortenbach,  Burbach. 
Krämer,  Kirchen.  Napp,  Orombach.  Dr.  BittershausMi,  Her- 
bem.  Wrede,  Siegen. 

HL  Bezirk  Hamioveri    (Bez. -Dir.  Wehrsen,  HannoTer. 

i.  Eni»  Satmover.   (Kreis -Dir.  Bergmann,  Hannorer)  .... 
Wehrsen  ,  Hannover.    Bergmann ,  Hannorer.   Angerstein,  Han» 

aorer.   JBaamgard,  Bodewald.   Begemann,  Hannorer.  Bengen,  
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Hannover.  Brandl,  Hnnnover.  Capelle,  Springe.  Erdmann,  \ 
HannoTer.  Friosland,  Linden«  Guthe,  llamiover.  Hildebrand, 
Hannovor.  Jäneckc ,  Eldagsen.  Hcdeckor,  Xt-ustadt.  Ketschy, 
Neustadt.  Kottmann,  Celle.  Kiimp,  Hannover.  Schulz,  Hissen- 
dorf.  Dr.  Sertürner,  Hameln.  Stein,  Grohnde.  Stackmann, 
Lehrte.  Stromcyer,  Hannover.  Stumcke,  BuxgwedeL  Teipd, 
Winsen.   Waokenroder,  Burgdorf. 

2.  Kreis  Sarbuiff.    {Kreis -Dir.  Schulze,  Jork)   6 

Schulze,  Jork.    Gottslclnn .  Vonlen.    Hoppe,  Horneburg.  Led- 
din ,  l>uxtelnulf.    Leddiii,  Harst  itld.    Wicke,  Tostedt. 

3.  KniH  HUdesheim.    (Kreis -Dir.  Horn,  Gronau)   19 

Horn,  Gronau.  Bethe,  Clansthal.  Borde,  Elbingerode.  Born« 
trSger,  Osterode.  Diichnmiin,  HildtsLcim.  Degenhard,  Lamm- 
sprint^c.  Grote,  Peine.  Grünhaticn,  Salzh<iumeudorf.  Ifagor- 
mann,  Hoheneggelsen.  Holle,  Huhenhunielu.  Hirseh,  Goslar. 
Iffland,  Else.  Löhr,  "Bockenem.  Lüders,  Alfeld.  Sdimidt, 
Hildesheim.  Sicvors,  Salz<ritter.  Stölter,  Hfldesbeim.  Wedekin, 
]ffildesheim.*  Weppen,  Morkoidendoifl 

4.  Kreü  JToga  Diepholz.    (Kreis -Dir.  Meyer,  Syke)  j  13 

Meyer,  tSyke.    IJartels,  AVagenfeld.    IJthne,  Stolzenau     Hüde-  ' 
(ker,  Solingen.    Froeling,  Bassum.    Gevers,  Vielsen.  Müblen- 
fdd,  Hoya.    Mfiller,  Siedenburg.    Noll,  Bethem.  Sarnudn, 
Nienburg.  Schwarts,  Harpstedt  Btakemann,  Brinkum.  Wuth, 
Diepholz. 

ö.  Krtis  Lüneburg.  (Kreis- Dir.  Dr.  Kraut,  Hannover)  .  .  .  .  i  18 
Dr.  Kraut,  Hannover.  Decker,  Uelzen.  Jiusch,  Jiergen.  Dcmp-  Ij 
wolf,  Dannenberg.  Frans,  Hankensb&ttel.  Gebler,  Walsrode.  •! 
V.  Hadeln .  T^rome  Halle,  Ebstorf.  Leddies,  Garton.  J..ink,  ' 
Uelzen.  Link,  AVilfingen.  du  Mcnil,  Wunsforf.  rr(dlius,  j 
Hannover.  Bewien,  Hagcuburg.  Saudhagen,  Lüchow.  Sehaper, 
Soltau.   Schrdder,  Bevensen,  Zuberbior,  Hermannsburg.  j 

6.  Kreis  (Hdefiburg.    (Kreis- Dir.  Munster,  Berne)  '  16 

Müii.sti  r,  IJi  rjit  .  Detmers .  Oldenburg.  Fisdier,  Ovelgönne.  | 
FritdLol,  Eislieth.  Geor^-^i,  nokniel.  Haurmann,  Atens.  Tlarras,  ■ 
Heppens.  Jacobi,  Wildeshausen.  Keppel,  Dinklage.  Meidling,  j 
Brake.  Meyer,  Aurieh.  Meyer,  Neuenkirchen.  Müller,  Jever.  ' 
Munster,  Jahde.  de  Reese,  ItoTenkirclien.  | 

7.  JTm'«  OgnoMUk.    (Kreis. Dir.  Niemann,  Neuenkireken)  ...  18 

Nieniann  ,  Nencnkirrhon.  Aten.städt ,  jSsson.  v.  d.  Busche, 
Ilüiiefeld.  Ebermcicr,  Melle.  Firnhaber.  Nordhorn.  (Jotting, 
Glandorf.  Harries,  Huutcburg.  Heinemunn ,  Iburg.  Koke, 
Dissen.  Kemper,  Osnabrück,  du  Menti,  Osnabrück.  Meyer, 
Osnabrück.  Neumann,  Lingcn.  Rump ,  Fürstenau.  Schreiber, 
Melle.    Sickmunn,  Dranisohe.    Struck,  liür.    Weber,  Neuenhaus. 

8.  Krtift  OHtfrieslaml.    (Kreis- Dir.  v.  Senden,  Emden)     ...  20 
V.  Senden ,  Emden.    Autoni,  Weener.    Börner,  Leer.  Detmers, 
Hage.  Eylerts,  Essens.    Freese,  Mari^afe.  Holle,  Detern. 
Kittel,  Dornum.    Kümmel,  Weener.    Mecke,  Norden.  Mein, 

Latus  Ii  422 


Digitized  by  Google 


Mitglieder •Yerseiolmiss  d.  Norddeutoohea  Apotheker- Veretiu.  181 

Mitgl. 

Transport 


Gödttis.  !\Iaftliai,  Joiiijrnni.  Pla^rpfe,  Auricli.  Smuhr,  Xordon. 
Scheiuerus,  Norden.  iSchuirmaua ,  Tinuuel.  Seppcin ,  Lrer. 
Schräge,  Pewsum.  TimmermaBn,  Boada.  Ttfimietteii ,  Papeu- 
hnrg. 

9.  Krei»  Sinde.   (Ereie-Bir.  Penz,  Lesum)  

Penz,  Lesum.  Albrecht,  Vissplhovrdo.  Drewcs,  Zovon.  Richs- 
städt  ,  Stade.  Gelplcc ,  Lamstedt.  Grrdts,  Froibur^r.  Jlassol- 
bach,  Dorum.  Kerstcns,  Stade.  Knoch,  liöuncbeck.  Meyer, 
Gestemfinde.  Maller,  Ottersbei^.  Ostermami,  Obemdorf.  t. 
Pöllnit«,  TLcdiiighaiiSLii.  liascb  ,  CJnarn  nburg.  Rüpko,  Hagon. 
Rugc,  Ncuhuus.  StrtitwoK,  l?al/.o.  Stüjucke,  Vegesack.  Tha- 
dcii ,  Achim.    Wuth  ,  Alt*  iibruch. 

IV.  Bezirk  Brannsohweig.    (Bez-Dir.  Dr.  Herzog, 

Braunschweig). 

1.  Krein  Braumehtreig.    (Kreis- Dir.  Dr.  Gerhardt,  Wolfenbüttcl) 

Dr.  Gcrliardt,  Wolfcnbiilti  1.  Dr.  Iltrzojr,  Tlraiinsdnv t  iir.  ApiVl, 
Jiodeiiburg.  HrauUecht,  WcndtburtJ.  IJuschmami,  JJrauiiöchweig. 
Drude,  Greno.  W.  Drude,  Harzburg.  Dünhaupt.  Wolfonbüttel. 
Grote ,  Brann8chwoig.  Hcinriiiann ,  Langelsheim.  Kahlert, 
Braonschwci,!!:,  Ktllnor,  Stadt<ddtiidorf.  Kuhrll,  Kschrrshausen. 
Lehmann ,  Luttcr.  Mackensen,  l^raunschweig.  .Nehring,  Lehre, 
PoUstortf,  Holzminden.  Ticmaun,  Braunüchwcig.  Weichsel. 
Lichtenberg.   Weitzsch,  Brannschweig. 

2.  Kreia  Btankenhwrg,  (Kreis -Dir.  Henking,  Jerxheim)  .... 
Henking,  Jer.vheim.  ^^i^«!hofF,  Hassclfehle.  Hodenstab,  Calvörde. 
Jiöwinir,  Vorsfelde.  Jlaase,  Köiiiuslutter.  IIani[)e,  Ulaiikcnhur}?. 
Lehriuauu,  bchömugeii.  Lichteustein ,  iieluisLcdt.  Martens, 
SehSppenstädt.   Schüler,  Pahstorff.   Yiehrans,  Hessen. 

V.  Bezirk  Mecklenburg.  (Bez.-Dir.  Dr.  Witte,  Kostock). 

1.  Kreis  Itoüfock.    (Kreis -Dir.  Grimm,  Rostoek)  

Dr.   Witte,  Tfnstoek.     Grinim ,  Ifnstock.      Haliliiiaiin ,  Sehwan. 
Dr.  Erunuengraber ,  liostock.    Bulle,  Laagc.    Fraram,  Doberan. 
Framm,  Wismar.  Dr.  Kühl,  Rostock.  Nerger,  Tessin.  Schmidt, 
T'ützow.     Schmidt,   Wismar.     Schulze,    Bützow.  Schumacher,! 
Marlow.    Sievers,  Buekow.    Stuhr,  Groycn.    Wettering,  Brüel. 

2.  Kreis  Oiistrmr.  Kreis- Dir  Dr.  Iltdland ,  Güstrow}  .... 
Dr.  Holland,  Güätrow.  Brun,  Güstrow.  Eichbaum,  Goldberg. 
Grisehow,  Criwits.  Horn,  Waren.  Krull,  Waren.  LQdemann, 
Krakow.  Müller,  Güstrow.  Müller,  Malchow.  Reinhard,  Neu- 
kahlen.  Scheel,  Teterow.  Schlosser,  Röbel.  Sohumacher, 
Parchim. 

3.  Kreis  SchtnriH.    (Kreis- Dir.  Sarnnw.  SelnveriiO  

Sarnow ,  Schwerin.  Dietrichs ,  Grevesmiihieu.  Engelhard, 
Boitzenburg.  Dr.  Fenkhausen,  Schwerin.  Giddce,  Neustadt. 
Dr.  Gädtke,  Dömitz.  Kahl,  Hagenow.  Ludwig,  Wittoiburg. 
Windhorn,  Boitzenburg.   Würger,  Klütz. 
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4.  Kreis  StavenfMgcn.  (Kreis- Dir.  Mscber,  Friedland)  .  .  .  . 
Fiflcber,  Friedland.  Boltemttem,  Nenbrandenburg.  Daixtwiis, 
Neustrelitz.  Heyden,  Stcirgard.  Dr.  Scheven,  Malchin.  Teuss- 
1er,  Woldegk.   Biek,  Staveiüiagea.   Zander,  Neustrelitz. 

VI.   Bezirk  Anhalt -Merseburg.    (Bez. -Dir.  Eiod- 

korb,  Ilaile. 

1.  Kreis  AvhaU.    (Kreis -Dir.  Rcissner,  Dessau)  

Rcissncr,  Dessau.  Dr.  Blcy,  Ecrnburg.  G.  Dley,  Jiornburj?. 
Buckshanimer ,  Bcrnburjj.  Crauel,  Coswig.  Edel,  riötzkau. 
Dr.  Geisa,  Aken.  Heise,  Göthen.  Kahlelss,  Radegart  Keü, 
Hecklingcn.  Kramer ,  Hallenstädt.  Leidolt,  Bclzig.  Meyer, 
Dessau.  .Meyer,  Gcrurode.  Molter,  Nienburg.  Morgenstern, 
Bernburg.  Müller,  Dessau.  Niobuhr,  Suderode.  Porsc,  Ross- 
lau. Fusoh,  Dessau.  Babe,  Hoym.  Schielbach,  Gröbzig. 
Schild,  Güsten.  Strahe,  Göthen.  Hersogl.  Medie.  Bibl., 
Dessau. 
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2.  Kreis  Jioberxherg.    (Kreis -Dir.  Thalbcini,  Guben)  

Thaiheim,  Guben.  Curtius,  Sorau.  Eiehler,'  Pforten.  Kuorr, 
SommerMd.  Köhler,.  ForBt  Kühn,  Boberabexg.  Ludwig, 
Grossoi. 

8,  Krei$  FAlcnhtvrg,    (Kreis -Dir.  Jon  i Kilenburg)  

Jonas,  Eilenburg.  DalKzsch.  LaiuNlü  rc^.  FroilxT?,  Delitzseh. 
Ueinrich,  Prettin.  Klcttncr,  Elstcrwerde.  Kuibbe,  Torgau. 
Krante ,  8ehilda.  Pfotenhaner,  Ddünch. ,  Itißhter,  'Wittenberg. 
Sehröder,  Liebenwerda.  Sehröder,  Sehmiedeberg.  Yiolet,  Anufr* 
borg,   ll^etzer,  Torgau. 

4.  Kt9i*  JBMeben.    (Kreis -Dir.  Gieseeke  .  £isleben)  

Gieseete,  Eisleben.  Bloy,  Aselicrslcbcn.  Honte,  ITrttsledt. 
Domiuick,  Rossla.  üassler,  Eisleben.  Ilelmkampf,  Sanders- 
leben. Krüger,  Ascheraleben.  Marsohhausen,  Stollberg.  Müller, 
Sangerhanaen.  Tegetmeyer,  Kelbra. 

5.  Kreis  Halle.    (Kreis -Dir.  Brodkorb,  Halle)  

Brodkorb,  Halle.    Dr.  Colberg,  Halle.    Dr.  Franke,  Halle. 

Hahn,  Mers('burg.  Heeker ,  Nebra.  llornemann  .  Ilallf.  Neu- 
mann, Querfurt.  Schnabel,  Merseburg.  Struve^  Schraplao. 
Dr.  Tucben,  Stassftirt. 

6.  Kreta  LiickaH.    (Kreis -Dir.  Sehuniann,  Golssen)  

Schumann,  Geissen.  Jacob,  Luckau.  Kicss ,  Seniltenberg. 
Klamroth,  Sprembeig.  Lvtze,  Finatorwalde.  Dr.  Bosenberg, 
Rnhland. 

7.  Kreie  Naumburg.   (Kreis -Dir.  Dr.  Tttehen,  Naumburg)  .   .  . 

,   Dr.  Tuchen,  Naumburg.    Broohe,  Naumburg.    Ganse,  Kosen. 

Gerlacb,  Eiscnl)erg.    Griil,  Wcissenfels.    Guichard,  Zeitz,  Dr. 

Schröder,  Zeitz.    Stutzbach,  Uobenmölscn.    Trommsdorf,  Cöl- 
'  leda.   Winunel,  Kaima. 
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Vn.  Bezirk  Kurhessen.   (Bez. -Dir.  Dr.  Wild,  Cassel). 

1.  Krei»  Cassel.    ^Kreis-Dir.  Brock,  Cassel)  

Dt,  Wild,  Cassel.  BI&ss,  Felsberg.  Braun,  Cassel.  Brock, 
Cassel.  Frank,  Witzenhausen.  Glasner,  Cassel.  Grau,  Mel- 
sungen. Hasselbaeh,  Fritzlar,  Hilgenberg:.  Treysa.  Dr.  IJül- 
seuer,  Fulda.  Leister,  Yolkmarsen.  Lipp,  CasscL  2*(agell« 
CasseL  Pfeffer,  Gräfenstem.  Sander,  Hofgeumier.  Seitz,  Cassel. 
Seyd,  Cassel.  Sievers,  Cassel. 

2.  Kreis  Corbach.    (Kreis -Dir.  Kümmell,  Corbach).  

Kümmcll,  Corbach.  IJcllingen ,  Rhoden.  Höllner,  Wildungen. 
Göttc,  Meugoriughauscu.  liasäcnkanip,  Frankenberg.  Heinzer- 
ling,  Vöhl.  Dr.  Henke,  Arolsen.  König,  Adorf!  Sartorias, 
Corbach.  Schnts,  Waldungen.  Waldschmidt,  Sachsenhansen. 
Weidemann,  Jesberg. 

3.  Krei.^  F.itchvcfjc.  (Kreis -Dir.  Chinipert,  Esehwege)  .... 
GuDipert,  Eschwege.  Bender,  Spangenberg.  Israel,  Walds- 
appeL   Sehimter,  Abterode.   Wagner,  Ltehtenau. 

4.  Kreit  ff«mffw.   (Kreis -Dir.  Heyer,  Hanau)  

I^cyer,  Hanau.  Cöstrr,  Neuhof.  Dannenberg,  Fnlrla.  Dörr, 
Hanau.  Hörle,  Frankfurt  u;M.  Uasseukump,  Windeken.  Kranz, 
Naubcira.  Dr.  Mörschel,  Bierstein  Bullmann,  Fulda.  Sames, 
Gelnhausen.  Saul,  Frankfurt  a M.  Stamm,  Gelnhausen.  Stamm, 
Steinau.  Weber,  Seibold.  Wiskeniunn,  MeerhoLs.  Wollweber, 
Frankfurt  a  M.    Zinlgraf,  Schlüehtern. 

5.  Kreis  Mörsfeld.    Kreis -Dir.  Müller,  Hersleld)  

Mfiller,  Hersfeld.  Brill,  Eiterfeld.  Fischer,  Homberg.  Har- 
tert,  Kirehheim.  Hess,  Marburg.  Hörle,  Neukirchen.  Königer, 
Voekerhagen.  Krüirer,  Homberg.  Möller,  Fritzlar  \anniann, 
Wetter.  Kiepeuhausen,  Marburg.  Schoedtler,  Amöneburg. 
Siebert,  Fronhansen.   Stamm,  Borken. 

Vm.  Bezirk  Thtlillgeik    (Bez. -Dir.  Bacholz,  Erfurt). 

/.  Kreis  Erfurt,    ^reis  -  Dir.  Lucas  ,  Erfurt)  

J>ucas,  Erfurt.  Dr.  Bueholz ,  Erfurt.  Beetz,  Worbis.  Hiltz, 
Erfurt.  Jiohlen,  Langcnsulzc.  Frenzel,  Erfurt.  Dr.  Graf, 
Sömmerda.  Hubsehmaaa,  Langensalse.  Dr.  Kayser,  HüUhau- 
sen.  Klotz,  Gebesee.  Koeh,  Erfurt,  Oswald,  Arnstadt.  Schenke, 
Weisensee.  Sebwabe,  Heiligeiistadt.  Schweiekert ,  Dingelstedt, 
Seume,  Miihihausen.  Strecker,  Heiligenstadt.  Trommsdorf, 
Srftart.   Waliher,  Mfihlhaosen. 

2.  J!rM*s  jÜUenburg.  (Krds-Dir.  Büchner,  Schmölln)  ..... 
Büchner,  Schmölln.  Bergmann,  Eisenberg.  Fischer,  Kahla. 
Freysold,  Uhlstädt.  Göring,  Lucka.  Grau,  Orlamünde.  Hübler, 
Altöaburg.  Löwel ,  Boda.  Meissner,  Ronneburg.  Schröter, 
Kahla.   Wolfram,  Menselwits.  « 

8.  Kreis  BisemteK    (Kreis -Dir.  Osswald,  Eisenaeh)  

Osswald,  Eisenach.  Behr,  Buhla.  Göring,  Berka.  Heim, 
Ostheim.  Dr.  Krnmaver,  Geisa.  Löwel,  Creuzburg.  Müller, 
Lengsfeld.     Mugler,   Tiefenort.     Simon,  Dcrmbacti.  Stickol, 
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Kaltennordheim.     Sinnhold,    Eisenach.     Volk,  Gerstongen. 
Werner,  Yaeha. 

4.  Krt'is  Gera.    (Kreis -Dir.  Dr.  Schröder,  G<  ru)  

Dr.    Schröder,    Gera.      IJodinhaiison ,    AVurzbacli.  JJöwingk, 
Hirschberg.   Haspelmacher,  Greiz.    Klug,  Schleiz.    Utto,,  Gera,  t 
Schmidt,  Ebersdorf    Schneider,  Greis.   Wolle,  Lobautdn. 

6.  Kreis  Gotha.    (Kreis -IHr.  Hederig,  Gotha)  

Hederich,  Gotha.  Dr.  Bacholz,  Gotha.  Dr.  Dnnncnbcrg,  Gotha. 
Ihmcls,  SVerninffshaiiscn.  Mcyrr,  Ohrdruff.  Merkel,  Friedrichs- 
rode.   Schmidt,  Brotterode.    Dr.  Zicbner,  Gotha. 

6".  Kreis  Hildburghtaisrv.  (Krois  -  Dir.  Springmühl,  HihlburghuusLu) 
Spriugmühl,  HiUibur^hauscn.  Dreisel,  Meiningen.  Gcnipp, 
Bodach.  Gonnermann,  Neustadt  Grahner,  Behnmgen.  Heil, 
Coburg.  Hoiiinann,  Salzungen,  nofniann ,  liömhild.  Jahn, 
Moiningm.  Karlstcin,  Coburg.  Kröbel,  Schleusingcn.  I/öh- 
Icin,  Coburg.  Ludwig,  Sonncnfcld.  Kottmaun,  Hchlburg. 
Sandrock,  Bomhild.  Seh&fer,  Sonneherg.  Sehmeisser,  Meiuiugcn. 
Westmm,  Hildbtirghansen.   Wittich,  Wasungen. 

7.  Knis  .Teva.    (Kreis- Dir.  Dr.  Mirus ,  Jena)  

Dr.  Mirus,  Jena.  Dr.  Bertram,  Apohla.  Ccrutti ,  Caniburg. 
Cranicr,  Stadt  Sulza.  Dreykorn,  Bürgel.  Eichemeyer,  Dorn- 
burg. Hildemann,  Triptis.  Hoffinann,  Blankenheim.  Keydell, 
Jena.  Dr.  l-ud^vi.^  Ji  ua.  Dr.  Patzschkc,  Auma.  Sänger,  Neu- 
stadt.  Schmidt,  Weida.    Stafiel,  Münchenbemsdorf. 

8.  Kreis  ^  Saalfeld.    (Kreis -Dir.  Gerste,  Saalfeld)  

(icrstc,  SaaltVld.  BisehoH',  Stadt  Ilm,  Dutft,  Rudolstadt. 
GoUner,  Kruuichfeld.  Knabe,  Saalleld.  Koppen,  Rudolstadt. 
Lindner,  Kdnigsee.  Piesbei^^,  Am<i;ohren.  Ruderiseh,  Eis- 
feld. Sattler,  Blankenburg.  Schäfer,  Königscc.  SrlnHiau, 
Obcrwcissbach.  Storandt,  Lehertcn.  Wedel,  Gräfenthal.  Züsch, 
Grossbreitenbach. 

9.  Kreis  Sundcrshauucn.  (Kreis  -  Dir.  Hirschberg ,  Sondcrühausen) 
Hirschberg ,  Sondershausen.  Funke,  Sondersheusen.  Grosser, 
I'rankeuhausen.  Ilunkd,  Frankenhau.sen.  Hesse,  Greussen. 
HoÜiiiauu  .  Xordliuuseii.  Hnttntann,  Sohlotheiin.  Juhl,  Son- 
dershuuscn.  Kerst,  Bkichcrodc.  Kiel,  Greussen.  Dr.  Meyer, 
Nordhausen.  Beif,  Gross -Keula.  Springer,  Schemberg.  Tolle, 
Sondershausen.   Vogt,  Gross  -  Ehrich.   Wunderlich,  Ebeleben. 

il).  Kreis  W&imar.    (Kreis -Dir.  Krappe.  Weimar)  

Krafipe,  Weimar.  Becker,  Vieselbach.  IJroumeycr,  All-tedt. 
Fiedler,  Neumark.  Fiedler,  Vieselbach.  Gilbert,  Magdala. 
Hinriehs,  Berka.  Dr.  Hoffmann,  Weimar.  Möller,  Remda. 
Richter,  Neuhausen.   Ruickoldt,  Büttstedt 

IX.  Bezirk  Sachsen.    (Bez.- Dir.  Vogel,  Dresden). 

i.  Krcin  yiustadt-  Drcsdi)!.  (Kreis -Dir.  Vogel,  Dresden)  .  .  . 
Vogel ,  Dresden.  Dr.  ileurer ,  Dresden.  Crunius ,  Dresden. 
Fischer,  Diresden.    Gehe  &  Ck».,  Dresdoi.    Gering,  Dresden. 


Mitgl. 
710 

9 


Latus 


8 


19 


14 


15 


16 


11 


15 


II 


Digitized  by  Google 


Hitglieder- Veneiebniss  d.  Norddeutscben  Apotheker -Yereiiifl.  186 


Transport 

Tir.  Ucinpcl,  Dnsdon.  E.  IlofniaTiu ,  Dresden.  G-  llnfmann, 
Dresden.  Liebe,  Dresden.  Dr.  Lubuld,  Dresden.  Kiehter, 
Dresden.  Schneider,  Dresden.   Türk,  Dresden.  Walter,  Aussig. 

2.  Kreit  Ihretden-  JStttadt.  (Kreis -Dir.  Eder,  Dresden)  .  .  . 
Eder,  Dresden.  Abrndroth,  Pirna.  Axt,  Neustadt.  Bienert, 
Berg;^iesshübel.  llt  rb ,  liOinniutzsch.  Hofrichter,  Scharulau. 
Hutb,  Badeberg.  Xriebel,  Ilobustcin.  Lange,  Dohna.  Legier, 
Stolpen.  Müller,  Bosswein.  Sehrag,  Königstein.  Schulze, 
Meissen.  Stark,  PottsohappeL   Vogel,  Kötssdienbrode. 

S.  JSra*  IMbtrf.   (&ei8-Dir.  Krause,  Freiberg)  

Krause,  Froiborj::.  Crassclt,  "NVolkensteia.  Heinze,  Nossen. 
Hille,  Olbernhau.  Kindermoim,  Zschopau.  Lotzc,  Thun, 
liiehter ,  Oedcrau.  Kouauet,  Freiberg.  Ulrich,  Hainichen. 
Urban,  Brand.   Waloha.  Siebenlehn. 

4.  Kreis  Grinma,    (Kreis -Dir.  Berndt,  Grimma i  

Borndt,  Grimma.  Adler,  I)abloii.  Arnold,  Leisni«]^.  Aten- 
städt,  Oschatz.  Holbig,  Pegau.  Klepzig,  Wermsdorf.  Möstel, 
Strchla.  Neubert,  Wuraen.  Sehre^er,  Strehla.  1!ircihmann, 
Rötha.  ^  ügt,  Mügeln.  Wanriok,  Oeithain.  Weber,  Zwenckau. 
Zsclalli  ,  Uicsa. 

ö.  Ki-et.s  Lausitz.    (Kreis -Dir.  Bruckner,  Lübau)  

Bruckner,  Lübau.  Bellermann,  Weissenber«,'.  Edlich,  Elstra. 
Hennig,  Bemstadt  Herb,  Pulsnik.  Hüppuer,  Zittau.  Kinne, 
nirruhut.    Koch,  Kybau.    Leibiin,  Camen«.    Näther,  Neukiroh. 

Scheidbauer,  Zittau.    Schimmel,  Bautzen 

C  Kreis  Leipzig.    (Kreis -Dir.  liO^snor,  Leiy)zig'i  

Löbsner,  Leipzig.  Böhme,  Leipzig.  Büttner,  licipzig.  Giitt- 
ner,  Leipzig.  Hartniann,  Lindenau.  John,  Leipzig.  Lampe, 
Leipzig.  Metznor,  Leipzig,  Dr.  Iloth(  ,  Ldpzig.  Suchsc, 
Leipzig'.  Scbubrrt,  licipzig.  Starke,  Lindenau.  Täschner, 
Leipzig.    "Weiiiin-er,  Leipzig 

7.  Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge.  (Kreis -Dir.  Grübler,  Mccrane)  .  . 
GhrüUer,  Meerane.  Bmhm,  Chemnitz.  Busch,  Burgstädt.  Flach, 
Chemnitz.  Fritsch,  Geringswaldc.  Gebauer,  Ilobi  nstein.  Haepc, 
Chemnitz.  Jühling,  Pt  uig.  Kimckfiiss ,  Fruukcnbcrg  Knack- 
fuss,  Kochlitz.  Köhler,  Glauchau.  Kühn,  Augustenburg. 
Languth,  Waldenburg.  Leuckardt,  Chemnitz.  Müller,  Wald- 
hoim.  Peters,  Chemnitz.  Quentzcl,  Lengefeld  Weigel,  Meerane. 
Winter ,  Mittweida. 

8.  Kreitt  Voliithnd.    (Kreis -Dii*  Jessen,  Plauen  i  

Jessen,  Plauen.  Bauer,  üelsnitz.  Jkäeklein,  Lister.  Casper- 
sen,  Werda.  Ebermeyer,  MüUtroif.  Dr.  Flechsig,  Ekter. 
Otto,  Elsterberg.  Pinther,  Adorf.  Seifert.  Brambach.  Wiede- 
mauQ,  Beichenbacb.    Willmersdorf,  Mylau. 

Xi  Bezirk  der  Marken.   (Bez. -Dir.  Dr.  Geiseler, 

Königsberg). 

i.  Kreis  Königsberg.     Kreis -Dir.  Mylius.  Soldin)  

Myüus,  Soidin.   Dr.  Geiseler,  Königsbei^.  Brüning,  Zeh  den. 
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Dr.  O.  Creiseler,  Königsberg.  Grournann,  Nea- Barnim.  Läm- 
mcrliirt,  Ciistriu.  B^ehert,  H&iohelMnrg.  Sala,  FftrsteafeUe. 
Schradfir,  Alt- Beets. 

2.  Kreis  Angei'mihidc.  (Kreis  -  Dir.  T^oUc  ,  Angcrniünde)  .... 
Bolle,  Angcrmündc.  Anderson,  Angormüudc.  Couvreui,  Bio- 
senthal.  Ilubäenstein,  Joachimsthal.  Ilciurici,  Schwedt.  Lieg- 
ner, Liebenwalde,  lülbrand,  FrensUa.  Osterbold,  F&sten- 
werder.  Weiss,  Straesbnrg.  Widff,  Naustadt 

3,  Kreis  Arnsvalde.    (Kreis -Dir.  Zippel,  Stargard) 
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Zippel,  Stargard.  Brandenburg,  Arnswrildc.  JJurow,  Friede- 
berg. Conrad,  Drioscn.  Ficbelkeru,  Labes.  Gchrke,  Lands- 
bcrg.  Häger,  Friedlsnd.  Ibrqnardt,  Woldenberg.  Mumme, 
Friedberg.  Kost,  Liegnits.  BSstel,  Landsberg*  Stark,  F^eien- 
widde.   Stephan! ,  Zachan. 

4.  KreU  Pcrlin.  fKrn'  -Pir  I^r.  Schacht  jr.,  Berlin)  .  .  . 
Dr.  Schacht  jr.,  lierliii.  Altmaun ,  Berlin.  Augustin,  Berlin. 
Bätke,  Berlin.  Bchm,  Berlin.  Beyrich,  Berlin.  Dr.  Cohn, 
Berlin.  Dwnann,  BerÜn.  Erdmann,  BerUn.  Günther,  Herlin. 
Günther  jr. ,  Berlin,  v.  Gusnar ,  Berlin.  Dr.  Hager,  Berlin. 
Heise,  Berlin.  Hcyder ,  Berlin.  Holtz ,  Churlottenburg.  Jahn, 
Berlin.  Jäkel ,  Pankow.  Kauniann ,  Berlin.  Kuht ,  Moabit 
Kilian,  Berlin  Koblank,  Berlin.  Kobligk,  Berlin.  Kortina, 
Berlin.  Kucke,  T^crliii.  Kunz,  Berlin.  Tiiiux,  Berlin.  Dr. 
Lehmann.  Jkrlin.  Lerchner,  Ri,\dorl".  Link,  Berlin.  Jjucac, 
Berlin.    Marggraff,  Berlin.    A.  Mcycrholf ,  BerUn.    E.  Meyer- 

,  hoff,  Berlin.  M ettke ,  Berlin.  Pannenberg ,  Bertin.  Phemel, 
Berlin.  K:ifhl<(',  Berlin.  Riedel,  IJerlin  Ring,  Berlin.  Dr. 
Schacht,  Berlin.  Scheller,  Berlin.  Schering,  Berlin.  Seile, 
Berlin.  Dr.  Sonnenschein,  Berlin.  Stresemann,  J^erlin.  Ziu- 
reek,  Berlin. 

5.  Kreis  Fiavkfnrt  ajO.  (Kreis -Dir.  Strauch,  Fninkfuri)  .  .  . 
Strauch,  Frankfurt.  Fisf.htr,  Königswiilde.  llaase,  Frankfurt. 
Heller,  Frankturt.  Hcuschke,  Fraukluit.  Krebs,  Frankfurt. 
Litiig,  <Mt»»w.  Stebner  FrankAirL  Thiele,  Sonnenburg. 
Wiehmann,  FhuJdurt   Woyffce,  23bingen. 

6.  JTm'B  rolsdam.    (Kreis -Dir.  Lange,  Potsdam)  

Lange- Potsdam.  Brauer ,  Kyritz.  Bückling,  Zehdenick.  Dan- 
nenberg, Jüterbügk.  Döhl,  Spandau.  Engmann,  Lindow. 
Honsel,  Potsdam.  Hofibiann,  Potsdam.  Keil,  Havelberg. 
Pauckert,  Trcuenbrietzen.  Riege,  Lentzen.  Rhode,  Werder. 
Schönduve ,  Wittenberge.  Schorn ,  Brandenburg:.  Schulze, 
Perleberg.  Serger,  Spandau.  Steindorl,  Urituieuburg.  Wer- 
kenthin, Alt-Ruppin.   Wittke,  Chransee.    Wittich,  Havelberg. 

Xlt  Bezirk  Magdeburgi    (Bez. -Dir.  Danckwortty 

Magdeburg). 

1.  Kreis  Magdeburg.  (Kreis  -  Dir.  Dr.  Hartniann ,  Magdeburg)  .  . 
Dr.  Hartmann,  Magdeburg.  Danckwortt,  Magdeburg.  Claus, 
Egeln.    Gadeboseh,  Keahaldensleben.    Geiader.  Veferlingt  n. 

Latus  II  1097 


11 


20 


14 


Digitized  by  Google 


Mitglieder -VerieichnisB  d.  Norddeutsohen  Apotheker -Yeruns.  187 


j  Mitgl. 

Tnuitport 

Horn ,  Schönebeck.  Mattbe.s ,  Salze.  Nehrinp: ,  Altcnwcddinpen. 
Niemcyer,  Magdeburg.  Dr.  Keibe,  Magdeburg.  Scbnöckel, 
SeelMUBcn.  Sdiulie,  Gominem.  Soliwabe,  £rd«b«i.  Voigt, 
^V^oUnifitadt 

2.  J\>  '  is  Halberstadt.  (Kreis -Dir.  Kabisch ,  Halberstadt)  .  .  . 
Kubisch,  Ilalbcrstadt.  l)«nsdürf',  Schwant nbcck.  Forke,  Wer- 
nigerode. Hempel,  Magdeburg.  Juniuä,  Uuedliuburg.  Laue, 
Wernigerode.  liedrfeld,  Quedlinburg.  Ifaliii,  OsterwiedL 
BeiBohel,  'Homburg.  QeUottfeld,  'Oschersleben.  Werte,  Hal> 
berstadt. 

3.  Kreis  Stendal.    (Kreis  -  Dir.  Tn  n  ,  Stt ndal)  

Treu,  Stendal.  Bracht,  Ostcrburg.  Hartwig,  Tangcrmündc. 
Hentsehel,  S^wedel.  Kuchor,  Jerichow.  Pechow,  Clöize. 
Rirniann,  Gardolcpjcn.  Schilling,  Aniflmrp^.  Senf",  Calbe. 
Strümpller,  Stendal.    Traffehn,  Seehausen.   Zechliu,  Salzwedel. 

JUS,   Bezirk  PommenL   (Bez. -Dir.  Dr.  Marsson, 

Wolgast). 

1.  Kreis  Wolgast.    (Kreis- Dir.  Dr.  Manton,  Wolgast)  .... 

Dr.  Marsson ,  "Wolgast.  l>iol ,  Greifswald.  lUndeniann ,  llartb. 
Katerbau,  Anclani.  Kruse,  Xiuwarp.  Lange,  i'ranzbiirp:. 
Livonius,  Stralsund.  Keumeistcr,  .iVucluui.  Hcddemann,  Sagard. 
Botschcr,  Stralsund.  Schenk,  Grei&wald.  Dr.  Weisaenbom, 
Stralsund. 

2.  Kreta  Stettin.  (Kreis  -  Dir.  Martjuardt ,  Stettin)  ...  .  . 
Marquardt,  Stettin.  Bleudorn ,  Treptow.  Castner,  Demniin. 
Danee,  Pölitz.  Duaaing,  Stargard.  Faulstich,  Qtm.  OQtclaff, 
Treptow.  Hartmann,  Wangorin.  Heoker,  Fiddiebow.  Heise, 
Gulinow.  John,  Plathe.  Köllner,  Swinemünde.  Krüger,  Stolp. 
Kurth,  Naugard.  Krause,  Greifenberg.  A.  Meyer,  Stettin. 
W.  Meyer,  Stettin.  Bittor,  Stettin.  BntabaiiBi,  Stettin.  Sehwert- 
feger,  Stettin.  Tutiseher,  Greifenhagen.  Wilm,  Belgard. 
Wolf,  Massow. 

XIU.  Bezirk  Preussen.    (Bez. -Dir.  Holm,  Danzig). 

1.  Kreis  liatizig.    (Kreis -Dir.  Heim,  Danzig)  

Helm,  Danzig.  Bohrend,  Schdnbanm.  Bogeng,  Putzig.  Bfitt^ 
ner,  Pelplin.  Eckert,  Zoppot.  Heinze,  Danzig.  Knigge, 
Tiegenhoff.   Pufahl,  Schlawe.   Kübensahm,  Neunburg.  Stabe- 

row ,  Schöueck. 

2.  Kreis  Angerburg.  (Kreis- Dir.  Schlcnther ,  Insterburg)  .  .  . 
SdüenAer.  Insterbnrg.  Bemecker,  Gumbinnen.  Bemhardi, 
Tilsit.  I'iK lilmlz ,  .\ngerburg.  Bredemeyer,  Bcnkbeini.  Hell- 
wig,  Jiischotiätt  iii.  Jlorrmann,  Goldapp.  Kiehler ,  I)arl<r!iTnen. 
Klein,  Tilsit.  Uhlert,  Sensburg.  Schulz,  Mcmcl.  Stephany, 
Lotzen.    Wächter,  Tilsit. 

3.  Kreis  KUmg,   (Kreis -Dir.  Hildebrsnd,  Elbing)  

Hildohraud ,    Elbing.     Bernd  1 ,    Elbing.     Rödull,  Stra.nsburg. 

Fischer,  Kehden.    Förster,  Thiergart.   Freitag,  Marienwerder.  
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Grunewald,  Striissburg.    Juckstf  in,  Marieiiburg.    l/iuKvif;.  Christ- 
burg,   lleheleld,  Pr.  Holland.    Scharlock,  GrauUciiz.  Steinorth, 
Siesenbtti^. 

4,  Krei»  KSnigsherg.    (Ereifl-Dir.  Lottermoser,  Königsberg)     .  . 

1. Ottermoser,  Köni^^sbcrg,  Born,  Köni-^1>(  i  ir.  IToffmann,  Schaa- 
ken. Dr.  Ihlo,  Fisclihausen  Parchini,  Königsberg.  Schulz, 
Labiau.    Weiss,  Caymen.   Will,  Friedland. 

XiVt  Bezirk  Foseili   (Bez. -Dir.  Keimann,  Posen). 

1.  Kreis  I'osen.    (Xrcis-Dir  l'cimann,  Posenl  

Retmann,   Posen.     Jagielsky,    Posen.     Krause,  Sohmiegel. 

Alielke,  Schwersous.  Merkel,  Schroda.  Pfuhl,  Posen.  Pomorsky, 
Sehrimm.  Pollnow,  Obornik.  Scbubart,  Posen.  Seile,  Kosten. 
Seybold,  liogascn.    Weiss,  Neutoiuysl.    Winter,  Buk. 

2.  Kreis  Brnmbcrg.    (Krei.s  -  Dir.  Weiss ,  Xakcl)  

Weiss ,  Isakei.  Castin ,  Schiochau.  Ca.stin ,  Yundsbcrg.  Frei- 
mark,   LabiscMn.     Jaeobsohn,   Bremberg.    Kliehe,  Pakorc. 

Dr.  Kratz,  Margonin.  Kupfemler,  IJronibcrg.  Meissner,  Poln. - 
Crono.  IMentzel,  FJromberj^.  Messerscliniidt,  Dtscli.  -  Crone. 
Quiring,  Culni.  v.  Rosenberg,  Kraschwitz.  Itoth,  Gnescn. 
Schuhe,  Gonits.  TSaber,  Mog^lnow.   Zimmermann,  Exin.> 

B,  Kreit  Iasm.   (Kreis -Dir.  Ranchfliss,  Lissa)  

Ilauchfuss ,  Lissa.  Biolschowsky ,  Punitz.  Fuchs ,  Lissa. 
Hedingcr,  Kröben.  Kujinva ,  Ostrowo.  Ijunbc ,  Kobylicn 
Dr.  Luchs,  Fraustadt.  Oehmichen,  Fraustadt.  Scholz,  Jastro- 
ehin.   Schumann,  Rawicz.    Werner,  Bawicz.   Wimmer,  Lissa. 

4.  Kreis  Meneritz.    (Kreis -Dir.  Wolif,  Mcscritz)  

Wolff,  Heserits.    Eiehb«rg,  Unnihstadt.    Gericko,  Rackwitz. 
Reimann,  Bentsdien.  Rothe,  Brody.   ülfert,  Tirschtiegel. 

XV.  Bezirk  Schlesien.  (Bez. -Dir.  Krcisclimcr,  Ercslau).  , 

1.  Kreis  Breslau.    (Kreis  -  Dir.  Baabe ,  Breslau)  

Kretscbrocr,  Breslau.  Raabe,  Breslau,  t.  Blaeba,  Breslau. 
Büttner,  Breslau.  David,  Breslau.  Friese,  Breslau.  Masebke, 
Breslau.   Reichhelm,  Br^lau.   Stenzinger,  Leubus. 

2.  Kreis  Creuzburg  (Kreis -Dir.  Finke,  Krappitz)  ..... 
Finke ,  Krappitz  Fiobaeb ,  Lisehnitz.  Gödo ,  Guttentag. 
Heise,  CarLsnüu.    Müller.  Creuzburg.    Selten,  Cosel. 

3.  Kreis  Garlitz.    (Kreis  -  Dir.  Struve ,  Görlitz)  

Struve,  Garlitz.  Berghau,  Garlitz.  Ghaussy,  Kupferberg. 
Dunkel,  Hirschberg.  Eisner,  J!i  iehenbach.  Fasold,  Nisky. 
Felgcnhauer,  Marklissa.  Fcllgiebel,  Schönberg.  Franz,  Rothen- 
burg. Ilallgaus,  Greitfcnberg.  Hohlfeld,  Bunzlau.  Jünecke, 
Hoyerswerda.  Knobloeh,  Lüben.  Kursawa,  Liebau.  Liir, 
Lauban.  Müller,  Eunzlau.  Muche,  Friedeberg.  Jscitzsch, 
Muscau.  Schlobacb,  Rausoha.  Staberow,  Görlitz.  Wolfi^ 
Bunzlau. 
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18 


6 


9 


6 
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i  Mitgl. 


t 

Ü 


I 


Transport  .1222 

4.  Kreis  Crihihouj.    (Kreis -Dir.  Hirsch,  Grünberg:)  i!  17 

Hirsch»  Uriinberg.  Dräger,  Urünberg.  Uertel,  Liegnitz. 
HoflEmann,  Goldberg.  Kmistmann,  Heynaii.  Ifeistner,  Glogau. 
Mertens,  Neuflalz.  Müller,  Freistadt.  Müller,  Prinikenau. 
Nii  tVld ,  Gloj^au.  Retzlatf,  Rntht-nburg.  Uögnir,  Schönau, 
ßosenthal,  Sug:an.  Schmidt,  Uuaritz.  Schneider,  Sprottau. 
Sebreiber,  Liegnits.  Seyboldt,  Beuthen. 

Ö.  Krna  Namtlau.   (Kreis -Dir.  Wilde,  Namalan) 

Wilde,  Xamslau.  Aust,  Löwen.  Hcrrmann,  Wartonburg. 
Matthosius .  Fcsttnbcr^.  Oswald,  Oels.  Riemann,  Guhrau* 
Sperr ,  IJrieg.    Tcschnt  r ,  llundsfeld.    Werner ,  Brieg. 

6.  Kreis  Xeis.sc.    (Kreis  -  Dir.  Beckmann,  Ncissc)  j, 

Beckmann,  Neisse.  Lauge,  Falkenberg.  Müller,  Ober-Glogau. 
FoUeck,  Keisse.  Scholz,  Leobschutz.  Schulze,  Friedland. 
Starke,  Gottkau.   Volkmer,  Katechet.   WeilehäiiMr,  Ziegenhals. 

Zwick ,  Patschkau. 

7.  Ä/v/v  lU  ich(^)d>aeI(.    (Kreis  -  Dir.  Ambrosiu«: .  (Hätz)  ;  jg 

Ambrusiuä,  Glatz.    Drenkmann,  Glatz.   Ehrenberg ,  Gnadeofrei.  i 
Heller.  Friedland.   Hirche,  Landeek.   Kny,  Neumarkt.   Leifcr,  {i 
Ko.stenblat.    Martin,  Neomarkt.     Museuberg,  Habelschwerdt. 
Neumann,  Wünscholburg.    Pusch,   Wüste  -  Gersdorf.  Rüdiger, 
Frankenstein.    Schönbora,  Cautb.    Sommcrbrod ,  Schweidnitz, 
Teichner,  Peterswaldau.  '  j 

8.  Kreis  RijbtHck.    (Kreis -Dir.  Fritze,  Rybnick)  ^  13 

Fritze,    Rybnick.     Beinert,    Gbiwitz.     Kochler,  Tarnowitz. 
Ferchc ,  Sorati.    Hausleutncr,  Nicolai.    Knop ,  Loslau.  Oester- 
reich,  Ratibor.     Dr.   Potyka ,  Gleiwitz,     Ventzky ,  Beuthen 
Vogdt,  Bauer witz.    Dr.  Weidlich,  Ratibor.    Wichura,  Beuthen, 
Dr.  Waldbans,  Rybnid^. 

XYIi  Bezirk  fiolstein.  (B6z.-Dir.  Claussen,  Oideabarg). 

1.  Kreis  Hein/eld.    (Kreis  -  Dir.  Clausscn,  Oldenburg)   Ift 

Claussen,  Oldenburg.  Ackermann,  T.iitjonlmrir.  Behrens,  Bordcä- 
holm.  Heppner,  Proetz.  Jahn,  Neuniünster.  Kross,  Nortorf. 
Liemann,  Sntin.  Lindemann,  Bramstedt  Lucht,  Schönberg. 
Martens,  Neustadt.  Pollitz,  Kiel.  Paulssen .  Oldesloe,  Rüdel, 
Kiel.   Thon,  Segeberg.   Triepel,  Ahrensburg.  Vogt,  Sehönberg.  j| 

2.  Kreis  Altona.    (Kreis  -  Dir  Conn  ,  Altona)     ..,....!'  13 
Conn,  Altona.    Christiansen,  Ilohonwestcdt.    Eller,  Glückstadt. 
Heick ,  Kcliinghuseu.    liöppner  ,   Altona.    Löhmann ,  Altona. 
Hahn,  Elmshorn.    Nissen,  Trittan.    (NierdSiffer,  Hamburg. 
Richter,  Humburg.    Rode,  Barmstedt.    Yersmaim,  Hiunburg. 

Woltf  ,  Blanki  nese. 

3.  Kreis  Heidt;.    ^Kreia-Dir.  Runge,  Heide)   12 

Rnngc,  Heide.  Arnold,  Lundcn.  Bargum,  Crempc.  Hartmann,  [. 
Tellingstedt    Harz,  Burg.    Huch,  Itzehoe.    Jessen,  Marne,  't 

Mt  ifT,  Wilstt  r    Stinde .  If/.i  hoe.   Sounielsen ,  Heide.  Warns,  !i 
Meldort.    Woldicke  ,  Brunsbüttel.   !^  
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XVIL  Kreis  Schleswig.  (Kr. -Dir.  LehmanTi,  RenrUhurg-). 
Lehmann,  Eeudsburg.  Hausen,  Hadersleben.  Jebe ,  Eredstcdt. 
Kolster,  Schleswig.  Leonhart,  Satrap.  Mecklenburg,  Leik. 
Padel,  Cliristianfcld.    Falliten,  Sonderblirg.    Beldk,  Oftppdn. 

Streckenbach ,  Eckcrnfordc. 

XVin.  Kreis  Lübeck.  (Kreis -Dir.  Gottschalk,  Lübeck). 
Gottschalk,  Lübeck.    Eisfeld,  Travemünde.    Gricsi^ach,  Schwar- 

•  tau.  Griese,  Lübeck.  Jäger,  Ratzeburg.  v.  d.  Lippe,  Mölln. 
P&ff,  Lttbedk.  SeUiUcr,  Batseburg.  Schorer,  Lübeck.  Wag- 
ner, Mölln.  Wipper,  Burg.   


Mitgl. 

1327 
10 


11 


1348 


Verzeicliiiiss  '  . 

der  im  Jahre  1866  dem  Uorddeutsclien  Apotheker- 
Yerein  beigetreteneii  Mitglieder. 


1.  Bnirk  am  JRhein  

Sreis  St  Wendel.    Koch,  Saarbracken. 

Kreis  Wesel.   Limann,  WeseL 

2.  Bezirk  WestpJtalen  , 

Kreis  Arnsberg.    Duisburg: ,  Wartein. 

Kreis  Minden.    Weiagartcn,  Lübbecke. 
Kreis  Munster.  Anleike,  Münster. 

B.  Bezirk  JBatmover.  

..Kreis  Lüneburg.    Kennen,  Hagenburg, 
Kreis  Stade.    Albrecht,  Visselhövede.    Gerds,  Freiburg.  Kers- 

tens,  Stade.    Streitwolf,  Balje. 

4.  Bezirk  Braunischweig  

Kreis  Braiinschwcig.    Apfel,  Bodenburg.    Lobmann,  Lutter. 

ö.  Bezirk  Mecklctiburg  

Kreis  Güstrow.  Horn,  Waaren. 

Kreis  Stavenbagen.  2ander,  Neustrelits. 

6.  Bezirk  Anfialt  -  Merseburg ,  

Kreis  Ilalle.    Dr.  Jäger,  Halle. 

7.  Jif:irk  Thüringen  

Kreis  jEisenach.  Volk,  Gerstungen.  Mugler,  Tiefenort- 
Kreis  Erflurt  Sdunidt,  Weissensee.  Wensel,  Tennstedt 
Kreis  HUdburgbausen.   Brückner,  Salmngen. 

Kreis  Jena.    Löber.  Donilmrg. 
Kreis  Soudershauseu.    Grosser,  Hesse. 


Latus 
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8.  Bezirk  Slachseu    .., 

Kreis  Grimma.    Adler,  Dahlen. 

Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge.   Jühliiig,  Penig.   Qaenzel,  Lengefeld 

9.  Bezirk  der  Marken  

Kreis  Anunralde.  Braniiy  Friedberg. 
Kreis  Berlin.  Guntlier,  Bedin. 

10.  Bezirk  Magdeimrg  i 

Kreis  Magdeburg.    BieU,  Magdeburg. 

11.  Bezirk  Pommern  

Kreis  Stettin.    Fricdcrioi ,  Stettin. 

12.  Bezirk  Bremsen    

Eieis  Königsberg.  Athenstadt,  Kreuzburg. 

IS,  Buirk  Sekhtien.  

Kreis  Görlitz.    Neitaseb,  Muscaii. 

Kreis  Grünberg.    Kun^^tmami,  Iluynau.    Müller,  Freistadt 
Kreis  Rybnik.    "NViclitrn,  üeutLen. 

14.  Bezirk  Holstein  

Kreis  Altona.    OberdSffer,  Hamburg.    Yersmann,  Hamburg. 

Biehter,  Hamburg.   Bobde,  Hamburg. 

15.  Bezirk  SekUmoig.  

Leonbart,  Satrup.'  Selok,  Om>pehi. 

S 


S3 
S 


2 

1 
1 
1 
4 


2 


41 


I 


Digitized  by  Google 


192      General  •Bechmuig  des  Korddeutschen  Apofbeker-Terdna. 


EimialuiLe. 


Vereins- 


3^  j^lA-li 


?1 


An  Vereinsbeitrag  von  1344.  Mitglieder  ii  4  5?? 

2.        „      (Kr.  Hüd 

burf;li;uisi:n)  :i  'A  J^V'  

„  Beitrag  von  Prof.  Karsch,  Münster  .    .  . 
„       „  EreL<iphys.  ii.  Dr.  Waldliaus,  Bibnick 

fSr  6  Extra -Exemplare  des  ArohiVs  k  H  ^ 

(Kreis  Dresden,  Hanau,  Bobersberg,  "Weimar). 

für  V(  rkaiifte  Journale,  •  Kreis  Arinberp;) 

orstaltric  (  M  rii'ht^koston  (Kreis  Ant^i  riiiiinih') 
lUstbeitrag  v.  i'abr.  Gressler,  Erfurt  J.  Ihiiö. 

„  Lichtenberg,  Miihlberg  J.  1865. 
„  SchÖnr,  Brandenburg  J.  1864U.65, 

JUicklinu-,  Zehdenik  J.  1865. 


11 
'» 
11 
11 


« 


„  "WitticU,  ilavtllterg  J.  löG5. 


„  Scbiike,  Perlebei^  J.  1865. 
„  Stark,  Froionwalde  J.  1865. 

Oaaon  von  "Redacteur  Müller,  Hunzlau 
Eintrittsgeld  v.  41  neuen  Mitgliedern  ii  2      J.  Iö6ü 
ausserordeutlicbc  IJeitrüge  von  Mitgliedern  für 
Gebülfen-Unterstützungs- Gasse  J.  ihgo  .  . 
„  Eintrittsgelder v.öö  Lehrlingen  J.  18G0  t.  diesclln  i 
„  Beiträge  f.  "Brandes  -  Wackonroder  Stiftung  J,  löG6 
f.  Allgeni.  Uuterstützungs  -  Casse  J.  1866 


5370  — 
7,10 


6 
4 

3 

18 


11 


An  Bestand  

2    Mitulieder.     Apoth.    Kbode,    Werder;  Uredull, 
btrussburg  restireu  Beitrug  pro  1866. 


53  9  C 


20 


2i- 

8  — 
4  - 
4 
4 


50 
82 

933 
11(1 
11 
343 


19 


-|  29 
— ii  50 
82 


933 

—  110 

—  11 


lu 


22 


11 


8 


343  19 


7 
9 
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CaSSe.  Ausgabe. 

■H'  ^  "«-Vi  <^  ■>^^ 


I.  Archiv. 

Per  gelieferte  Archir^  von  der  Hahn'schen  Hof- 
buchhandlung in  Hannover   2998 

„    Porto  bei  Versendung  derselben  an  die  Kreis- 

directoren  179 

„    diverse  Drucksachen  Archiv  betreffend  an  Gebr. 

Jänecke  in  Hannover   9 


25 


11 


II.  Verwaltung.  f 

allgemeine  Drucksachen  an  Gebr.  Jänecke  in  ' 

Hannover   23 

dem  Directorio  gelieferte  Zeitschriften    ...  17 

für  das  Directorium  n  546jld 

für  die  Verwaltung  der  General  -  Casse  ...  1251  — 
für  die  Verwaltung  der  Bezirke    und  Kreise,  i 


20 
29 
15 


Porto  und  Schreibmaterialien 


ß32 


8 


III.  Vereins- Kapital -Kasse. 

,,    an  dieselbe  für  Eintrittsgelder  von  41  neuen 

Mitgliedern  pro  1866    82  i 

IV.  Gehülfen  -  Unterstützungs  -  Kasse. 

an  dieselbe  gezahlt: 

statutenmäs».  Beitr.  v.  1346  Mitgl.  J.  1866  a  15  ^  673 

„     „       1          J.1864      .    .  — jl5 

„     „       5     „     J-1865      .    .,  2  15 

ausserordentliche  Heitriigc  J.  1866   933]  8 

Eintrittsgelder  von  5.0  Lehrlingen  J.  1866  . 


11 
11 
11 

11 


6: 


—  i3I88  4 


5' 

3' 


1  1244 


—  82 


110  1719 


26 


6 


V.  Allgemeine  Unterstützungs  -  Kasse. 

„    an  dieselbe  gezahlt: 

freiwillige  Beiträge  J.  1866   

VI.  Brandes -Wackenroder -Stiftung. 

„    an  dieselbe  gezahlt: 

freiwillige  Beiträge  J.  1866   

VII.  Extra  ordinaire  Ausgaben. 

Beitrag  zu  den  Unkosten  des  internationalen 


343 


11 


11 


11 


Congresses  in  Braunschweig  1865  

an  2  Kreisdirectoren  für  2  inzwischen  fallirten  ' 
Mitgliedern    vorgeschossene  Beiträge  zurück 

gezahlt  Ji_  8 

Bestand   


19 


25 


Jl 


9  343 


-  11 


—  23 


8;  7 


19 


25 


(!  363[17|  3 


6976  11  10 


Arcfa.  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bda.  1.  n.  2.  Ilft, 


13 
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TJeberoioht  des  Capital -YenBÖgens 
des  Korddeutschen  Apotheker-YßieiiiB. 


Nominal - 
Werth. 


Werth  ia 
Rechnung 
gestellt 

(Kaufwerth) 


2 


7 
8 
9 

10 


11 
12 

13 


laOOO  Hypothek  auf  derEunzeBchen  Apo- 
theke in  Berlin  ^',  2  '  i„ 

5  Stck.  Actien  ä  100  Magdeb.  llalberst. 
Prioritäten  Nr.  6040  -  CU44    .    a  i  "/lo 

4  Stck.  Aetien  k  60  ^  SehleBwig  -  Holateiii. 
Obligation.  Nr.  1026      1029.      ä  4  "'i,, 

5  Stck.  ä  500  Fl.  Oester.  Französ.  Eisenb. 
Anleihe  106390.  757Ö5J.  21Ö725.  106398. 

828S05.  Ä  »  7io 

1  Stck.  a  500  Fl.,  2  Stck.  ä  100  FI.  Oesterr. 
Anleihe  20158.  34250.  2fi8n02.  a  5  "  j,, 

2  Stck.  ä  100  Cöln  -  Mimiener  Eisenb. 
OUigation.  22548,  22543   .   .   &  4 

1  Stck.  h  100      Prensa.  Landrentenbrief. 

C.  3327   a  4  "  ,^ 

1  Stck.  ä  200        Preuas.  Staats  -  Anleihe 

C.  2799   ä  iV»  %o 

1  Stck.  a  200        PMOM.  Staats  -  Anleihe 

C.  5310  a  4  "V, 

1  Stck.  k  600        1  Stck.  u  lÜO  Sachs. 

Staato-iiOeihe  8495  o.  7846  .  k  4  »Ao 


T 


12000 

500 
200 

666 


20 


lu 


466  20 

200  — 
100 
200 

200 

GOO 


12000 
503 
200 

1 

j  383 
190 
100 
205 
191 


22 


15 
25 


15 
7 


6 


6 


Sumina 

Dazu  im  Laufe  des  Jahres  1866/67. 
1  Stck.  a  500  i2t  Preuss.  Staats  -  Anleihe 
B.  4788   k  4^ 7i« 

1  Stck.  a  200        1  Stck.  a  100  ^  Preußs. 

Staats-  Anleihe  C.  2588.  D.  13066  ä  4%  %o 
1  Stck.  a  500        Preuas.  Staat?  -  Anleihe 

B.  4219   •    -  • 


15183  10  — 


500,  


300  —  — 


rn 


114747  22  6 


491 

294 

Tin:; 


22 


6 

6 
6 


Siunma  ||1643dil0 


Dvfon  ab: 

1  Stck.  u  100  ^  PrenM.  Landientenbrief 

C  3327   •   »  • 


Sununa 


100  — 


16037  15  — 


100  — 


16333,10 


15937^15 
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Beeil 


fiber  die  Tenins-Capital-Casse  des  Hoid 


P.iniiAllinA. 

Nr. 
derBelägej 

„    Zinsen  von  \  2000  ^  Wid  iLttJkmiieKiMl  AfiO' 

„  Zinsen  von  500  ^  Magdeb.  Halberst.  Eisenb. 

Zinsen  von  1200  FL  OMten.  Fnun.  Eifltiib. 

7Antinnv  700  Fl  Oeaterr  Nation.  Anleihe  J.  1 2  Mte 
Susen  Ton  200  ^  G51n-lünd.  Eisenl».  Prior. 

„  Zinsen  Tön  100  ^   Preuss.  Landrentenbrief  \ 

Zinsen  1200  ^  Preuss.  Staatsenleihe  J.  12  Mte. 

„  Zinsen  von  600  ^  Sachs.  Staatsanleilie  J.  12  Mte. 

„  zurückgezahlter  Yorschuss  f.  d.  Pharm.  German. 

Bentenbrief  von  Preussea  .  . 

1.  2. 

3  4 

5. 
6. 

843 
640 

20 

19 
21 

8 

2 
58 
24 
82 
300 
88 

5 

20 
18 

^    1     1     1  1         i  i  1  1  M 

 1 

13" 

2 

■ 

i — 

841 

18 

6 
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Augalto, 


Nr. 


jderBelige. 


Per  aagdEnlle  800  ^  Tmm.  Steatieiileihe  iod. 

Zinsen  

„  angekaufte  500       PreoM.  Staatsanleihe  excL 


I 


„  Yerwaltang  der  Yerei 

divoTse  Portokosten 
25  Exemplare  der  Pharm.  German. 

11 


7. 
8. 


793 

1 

502 

28 

S5 

1 

10 

37 

15 

641 

18 

8 
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£ech 

der  Grekülfeu-Unterstutzuiigs-  und 


Etamahme. 


Baar 


In  Staats- 
papieren ete. 
angelegt 

i3  i^lA'l  ^ 


II 

An  Bestand  d.  angel  KapitaUen  lt.  Absdilss.  de  65  )| 


»» 


Baar  -  Kassen  -  "Restand 


ff  surückgezahltes  Kapital  von  Mcicr  Kcue  in 

Evenlraseii  

„  Zinsen  von  den  angelegton  Kapitiilien  .    ,  , 
statutenmiissige  Beiträge  der  Mitglieder  . 

Beitrag  des  Hamburger  Vereins  

attsserordentliolie  Beiträge  von  Mitgliedern  . 


n 


„  angelegte  Capitaliea 


1 

1 

1434  25 

1 

i 

11 

1000 

990!a6 

10 

67ß 

1 

50 

-1 

933 

8 

7 

110 

; 
1 
1 

1 

22881  16 


1615 


5195i— 1  4ij  24436 


An  Bestand  1056,  4  8"  23436 

Beudaut  Schönichen  in  Beraburg  restirt  Zinsen 
seit  1859. 


1  ' 


i 


16,-^ 


16|— 

I 

I 
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nung 

Pensions  -  Casse  für  das  Jahr  1866. 


•IM«:  > 


Ausgabe. 


fiT  Staats- 

Baar  \P^Vioreneto 
I  angelegt. 

1   ^  ;»:|^|    ^  MX 


1% 

n 
w 

91 

19 

n 


Meier  Bene  BurOekgesaliUes  Capital 
Porto  

Copialien ,  Srhrcibmatcrialicn  

Ersatz  an  die  Geueraikasso  liit  einen  irrig 

xngesohriebenen  Posten  

Dnektofften  

Spesen  beim  Ankauf  von  Staats  -  Papieren 

und  Einziehen  von  Coupons  

angelegte  Capitalien  aadi  Aofttellimg  .  . 
gezahlte  Untentfitiungen  naoh  Aufstellung  . 
Bestand  


8 


47 
1616 
2459 
1056 


5195 


26 

13 

20 
10 

15 


1000 


-4 

8; 23436  16 


— I  4  24436|16r— 
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Anlage  A» 


Yerzeiduüss 

dei  im  Jahre  1866  gezaMten  TJnterstützungen  resp. 

Pensionen. 


1 

,  -N/V 

1 

60 

— 



2 

60 

— 



3 

25 

— 

— 

4 

80 

— 

5 

100 

— 



6 

45 

— 



7 

100 

— 

— 

8 

60 

— 

— 

9 

60 

— 



10 

60 

— 



11 

60 

— 



12 

60 

— 

— ■ 

13 

60 

— 

14, 

50 

— 

— 

15' 

25 



161 

50 

— 



nl 

80 

— 



18' 

5 

— 

— - 

19 

80 

— 



20 

85 



Sl 

104 



22 

50 

— 

— 

23 

50 

— 

— 

24 

10 

— 



25 

80 

— _ 



26 

40 



27 

50 



98 

60 

— 

99 

60 

30 

25 

— 

31 

10 

— 

82 

85 

99 

100 

34 

60 

351 

100 

361 

60 

37 

60 

38 

100 

39 

50 

40 

80 

41 

Wdkow  in  Marlow  

Sunmia 
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AnInge  B. 


Corpus  bouorom* 


Komiuai  -  Werth 
Werth.    II"*  Rechnung 


gestellt. 


König!.  Preuss.  Staat  s  -  Schuld  -  Scheine  de 

1842,  a  3»  3  "  ,„  Litt.  F  Nr.  68303,  4,  5  u.  6. 

189108, 132555.  182428,  29,  2U7231,  32  a. 

U  ft  100  i^t  1^.  O.  Kr.  10148  SO  ^ 
Fintl.  BduMunlnirg-Ijippesrh«  S<  huldver- 

schrribung  TOm  Jahre   1841   Litt.  B.  n. 

Nr.  10  ü  500  i^,   Litt.  C.  e.  Nr.  109 

k  100    4  o/,o  :  

Anleihe  der  Stadt  Lübeck  Tom  Jahre  1850 

Litt.  A  Nr.  .no  ii  4  %o  

Heier  iieue  in  Evcuhusen  1000  ^  ä  4  *^/io 
4§m  II.  Mai  snrfiokgeiahlt  ... 

Freimaur*  r  -  I.oi^e  in  Bcriiljurg  h  4'/jo  •  • 
Rfiidunt  .SLböuichrii  in  IJcrnburg  .... 
ixauimauu  Tülke  cV  i^ubu  in  Oerlinghausen 

&  4  •/,«  Tom  1.  Jnni  1808  ab,  k  4Vs  "/lo 
Königl.  Preuss.  Prämien  -  AnU  ibc  de  1855. 

8er.  670  Nr.  66901—66905  ä  100  ^ 

8V«   

SSaigl.  Sfiehe.  StMts  -  Anleihe  de  1855.  8er  I. 

Nr.  8628,  9101, 9890  u.  995G  ;i  »i  4  "  ,„ 
Konigl.    Preuss.   Staats  -  Anleiht    de  1856 

Litt.  A  Nr.  2497  ä  4';«  ''/lo  .  •  .  . 
K&dgL  Preoai.  Staate -Anleihe  de  1856 

Litt  B  Nr.  5062  ä  47«  "Ao  .  .  •  • 
Kaiserl.  Oesterr.  Natiomil  -  Anleihe  h  5 

Nr.  8907  u.  97219  ä  1000  Frcs.  ange- 
kauft h  84  %o  

Königl.   Preuss.    Staats  -  Anleihe  de  1857 

Litt.  A  Nr.  1907  ii  4"..  "\  

Berliner  Stadt  -  Ubligat.  Litt.  E  Nr.  3849 

ä  8Vf  %o  angekauft  i  84  »/jo  .  .  •  . 
Königl.    Preuss.    Staats- Anleihe  de  1856 

Litt.  B  Nr.  2263  a  4' 2   

KaiserL  Oesterr.  National  -  Auloihc  de  1854 

h  5  <*/io<Kr.  105506,  818878,  847125 

k  1000  Fl.  angekauft  h.  85   

Lemberger  Grundentlastuufrs  -  Fonds  Nr.  3589 

&  500  FL  zu  6  «/lo  augckautt  ä  97  »/lo 
XSnif^  Prenaa.  Staats -Anleihe  de  1858. 

Litt  A  Nr.  1704  ä  4  %„  k  U\li  „,  • 
Königl,   Preuss.   Staats  -  Anleihe   de  1861. 

Litt.  A  Nr.  56582  ä         %o  ^  8»  Vio 
KönigL  Preu80;  fMaat8- Anleihe  de  1861. 

Litt  A  Nr.  61509  ä  3»/«  «>/,o  k  89V8  Vio 
Königl.    Preuss.   Staats  -  Anleihe   de  1853. 


1150  1150 


600 

1000 


750 
1000 

8000 


500  — 
8000 

1000 
500 
,  1330  10 

1000 
100 

500 


Litt.  Ii  Nr.  1682  a  4  " 


im 


a  99'3/a4  7io 


Lataa 


1995 


15 


;i32  17 
1000 
1000  — 
1000 

600 


19858 


12 


600 
1000 


750 

1000 

8000 


500 
8000 
1000 

500 
1120 

1000 
84 
500 
1700 

863 
945 

880 
896 
497 


10 


20 
21 


611 1 8386,2 Ij  3 
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Corpus  bonorum. 


Nominal - 
Werth. 


Transport 

Königl.  Preuss.   Staats  -  Aiilcihe   de  1853. 

Litt.  B  Nr.  1832  h,  A%q  k  99^3/84  • 
Xonii^L  Freuss.  Staate  >  Anleihe  de  1861. 

Litt.  B  Nr.  20537  h  Sy,  ä  89'/«  o/,o 
Königl.  Preuss.  Staats  -  Anleihe  de  1861. 

Litt.  A  Nr.  66401  k  äVa  7io  ä89'/4  "Ao 
Königl.  Preuss.  Staate -Anleihe  de  1862. 

Litt.  B  Nr.  106  k  4  Vio  ä  99  %o  .  .  . 
Königl.  Preuss.  Staats  -  Anleihe  de  1862. 

Litt.  B  Nr.  1381  a  4  k  99  %o  •  • 
Königl.  Preuie.  Staats -Aidedhe  de  1864. 

Litt.  E  Nr.  8692  k  4»/$  Vo  ä  lOO'/«  7,o 
Königl.  Preuss.   Staats  -  Anleihe  de  1853. 

Litt.  D  Nr.  682  a  4  »/jp  k  97%  »/i«  . 
Köln. Mindener FtimitSt»>OUgat  inSmiBS. 

Litt.  B  Nr.  16,184  k  4Va  */io  ngekavft 

zu  95%„  

Desgleichen  Litt.  B  Nr.  16518  k  4Vt  7io 
Desgleichen  Litt.  B  Nr.  17288  k  4Ve  %o  • 
Desgleichen  Litt.  B  Nr.  27860  k  AVt 

(Legat  Knispel)  

Desgleichen  Litt.  B  Nr.  39657  ä  4'/a  o/^o 

(Legat  Sekejde)   .  . 

Summa 


3. 


19258 
500 
500 

1000 
500 
500 
500 
100 

500 
500 
500 

100 

100 


12 


«24558 


12 


Werth 

in  Rechnung 

gestellt. 


18386121 
497 
449 
897 
495 
495 
502 
97 


475 
475 
475 

95 

95 


6 


2S486 


8 

21  3 
11  ^ 

15  — 


15 

22 


16 
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dM  ywddmtachm  ApoChdnr-Yeniiis. 

Beeil 

der  Allgemeinen  Tlnterstützungs 


Btnnalime« 


An  Bestand  der  angetogten  Capitalien  yon  88S6  J9» 

Nominal  -  Werth  ....   

„  liuar  -  jE^assen  -  üestaud  von  1865   

„  mnam  T<m  SSSö  ^  KdmfL  Frenss.  Staats- 

Schuldschein  k  S'/t  '/lo  .  . 

jj  Rückprämie  der  Aachen  -  Miiuchener  Feuer  -  Ver- 

sicheruugs  -  Geselischalt  

„  Bfiokpiiniie  der  Goknia   

n  Beilage  der  Hitglieder  des  Vereins  .  .   .  • 

An  Bestand   .  .   


In 

ßtaatspap. 

angelegte 
Capitalien. 


I  f 


1968  241  6 


40 


81 


578 


16 

—  20 

34349 


21  — 


11 


9 


1968  2  }    G  1O30  27  — 


11968.24   6   121  22  9 
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nnng 

-Kasse  für  das  Jahr  1866. 


Ausgabe. 


In 

Staatspap. 
angelegte 
Capitalien. 


Per  Vorschuss  des  Rechnungsführers  pr.  1865 
„    Portoauslagen  desselben  pr.  1865 

Unterstützungen  pr.  1866 
„  Bestand  


1958  24    6  1039  27  — 


SOG     Gtnenl-Beelmuiig  dci  Korddeuiioli«ii  Apofheker-Veniuf. 


Bech 


der  Brandes  Waokei 


IUI  im 


Einnahme. 


In 

Staatspap. 
angelegte 
Capitaliini. 


r 


Bmt. 


An  Bestand  d.  augei.  Capital,  v.  4050  ^  ^'ominalwerth 

BMUr-Bjuneii- Bestand  

Ziiuen  t.  lOOO      Preuse.  Staatsani,  de  53.  47io 


»f 
*> 

>» 

W 


>t 

»j 
}> 
n 
w 
»1 
11 


» 

)i 
n 
ft 
»1 
11 


1000  „  Cöln- Minden«  Priorit.  4"/io 
900  .. 


400 
400 
200 
100 
50 

diMote  iBeitxig« 


»1 


|>  »»  M 

LttbedMT  BtMto  -  Anleihe  4Vio 
Prenia.  Stairti-Selildaeli.  8  V2  7i  0 

„        «         „  de  62  40/10 
„  deö94V,7io 
Braonfehw.LdsMlildTnelur.  4Vio 


4065 


20 


223 
40 
40 
40 
16 
14 
8 
4 


18 


15 


10 


15- 
2_- 


.4065,20 


An  Bestand  in  27ominalwertilL . 


G  399|l8il0 


.  ^  4050  ||4065|S0|  e||  SS4|19|  5 

Beeil 

der  Br.  Meurer  Stiftiing 


~V||  ^ 

5^1^ 

An  Bestand  d  angel.  Capitalien  v.  42  5  i'^  Nominalwerth  | 

„  Zineende  600  FL  Oeeterr.Nntional-AnlS*/ioS07  1 
„     „    „  Sö  ^  Saeha.  ErU.  PÜndlnief  4«/io  1 

352 

23 

1 

1 

32 

I  20 

i  J 

i 

4  5 

352  23 

— 1  53 

4 

5 

An  Bestand  Capitalien  ▼<»!  426  ^  Nominalwertli 

1  -1- 

-II  37 

26 

6 

Bedi 

der  Müllersclien  Stiftung 

II  ^  9»X 


An  Bestand  der  angelegten  Gapitalien  

„  .Baar  -  Kassen  -  Bestand  

„  Zinsen  t.  6500  Fl  Oesterr.  Prior.  -  Obligation 
19611   


Aa  Beitaa4 


8|29|10 


Digitized  by  Google 


QMffral-BadIttuir  dM  KonUMteekan  Apo«fc^-V«iiM.  207 

mmg 

Stiftang  fOr  das  Jahr  1868. 


f  Ausgabe. 

In 

Staatspap. 
augelej^e 
ICspitelien. 

Bear. 

Per  Stipendium  au  Hr.  Jblwaid  iierzer  aus  JJullstodt  j 

.„             „  Arno  A^ftotSleiiiMhinit  bei 
Frsiburg  ...   

PerStipflndiumauilr.  (  onr.  .Müllera.Kötiif^sbprgn/M. 

„         —       ^  „  Herju.Zijuiuera.Zubiitzb.Lobaii 
Per  StipenfiiDB  «m  Hr.  Moriti  Theflknbl  ane  Bnuin- 

„  Porto  für  Gf'ldseinluiiirpn     ....  ... 

„  Bettap«^  ,  ,  .  .   .  . 

i 
1 

4065 

i 

20 

1 

1 

i 

6 

50 

80 
80 

30 

80 

3 

224 

29 
5 
25 
19 

11      1  1  1   .  1      1  1 

i|4065|S0i  5 

399il8jlO 

nimg 

fOr  das  Jahr  1866. 

Per  Ankauf  toh  Ldurlingt -PnisMi  

352 

28 

15 
87 

9 
26 

6 

^p^*v»  ■ .   

> 
1 

SiMV..  !|86»|2SHI 

681  4|  6 

nimg 

für  das  Jahi  1866. 

VHt-Mä-  Herrn  Medidnalratb  ])r.  UiUkr  in  Ber 

Hu  gel.  

„  Porto  nach  Berlin  

„  Bestand  
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Yerzeiclmiss 

der  im  Jahie  1886  gezablten  UnterstutBungeiu 


! 


1 

2 
3 
4 

5 
6 

7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
SO 
81 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
80 
31 
32 
33 
84 
35 
36 
37 
S8 
39 
40 


Wittwe  Heoker,  Göln  

Senwtetn,  Trier  •..••■«•••• 

^      Leonhardt,  Ocsclse  

Koppel,  Bederkesa  

„      Schröder,  Behna  

„      Badumum,  Neobnadeiiliiirg  *  • 

„      Lauffa,  Neu-Streliti  

Güterbock ,  Bibra  

Apotheker  Lehmann,  Halle  

Ifittwe  Schütte,  Rothenburg  

^       Sander,  Ichtershmuen  

Kirsten,  Erfurt  

„      Hendel,  Üeudnitz  

„      Sehmidt,  Franenatein  •  • 

„      König,  Dresden  .  

„      Lorenz ,  Dresden  

Lehmann,  Dresden  

„     Bnohtöaehd,  Dresden  

„      Btolae,  Treuen  

„      Suppius  ,  Markneuenkirohen  

„      Heimbach,  Berlin  

„      Otto,  Berlin  

^      Rackwitz,  Berlin    .  •  

Dietrich  ,  Berlin  

„      Fuhel,  Berlin  

„     Emst,  Berlin   ••• 

Oenicke's  Kinder,  Potsdam  

Wittwe  Bath,  Fürstenwalde  

„      Hartmann,  Stralsund  

„      Werner,  Oerdauen  

„      Scnger,  Neidenburg  .    .  . 

Apotheker  Leinweber ,  Posen  

Wittwe  Hellwich ,  Breslau  

„      CHlntzel ,  Breilan  

„      Bleisch,  Breslau  

„       Merentzky ,  Breslau  

Wirth'sche  Kinder ,  Lichtenau  

Wittwe  Küchehv^  Warmbrunn  

Scholz ,  Breslau  

„     Bleisch ,  Breaka  (Extra  -  Untentatzimg)    .   .  . 

Summa 


20 

20 

30 

25 

20 

20 

20 

20 

25 

20 

25 

25 

25 

25 

20 

25 

10 

20 

20 

25 

40 

15 

25 

25 

20 

20 

25 

60 

25 

20 

10 

10 

20 

20 

30 

15 

20 

flO 

30 

25 


9151  
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ARCHIV  DER PHAMACIE. 


A.  Qrlginalmitthelliuigeii« 

L  Chezme  und  Pharmacie. 


üeber  die  Ermittelung  fremder  liltterstoffe  in  dem 
Biere,  uamentlicli  derjeiii:;eii  der  ({iiassia,  des 
Bitterklee's  und  Weriaatk's.*) 

Yon  Pham.  itad.  LeTin  Enders  ans  Oreiisbiu|^, 
Asiigtenleii  am  dum.  phannae.  Butitate  au  Jena. 

Es  ist  in  der  neueston  Zeit  öfters  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  bei  Bereitung  des  Bieres  der  hierzu 
erforderliche  Hopfen  ganz  oder  theilweise  duroh  andere,  zum 
Thefl  nachtheilig  wirkende,  bittere  Substanzen  in  betrttgeri- 
scher  Weise  ersetzt  werde.  Verfälschungen  dieser  Art 
sind  übrigens  nicht  so  neuen  ürsprung-s,  als  man  glauben 
sollte;  sie  scheinen,  nach  dem,  was  uns  Caspar  Neu  mann 
in  seiner  „Chymiae  medicae  dograatico- experimentalis,  toini 
secundi  pars  prima  1751/'  hierüber  berichtet^  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  ziemlich  allgemein  bekannt  und  verbreitet  gewesen 
zu  sein.  In  dem  38.  Capitel:  „De  cereyisia  oder  von  dem 
Biere''  (p.  475.)  lässt  sich  G.  Neumann  wie  folgt  vernehmen: 

„Die  Additamenta  zur  schb'mmen  Absicht  müssen  zwar  auf 
gleichmässige  Methoden  dem  Biere  beigebracht  werden,  allein 
es  sind  gantz  andere,  und  eher  sündlicho,  als  christlich  -  löb- 
liche Zusätze,  ungeachtet  einige  an  und  vor  sich  oder  zu 
anderem  Gebrauche,  gar  nicht  sündlich,  noch  böse,  sondern 
eher  nützlich  und  heilsam  sind,  z.  B.  das  Küchen-Saltz  ist 


*)  Eine  roia  dem  Direotoriam  der  Ha  gen -Bach  oli'Behen  Stiftung 
1866  mit  dem  Preise  gekrönte  Abhandlung.  JHe  ReiacHoH, 

Arch.  d.  Pliann.  GLXXXV.  Bda.  S.  Hft  14 


CLXXXV.  Bandes  drittes  lieft 
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Ermittelung  fremder  Bitterstoffe  in  dem  Biere. 


eine  nöthige,  gute  und  heilsame  Sache,  wenn  es  in  seiner 

Maasso  und  an  seinem  gehörigen  Orte  ,  als  ein  (.Tewüi  tze  an 
den  Speipen,  gebraucht  wird.  Wenn  sie  ahnr  das  Bier  damit 
saltzen,  so  ist  es  sundlich,  betrügeriscli ,  leic-htt'ertig  und  nicht 
an  dem  Orte,  da  es  sein  soll,  angebraeht,  sondern  nur  in  der 
Bchlimmen  Absicht,  dasa  solch  Bier  den  Darst  nicht  löschen, 
hingegen,  je  mehr  man  davon  trinoket,  nur  immer  Yon  neuem 
mehren  Dnrst  erregen,  also  den  Abgang  des  Bieres  desto 
mehr  befördern  soll.  Horminum,  Semen  Goccnli,  Ab- 
s  y  n  t  h  i  u  ni ,  O  c  h  s  e n  -  (j  a  1 1  e ,  und  andere  Sachen  mehr  haben 
auch  schon  ihren  Nutzen  an  ihren  gehörigen  Oertern,  aber 
bey  dem  Biere  sind  sie  eher  schädlich,  als  nützlich,  absonder- 
lich die  beiden  ersten  zum  Trunckenmachen  und  K()i)t'- 
Wehetagen  geschickt  Das  allgemeinste  und  eines  von  den 
liederlichsten  Zusätaen  ist  der  sogenannte  Post  oder  das 
Fostkraut,  so  man  auch  wilden  Rosmarin  und  Wan- 
tzen-Kraut,  ohne  die  verschiedenen  anderen  Benennungen, 
zu  heissen  pfleget  und  Cistus  Ledon  foliis  ferrugineis  C. 
B.  in  Pin. ;  LciUnn  Silesiacum  Clusii,  llosmarinum  sylvestre 
sive  Bohcmicum  Matth,  rhamaepcuco  Oordi;  Melissa  Bolitudi- 
num  Bchwenckf;  Myhca  seu  Myrtua  Brabantica,  und  Ehus 
Myrtifolia  Belgica,  sonst  insgemein  Ledum  und  Rosmari- 
num  Sylvestre  genannt  wird.  Diss  Kraut  macht  bei  dem 
Biere  (wenn  man  solch  Bier  trinoket)  nicht  nur  leichte  Tmn- 
ckenheit,  sondern  gantz  rasende  Tollheit.  Und  so  giebt  es 
noch  andere  rasendmachend,  sinnberausohend ,  schlaübachend 
und  betäubende  saubere  Btückchens,  die  zu  melden  eher  ver- 
führerisch, als  nützlich  sein  können,  wunnonhero  ich  sie' lieber 
verschweigen  will.  Vom  braunen  Dost  und  anderen  hitzigen 
Kräutern  will  ich  nicht  einmal  erwehnen,  und  um  soviel 
weniger  von  abergläubischen  f  ratzen  und  alten  Weiber - 
Possen,  wegen  hexenmässiger  Veranstaltung,  zu  mehrem  Ab- 
gang des  allbereita  fertigen  Bieres  etc." 

Soweit  C.  Neumann.  Wenn  auch  hei  damaligem  Stande 
der  Chemie  und  Tharmacie  an  eine  Nachweisung  solcher  Ver- 
fälschungen nicht  zu  denken  war,  so  ist  es  doch  zu  b(uiauern, 
dass  in  der  Jetztzeit,  die  sich  so  grosser  Fortschritte  in  den 
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genannten  AVissenschafien  rühnion  darf,  in  dieser  gewiss  nicht 
unwichtigen  »Sache  noch  YL'riuiltnissmässig  wenig  geschehen 
ist  iJoch  im  Jahre  1837  schrieb  Prof.  J.  Fuchs  in  Mün- 
chen in  den  Annalen  der  Pharmacie:  „  Bierrerfalscbangeii 
durch  narkotische  Sabstanaen  auf  diemisohem  Wege  aussa- 
mitteln,  sind  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande.''  —  Hat 
dieser  Ausspruch  nun  auch  durch  die  von  Stas  angegebene 
Methode  zur  Auffindung  der  narkotischen  Alkaloide  für  die 
Gegenwart  einen  Tht^il  seiner  Walirheii  verloren,  so  fehlt  es 
uns  gleichwolil  immer  noch  an  einer  passenden  Melliode ,  um 
die  Yegetabiliselien  Bitteratofie  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
£s  sind  allerdings  bei  einer  derartigen  Arbeit  keine  staunen- 
erregenden Substitutionen  auszuführen,  neue  Kamen  und  künst- 
k'che  Formelsysteme  für  neue  chemische  Verbindungen  aufzu- 
stellen,  gleichwohl  ist  diese  Angelegenheit  von  Wichtigkeit, 
da  sie  Vermischungen  Ton  Bedürfiiissen  des  täglichen  Lebens 
betriffl  und  die  riiannacoulen  sind  es,  welche  eine  soKhe 
Arbeit  auslühren  mögen,  die  den  Chrmikern  von  Facli  kein 
Interesse  zu  bieten  scheint.  —  Angeregt  durch  die  Preisfrage 
für  1865/66  der  Üagen-Bucholz 'sehen  Stiftung,  habe  ich 
es  unternommen,  einige  Untersuchungen  über  Verfälschungen 
des  Bieres  durch  fremde  Bitterstoffe  anzustellen,  um  womög- 
lich zu  einer  Methode  zu  gelangen ,  nach  welcher  diese  Stoffe 
nachgewiesen  werden  können.  —  Zu  diesem  Zwecke  war  es 
vor  Allem  nutliig,  mich  mit  der  Darstellung  der  liilierstolfe 
des  lloplens  und  der  zur  VcrRilschung  des  Bitsres  dienen- 
den Pflanzentheile  zu  beschüfiigen,  und  die  Eigenschaiteu  und 
Unterschiede  dieser  Bitterstoife  zu  einem  geeigneten  Tren- 
nungsyerfahren  zu  benutzen.  Da  am  häufigsten  Lignum 
Qnassiae,  Wermuth  und  Bitterklee  dem  Hopfen  sub- 
stituirt  werden,  so  machte  ich  es  mir  zur  Aufgabe,  deren  Bit- 
terstoffe zunächst  einer  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Ueber 
die  Darstellung  und  Eigenschaften  der  Bitterstoffe  des  Wer- 
muths  liegen  die  vortrefl"lichen  Arbeiten  Kromayors  vor, 
denen  ich  keine  wesentliche  Verbesserung  Jiinzuzufügen  habe, 
über  Quassi abitter  sind  von  Wink  1er  in  Zwingenberg,  spä- 
ter Ton  Wiggers,  Arbeiten  veröffentlicht  worden;  mit  der 
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Darstellung  des  Ilopfenbittevs  liaben  sich  Payen,  Chevalier, 
Pelle  tan  und  in  neuerer  Zeit  Lermer  beschäftigt;  die 
von  diesen  Chemikern  befolgten  Metboden  werde  ich  bei  Be- 
spreohnng  der  betreffenden  Bitterstoffe  anführen;  es  möge 
hier  jedoch  noch  die  Bemerkung  Platz  greifen ,  däss  ich  die- 
sen Methoden  nicht  immer  gefolgt  bin  und  zwar  findet  dies 
Sieinen  Hauptgrund  darin ,  dass  es  sich  für  mich  um  Darstel- 
lung der  Bitterstoffe  aus  wässeriger  Lösung,  in  welcher  Form 
dieselben  doch  ohne  Zweifel  in  das  Bier  gelangen,  handelte. 
—  Dass  ich  alle  Abdampfungen,  heisse  'Auszüge,  Destillatio- 
nen u.  8.  w.  im  Wasser  bade  bewirkt  habe,  will  ich  hier 
ein  für  alle  Male  bemerken,  um  zu  häufige  Wiederholungen 
dieses  fiist  selbstverständlichen  Ver&hrens  zu  yermeiden.  — 
Zum  Zwecke  einer  Bieranalyse  erschien  es  mir  nicht  unum- 
gänglich nothwendig,  die  der  Bearbeitung  unterworfenen  Bit- 
terstoffe in  vollkommener  Reinheit  darzustellen;  dass  vielmehr 
ein  solcher  Grad  der  Reinheit  hinreichend  sei,  in  welchem  sie 
mit  Sicherheit  durch  ihre  characteristischcn  Reactionen  erkannt 
werden  können,  und  ich  überzeugte  mich ,  dass  letztere  durch 
einen  geringen  Kückhalt  von  färbenden  Btofien  in  keiner 
Weise  gestört  werden.  Ich  wende  mich  nun  zur  Besprechung 
der  einzelnen  Bitterstoffs. 

1.   Das  Qnassiabitter  (Quassin,  Quassiin, 

Quassit). 

Soviel  mir  bekannt  geworden,  hat  zuerst  Win  kl  er  sich 
mit  der  Darstellung  dieses  Stoffes  beschäftigt.  (S.  Buchner's 
Bepert.  1835,  Band  54.  S.  85).  £r  zog  das  Holz  mit  80pro- 
centigem  Weingeist  aus,  dampfte  zum  Extract  ein,  löste  die- 
ses in  destillirtem  Wasser,  filtrirte,  dampfte  nochmals  zur 
Extractdicke  ein,  behandelte  dann  wiederholt  mit  absolutem 
Weingeist,  verdampfte  die  filtrirten  Auszüge,  zog  den  harzar- 
tig erscheinenden  Rückstand  mit  heissem  Wass(;r  aus,  wodurch 
sich  d(!r  grösste  Theil  der  bittern  Substanz  auflöste.  Die 
Lösung  ward  sodann  filtrirt,  mit  Thierkohle  enttUrbt,  abge- 
dampft, wodurch  Winkler  den  Bitteratoff  in  weissen, 
glänzenden  Krystallen  erhielt,  welche  leicht  löslich  waren  in 
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Weingeißt,  wenig  lusÜch  in  Wasser  und  kaum  merklich  lös- 
licli  in  Aether.  Dir*  wässrige  Lösung  war  fällbar  durch 
(jrerbstoff ,  sowie  durch  Queeksilberaublimat  W  i  n  k  1  e  r  nennt 
das  Qnassiin  ein  Alkaloid  mit  geringer  Sattigmigsfiüugkeit 
gegen  Säuren.  —  Wiggers  Teröffentlichte  in  den  Annalen 
der  Phannaoie  (Jannar  1837)  seine  Arbeiten  über  das  Qnas- 
siabitter,  welches  er  Quassit  genannt  wissen  will.  Wig- 
gers kochte  das  zerschnittene  Holz  wiederholt  mit  Walser 
aus,  dampfte  die  filtrirtcn  Decocte  bis  zu  ^/^  vom  Gewichte 
des  Holzes  ein,  set/ie  gelöschten  Kalk  hinzu  und  liess  1  Tag 
lang  einwirken.  Die  ßltrirte  Flüssigkeit  ward  dann  fast  zur 
Trockne  abgedampft,  der  Rückstand  in  80 —  90  proc  Wein- 
geist gelöst  und  letzterer  abdestillirt  Ben  hellgelben,  sehr 
bitteren  Rückstand  löste  er,  um  ihn  von  der  braunfärbenden 
Substanz,  sowie  von  beigemengten  Salzen  zu  befreien,  öfters 
in  möglichst  wenig  absolutem  Alkohol ,  mischte  die  Lösung 
mit  viel  Aether,  liltrirte  von  der  ausgeschiedenen  braunen 
Masse  ab  und  erhielt  den  Quassit  nach  dem  Vei:duDbten  des 
Aethers  ganz  farblos.  Zuletzt  löste  er  den  Quassit  in  Alko- 
hol^ setzte  Aether  zu  nnd  goss  diese  Lösung  auf  Wasser, 
wodurch  er  nach  dem  Verdunsten  den  Qnaasit  krystallisirt 
eriiieli  Derselbe  löste  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  leicht  in 
Alkohol,  wenig  in  Aether.  Die  wässrige  Lösung  des 
Quassit's  war  fällbar  durch  (lerbsäure,  nicht  durch 
Bieicssij,'-.  T^leizucker,  Eisenlösungen,  Jod,  Chlor  und  Sublimat. 

Eigene  Versuche.  Zunächst  suchte  ich,  nach  der 
von  Kromayer  mehrfach  angewendeten  Methode,  den  Bit- 
terstoff durch  Thierkohle  zu  isoliren.  Sechs  Drachmen 
offioinellen  Extractum  Quassiae  wurden  in  Wasser  gelöst,  die 
Lösung  wiederholt  über  gekörnter  Knochenkohle*  eingetrock- 
net, bis  die  Flüssigkeit  kanm  mehr  bitter  schmeckte.  Die 
Kohle  wurde  dann  mit  kalt  ein  Wasser  gut  ausgewaschen  und 
hierauf  mit  Weingeist  ausj^okücht.  Die  ersten  Auszüge  waren 
braun  gefärbt,  die  späteren  weingelb.  Letztere  zeigten  im  auffal- 
lenden Lichte  einen  schönen  b  1  aue  n  8ch  il  1  e  r,  ähnlich  wie  Chinin- 
salz -Lösungen.  Derselbe  ist  auch  von  Wiggers  bemerkt 
worden,  der  ihn  einem  Gehalte  an  Aesculin  zuschrieb,  —  Die 


Digitized  by  Google 


214  Ermittelung  fremder  BitterstofiiB  ia  dem  Biere. 

weingeistigen,  intensiv  bitteren  Auszüge  wurden  durch  Destil- 
lation vom  Weingeist  befreit  tind  der  Rückstand  zur  Extract- 
dioke  eingedampft;  eine  Probe  desselben,  in  Wasser  gelöst, 

gab  mit  Gerbsäure  eine  starke,  gelbliche  Fällung,  die  Uber- 
stehende Flüssigkeit  zeigte  nur  noch  adstringirenden  Geschmack, 
der  Bitteretoff  befand  sich  also  in  dem  Niederschlage.  Ich 
löste  nun  die  ganze  Menge  des  Destillationsrückstandes  in 
Wasser,  fällte  mit  Gerbsäure,  wusch  den  Niederschlag  durch 
Decantiren  aus,  trocknete  ihn,  um  ihm  die  Gerbsäure  wie- 
der zu  entziehen,  unter  Zusatz  Yon  frisch  gefälltem  koh- 
lensauren Bleioxyd  ein  und  trennte  sodann  durch  Aus- 
kochen mit  Weingeist  den  Bitterstoff  von  dem  gerbsauren 
Bleioxyde.  Das  Filtrat  ward ,  nach  Entfernung  dos  Weingei- 
stes durch  Destillation,  zur  Trockne  abgedampft:  es  rcvsultirte 
eine  krystallinische,  jedoch  noch  braun  gefärbte  Masse  (unrei- 
nesQuassiin).  Nach  diesem  V onrersuohe  nahm  ich  nun  4  Gi- 
TÜpfundLign.  Quassiae  in  Arbeit^  kochte  dieselben  wiederholt,  mit 
Wasser  aus,  dampfte  die  yereinigten  Abkochungen  auf  etwa  8  Pf. 
ein  und  setzte  ein  frisch  bereitetes  Decoct  von  Gall- 
äpfeln zu,  so  lange  eine  Fällung  entstand.  Der  graue  Nieder- 
schlag wurde  durch  Absetzenlassen  ausgewaschen,  mit  kohlen- 
saurem Bleioxyd,  wie  oben  angegeben,  von  der  Gerb- 
säure befreit,  durch  Weingeist  der  Bitterstoff  angenommen 
und  die  Lösung  abgedampft  Der  Bückstand  war  braun, 
extraotähnlich,  er  ward  in  heissem  Wasser  gelöst^  und  der 
Lösung  eine  reine  Gerbsäurelösung  zugesetzt;  es  ent- 
stand diesmal  ein  gelblicher;  sehr  dicker  ^Niederschlag, 
der  wiederum  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  behandelt  wurde. 
Auch  jetzt  wurde  die  weingeiHtige  Lösung  des  Bitterstoffes 
noch  nicht  farblos  erhalten.  Ich  löste  nun,  nachdem  ich  den 
Weingeist  abdcstillirt ,  den  Rückstand,  der  eine  gelbbraune 
harz  ähnliche  Masse  darstellte,  in  wenig  Weingeist,  setzte 
eine  grössere  Menge  Wasser  zu  und  versetzte  mit  Bleies- 
.8 ig,  wodurch  eine  gelbe  Fällung  in  nicht  sehr  bedeutender 
Menge  entstand ;  ich  flltrirte,  bef^ite  das  Filtrat  durch  Schwe- 
felwasKcrstoff  vom  überschüssigen  Blei  und  die  sodann  filtrirte 
Flüssigkeit  durch  Er>värmen  von   bchwefelwasserstoff}  sie 
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zeigte  das  früher  erwähnte  blaue  Schillern  und  schmeckte 
stark  bitter,  enthielt  also  den  Bitterstoff  gelöst,  während 
der  Bleiessig  nur  förbende  Bestandtheüe  niedergeschlagen 
hatte.  Nach  dem  Abdampfen  erhielt  ich  eine  immer  noch 
gelbliche,  amoi'phe  Masse;  ich  löste  dieselbe  in  Weingeist, 
setzte  etwas  Wasser  zu  und  dunstete  langsam  ein:  es  blieb 
ein  krystallinischcr ,  bittcnu'  Rückstand.  Da  eine  Probe  des- 
selben, auf  Platiublech  verbrannt,  einen  geringen,  unschmelz- 
baren, alkalisch  reagirenden  Kückstand  (Kalk,  wahrscheinlich 
aas  dem  angewandten  Brunnenwasser  stammend  und  durch 
die  ans  dem  Bleiessig  durch  H  8  freigemachte  Essigsäure 
löslich  geworden)  hess,  so  Ubergoss  ich  die  Masse  mit  Chlo- 
roform,  welches,  einen  geringen  Räokstand  lassend,  den 
Bitterstoff"  leicht  löste;  nach  dam  Verdunsten  des  Chloroforms 
blieb  ein  j^tlblichcr,  amor])hcr  Rückstand,  der  durch  Aullosen 
in  Alkohol  und  Abdampfen  nach  Zusatz  von  Wasser  zur  Kry- 
stallisation  gebracht  wurde.  —  Das  so  erhaltene  Q,u assiin 
ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Weingeist  und 
Chloroform,  unlöslich  in  Aether,  wenn  derselbe  frei  ist 
▼on  Weingeist  und  Wasser.  Es  giebt  durch  Kochen  mit  Säuren 
keinen  Zucker,  ist  also  kein  Grlykosid,  redncirt  weder  die 
Trommor'sche  Probe,  noch  das  ammoniakalische  salpeter- 
saure Silberoxyd,  löst  sich  farblos  in  concentrirter  Salp<^ter- 
bäure,  unter  Bräunung  in  conc.  Schwefelsäure.  Die  Lösungen 
des  Quassiin's  werden  nicht  verändert  durch  Bleizucker, 
Bleiessig  und  Eisenchlorid,  aber  gefällt  durch  die 
Gerbsäure. 

IL    Bas  Hopfenbitter  (Lupulin,  Lupulit). 

Der  Bitterstoff  des  Hopfens  ist  in  neuester  Zeit  von 

Lermer  (S.  Witt8tein*8  Vierteljahresschrift,  Band  XII, 
1863)  einer  Untersuchung  unterworfen  worden.  Derselbe 
zog  den  Hopfen  mit  Aetlier  aus  und  destillirte  den  Aether 
von  dem  Auszuge  ab.  Der  Kückstand  schied  Myricin  aus, 
welches  durch  kalten  Weingeist  geschieden  wurde.  Die  alko- 
holische Lösung  ward  hierauf  abdestillirt,  der  Destillations- 
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rückstand  in  Aether  au^enommen  und  die  ätherische  Lösung 

mit  starker  Kalilaiige  geschüttelt,  wodurch  der  grösste  Theil  der 
nicht  krystallifc>irbareii,  harzartigen  Thcile  an  die  Kalilauge  trat. 
Die  Aetlierschicht  enthielt  das  lloulbnbitter,  sowie  etwas  Kali, 
durch  die  Harakörper  löslich  gemacht;  sie  wurde  dann  mit 
reinem  Wasser  geschüttelt,  wodurch  das  Hopfenbitter  grössten- 
theils  an  die  untere  Schicht  trat.  Die  wässerige  Schicht  ver- 
setzte Lermer  hierauf  mit  einer  Kupferritriollösung  und 
erhielt  hierdurch  einen  Niederschlag,  der  aus  einer  Verbin- 
dung des  Hopfenbitters  mit  Kupferoxyd  bestand.  Er  wurde 
in  Aether  gelöst,  durch  SchwefehvassersLofr  zersetzt  und  die 
ätherisclie  Lösung  im  Kohlen.säurestrome  abgedunstet.  Aus 
der  braunen  Mutterlauge  kryytallisirte  der  Bitterstoff  strahlig, 
die  Krystalle  w^urden  durch  Nitrobcnzol  von  der  Mutterlauge 
befreit  und  getrocknet.  Sie  stellten  rhombische  Prismen  dar, 
unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Aether  und  in  Alkohol, 
Chloroform,  Sdiwefelkohlenstoff,  Benzol,  Terpenthinöl.  Ihre 
alkoholisch  -  wäsec i i ^ c  Lösung  schmeckte  stark  bit- 
ter; Lermer  nenut  diesen  Stoff  Hopfenb i  tter - 
säure.  — 

Eigene  Versuche:  ^j,  Civilpfund  Hopfen  wurde  wie- 
derholt mit  Wasser  ausgezogen,  die  vereinigten  Auszüge  über 
gekörnter  Knochenkohle  eingedunstet,  und  diese  Opera- 
tion so  oft  wiederholt,  bis  die  überstehende  Flüssigkeit  keinen 
bitteren  Geschmack  mehr  zeigte.  Die  Koh]^  zog  ich  sodann, 
nach  hinlänglichem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser,  mehrmals 
mit  80  proc.  Weingeist  aus,  destillirte  von  den  anfangs 
braun,  später  gelblich  gelärbten  Auszügen  den  Weingeist  ub, 
dampfte  den  Kiickstand  bis  fast  zur  Trockne  ein  und  schüt- 
telte wiederholt  mit  A  e  t  h  c  r.  Letzterer  färbte  sich  braun ; 
er  hatte  allen  Bitterstoff  aufgenommen,  der  syrupförmige 
Kttckstand  (B)  schmeckte  nicht  mehr  bitter.  Um  die  ätheri- 
sche Lösung  womöglich  von  den  färbenden  Substanzen  zu 
befreien,  mischte  ich  sie  mit  Wasser  und  destillirte  den  Aether 
ab:  es  schied  sich  eme  dunkelbraune,  in  der  WSrme  zähe, 
in  der  Kälte  8])rödo,  harzige  Masse  aus;  ich  zog  dieselbe 
SQ  oft  mit  heisscm  Wasser  aus,  als  lütztercs  noch  bitteren 
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Geschmack  annahm ,  und  dampito  die  wübberigc  Lösung  zur 
Trockne  ein;  es  resultirte  eine  gelbbraune  Masse,  die  sich 
fast  ganz  in  Chloroform  löste  und  nach  Yerdampfimg  des 
letzteren  eine  brännliohe  amorphe  Substanz  zuriick- 
liess,  die  aus  Hopfenbitter,  mit  geringer  Menge  von  fär- 
benden Bestandtheilen,  Ton  denen  ich  sie  zu  trennen  nicht  im 
Stande  war,  bestaud.  (Diq  durch  Walser  aus  der  iithcrischon 
Lösung  abgeschiedcno  liarzige  Substanz  ist  von  cbocoladi;- 
brauner  Farbe,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  iu  Wein- 
geist, Aether,  Chloroform,  Benzol;  erweicht  beim  Kauen,  ist 
iedoi^gesehmacklos,  dem  Kautschuk  ähnlich;  ich  bezeichne 
sie  mit  dem  Namen  Hopfenharz).  Das  Hopfenbitter, 
^reiches  ich  in  oben  angegebener  Weise  darstellte,  ist  leicht 
löslich  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  schwer  löslich  in 
"Wasser.  Eine  wässerige  Lräung  desselben,  die  man  am  Be- 
sten in  der  Weise  darstellt,  dass  mau  den  Bitterstuf!"  in  Chlo- 
roform löst  und  diese  Lösung  mit  einer  hinreichenden  Menge 
Wasser  bis  zur  vollständigen  Austreibung  des  Chloroforms 
erwärmt,  ist  fällbar  durch  Bleiessig,  nicht  aber  durch 
Gerbsäure,  Eisenchlorid,  Quecksilbersublimat;  sie  reagirt  sauer; 
ich  stimme  desshalb  Lermer  bei,  indem  ich  das  Hopfen- 
bitter einen  saueren  Bitterstoff  nenne.  Der  von 
der  ätherischen  Lösung  des  Bitterstoils  gebliebene  Biickstand 
(R)  wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  überschüssigem  Bleiessig 
gefällt,  das  Filtrat  mit  Ammoniak  versetzt  und  so  noch  eine 
Fällung  erhalten.  Diese  beiden  Niederschläge  wurden  einzeln 
durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  Filtrate  eingedampft 
Aus  dem  Niederschlage  durch  Bleiessig  allein  wurde  eine 
gelbbraune,  sehr  hygroscopische  Masse  erhalten,  die  siob» 
mit  Eisenchlorid  nicht  veränderte  (ich  hatte  eine  Gerbsäure 
in  ihr  yermuthct) ;  sie  reducirte  die  Kupferoxyd  -  Kalilösung 
nicht.  Der  durch  ammoniakalischen  Blcicssig  erhaltene  Nie- 
derschlag lieferte,  nachdem  ihm  durch  iSchwefelwasserstoff  das 
Blei  entzogen  war,  durch  Auswaschen  des  Schwefelbleis  mit 
Wasser  und  Verdampfung  zur  Trockne  eine  gleichfalls  braune, 
hygroscopische  Substanz,  die  der  vorigen  ganz  ähnlich  war, 
sich  jedoch  dadurch  von  ihr  unterschied,  dass  sie  die  Trom- 
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mer*8che  Probe  beim  Kochen  redacirte.  Da  ich  sie  tür  einen 
Zacker  hielt,  so  schloss  ich  eine  Probe  davon,  mit  etwas  Hefe 
in  ein  Glasrohr  über  Quecksilber  ein;  es  erfolgte  jedoch  keine 
Alkoholgährung,  die  Substanz  war  also  keine  Zuckerarfc. 
Auch  L  e  r  m  e  r  hat  einen  derartigen  Körper  bei  seinen 
Untersuchungen  erhalten,  ihn  jedoch  auch  nicht  näher  bestimmt. 
Für  die  Untersuchung  des  Bieres  ist  dieser  Körper  ohne  Be> 
deutung.  —  Ilm  nun  dieselben  Produ(  tc  in  grosserer  Menge 
zn  erhalten,  behandelte  ich  2  Pfund  Hopfen  in  ganz  gleicher 
Weise;  den  ätherischen  Auszug  des  DestOlationsruckstandes 
mischte  ich  mit  Wasser,  trennte  durch  AbdestilUren  des 
Aethers  das  Hopfenbitter  vom  Hopfenharz,  fällte  aber  dann 
die  wässerige  Lösung  des  Bitterstoffes  mit  ßleiessig, 
trennte  den  gelblich  weissen  Niederschlag  von  der  Flüssig- 
keit, wusch  mit  Wasser  aus,  rührte  ihn  mit  Wasser  und 
etwas  Weingeist  an  und  zersetzte  durch  Schwefelwasserstoff. 
Da  das  Fütrat  durch  ausgeschiedene  Essigsäure  ziemlich  stark 
sauer  reagirte  und  ich  eine  Zersetzung  des  Bitterstoffes  durch 
diese  Säure  fürchtete,  so  dampfte  ich  die  Lösung  mit  über- 
schüssigem kohlensauren  Kalk  zur  Trockne  ein  und  zog 
mit  Aether  aus.  XachJem  durch  Destillation  der  Aether 
entfernt  war,  zog  ich  die  rückständige  gelbe  Masse  mit  Chlo- 
roform aus,  überliess  die  erhaltene  Lösung  der  langsamen 
Verdunstung  und  war  nicht  wenig  erfreut,  den  Kückstand 
krystallisirt  zu  finden,  indem  ich  Krystalle  des  reinen 
Hopfenbltters  zu  sehen  glaubte.  Ein  Yerbrennungsversuch 
jedoch,  wobei  ich  auf  dem  Platinbleche  einen  unschmelzba- 
ren, alkalisch  reagirenden  Rückstand  erhielt,  belehrte  mich, 
dass  die  Krystalle  nichts  anderes,  als  hopfenbitte  rsa  ur  er 
Kalk  wai'en.  Ich  sah  mich  nun,  um  das  Hopfenbitter  rein  zu 
erhalten,  genöthigt,  die  fe>ubstanz  in  Weingeist  zu  lösen  und 
einige  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  zuzusetzen ;  es  schied 
sich  eine  ziemliche  Menge  Yon  Gyps  aus,  der  durch  Filtriren 
getrennt  wurde.  Da  eine  Probe  des  Filtrats  mit  Chlorba- 
ryum  noch  eine  geringe  Trübung  gab,  so  wurde  ersteres 
mit  etwas  frisch  niedergeschlagenem  kohlensauren  Bleioxyd 
gemischt  und  eingedunstet,  durch  Chloroform  der  Bitterstoff 
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ausgezogen  and  derselbe  nach  dem  Verdunsten  des  Chloro- 
forms als  brSnnlich- gelbe  amorphe  Hasse  erhalten. 

Zu  den  Eigenschaften  desselben  habe  ich  nur  hinzuzufügen, 
dass  er  weder  die  Tromm  er' sehe  Probe,  noch  das  ammo- 
niakalische,  Salpetersäure  Silberoxyd  rediicirt;  in  conoentrirter 
Schwefelsäure  löst  er  sich,  die  Lösung  färbt  sich  braun,  und 
nach  Wasserzusatz  scheiden  sich  graue  Flocken  aus.  —  Ich 
habe  in  dieser  Weise  den  Hopfenbitterstoff  nicht  in  absolut 
r^ner,  krystallisirter  Form  erhalten;  allein  ich  habe  mich 
nicht  entschliessen  können,  ihn  nach  der  Methode  Ler- 
mer's  darzustellen,  und  zwar  aus  dem  Gmnde,  weil  es  mir 
zum  Zwecke  einer  Bicranalyse  zunächst  darum  zu  ihun  sein 
musste,  den  Bittcrslotr  ans  einer  wässrigen  Lösung-  darzustel- 
len, und  weil  ich  ferner  fürchtete,  durch  Anwendung  so  star- 
ker Agentien ,  wie  Kalilauge  etc.  eine  Zersetzung  der  Bitter- 
stoffe berbeizufähren. 

IIL  Das  Menyanthin*   (Darstellung  nach  Kromayers 

Methode). 

Als  Vorversucli  wurden  sechs  Drachmen  offic.  Bitterklee- 
extracts  in  Wasser  gelost,  der  Lösung  durch  Thierkohle 
der  Bitterstoff  entzogen,  die  Xohle  nach  Yollständigem  Aus- 
waschen heiss  mit  Weingeist  ausgezogen,  letzterer  abde- 
stQlirt,  der  Bückstand  in  Wasser  gelöst  und  mit  einer  rei- 
nen G-erbsäurelösung  versetzt;  es  entstand  ein  flockiger, 
grauer  Ufiederschlag.  Derselbe  wurde  gut  ausgewaschen, 
sodann  mit  frisch  niedergeschlagenem  kohlensau- 
ren Blei  ox yd  gemischt  und  zur  Trockne  verdampft.  Die 
trockene  Masse  wurde  dann  mit  Weingeist  ausgezogen 
und  der  Auszug  zur  Trockne  verdampft.  Es  resultirtc  eine 
extractförmige ,  stark  bittere,  braune  Masse,  deren  Menge 
jedoch  zu  gering  war,  um  entscheidende  Versuche  damit 
anzustellen.  —  Ich  zog  nun  nach  Kromayers  Methode 
5  GiTilpftind  Horba  TrifoL  fibr.  wiederholt  mit  Wasser 
ans,  dampfte  die  Tereinigten  Auszüge  auf  etwa  6  Pftind  ein 
und  versetzte  sie  mit  einem  h  e  i  s  s  b  c  r  e  i  t  t  c  u  ( i  a  11  ä  p  f  e  1  - 
auszu^e,  welcher  eine  graue,  Üockige  i:'äUung  verursachte. 


220 


Enniitelung  fremder  Üitttirstuitc  iu  dem  Biere. 


Die  Flüssigkeit  war  jedoch  zu  diok  und  klebrig,  als  dass  der 

Niederschlag  sich  vollständig  hätte  absetzen  können;  sie  zu 
liltriren,  war  vollkommen  imiiiuglich,  ich  erhielt  deshalb  durch 
Absetzen  nur  eine  sehr  kleine  Menge  des  Niederschlag!^;  den- 
selben trocknete  ich  nach  Zusatz  von  etwas  kohlcnsau- 
remBleioxyd  ein  und  trennte  durch  Ausziehen  mit  beissem, 
80  proa  Weingeist  den  Bitterstoff  yon  dem  unlöslichen  gerb- 
sauren  Bleioxyde.  Die  Lösung  war  schön  grün  geförbt;  sie 
wurde  der  Destillation  unterworfen  und  nach  Entfernung  des 
Weingeistes  der  Rückstand  zur  Extractdicke  vordampft.  Der 
braune  lliicksiand  wurde  mit  kalleni  Weingeist  ausgezogen, 
Avelcher  eine  braungrüne,  wachsartige  Substans.  (schon  von 
Kromayer  beobachtet)  ungelöst  Hess.  Die  Lösung  wurde 
verdampft  und  der  extraotartige  Kückstand  mit  Aether  aus- 
gezogen, lüerdurch  von  einem  kratzend  schmecken- 
den, nicht  bitteren  Stoffe  befreit,  wurde  der  Bitter^ 
Stoff,  nach  nochmaligem  Lösen  in  Weingeist  und  Eindampfen, 
als  ölartig  sich  aus  der  wässerigen  Flüssigkeit  ausscheidende, 
bräunliche  gelbe  »Substanz  erhalten.  Er  war  fast  unlöslich  in 
kaltem  Wasser,  löslich  in  vielem  heissen  Wasser,  leichtlöslich 
in  Weingeist,  unlöslich  in  Aether;  er  reducirte  die  ammo- 
niakalische  Salpetersäure  »Silberlösung  in  der  Wärme  zu  einem 
Metallspiegel  und  gab  mit  concentrirter  Schwefelsäure  beim 
Stehen  violettrothe  Farbe.  Durch  Bleiessig  wurde  er  nioht 
gefällt,  aber  Idoht  und  Tollständig  durch  Tannin.  Alle  diese  ^ 
Eigenschaften  stimmen  mit  den  von  Kromayer  angegebenen 
vol!^Uündig  überein;  die  Darstellung  des  Menyanlliins  suwohl, 
als  des  Absynlhiins  ist  im  Wesentlichen  nach  den  von  Kro- 
mayer angegebenen  ^Icthoden  geschehen  und  ich  glaube 
mich  desshalb,  unter  Hinweisung  auf  die  Kr o^mayer'schen 
Arbeiten,  bei  Besprechung  dieser  beiden  Bitterstoffe  etwas 
kürzer  fassen  zu  dürfen,  als  bei  Besprechung  des  Quassitns 
und  Lupnlins. 

IV.    Das  Wermuthbitter.  (Absynthiin). 

Zu  einem  Vorläufigen  Versuche  wurden  zwei  Unzen 
Extract.  Absynthii  (P ha rmacoj^  boruss.)  in  Wasser 
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gelöst  und  aus  dieser  Lösung,  wie  bei  den  vorhergehenden 
BiUeratoffen  mehrikch  beschrieben,  durch  Thierkohle  der 
Bitterstoff  ausgezogen.  Der  Destülationsrackstand  schied  eine 
brannsohwarze,  ölige  Masse  ans;  dieselbe  wurde  in  heissem  ' 

Wasser  gelöst,  durch  Grerbsfiure  gefallt,  durch  kohlen- 
saures El  eiox  yd  die  Gerbsäure  entfernt,  und  so  der  Bit- 
terstoff als  brfuinliche  Masse  erhalten,  die  sich  bei  Verdam- 
pfung des  Weingeistes  aus  der  wässrigen  Flüssigkeit  ölig 
abschied.  Sie  war  löslich  in  Chloroform,  Aether,  Weingeist, 
yielem  heissen  Wasser,  fast  unlöslich  in  kaltem.  Eine  wäss- 
rige  Lösung  des  Bitterstoffes  gab  mit  Grerb säure  flockige 
Fällung,  keine  Fällung  mit  Bleiessig,  Eisenchlorid,  Blei 
Zucker.  Eine  Probe  des  Bitterstoffes,  nach  Kromayer*8 
Angabe  mit  concenlrirtor  Schwetelsäure  in  Berührung  gebracht, 
gab  zuerst  braungriimi  Färbung ,  sodann  auf  Zusatz  einiger 
Tropfen  Wasser  eine  blauviolette  Färbung,  die  auf  Zusatz 
von  yielem  Wasser  wieder  verschwand.  Hat  man  zufällig 
zu  viel  Wasser  zugesetzt  so  lässt  sich  durch  erneuerten  Zu- 
satz von  conc.  Schwefelsäure  die  blaue  Färbung  wiederher- 
stellen. Ich  habe  mir  vergebens  Mühe  gegeben,  Schwefel- 
säure von  einem  bestimmten  spec.  Gewichte  darzustellen,  die 
durch  einfachen  Zusatz  zum  Absvnthiin  diese  so  characteristi- 
sehe  Färbung  gäbe.  Es  scheint,  als  wiirde  der  Bitterstoff 
durch  die  conc.  Schwefelsäure  in  einer  W  eise  modificirt,  dass 
Wasserzusatz  dann  im  Stande  ist,  die  blaue  Färbung  hervor- 
zubringen. —  Um  eine  etwas  grössere  Menge  des  Bitter* 
Stoffes  zu  gewinnen,  zog  ich  6  Pfund  Horba  Absynthii  wie- 
derholt mit  Wasser  aus;  um  nun  nicht  in  gleicher  Weise, 
wie  bei  Darstellung  des  Menyanthins  Verluste  zu  erleiden, 
suchte  ich  die,  das  Al)synLhiin  begleitenden  und  das  leichte 
Absetzen  des  Niederschlags  (durch  Gerbsäure)  verhindernden 
Substanzen  zu  entfernen,  indem  ich  die  vereinigten 
Auszüge  zur  Syrnpsconsi stenz  verdampfte,  mit 
Weingeist  mischte  und  das  Flüssige  von  der 
grossen  Menge  ausgeschiedener,  briauner,  nicht 
bitterer  Substanzen  durch  Filtration  trennte, 
das  Filtrat  zur  Extractdicke  verdampfte  und  mit 
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Aether  anezog.  Letzterer  nahm  allen  Bitterstoff  auf ;  die 
Lösung  wurde,  mit  WaRser  vermisclit,  der  Destillation  unter- 
worfen; es  schied  sich  eine  schwarze  ölige  Substanz  von  sehr 
*  bitterem  Geschmack  aus  der  wässrigen  Tlüssigkeit  aus.  Diese 
leichte  Ausscheidung  des  Absynthiins  brachte  mich  auf  den 
Gedanken,  eine  Beinigong  desselben  ohne  Fällung  mit  Gerb- 
saure, yne  ich  sie  anfangs  beabsichtigt,  zu  Tersuohen.  Ich 
löste  in  Chloroform,  welches  eine  braune  Substanz,  die 
ohne  bitteren  Geschmack  war,  zurückliess,  und  erhielt  nach 
Verdunstung'  th  s  ( •hlorofornis  eine  braune  Masse,  wolcTie  die 
Reaction  des  Absyntliiins  mit  Schwefelsäure  sehr  schön  zeigte, 
aber  noch  eine  Substanz  enthielt,  die  ihr  vollständiges  Aus- 
trocknen verhinderte.  Ich  löste  desshalb  in  Weingeist,  föllte 
jene  Substanz  durch  Bleiessig,  filtrirte,  fiUlte  das  übersohüs- 
sige  Blei  durch  S^hwefelwasserstofl^  yerdampfbe  zur  Trockne  und 
erhielt  durch  Wiederlösen  in  Chloroform,  nach  dessen  Ver- 
dampfung das  Absynthiin  als  bräun h ch  -  gelbe  amoi  phe  Masse. 

V.    Nachweisung  der  fremden  Bitterstoffe  im 

Biere. 


Um  die,  für  die  Nachweisung  der  Bitterstoffe  im  Biedre 

wichtigen  Eigenschaften  derselben  übersichtlicher  zu  machen, 
stelle  ich  sie  in  nachfolgender  Tabelle  zusammen: 


]                         Lösliclikeit  in 

l  Wasser 

Alkohol 

Aether 

Chloroform 

Lupnlin 
Absynthiin 
Henyantliui 
C^ttSBSÜn  1 

vrcnig  löslich 

n  n 
n  n 
1    »•  n 

leicht  löslich 

1»  « 
n  n 
'  tf  n 

leicht  15sl. 
unlodich 

n 

leicht  loslich 

VI  n 
»1  » 
w  » 

Verhalten  zu 

Tannin     j    Bleiesaig      SilberlÖsung  |  ' 

Lupulin 
1  Absynthiin 
Menyanthin 
QuMsün 

unverändert 
Niederschlag 

» 

Niederschlag 
keinNicdrßchl. 

rcilucirt  nicht 
rt'ducirt 

n 

redue.  nicht. 

• 
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Um  nach  ^fasso-abe  dieser  Eij^onseliaften  eine  Xaohwei- 
siiDg-.  resp.  Treiinuiiji-  der  im  Biere  etwa  vorluindeiien  trem- 
den  Bitterstoffe  zu  versuclien  ,  kochte  ich  1  Unze  Herb.  Absyn- 
thii  nnd  1  Unze  Herb.  Tritol.  iibrin.  mit  Wasser  aus,  mischte 
die  Auszüge  mit  1  Litre  Lagerbier,  dampfte  zur  SympBCond- 
Stenz  ein  nnd  mischte  mit  Weingeist,  wodurch  das  im  Biere 
enthaltene  Dextrin  entfernt  wurde.  Das  Filtrat  verdampfte  ich 
Eur  Extractdicke ,  löste  in  starkem  Weingeist  und  fügte  zur 
Entfcniung-  des  Zuckers  Aether  zu.  Der  Zucker  schied  sich 
als  brauner  Syrup  ab,  \vcleh»ir  nach  geliiiri^eni  Ausziehen  mit 
Aetherweingeist  keinen  bitteren  (ie&chmack  mehr  zeigte.  Die 
ätherisch- Weingeist ig-e  Lösung  verdampfte  ich  zur  Trockne 
nnd  zog  den  Trockenrücicstand  mit  wasserfreiem  Aether  ans; 
der  ätherische  Auszug  musste  also  das  Lupulin  und  Abeyn- 
thiin  enthalten,  während  das  Menyanthin,  als  in  Aether  unlös- 
lich, sich  in  dem  Kückstande  A  befinden  musste.  Die  äthe- 
rische  FlüssigkeiL  verdampfte  ich  nun  zur  Trockne,  löste  in 
Weingeist,  fügte  etwas  Wasser  zu  und  versetzte  mit  Blei- 
essig,  welclier  einen  gelben  Niederschlag  bewirkte.  Letzterer 
gab,  mit  SchwefelwasserstoÜ',  wie  bei  Bereitung  des  Lupulins 
angegeben,  behandelt ,  nach  dem  Ausziehen  des  Schwefelblei - 
Niederschlags  beim  Verdampfen  des  Filtrates  einen  braunen 
Bückstand  yon  Lupulin.  (Derselbe  redudrte  nicht  die  ammo- 
niakalische  Silbersalpeterlösung).  Das  Filtrat  yon  dem  Blei- 
essigniederschlage  ward  durch  H  S  von  Blei  befreit,  zur 
Trockne  verdampft  und  gab  so  einen  bräunlicli  -  gelben,  inten- 
siv bitteren  Rückstand,  der  in  Aether  und  Chloroform  lös- 
lich war,  mit  ammoniakalischer  Silbersalpeterlösung  erwärmt, 
einen  Silberspiegel  lieferte,  und  mit  concentrirtor  Schwefel- 
säure angerührt,  sich  durch  die  bei  langsamem  Wasserzusatz 
entstehende  blaue  Färbung  als  Absynthün  erwies.  —  Der 
Bückstand  A  wurde  in  Wasser  gelöst,  er  gab  mit  Grerbsäure 
einen  grauweisscn  Niederschlag,  den  ich  mit  kohlensaurem 
Bleioxyd  eintrocknete,  den  Bückstand  mit  Weingeist  auszog 
und  zur  Trockne  verduiistete.  Es  blieb  ein  bräunlicher,  sehr 
bitterer  Rückstand,  welcher,  mit  ammoniakalischer  JSilberlö- 
sung  erwärmt,  Silberspiegel,  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
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beim  Stehen  violettrothe  Färbung  gab  und  sich  so  als  Me- 
nyanthin  erwies. 

In  gleicher  Weise  mißchte  ich  einen  Auszug  von  1  Unze 
Lign.  QuaBsiae  und  1  Unze  Herb.  Absynthii  mit  1  Litre  Bier, 
welches  ich  dann,  m6  bei  der  Torhergehenden  ünterBuchimg 
angegeben,  behandelte.  Die  ätherisch -weingeistige,  Ton 
Zncker  und  Dextrin  befreite  Lösung  der  Bitterstoffe  dampfte 
ich  zur  Trockne  iih ,  zog  mit  wasserfreiem  Aether  aus  und 
wies  in  dem  Aetherauszuge ,  wie  verlier,  Lupnlin  und  Absyn- 
thiin  nach ;  den  in  Aether  unlöslichen  Kückstand  zog  ich  dies- 
mal mit  Chloroform  aus,  trocknete  ein  und  erhielt  einen  sehr 
bitteren,  in  Weingeist  nnd  Chloroform  löslichen,  in  Aether 
unlöslichen  Rückstand,  welcher  mit  ammoniakalisohem  Silber- 
salpeter keinen  Spiegel  lieferte,  mit  Schwefelsäure  nach  Art 
des  Absynthiins  behandelt,  keine  Färbung  gab  und  den  loh 
also  für  Quassiin  halten  musstc. 

Die  von  mir  befolgte  Methode  der  Absclieidung  der  Bit- 
terstoffe habe  ich  in  einer  beiliegenden  Tabelle  zusammenge- 
stellt, um  sie  übersichtlich  zu  machen,  sie  leidet  bis  jetzt  noch 
an  dem  Mangel,  dass  nach  ihr  Menyanthin  und  Quassiin 
nicht  getrennt  werden  können.  Es  wird  zwar  nun  kaum  vor- 
kommen,  dass  sich  neben  dem  Hopfenbitter  mehr  als  ein  frem- 
der Bitterstoff  in  dem  Biere  findet;  dennoch  mnss  dieser  Fall 
als  möglich  angenommen  w'erden ;  ich  gedenke  jedoch  diese 
sehr  interessanten  Untersnchungen  furtzusetzen,  um  womöglich 
zu  einer  vollkommueren  Methode,  die  Bitterstoffe  zu  trennen, 
zu  gelangen. 
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Trennimg  des  Lnpnlins,  <)iui88lüi8,  Absynthiiiis  und 

Menyantiilnfl. 


Die  Bitterstotfe  werden  durch  Alkohol  vom  Gummi,  durch 
Aetherweirigoist  vom  Znrker  getrennt;  die  Lösung  der 
Bitterstoffe  in  wäsurigeiu   ^V'cingei8t  wird  mit  Bleiessig 

versetzt. 


Der  JKiedersehlag  enthält  das 
Lupnlin  nebst  Hopfenharz ;  er  wird 
durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
die  Flüssit;kpit  vom  Schwefolblei 
abültrirt ,  letzteres  mit  Weingeist 
naebgewMelieii,  die  rereinigieiiFfl- 
träte  werden  zur  Trockne  abge- 
dampft, der  Rückstand  wird  wieder- 
holt in  Chlorolomi  gelöst,  mit  vie- 
lem Wasser  erwärmt.  Kaeb  dorn 
Verdampfen  des  Chloroforms  wird 
die  wässerige  Flüssigki'it  vom  aiis- 
geschiedetien  Hopfenharz  ge- 
trennt und  aar  Trookne  verdampft ; 
der  nun  bleibende  Rttekstand  ist  bit- 
ter, reagirt  in  wässriger  Lösung 
sauer,  ist  löslich  in  Weingeist, 
Aetber  md  Cbloroform;  die  w8ss- 
rig  weingeistige  Lösung  fällbar 
durch  Bleiessig,  nicht  durch 
Gerbsiiure;  giebt  mit  ummoniaka- 
liscber  SilberlSsnng  keinen  Silber- 
spiegd:  Lnpulin. 


Das  Filtrat  wird  durch  Schwe- 
felwasserstoff Tom  übersebüssigen 
Blei  befreit,  filtrirt,  mit  hetssem 

"Wasser  n ach waschen  ;  die  T.ösiing' 
durch  Erwarmen  von  Schwelelwa.s- 
sersteff befreit,  mit  einer  wSssrigen 
Losung  von  Gerbsäure  versetzt  ;  ein 
hierdurch  entstehender  Niederschlag 
enthält  Bitterstoffe;  er  wird  auf 
dem  Filter  gesammdt,  mit  kohlen- 
saurem  Bleioxyd  eingetrocknet,  mit 
Weingeist  ausgekocht,  das  Filtrat 
zur  Trockne  verdampft  und  mit 
reinem  Aetber  ausgezogen. 


Dieäthcr.  Lösung 
wird  zur  Trock- 
ne vordampft  j  der 
Rückstand  ist  in 
Weingeist  oder  in 
vielem  hei».  Was- 
ser löslich;  die 
idissrige  Lösung 
ist  fallbar  durch 
Gerbsäure,  nicht 
durch  Bleicssig ; 
die  Substanz,  mit 
concentr.  Schwe- 
fels, anf^criihrt, 
giebt  bei  vorsich- 
tigem Zusatz  von 
Wasser  eine  blau- 
violette  Färbung ; 
>sio  giebt,  mit  am- 
moniakal.  Silber- 
lösung gekocht, 
einen  Silberspie- 
gel: 
Absynthiin. 


|Der  im  Aether  un- 
lösl.  Rückstand  ist 
in  Weingeist  lös- 
jlich ;  die  wein- 
jgeistige  Losung 
'mit  \Vasser  ver- 
dünnt, ist  fallbar 
durch  Gerbsäure, 
nicht  durch  Blei- 
cssig ;  die  Sub- 
stanz wird  mit  am- 
moniakal.  Silber- 
lösung erwirmt; 
es  entsteht: 


ein 

kein 

Silber- 

Spiegel 

spiegel: 

Quas- 

Meny- 

siin. 

anthin 

L.  Enders. 


An^  d.  Pharm.  CLXXXV.  Bds.  S.  Eft 
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Studien  über  das  Chloroform. 

Ton  Chr.  Eump,  ezaminirtcra  Apotheker  und  DroguUten  in  Firma 

Bomp  et  LehnerB,  fianno?er.*) 

Ueber  Chloroform  und  desaen  Eigenschaften  ist  schon 

viel  geschrieben,  doch  ist  mir  kein  Schriftsteller,  keine  Ab- 
handlung-, keine  Zusammenstellung  derselben  bekannt,  die  den 
Gegenstand  vollständig  erschöpfte,  ja  nur  einigermassen  befrie- 
digend aufklärte;  und  doch  ist  dieses  bei  der  Wichtigkeit,  die 
der  Körper  im  medicinischen  fache  hat,  dringend  geboten. 

Koch  ist  es  eine  Streifrage,  ob  Chloroform  sich  im  Son* 
nenlidite  und  in  halbgefüllten  Gläsern  zersetet  oder  nicht 

Noch  ist  es  nicht  festgesetzt,  welches  nun  das  richtige 
specitische  Gewicht  des  besten  Chloroforms  sei;  die  Angaben 
darüber  differiren  von  1,480  —  1,500. 

Noch  ist  nicht  ermittelt,  weshalb  manches  Chiurotbrm  so 
rasch  sich  zersetzt  oder  sauer  wird  und  wie  dasselbe  dauernd 
zu  Terbessem  sei. 

Noch  sind  die  Eigenschaften  eines  guten  Chloroforms 
nicht  80  imischrieben,  dass  man  gleich  sagen  könnte,  dies  ist 
das  richtige. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  sich  möglichst  reines 
Chloroform  zur  Vergleichung  herzustellen.  Ich  veranlasste 
deshalb  unsern  Fabrikanten,  mir  eine  Portion  von  25  Pfund 
eitler  fractionirten  Destillation  zu  unterwerfen  mid  mir  die 
Tcrschiedenen  Destillate  zukommen  zu  lassen.  Derselbe  ging 
mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  nicht  allein  darauf  ein,  son- 
dern unterwarf  auch,  was  mir  um  so  lieber  war,  ein  grösse- 
res Quantum  von  200  Pfund  dieser  Behandlung. 

Zuerst  wurde  alles,  was  unter  oder  bei  61^  überdestilUrte, 
für  sich  aufgefangen ,  dann  was  von  61  —  64*^  überging, 
schliesslich  der  Rest  bei  64 — 70^  Celsius.  —  Das  Verhält- 
niss  des  mittlem  Destillats  war  90  Pfund,  der  andern  beiden 
je  4^/2  Pftind.  Das  specifische  Gewicht  der  ersten  Fraction 
war  1,476  bei  ITVg^  Celsius,  das  der  mittleren  1,485  und 
das  der  letzteren  1,497. 

*)  Vom  Heim  Verfaaaer  ala  Separaiabdnick  eingeicndei. 
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Wie  man  sieht,  fiel  dae  zweite  oder  HauptdestHlat  im 
specifischen  Gewicht  niedriger  aus,  al«  es  bei  reinem  Chloro- 
form der  Fall  sein  soll.    Es  mnsste  also  noch  ein  leichterer 

Körper  zuiregen  sfiiii,  und  dies  war  Alkoliol.  Zur  Entternunj^ 
(les>;elben  wurde  nun  das  Chloroform  mit  f^Heielien  Theilen 
Wasser  abg-esehiitlclt,  das  Ke.sultat  davon  war  jedoch  nicht 
zufriedenstellend.  Die  Abschüttelung  wurde  deshalb  mit  dem 
dreifadien  Gewicht  Wasser  wiederholt.  Das  so  behandelte 
Chloroform  hielt  jetzt  yoUständig  die  Probe  mit  Schwefelsänre 
und  chromsaurem  Kali  und  besass  jetzt  ein  spedfisches  Ge- 
wicht von  1,4965,  also  das  höchste  Gewicht,  welches  die 
Pharmakopoe  zulässt. 

Die  erste  Fraction  hatte  ein  specifisches  Gewicht  von 
1,475  und  erwies  sich  noch  alkoholhaltiger.  Die  letzte 
Fraction  hatte  ein  specifisches  Gewicht  von  1,497  und  war 
frei  Yon  Alkohol. 

Nachdem  es  sich  so  herausgestellt  hatte,  dass  alle  drei 
Fractionen  nicht  den  Anspruch  auf  Reinheit  machen  durften, 
indem  bei  dem  einen  der  Siedepunkt,  bei  dem  andern  das 
specifische  (iewicht,  welches  reines  (Milurotbrm  haben  soll,  nicht 
zutrat",  so  ging:  ich  jetzt  dazu  über,  mir  selbst  reines  (>hloro- 
form  herzustellen;  zu  diesem  Beliul'e  wurden  ÖO  Pfund  alko- 
holhaltiges Chloroform  in  Arbeit  genommen  und  in  Absätzen 
▼on  5 — 6  Pfund  mit  15  — 18  Pfund  Wasser  abgeschüttelt 
Es  stellte  sich  heraus,  dass  mit  demselben  Wasser  drei  Por- 
tionen Chloroform  gereinigt  werden  konnte,  das  vierte  Mal 
war  eine  Nachwaschung  nöthig. 

Der  geringste  Kiu  khalt  von  Alkohol  wird  durch  chrom- 
sanres  Kali  angezeigt,  ^lan  verfährt  dabei  am  besten  so, 
dass  man  eine  Mischung  von  gleichen  Theilen  einer  Losung 
von  saurem  chromsauren  Kali  (1  :  lO)  und  reiner  concentrirter 
Schwefelsäure  mit  dem  zu  prüfenden  Chloroform  zusammen- 
schütteli*)   Die  Wirkung  zu  beschleunigen  kann  man  etwas 


•)  Dipso  Mischling  ist  um  so  zwecknmssi^pr ,  nls  düs  speriflsche  Ge- 
wicht dt  rsfllxu  circa  1,42  beträgt  und  deshalb  laat  mit  dem  des  Chloru- 
lorms  zusammenfällt. 
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erwämen,  nöthig  ist  es  jedoch  nicht.  Ist  auch  nnr  eine 
Spur  Alkohol  zugegen,  so  wkt  derselbe  redudrend  auf  die 
Ghromsaure  und  ändert  die  gelbe  Farbe  in  Grün  um.  Erhitst 
man  zu  stark,  stellt  man  namentlich  den  Versuch  so  an,  dass 
man  vorher  das  Chloroform  mit  der  concentrirten  Schwefel- 
säure zusaminenbring't,  und  darauf  die  Lösung  von  cliromsau- 
rem  Kali  zuträufelt,  unter  Umschütteln ,  so  entsteht  an  den 
Berührungsflächen  der  drei  FliisBigkeitsBchichten  eine  Bolcbe 
Erhitzung,  dass  auch  das  Chloroform  angegriffen,  zersetzt 
wird,  während  es  sonst  sich  indifferent  verhält.  —  Man  sollte 
nicht  voraussetzen,  dass  der  Alkohol  und  das  Chloroform  so 
hartnäckig  mit  einander  zusammenhielten,  um  einen  so  grossen 
üeberschnss  von  Wasser,  wie  oben  angegeben,  zur  Trennung 
zu  ertbrdern.  —  Es  ist  aber  so,  und  der  Nichtkenntniss  die- 
ser Eigenschaft  schreibe  ich  nur  die  Täuschungen  und  ver- 
schiedenen Angaben  über  das  richtige  specifische  Gewicht 
eines  guten  Chlorofoms  und  dessen  Haltbarkeit  zu ,  wie  sich 
aus  dem  Folgenden  noch  des  Weiteren  ergeben  wird. 

Mit  weniger  Wasser  würde  man  auch  zum  Ziele  kom- 
men, hätte  dann  aber  wiederholte  Waschungen  und  längere 
Zeitabschnitte  nöthig,  womit  wieder  nichts  genützt  ist  Die 
Verwandtschaft  des  Alkohols  zum  Chloroform  ist  so  gross, 
dass  wenn  man  z.  B.  1  Theil  90procent|gen  Alkohol  zu 
60  Theilen  Chloroform  mischt,  eine  trübe  Flüs«gkeit  ent- 
steht und  sich  Wasser  abscheidet 

Durch  Wägung  wurde  festgestellt,  dass  der  Alkoholge- 
halt des  käuflichen  Chloroforms  vor  der  Reinigung  ^/^  Froc 
betragen  hatte.*  Das  Wasser  hatte  dagegen  circa  1,2  Broc. 
Chloroform  aufgelöst  Da  nun  dasselbe  Wasser  zum  Abschüt- 
teln von  3  Portionen  Chloroform ,  wenigstens ,  dient ,  so  be- 
schränkt sich  der  Abgang  durch  das  Wasser  auf  ein  bei  kh^i- 
nen  Quantitäten  Unbedeutendes,  was  aber  bei  grösseren  durch 
Destillation  sehr  leicht  wieder  zu  gewinnen  ist.  Das  Chloro- 
form dagegen  nimmt  wenig  Wasser  auf  und  ist  durdi  Scliiit- 
teln  mit  etwas  trockenem  kohlensauren  Kali  oder  Chlorcalcium 
leicht  davon  zu  befreien.  \ 
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Die  Kectificatioii  des  so  gereinigten  Chloroforms  geschah 
ans  einem  Kolben  mit  Liebig*Bchem  Kühl -Apparat»  mit  ein- 
gesenktem Thermometer  nnd  ans  dem  Wasserbade.  Die  De- 
stillation geht  ungemein  ratsch  von  Statten,  nnd  es  lassen 

sich  grosse  Q,uiiiiLilüLca  uut  diese  Weibü  iii  einem  Tage  fer- 
tig bringen. 

Zunächst  war  der  Siedepunkt  61 "  Celsius  und  das  zuerst 
Ueber^ehende  war  trübe  von  etwas  Wasser  und  einer  Spur 
AlkohoL  Ist  kein  Alkohol  zugegen ,  so  findet  keine  Trübung 
statt,  sondern  das  Chloroform  tritt  gleich  klar  auf,  und  das 
Wenige  Yon  Wasser  scheidet  sich  oben  ab.  Beide  üebel- 
stande  lassen  sich  natürlich  Termeiden,  wenn  man  absolut 
trockncs  alkoholfreies  Chloroform  der  Destillation  unterwirft; 
jedoch  wurde  das  Destillat  bald  genug  klar  und  wasserfrei. 
Die  Temperatur  stieg  auf  62"  Celsius  und  hielt  sich  fortwäh- 
rend dabei  bis  fast  gegen  das  Ende.  —  Man  muss  aber  vor- 
sichtig verfahren  und  immer  den  Tbermometerstand  im  Auge 
behalten,  damit  das  Wasserbad  nicht  überhitzt  wird,  sonst 
tritt  ^e  Erhöhung  des  Siedepunktes  bis  zu  66®  ein  und  das 
Destillat  bleibt  nicht  rein,  sondern  wird  ein  Gemisch  von 
andern  Produkten.  —  So  wie  der  Siedepunkt  allmählich  auf 
CS''  gestiegen  ist,  wechsle  man  die  Vorlage  und  hebe  beson- 
ders auf.  Zuletzt  bilden  sich  ülige  Streifen  in  der  Retorte 
und  bei  70^  geht  nichts  meiir  über.  Man  lasse  jetzt  die 
Betörte  erkalten;  es  findet  sich  dann,  nach  der  Condensation 
der  Dämpfe,  ein  yerhältnissmassig  geringer  Rückstand,  der  in 
einem  Kölbchen  mit  etwas  Wasser  leicht  zu  rectificiren  ist 
Der  Geruch  desselben  ist  angenehm,  jedoch  verschieden  vom 
Chloroform,  etwas  aromatisch.  Wiederholte  Versuche  über^ 
zeugten  mich,  dass  dieser  Körper,  der  sich  schon  in  dem 
letzten  Destillate  findet,  und  um  so  mehr,  je  weniger  vorsich- 
tig die  Destillation  geleitet  war,  vorzugsw^eise  zur  tiäuerung 
geneigt  ist.  —  Ein  Zusatz  von  einigen  Tropfen  zu  einer  IJnze 
Chloroform  übergiebt  dasselbe  einer  leichtem  Zersetzung. 
Chemiker  vom  Fache,  die  sich  dafür  interessiren,  haben 
Gelegenheit  genug,  von  Fabrikanten  Massen  dieses  Kör- 
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pers  zu  erhalten.  £r  erlangt  vielleicht  später  medicinisches 
Interesse. 

Die  Eigenschaften  eineb  reinen  Chloroforms  sind  nach 
Limp rieht  (s.  dessen  Lehrbuch  der  organischen  Chemie, 
8.  161.).  Es  ist  eine  farblose  etc.  etc.  Flüssigkeit,  siedet  bei 
62®,  besitzt  bei  0®  das  specilische  Ge\Wcht  von  1,526,  löst 
sich  wenig  im  Wasser,  leicht  im  Alkohol  und  Aether,  nicht 
in  conoentrirter  Schwefelsäure.  Ferner  darf  es  nach  Kolbe 
(s.  dessen  Lehrbuch  der  organ.  Chemie  8.  589,  das,  beilänfig 
gesagt,  seit  1854  bis  heute  noch  nicht  yollstSndig  herausge- 
kommen ist)  beim  Schütteln  mit  conoentrirter  Schwefelsäure 
diese  nicht  färben ,  nocli  auch  dabei  an  Volumen  abnehmen 
und  beim  Erwärmen  mit  einer  Lösung  von  chromsaurem  Kali 
mit  Schwefelsäure  diese  nicht  grün  förben.  Endlieh  muss  es 
bis  zu  Ende  der  Destillation  einen  constanten  Siedepunkt 
Ton  62^  Celsius  behalten.  Das  specifische  Gewicht  beträgt 
1,50  hei  150,5  Celsius. 

Bis  auf  das  specifische  Gewicht  waren,  wie  aus  dem 
Yerhergehenden  schon  hervorgebt,  sämmtliche  Eigenschaften 
eines  reinen  Chlorofonms  auf  das  erhaltene  Product  zutreffend. 
Um  das  specifische  Gewicht  festzustellen,  bediente  ich  mich 
einer  Mohr' sehen  Wage  neuester  Construction,  die  sehr 
genau  gearbeitet  ist,  der  Glaskörper  bildet  zugleich  ein 
Thermometer  nach  Celsius,  von  0 — 40^  Im  Nachfoltruiiden 
liefere  ich  eine  Scala.  wie  sich  dasselbe  bei  verschiedenen 
Temperaturgraden  herausstellte.  *) 


*)  Ich  verfuhr  dabei  so ,  dass  ich  den  Cyh'nder  m\i  der  zu  wägen- 
den Flüssigkeit  in  ein  Becher^das  mit  friseheni  JJrunmiiwasser  stellte, 
und  dieses,  wenn  nöthig,  ^vieder  in  eine  künstliche  Kallenusehinig,  so  dass 
ich  Müsse  hatte  die  Gcwichtsveräuderungen  in  der  Sonimerteniperatur  bei 
aul'üteigenden  Wärnicgrudeu  und  unigekehrt  zu  beobachten.  Hierzu  ist 
wobl  kdn  Inttramtnt  geschickter,  als  gerade  die  s.  g.  Mohr 'sehe 
Wage,  deren  Scharfe  bei  genauem  YeT&liren  sieh  bis  auf  die  Werte 
Deeiniale  ansdehnen  läut  Ich  werde  spiter  die  Temperatnrgrade  auf 
2  Olsflkörper  mseiduien  laeaen,  um  grossere  und  schärfere  Gradtheilnn- 
gen  za  erhalten. 
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Bei  0^  Celsius  specifisches  Gewicht  1,525 
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Ich  gebe  die  Zahlen  wieder,  wie  ich  sie  gefunden  habe, 
anf  absolute  Genauigkeit  machen  sie  keinen  Anspruch;  sie 
geben  aber  ein  Bild,  in  wie  weit  die  Temperatnr  anf  das 
spectfiache  Grewicht  Einfluss  bat,  und  wie  nofhwendig  es 
ist,  beide  genau  mit  einander  zu  yergleichen.  Sie  mögen  so 
lange  dienen,  bis  ein  Anderer  die  Scala  einer  guiuiueren  Re- 
vision unterworfen  hat,  sie  beansprucht  nur  ein  praktisches 
Interesse. 

Um  nun  über  das  Verhalten  des  Chloroforms  im  Lichte 
ins  Beine  zu  kommen  und  hier  die  widersprechenden  An^ben. 
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ins  Klare  zu  bringen,  beschloss  ich,  die  mir  zu  Gebote  stehen- 
den verschiedenen  Producte  und  Mischungen  dem  directen 
Soxmenlichie  auszusetzen ,  wozu  sich  die  Juni -Sonne  bei  kla- 
rem wolkenlosen  HhDmel.  und  einer  Temperatur  von  24  <^ 
K^nrnnr  im  Schatten,  besonde»  eignete.  —  Die  Wirkimg 
anfB  Höchste  zn  steigern,  wurden  die  weissen  halbgefüll- 
ten Gläser  im  Freien  auf  einem,  mit  weissem  Papiere 
bedeckten.  Tische  der  brennenden  Mittagssonne  ausgesetzt. 
Die  Quantitäten  der  verschiedenen  Proben  betrugen  1  Unze 
bis  zu  1  Pfund.  In  jedes,  natürlich  fest  verstopselt^ ,  Glas 
war  ein  Streifen  Lackmuspapier  gelegt,  um  als  Indicator  der 
Yorgehenden  Veränderung  zu  dienen.  Diese  Yorrichtnng 
erwies  sich  später  als  au&  Höchste  zweckmässig,  und  es  erga- 
ben sich  dabei  die  überraschendsten  Eesultate,  die  sich  von 
Jedem  leicht  wiederholen  lassen.  —  Während  man  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen,  die  sich  bei  Jedem  anders  gestal- 
ten. Tage  und  Wochen  lang  warten  muss,  so  war  hier  der 
Verlauf  eines  Isachniittags  hinreichend,  um  Kesultate  zu  erhalten. 

Zuerst  zeigte  das  Lackmuspapier  eine  Veränderung  bei 
den  letzten  Fractionen  der  Destillation,  und  bei  dem,  mit  dem 
in  der  Betörte  zurückgebliebenen,  bei  70^  erst  übergehenden 
Destillate  yersetzten  reinen  Chloroform:  es  röthete  sich.  Kach 
einigen  Stunden  zdgte  sich  auch  eine  Veränderung  bei  dem 
reinen  Chloroform  und  bewiess  dadurch  seine  Zersetzbarkeit 
im  Sonnenlichte,  wenn  sie  beim  schwachen  zerstreuten  Tages- 
lichte gleich  Xull  erscheint. 

Die  zuerst  übergegangenen  Ji'raotionen  verhielten  sich 
wie  das  reine  Chloroform. 

Das  mit  Alkohol  vermjureinigte  Chloroform,  wovon  ich 
ausgegangen  war,  zeigte  sidi  noch  unveiiindert,*)  während 
alle  anderen  Proben  schon  einer  anfongenden  Zersetzung 
unterlegen  waren. 

Dies  war  so  auffallend,  dass  ich  sofort  eine  Gegenprobe 
anstellte.    60  Gramme  reines  Chloroform  wurden  mit  1  Gramm 


*)  Jetzt ,  uach  adit  Tagen ,  erwies  dch  eine  Probe  tob  1  Pfiind  bei 
dem  kräftigflteii  lichte  noob  vollkommen  neutral. 
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absolutem  Alkohol  Tereetzi  und  mit  reinem  Chloroform  za 
gleicher  Zeit  der  Insolation  unterworfen.  Das  Resultat  war 
wieder:  das  reine  Chloroform  erlitt  nach  eimgen  Stunden 
eine  2^rBetznng,  wahrend  das  mit  Alkohol  versetzte  sich  noch 

unverändert  zeigte,  so  dass  man  versuclit  werden  konnte ^  zu 
behaupten^  es  würde  gar  nicht  angegriöbn. 

No4i  war  eine  Frage  zu  beantworten,  ob  bei  der  Zer- 
setzung Chlor  oder  nur  Salzsaure  auftritt  —  Hier  will  ich 

zunächst  einschalten,  aus  meiner  Erfahrung,  *  dass  mir  eine 
Chlorentwickclung- ,  es  mögen  10  Jahre  her  sein,  bei  dom 
Chloroform  wiederholt  vorkam,  ohne  dass  etwas  Unii^ehurigcs 
nachgewiesen  werden  konnte.  Später  nicht  wieder.  —  Der 
Fabrikant  versicherte,  ein  Mittel  entdeckt  zu  haben,  wodurch 
er  diesen  Fehler  für  die  Folge  verhindere,  ohne  sich  weiter 
darüber  auszulassen;  idi  ging  aber  zu  einer  andern  Fabrik, 
und  so  bin  ich  über  die  Ursache  vollständig  im  Unklaren 
geblieben. 

Ich  komme  wieder  zu  unserm  Versuche  zurück.  —  An- 
deutungen von  dem  Auftreten  von  Chlor  glaubte  ich  darin  zu 
finden,  dass  das  Laokmuspapier,  schon  häufig  vor  dem  Sauer- 
werden, sich  bleichte,  was  ich  aber  erst  dem  Lichte  selbst 

zuzuschreiben  geneigt  war.  Der  (Jeruch  gab  keinen  Ausschlag. 
So  verfiel  ich  auf  die  Benutzung  von  .lodkaliuni  -  Stürkepa- 
pier,  wie  Professor  Schonbein  es  zur  Entdeckung  des  Ozons 
empfohlen  hat.  Im  trocknen  Zustande  fand  keine  Einwirkung 
statt,  wurde  es  dagegen  feucht  in  das  schon  sauer  reagirende 
Chloroform  geworfen,  so  entstand  gleich  oder  nach  einigen 
Augenbh'cken  eine  Bläuung  des  Papiers.  Diese  verschwand 
um  so  eher  wieder,  je  weiter  die  Zersetzung  im  Fortschreiten 
begriüen  war,  und  ich  hatte  somit  wieder  einen  Maasstab  für 
die  grössere  oder  geringere  Zersetzbarkeit  des  Chloroforms. 
Das  Chlor  ist  in  dem  Chlorolbrm  auljgelöst;  denn  wurde  das 
Jodkalium  -  Stärkepapier  in  dem  obem  leeren  Räume  des  Gla- 
ses zwischen  dem  Korke  festgehalten,  so  fiind  keine  Einwir- 
kung statt,  erst  dann,  wenn  es  mit  der  Flüssigkeit  in  Berüh- 
rung kam. 
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Der  Aether  anacbtheticus  nach  Wiggers  ist  ein 
höher  gechlorter  Kohlemvasserstoff,  und  selbst  im  Dunkeln  vor 
Zersetzung  und  eintretender  Säuerung  nicht  zu  hüten.  Er  wurde 
ebenfalls  mit  in  Untorsuchung  gezogen.  Die  im  Sonnenlichte 
eintretende  Säuerung  wurde  durch  Zusatz  von  Alkohol  nicht 
merklieh  ao^^ehoben  und  war  dieselbe  yiel  intensiTer,  simachat 
ohne  Auftreten  von  Chlor,  was  am  andern  Tage  ^r  doch 
etattfiind. 

Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  nur  den  prakti- 
schen Standpunkt  im  Auge  haben  können ,  deshalb  auch  das 
Chloroform  nicht  unter  Verhältnissen  studirt,  unter  denen  es 
nie  vorkommen  wird,  wie  z.  B.  sein  Verhalten  in  luftfireien, 
zngeschmolsenen  Griasröhren.  Noch  bleibt  zu  untersuchen,  wie 
die  Zerstörung  des  Chloroforms  aUmahlioh  fortschreitet,  wenn 
sie  einmal  eingeleitet  ist.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  es  mietest 
ganz  in  einen  andern  Körper  übergeführt  wird.  , 

Eben  so  sicher  wird  ein  im  Anfange  der  Zersetzung 
begriffenes  Chloroform  sich  wieder  herstellen  lassen,  sogar 
wird  der  Arzt  sich  sicher  helfen  können,  wenn  ihm  gerade 
nur  ein  verdachtiges  Chloroform  zur  Hand  wäre.  Er  hat 
nur  nöthig,  dasselbe  mit  seinem  4 fachen  Volumen  Wasser 
abzuschütteln ,  das  überstehende  Wasser  abzugiessen  (eine 
Manipulation ,  die  bei  einiger  Üebung  nicht  schwierig  ist) 
und  kann  dann  das  so  gereinigte  Chloroform  in  Gebrauch 
nehmen. 

Das  entwickelte  Chlor  ist  unbedingt  das  schädlichste 
Agens  bei  der  Inhalation ,  und  um  so  hinterlistiger ,  als  das- 
selbe in  dem  Chloroform  g-elöst  ist. 

Ich  lasse  BcliliessUch  die  Resultate  meiner  Untersuchung 
zusammen. 

Bas  reine  Chloroform  wird,  den  directen  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt,  in  kurzer  Zeit  theil weise  zersetzt;  es  entwickelt 
sich  dabei  Chlor  und  es  bildet  sich  Salzsaure.    Das  gewöhnliche 

zerstreute  Tageslicht  ist  anscheinend  iuditl'creiu  darauf,  jedoch 
nach  dem  Sprichwort:  gutta  cavat  lapidem,  non  vi  sed  Sem- 
per cadendo,  ist  es  der  steten  Einwirkung  des  Lichtes  zu 
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entziehen.  Das  beste  Conservinmgsmittel  des  Chloroforms 
ist  ein  Zusatz  von  ^/^  bis  1  Frocent  absolutem  Alkohol. 

Ein  solches  Ghlorofonn  ist  verhältnissmässig  unzerstör- 
bar im  zerstreuten  Sonnenlichte,   dem  rdnen  Chloroform 

gegenüber. 

Das  Chloruform  des  Handels  hat  schon  einen  solchen 
Zusatz  von  lange  her  gehabt  und  hat  sich  derselbe  in  der 
mediciniachen  Praxis  in  so  lern  als  unschädlich  erwiesen. 

Die  gute  Beschaffenheit  eines  Chloroforms  zu  prüfen, 
bedient  man  sich  am  Besten  des  angefeuchteten  blauen  Lack- 
mnspapiers  (trocknes  bedarf  erst  einiger  Zeit,  um  eine  Reaction 
anzuzeigen),  was  dadurch  nicht  geröthet  werden  darf.  — 
Ob  es  frei  von  Chlor  sei,  untersuche  man  mit  angefeuchtetem 
Jodkaliumstärke- Papier,  was  dadurch  nicht  gebläut  werden 
darf.  Diese  Reag-enspapiere  sollte  jeder  ArzL  stets  bei  sich 
führen,  und  zwar  zugleich  in  dem  Eiui,  worin  er  sich  das 
Chloroform  aufhebt,  um  sie  erforderlichen  Falls  bei  der  Hand 
zu  haben.  —  Sie  halten  sich  unbeschränkt  lange,  ich  benutze 
ein  Jodkaliumstarke -Papier,  welches  wenigstens  schon  6  Jahre 
alt  und  nur  in  einem  ein&chen  Fnlverconyolut  aufgehoben 
ist.  —  Aus  demselben  Grunde  empfiehlt  sich  auch  die  Auf- 
hebung des  Ciilorotorms  in  einer  Capsel,  und  nicht  in  ge- 
schwärzten Gläsern,  weil  man  darin  keine  Beobachtungen  mit 
dem  Küagcnspapiere  machen  kann. 

Das  specifische  Gewicht  eines  mit  1  Procent  Alkohol 
versetzten  Chloroforms  ist  »1,480  bei  177«^  Celsius.  Bei- 
läufig gesagt»  das  spedfische  Gewicht,  welches  die  HannoTorsche 
Pharmakopoe  angiebt,  (wozu  aber  die  Brobe  mit  chromsanrem 
Kali  nicht  passt)  und  so  weit  wird  es,  meiner  unmaassgebli- 
chen  Meinung  nach,  erlaubt  sein,  heruTitcrzugehen.  Ein  Zu- 
satz von  Proc.  Alkohol  zu  reinem  Chloroform  ergiebt  ein 
specifiöches  Gewicht  von  1,488.  Die  besten,  haltbarsten 
Chloroforme  des  Handels  ergaben  ein  specihsches  Gewicht 
von  1,485 — 1,490,  reagirten  natürlich  alle  auf  chromsaures 
Kali,  von  welcher  Probe  die  Fabrikanten  auch  nichts  wissen 
wollen.  —  Prüfungen  mit  reiner  Schwefelsäure  und  mit  einem 
Gemisch  von  gleichen  Theilen  reiner  sauren  chromsauren  Kali- 
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Lösung  (1  :  10)  und  Schwefelsaure  dürfen  nur  erst  nach  vor- 
herigem Abschiitluln  mit  3  Theilen  Wasser  vurgcnommen 
werden,  wonach  diese  lleagentien  sich  indifferonL  erweisen 
müssen.  Jedoch  ist  diese  Indifl'erenz  eben  so  beschränkt ,  wie 
die  des  Lichtes  auf  Chloroform  und  eine  leichte  Einwirkung^ 
obiger  Beagesiien  zu  äbenehen. 


Vorstehende  kleine  Arbeit  wurde  nicht  etwa  Toranlasst, 
weil  mir  besondere  Klagen  über  Chloroform  und  dessen  Un- 
haltbarkdt  yorgekommen  wären,  im  Gegentheil  hat  sich  das 

Chloroform  des  Handels  in  den  letzten  Jahren  stets  ausge- 
zeichnet haltbar  bewiesen ,  sondern  der  Unsicherheit  wegen, 
worin  man  sich  den  verschiedenen  Angaben  gegenüber  befin- 
det, wie  ein  gutes  Chloroform  beschaffen  sein  soll.  Hicht  als 
wenn  der  Chemiker  darüber  irgend  wie  im  Unklaren  wäre, 
aber  vom  praktischen  Standpunkte  aus. 

Die  preussische  Pharmakopoe  schreibt  ein  spec.  Gewicht 
von  1,492  — 1,496,  andere  von  1,500  vor,  die  Engländer 
lieben  das  von  1,496 ,  die  Fabrikanten  liefern  ein  Fabrikat 
von  1,487  —  1,490.  Jeder  schwört  darauf,  dass  er  das  Kechte 
getroffen  habe.  Dort  begnügt  man  sich  bei  der  Prüfting  mit 
'Schwefelsäure,  hier  verlangt  man  die  Frobehaltigkeit  mit 
ohromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure,  weil  man  ein  alkohol- 
freies Produot  vor  sich  gehabt  hat  Der  Fabrikant  dagegen 
hat  einen  wahren  Horror  vor  beiden  Agentien ,  will  nament- 
lich von  letzter  Probe  nichts  wissen  und  behauptet,  durch  die 
BcliLindhing  mit  Schwefelsäure  würde  das  Chloi'olbrm  zur 
Zersetzung  geneigt  gemacht  Instinkt  und  Empirie  sind 
häuBg  die  besten  Lehrmeister,  und  haben  manches  Mal  zu 
Entdeckungen  geführt,  wovon  sich  die  Weisen  nichts  träu- 
men liessen,  so  war  es  auch  hier.  Gerade  das,  was  die 
Güte  und  Haltbarkeit  des  Chloroforms  beeinträchtigen  sollte, 
war  zur  Haltbarkeit  wesentlich,  und  dies  wurde  durch  obige 
Reagentien  theils  angezeigt  und  enttcrnt:  ein  geringer 
Kückhalt  von  Alkohol.  Man  denke  sich  Y2 — 1  Theil 
Alkohol  auf  lOü  Theile  Chloroform,  oder  anschaulicher  in 
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altem  Medicinalgewielit  ausg-ed rückt,  auf  5  Unz.  Chloroform 
^4  —  Vs  Drachme  Alkohol ,  ich  würde  sogftr  bei  1  Dr.  kein 
Bedenken  tragen,  wie  eollte  der  auch  schaden?  und  er  hat 
anch  Gotisch  nicht  geschadet 

Man  geräth  bei  chemisdien  Arbeiten  leicht  ins  Theore- 
tisiren,  und  häufig  da  am  meisten,  wo  einem  die  Klarheit 
fehlt,  ich  liabe  mich  deshalb  bei  meiner  Arbeit  bestrebt,  inicli 
nur  auf  dem  Boden  der  reinen  Thatsachen  zu  liulten  und  alh; 
Yorgefitösten  Meinungen  fahren  zu  lassen ,  der  Sache  klar  ins 
Auge  za  sehen,  der  Erfolg  möge  sein,  wie  er  wolle.  So  bin 
ich  denn  auch  zu  der  Ueberzengnng  gekommen,  dass  reines 
Chloroform  die  Keignng  tarn  Verderben  selbst  in  sich  trägt, 
habe  das  Mittel  geftinden,  es  haltbar  zn  machen  nnd  wie  die 
entsprechenden  Angaben  daneben  sich  reimen  liessen.  Es 
freut  mich  zu  sehen,  dass  ich  hierin  mit  Herrn  J.  M.  Maisch 
übereinstimme,  dessen  Aufsatz  „  Ueber  das  Verhalten  des 
Chloroforms  gegen  das  Licht"  mir  übrigens  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  ist. 

Soll  ich  aber  eine  Theorie  wagen,  so  thne  vsh  es  anf 
die  Gefiihr  hin,  darüber  belächelt  zn  werden,  ich  würde  den 
Aerzten  rathen,  nur  ein  alkoholhaltiges  Chloroform  zn  ver- 
wenden, denn  ich  denke  mir  ein  reinstes  Chloroform,  wel- 
ches die  Spannung  in  sieh  trägt,  Chlor  zu  entwickeln,  unter 
günstigen  rm-tänden,  und  dieses  geriith  in  die  Lungen  eine^s 
kräftigen  Individiuums,  da  wäre  es  möglich,  dass  gerade  die 
80  gefürchtete  Zersetzung  einträte  und  -.den  Tod  zur  Folge 
hätte.  Der  Alhoholgehalt  hebt  diese  Spannung  auf,  nnd  der 
Erfolg  wäre  günstig. 


^och  erlaube  ich  mir,  ein  Schema  zur  Charakterisirung 
des  Chloroforms  ad  nsum  pharmaoopoeae  aufzustellen 

Ohloroforminm 

Praeparatum  ofiicinarum  chemicarum. 

Liquor  limpidus,  coloris  expers ,  odoris  peculiaris,  grati, 
subdolcis,  Talde  voiatiiis,  apud  62^  Cels.  ebuUiens,  ponderis 
spedfici  »  1,496  apud  17  Vt®  Cels. 
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Ohartam  coeraleam  pigmento  lacoae  rnnsci  uü  chartam 
albam,  deoocto  amyli  et  solatione  kalü  jodati  illitam,  antea 
aqua  humeotatas,  et  ohlorofonnio  per  aliquot  tempus  mmer- 
sas,  HO  permutet.    Solntio  kali  biohromici  (1 : 10)  acidi  sul- 

phurici  partibiis  aequalibus  mixta  et  pari  voluininc  clilorofor- 
mii  conciuassatn,  ne  colorem  fusco  -  nigrum  vel  viridem  induat, 
sed  inmutata  supernatet. 

Quia  Chloroformiam  purum,  supra  cireiim scriptum,  in 
lace  facillime  decomponitor,  gas  chlori  et  hydrochlorati  exha- 
lans  in  usum  medidnalem  vocandum  non  est,  nisi  parte  cen- 
tesima  alooholis  absoluti  mixtum,  quod  poudere  specifico  digno- 
scituT,  sit  uempe  1,480 — 1,485,  et  solutione  kali  bichromici 
cum  acido  sulphui  ico,  quae  alcohole  decompoiiitur. 

A  lucc  romotum  asBervaudum  est,  sed  non  in  vase  nigro 
Tel  denigrato,  ut  omni  tempore  cum  cbarta  explorari  possii 

Die  nöihigen  Bectificationen  babe  ich  in  dem  Laboratorium 
des  Herrn  Bergoommissair,  Hathsapotheker  Frollius  hier  vor- 
genommen und  kann  niobt  unterlassen,  biemit  noch  meinen 
besten  Dank  abzustatten  für  die  Bereitwilligkeit,  womit  der- 
selbe mir  soine  Apparate  zur  Verl'üg'ung  stellte  und  mich  bei 
meiner  Arbeit  unterstiitzte. 

üannover,  24.  Juni  1868.  6%r.  Mump. 


y  on  Demselben. 

81  dao  faeiiint  idem  non  est  idenu 
Der  Aufsatz  von  Herrn  Apotheker  Biltz  über  Chloro- 
form hui  mich  ungemein  interessirt.  Um  so  lieber  ist  es  mir 
jetzt,  dass  ich  die  selbstständige  Verülientlichung  in  Form 
einer  Hrucliiire  gewählt  habe,  wodurch  die  Unabhängigkeit 
beider  Arbeiten  klar  Torliegt.  Die  Behandlung  des  (jegen- 
standes  ist  in  beiden  verschieden,  ich  habe  den  Standpunkt 
einnehmen  wollen,  die  früheren  Arbeiten  vollständig  zu  igno- 
riren,  so  weit  sie  die  Sache  nicht  klar  ins  Licht 
gesetzt  haben. 
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Schacht  erwähnt  m  stiinem  Aiit'sat/o  nur  obenhin  der 
Yerauche  von  Maisch,  die  nebenbei  wohl  verdient  hätten, 
längst  in  extenso  im  Archiv  veröflentlicht  zu  werden,  wäh- 
rend ioh  hinterher  nur  das  knrze  Beferat  in  Dingl.  polyt. 
J.  gelesen  habe.*) 

Nicht  Alles  Uisst  sich  in  einem  Anfeat^e  zusammendrän- 
gen, sonst  hätte  ich  noch  manches  sagen  können.  Die 
geschäftlichen  Arbeiten  behaupten  zuletzt  ihr  Recht,  und  will 
man  etwas  Rechtes,  so  nmss  man  ganz  und  gar  bei  der  Sache 
sein.  Heute  mache  ich  die  Beobachtung,  dass  sich  aus  dem 
letzten,  über  70°  übergehenden  Destillate,  Krystalle  von  :n'ach 
Ghlorkohlenstoff  abgesetzt  habei^,  welchen  Körper  ich 
dem  Gerüche  nach  schon  darin  vennuthet  habe,  nnd  dass 
dasselbe,  (das  ganze  Destillat),  noch  vollkommen  neutral  nnd 
unzersetzt  ist.  Ich  erhalte  von  nnserm  Fabrikanten  mehr 
von  diesem  RVickstandc  der  (Jhloroformbereitung  und  kann 
dann  weiter  damit  operiren.  Ich  hätte  namentlich  noch  des 
Breitem  ausführen  können,  wie  ich  von  der  Annahme  ausge- 
gangen bin,  dass  es  nur  die  Nebenproducte  sein  würden,  wel- 
ches die  leichte Zersetzbarkeit  des  Chloroforms  bedingten;  wie  ich 
dies  bei  dem  letzten  Destülationsproducte  gefunden  zu  haben 
glaubte  und  damit  meine  Angabe  beendet  hielt  Wie  ich 
femer  später  diese  Ansicht  fallen  lassen  nnd  den  Schwer- 
punkt ganz  anders  wohin  verlegen  musste.  Wer  sich  je  mit 
wissenschaftlichen  Arbeiten  selbstständig  beschäftigt  hat,  weiss 
aus  Erfahrung,  dass  man  sich  auf  Täuschungen  gefasst  machen 
muss,  und  dass  man  häufig  zu  einem  ganz  andern  £rgebni88 
gelangt,  als  worauf  man  lossteuerte.  Selbst  arbeiten  und  bei 
der  Arbeit  auch  die  kleinste  Beobachtung  nicht  aus  der  Acht 
lassen,  ist  der  einzig  richtige  Weg,  um  zu  sicheren  Resul- 
taten zu  gelangen;  dies  wird  man  hoffi&ntüdi  bei  meiner  Ar- 
beit nicht  vermissen. 

Ben  Apothekern  habe  ich  die  Aerzte  zu  Bundesgenossen 
gemacht,  talis  die  Vorschrift  der  Pharmokopöe  nicht  geändert 

*)  Im  nfiehsten  Doppelheft  dei  ArehiTS  d.  Pharm.  erBoheint  eine  Ueber- 
setrang  der  Abhandlung  toh  Maiseh  „on  ehloroform.*'  (The  Ameri- 
can Jonraal  of  Pharroade  Jnly  1868.).  2>.  IM.  ■ 
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wird.  Die  Pharmakopoe  ,  ich  spreche  von  ihr  als  von  einer 
Person,  soll  sich  nicht  gegen  Thataachen  abschliessend  ver- 
halten, sie  soll  ihnen  Rechnung  tragen,  wenn  ihr  nacbgewie^  « 
Ben  wird,  dass  ihre  Vorschriften  mangelhaft  und  nidit  mehr 
zeitgemäss  sind,  vde  8.  Z.  von  Mohr  beim  Eaaigäther,  wozu 
ich,  nebenbei  gesagt,  noch  eine  verbesserte  und  vereinfochte. 
Beinigiingsmethode  angegeben  habe;  wie  ferner  beim  Ferr, 
sesqnichl.  sol.,  das  bei  niedrigerer  als  Sommortemperalur,  aus- 
krystallisirt,  und  viel  zweckmässiger  durch  das  gelbe  kry- 
stallisirte  Sak  ersetzt  wird,  welches  haltbarer  ist,  und  man- 
ches andere. 

Die  Pharmakopoe  soll  sich  ferner  nicht  auf  den  doctrinairen, 
sondern  auf  den  praktischen  Standpunkt  stellen.  Was  hilft 
es  der  proussischen  Pharmakopoe,  dass  sie  eine  Menge  alter, 
bewährter,  wenigstens  beliebter,  Mittel  den  Eingang  ver- 
schlossen hat?  Waren  siei.  den  Herrn  Verfassern  nicht  mehr 
standesgemäss?  Die  Hauptstadt  ist  hier  nicht  maassgebend; 
man  frage  die  Aerzte,  die  Apotheker  der  Provinzen,  und  man 
wird  hören,  dass  die  ausgeschlossenen  alten  Mittel  nach  wie 
vor  ihre  Geltung  haben.  Warum  soll  der  Apotheker,  der 
Arzt  diese  in  der  officiellen  Pharmakopoe  nicht  finden  ?  warum 
soll  er  sich  nach  einem  andern  Werke  umsehen?  Kommt 
es  bei  einer  Phaimakopöe  auf  ein  bischen  Papier  mehr 
oder  weniger  an?  Weitere  Verbindlichkeit  brauchte  man  der^ 
gleichen  Mittehi  nicht  zu  geben,  als  dass  sie,  wo  sie  verlangt 
werden,  uniform  im  ganzen  Beiche  sein  sollen.  Ueber  das 
„wie  weit  soll  man  gehen"  kann  in  Praxi  gar  kein  Streit 
sein ,  ich  will  nur  an  Mittel  erinnern  wie  Mor])hium  acetic, 
Spiritus  nitri  dulc. ,  Spirit.  muriatico  aeth.,  Aij.  lauro  cerasi. 
Man  sehe  eben  nur  den  Appendix  an. 

Die  Formel,  die  ich  für  das  Chloroform  aufgestellt  habe, 
möchte  sich  als  Muster  empfehlen  in  ähnlichen  Fällen.  Man 
beschreibe  das  reine  Präpai*at  und  gebe  hinterher,  was  man 
medicin.  pharmaceutisch  für  zulässig  erkennt.  Man  sei  nicht 
zu  wortkarg,  die  Lehrbücher  sind  allerdings  da,  aber  sie  sind 
sich  häufig  widersprechend  und  kann  man  vom  Arzt  verlangen, 
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dass  er  sieh  ausser  der  Ffaarlhakopöe  noeh  anderswo  Raths 
erholen  soll? 

■ 

Ich  hoffe  und  wünsche ,  dass  man  in  einer  wohl  bald  sn 
erwartenden  neuen  Auflage  den  einseitigen  doctrinair-blasirteu 

Standpunkt  Vürlassrni  \uu\  oinesthcils  die  allzu  grosse  Kürze 
vermeiden  wird ,  oline  anderntboil?*  in  dit^  iiliergrosse  Breite 
der  ehemaligen  haiinoverselien  Pharmakopue  zu  verfallen. 
Hannover,  den  10.  Juli  1808. 

Chr,  Rnn^. 


Zur  Bestiuuuiuig  dc^  Eiseugelialtes  im  Eiseusaecluirat« 

Von  Dr.  W.  Kabel. 

Die  Entfernung  des  Zuckers  im  Eisensaccharat  zur  nach- 
herigen  Bestimmung  des  Eisengehaltes  lässt  sich  leicht  nach 
der  Methode  bewerkstelligen,  weldie  Scheibl  er  zur  Bestim* 
mnng  der  Aschenmenge  im  Bohzncker  angegeben  hat. 

Etwa  2  Gramm  des  Eisensaocharats  werden,  am  besten 
in  einem  Flatinschälchon  oder  Platintiegel  von  beilänfig  25  CC. 
Inhalt,  jedoch  genügt  auch  ein  Porzellantiegel  von  gleicher 
Grösse,  mit  25  bis  30  Tropfen  reiner  concentrirter  Schwefel- 
säure befeuchtet.  Schon  beim  Aufgiossen  der  Schwefelsäure 
tritt  eine  Ueaction  ein,  welche  jedoch  nicht  so  heftig  ist,  dass 
ein  Verlust  durch  Spritzen  zu  befürchten  wäre.  Man  glüht 
dann  den  Inhalt  des  Schälchen  oder  Tiegels  so  lange  bei  Lufb> 
zntritt,  bis  das  zurückbleibende  Eisenoxj^d  kohlefirei  erscheint 
Dnreh  öfteres  vorsichtiges  Umrühren  mit  einem  Platindrath 
kann  das  Verbrennen  der  letzten  Partikelchen  der  Xohle 
beschleunigt  werden.  Bei  Benutzung  eines  PlatingefJisses  ist 
die  ganze  Operation  in  10  bis  15  Minuten  beendet,  bei  An- 
wendung eines  Porzellan tiegels  ist  etwas  mehr  Zeit  zur  voll- 
ständigen Verbrennung  der  letzten  Kohle  erforderlich. 

Den  Rückstand  kann  man  als  reines  Eisenoxyd  ansehen 
und  daraus  dnrch  Multiplikation  mit  0,7  den  Eisengehalt 
berechnen,  wenn  bei  der  Darstellung  des  Eisensaccharats  reine 

Arth.  d.  Pharm.  CTjXXXV.  "Mb.  S.  Hft.  16 
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Materialien  angewandt  und  sorgtältig"  g-earbeitet  win  de.  Biclie- 
rer  ist  es  jedoch,  den  Eisengehalt  im  Rückstände  durch  Titri- 
ren  mit  chromsaurem  Kali  zu  bestimmen,  nach  Reduction  der 
EisenoxydlÖsuiig  durch  Zinnchloriir;  die  Metbode  der  Eisen- 
bestimmung,  welche  ich  allen  übrigen  Yorziehe. 

Selbetveretändlich  kann  man  das  Eisenoxyd  im  Rück- 
stände auch  gevichtsanalytisch  bestimmen,  durch  Lösen  in 
Salzsäure,  Füllen  des  Eisenoxyds  durch  Anunonlak  u.  s.  w. 

Das  Titrirverfahren  ist  in  Mohr 's  Titrirbuche  Auflage  2. 
8.  219  angegeben;  ich  lasse  dasselbe  hier  folgen,  wie  es  sich 
als  praktisdi  howährt  hat. 

Der  Inhalt  des  Schälchens  oder  Tiegels  wird  möglichst 
YoUständig  mit  Hülfe  eines  kleinen  Trichters  in  ein  Koch- 
fläschchen  Ton  etwa  150  CO.  Fassung  gebracht,  der  zurück- 
bleibende Best  in  officineller  Salzsaure  durch  vorsichtiges  Er- 
wärmen gelöst^  was  sehr  rasch  vor  sich  geht,  wenn  der  Salz- 
säure einige  Tropfen  ZinnohlorürlÖsung  zugesetzt  werden,  die 
Lösung  in  das  Kochfläschchen  gegossen,  die  Gefässe  mit  Salz- 
säure nachgespült,  und  von  dieser  schliesslich  soviel  in  das 
Glas  gegossen,  dass  dasselbe  etwa  zu  gefüllt  ist.  Das  Glas 
wird  dann  durch  einen  Kork  geschlossen,  in  welchem  ein 
knieförmig  gebogenes  Glasrohr  befestigt  ist,  dessen  kürzerer 
Schenkel,  auf  welchem  der  Kork  sitzt,  etwa  8  Ctm.,  der 
längere  16  ~  20  Ctm.  hing  ist  Man  legt  das  Kochfläschchen 
nun  so  schräg,  dass  der  längere  Schenkel  nahezu  senkrecht 
steht,  taucht  denselben  in  ein  kleines  Geföss  mit  Wasser  und 
erhitzt  den  Inhalt  des  Flabclichens ,  bis  das  Eisenoxyd  voll- 
ständig gelöst  ist.  War  nicht  lange  genug  geglüht,  so  blei- 
ben beim  Lösen  leichte  Flocken  von  Kohle  zurück.  Zu  der 
fast  zum  Kochen  erhitzten  OxydlÖsung  lässt  man  dann 
zweckmässig  aus  einer  fein  ausgezogenen  Pipette,  so  lange 
eisenfreie  Zinnchlorürlösung,  gegen  Ende  der  Eeduction  sehr 
yerdünnte,  tropfenweise  fliessen,  bis  der  letzte  Tropfen  der- 
selben die  heisse  Eisentosung  gerade  entfärbt,  während  vor 
Zugabe  des  Tropfens  noch  eine  schwachgclbe  Färbung  der 
heissen  Lösung  sichtbar  war.  Dieser  Tunkt  ist  bei  einiger 
Uebung  sehr  leicht  zu  treffen,  und  halte  ich  die  Anwendung 
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Yon  Kiiodankaliumlöäung,  sowie  \\'egnalimc  des  etwa  über- 
BchüsBig  sngesetzten  Zinnchlorürs  durcii  Jodlösung  nicht  allein 
für  überflüssig,  sondern  auch  für  nachtheilig,  da  sie  das  Re- 
sultat beeinflnssen.  Ist  ein  Uebwschuss  von  Zinncblornr  ange- 
setzt,  so  färbt  man  die  Lösung  dnroh  einen  oder  einige  Tro- 
pfen Ghlorwasser  wieder  schwach  gelblich  und  redndrt  nun 
abermals. 

Die  so  erhaltene  Eisenoxyd ullosmif,^  wird  in  ein  Becher- 
glas gespült  und  von  einer  ^Z^,,  normalen  Lösung  von  chrom- 
saurem Kali  (4,yi9  Gramm  reines  saures  chromsaurcs  Kali 
zum  Litre  gelöst)  so  lange  hinzugefügt,  bis  alles  Eisenozy- 
dnl  in  Qzjd  umgewandelt  ist,  was  man  erkennt,  wenn  ein 
Tröpfchen  der  Flüssigkeit  zu  einem  Tropfen  einer  verdünnten 
Lösung  von  rothem  Blutlaugensalz,  welcher  sich  auf  einem 
Porzellanteller  befindet,  gebracht  wird.  So  lange  noch  Oxy- 
dul voriianden.  llirbt  sich  der  Tropfen  blau  bis  griinlich,  nach 
vollständiger  Umwandlung  in  Oxyd  bleibt  er  gelb.  Da  der 
Gehalt  der  Lösung  an  Eisen  anniihcrnd  bekannt  ist,  der  Rück- 
stand wohl  selten  weniger  als  60  Procent  Eisenoxyd  enthält, 
so  setzt  man  Anflangs  auf  je  0,100  Gramm  Rückstand  9  bis 
10  CG.  der  Chromlösung  hinzu.  Ist  die  Menge  des  Oxjduls 
dann  noch  beträchtlich,  wird  also  ein  Tropfen  der  Blutlaugen- 
salzlösung durch  ein  Tröpfchen  der  Eisenlösung  noch  blau 
geförbt,  80  setzt  man  vor  jeder  weiteren  Prüfung  noch  1  bis 
2  CG.  der  Chronilusung  hinzu;  ist  die  entstehende  Färbung 
blaugrün,  so  prüft  man  nach  jedci^maligem  Zusatz  cinijjcr 
Zehntel,  ist  die  Färbung  gelbgrün,  nach  Zusatz  von  1  bis 
2  Tropfen.  Sollte  eine  Analyse  überstürzt  d.  h.  zu  viel  der 
Lösung  von  chromsaurem  Kali  zugesetzt  sein,  was  bei  Tüpfel- 
analysen leicht  vorkommen  kann,  so  setzt  man  von  einer 
Lösung  von  Eisenvitriol  (etwa  1  Gramm  mit  Salzsäure  und 
Wasser  zu  100  CC.  gelöst)  10  CC.  zu  der  überstürzten  Ana- 
lyse und  prüft,  ob  jetzt  wieder  Oxydul  in  der  Flüssigkeit. 
Ist  dieses  der  Fall,  so  titrirt  man  mit  der  Chromlösung  zu 
Ende,  sonst  setzt  man  noch  10  CC.  der  Eisenvitriollosung, 
oder  so  oft  10  CC.  derselben  hinzu,  bis  Oxydul  vorhanden 
und  titrirt  dann  zu  Ende.    Durch  einen  besondem  Versuch 
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ermittelt  man,  wie  viel  ChromlöBang  zur  Oxydation  von  10  CG. 
der  EiseiiTitriollösaiig  nöthig  ist,  welche. Menge ,  eveni  mit 
2  u.  8.  £  multiplicirt,  von  der  verbranchten  Chromlösung  abge- 
zogen wird.   Der  Rest  in  CO.  giebt  mit  8  multiplicirt  die 

JSlcng'e  des  im  Rückstände  enthaltenen  Eisenoxyds ,  mit  5,6 
die  Menge  des  Eisens  in  Milligrammen,  woraus  sich  dann  der 
Procentgehalt  des  Eisensaccharats  an  dem  einen  oder  ande- 
ren leicht  berechnet. 

Je  2,000  Gramm  eines  mangelhaft  zubereiteten  Elsen- 
sacoharats  gaben  0,273—0,273 — 0,272  Gramm  Rückstand. 
Zum  Titriren  wurden^  gebraucht  26,3 — 25,6CC.  der  "/lo 

malen  Lösung  von  chromsaurem  Kali,  entsprechend  0,2024 
und  0,204  Gramm  Eisenuxyd  oder  0,1417  und  0,1428  Gr. 
Eisen  =  10,12  und  10,2  Procent  Eisenoxyd  oder  7,08  und 
7,14  Procent  Eisen  im  Saccbarat 

Von  einem  sorgfaltiger  zubereiteten  Saceharat  gaben 
1,977  Gramm  0,336  Gr.  Rückstand.  Nach  Reduction  der 
Lösung  waren  40,6  CC.  Chromlösung  nöthig,  entsp.  u,2274 
Eisen  =  11,5  Procent.  1,735  Gr.  desselben  Saccharats  gaben 
0,294  Gr.  Kiickstaud,  zum  Titriren  waren  nöthig  35,6  CO. 
Chromlösung,  entspr.  0,1994  Gr.  Eisen  =  11,5  Procent.  Aus 
dem  üiickstande  berechnet  äicii  der  Eisengehalt  zn  11,89 
Frocent 


Zur  KUtrang  des  Honigs* 

Von  Ade  Iber t  Geheeb. 

Ein  Wort  über  Honigklärung  bringen,  Jieisst  wohl  Was- 
ser in's  Meer,  oder  Eulen  nach  Athen  tragen!  Das  hier  fol- 
gende Verfahren  aber,  meines  Wissens  noch  sehr  wenig 
bekannt,  giebt  in  ausserordentlich  kurzer  Zeit  ein  so  über- 
raschend schönes  Resultat,  dass  ich  mit  der  Mittheilung  die- 
ser Methode  nicht  zögern  will  —  ich  meine  die  Keinigang 
des  Honigs  mit  Bolus  alba.  — 
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2  Tliüile  Laudhonig  werdLii  in  einem  verzinnten  Kessel 
mit  3  Theilen  Brunnenwasser  bis  zum  Sieden  erhitzt,  dann 
wird  auf  je  ein  Pfund  (ZoUpfund)  Honig  eine  Unze 
weisser  Bolas  mit  Wasser  zu  einem  zarten  Brei  ange- 
rieben, allmählig  und  unter  Vmrühren  zugesetzt  Die  Mi- 
schung wird  2  bis  3  Minuten  im  Sieden  erhalten,  dann  wird 
der  Kessel  vom  Feuer  entfernt,  einen  Augenblick  der  Buhe 
iibcrkissen  und  abg-escliäunit.  Kun  kommt  die  noch  heisse 
Flüssigkeit  auf  eini^'-o  Filter  von  sUukeui ,  weissen  Filtrirpa- 
picr;  sie  läuft  fortwährend  im  Strahl,  selbst  gegen  das 
Ende  hin,  und  ist  von  tadelloser  Klarheit.  In  Porzellanscha- 
len  wird  im  Dampf  bade  der  Konig  eingedickt. 

Ich  verdanke  obige  Methode,  die  mir  seit  7  Jahren  die 
treftlichsten  Dienste  geleistet,  meinem  lieben  Freunde  Adolf 
Anthes  aus  Meissenheim,  der  sie,  wenn  ich  nicht  irre, 
irgendwo  in  der  Schweiz  von  einem  alten  Practicus  erlernt 
bat.  So  habe  ich  z.  B.  kürzlich  10  Zollpfund  Honig  in  Zeit 
von  2^4  Stunden  geklärt  und  vollständig  fil- 
trirt! 

Auch  der  schlechteste  amerikanische  Honig,  auf 
diese  Weise  boliaudelt,  giebt  ein  herrliches  Präparat  von 
ausserordentlicher  Klarheit.  —  Dabei  sei  jedoch  bemerkt,  dass 
der  amerikanische  (gereinigte)  Honig  in  der  Kellertemperatur 
schon  nach  wenig  Tagen  zu  erstarren  beginnt;  es  setzen  sich 
weisse,  warzenförmige  Zuckerklümpchen  an  den  Wänden  und 
auf  dem  Boden  des  Gefösses  ab,  immer  mehr  überhand- 
nehmend, bis  endlich  der  Honig  einer  weissen  Masse  von 
Salbenconsisteuz  gleicht,  die  mit  einem  Spatel  ans  dem  Ge- 
lliss  herausgenouimen  werden  muss.  —  Durch  Erwärmen, 
Einstellen  in  heisses  Wasser ,  erlangt  jedoch  der  Honig  seine 
ursprüngliche  Beschaffenheit  wieder. 

Geisa,  im  Mai  1868. 
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Einige  Worte  über  Acouitiu  und  Pseadacouitiu. 

Ton  Fr.  üübjiohmaun.*) 

Tor  einigen  Tagen  sah  ich  einen  längst  gehegten  Wunsch 
in  Erfüllung  gehen;  ich  erhielt  nämlich  ein  Fröhchen  engli- 
schen Aconitins;  zwar  nur  30  Gran,  aber  doch  hinreichend, 
iira  die  hervorragendsten  Eigenschaften,  welclie  von  denjeni- 
gen meines  nach  Geiger  von  mir  dargeblelltcn  Aconitins 
sehr  anfiallend  abwoichen,  vergleichungsweise  zu  ,  ermitteln. 
Dem  englischen  gegenüber  nenne  ich  letzteres  „schweizeri- 
sches," denn  es  ist  von  einer  echten  Schweizerpflanze  erzeugt 
und  au^nommen  und  in  einem  schweizerischen  Laboratorium 
wieder  aus  ihr  abgeschieden  worden. 

Das  schweizerische  Aconitin. 

Dieses  von  mir  aus  frisch  und  grün  bezogenen  Wurzeln  blau- 
blühenden 'Eisenhuts,  dieses  zahllos  verbreiteten,  stolzen,  yege- 
tabilischen  Bewohners  der  schweizerischen  subalpinen  und 
alpinen  Eiegion,  seit  25  Jahren  ans  Tausenden  von  Zentnern 

selbst  und  eigenhändig  dargestellte  Präparat  ist  ein  amorphes, 
weisses,  etwas  grobkörniges,  nicht  am  Papier  haftendes  Pnl- 
ver,  von  stark  bitterem,  kaum  etwas  brennenden 
Geschmacke.  Es  ist  alkalisch,  sättigt  Säuren  und  yer- 
brennt  ohne  Rückstand,  wie  längst  bekannt 

£s  ist  sehr  leicht  löslich  in  Aether,  nämlich  in  2  Theilen. 

Sehr  leicht  löslich  in  Chloroform,  nämlich  in  2,6  Thdlen. 

Leicht  lösbar  in  Alkohol,  nämlich  in  4,25  Theilen. 

Diese  drei  Lösungsmittel  hinterlassen  es  nach  dem  Ver- 
dunsten als  färb-  und  formlose,  glasglänzende  Masse.  Von 
einem  Krystallisationsbegehren  zeigt  sich  keine  Spur. 

Kaltes  i^enzol  voreinigt  es  zu  Harztropfen  und  löst  es 
langsam  auf.  Erhitzt  erfolgt  die  Lösung  schnell,  ohne  Aus- 
scheidung beim  £rkalten. 

In  kochendem  Wasser  wird  das  schweizerische  Aconitin 
weich  und  knetbar  und  erhärtet  beim  Erkalten  zu  einer  sprö- 
den Substanz. 

*}  Als  Separatabdraek  aiM  der  Schweiz.  Wochensohr.  fUr  Pharm. 
^x,  86;  den  26.  Juni  1868,  Tom  Hm.  Yert  eingesandt»         J>ie  IM, 
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Concentrirte  Öchwelelsüiire  löst  es  gelblich,  iSalpeterzu- 
satz  ändert  den  Farbenton  nicht  namhaft» 

Englische»  Aconitin. 

Das  onglificlie  Aeonitin  hingog-on,  wulciics  ich  untersuchte 
und  mit  dem  schweizerischen  verg^lich,  ist  ein  höchst  fein  zer- 
theilte«,  schmutzigweisses,  sehr  anhaftendes  Palver,  von 
brennendem  Geschmack,  aber  ohne  Bitterkeit, 
alkalisch,  Sänren  sättigend,  gänzlich  yerbrennend. 

Es  ist  schwer  löslich  in  Aether.  1  Theil  braucht  über 
100  Theile  siedenden  Aethcrs  zur  Lösung.  Dabei  blieb  ein 
brauner  lUirkstand.  Ans  dem  überstehenden  klaren  Aether 
sonderten  sich  mit  Leichtigkeit  weisse  Krystiillchon  ftb. 

Es  ist  sehr  schwor  löslich  in  Chloroform,  1  Theil 
davon  braucht  230  Theile  zur  Lösung.  Beim  langsamen  Ver- 
dunsten schied  es  sich  krystallinisch  ans. 

Yen  kochendem  Alkohol  bedarf  das  engl.  Aeonitin  20 
Theile  zur  Lösung.  Dabei  bleiben  wieder  reichlich  braune 
Flocken  zurück,  welche  einen  dunklen  Satz  bilden.  Aus  der 
abfiltrirten ,  klaren  Lösung  schiesst  es  in  farblosen  Krystallen 
sehr  leicht  und  begierig  an. 

Kaltes  Bezol  tarbt  es  dunkel  und  lässt  es  pulvcHormig. 
Beim  Erhitzen  löset  es  sich  auf  und  scheidet  sich,  wenn  erkal- 
tet, theils  kryptallisirt,  theils  als  gefärbtes  Pulver  aus. 

Das  englische  Aconitin  treibt  sich  in  siedendem  Wasser 
puWerformig  herum,  schmilzt  aber  nicht  darin. 

Concentrirte  Schwefelsäure  wurde  dadurch  nicht  geförbt^ 
auch  nicht  bei  Zusatz  von  Salpeter. 

Nehmen  wir  an ,  dieses  Präpärat   entstamme  wirklich 

irgend  einer  Aconitspecies ,  was  nicht  erwiesen  ist,  so  steht 
demnach  wohl  fest,  dass  man  es  ebenso  wenig  für  Aeonitin 
ausgeben  könne,  wie  Narcotin  für  Morphin."') 

*)  Der  Unterzeichnete  hat  Hr.  Hübschmanu  brieflich  vorgesclilagen, 
das  schweizerische  Träpiirat  Pikraconitin,  das  eugUscho  hingegen 
Acraconitin  zu  nennen.  M.  L. 
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Ueber  das  Milchextract  aus  Cham  in  der  Schweiz. 

Von  Dr.  C.  Karmrodt  in  Horn, 

In  dem  Orte  Cham  bei  Zug  in  der  Schweiz  hat  eine 
amerikanische  Gesellschaft  einen  neuen  Industriezweig  eröff- 
net: die  Fabrikation  des  ^Jilchextracts  oder  richtiger  gesagt, 
die  Bereitung  der  concentrir ton  Milch.  Professor  Bol- 
le y  ia  Zürich,  welcher  auf  v.  Liebig's  Anregung  das  Eta- 
blissement zu  Cham  besuchte,  giebt  über  die  Fabrikation 
derselben  folgenden  Bericht:  die  Fabrikation -der  oonoen- 
trirten  Milch  in  Cham  ist  ein  sebr  ein&cher  Frozess;  die 
an  einem  bestimmton  Wochentage  in  die  Fabrik  gebrachte 
Milch  (1000  und  mehr  Maass)  wird  in  luftleerem  Räume, 
in  einem  sogenannten  Vacuum-Apparate  abgedampft, 
nachdem  derselben  das  erforderliche  Quantum  Zucker  zuge- 
setzt worden  ist.  Der  Zucker  ist  in  groben  Körnern  kryatal- 
lisirter  Kolonialzucker.  Wenn  die  Milch  die  Consistenz  eines 
dicken  Honigs  erreicht  hat,  wird  sie  in  Blechdosen  eingefüllt, 
welche  Initdicht  yerlöthet  werden.  Die  Blechdosen  fassen 
durchschnittlich  400  —  470  Grammen  ooncentrirter  Milob. 

Die  in  Untersuchung  genommene  concentrirte  Milch 
stellte  eine  gelblich  weisse,  extractförmigc  Masse  von  der 
Consistenz  eines  dicken  lionigs  oder,  wenn  man  will,  wie  die 
des  lerpenthins  dar,  deren  spec  Gewicht  «->  1,4()H8.  Unter 
dem  Mikroskop  erkennt  man  Erystalle  von  Eohrzucker  in 
ziemlicher  Menge,  hier  und  da  kleine  Gruppen  feiner  Gyps- 
krystelle  und  eine  zahllose  Menge  von  Butterkügelohen.  In 
Wasser  löst  sich  die  extractförmige  Masse  zu  einer  Mildi, 
welche  von  frischer  Milch  in  Nichts  zu  unterscheiden  ist,  als 
durch  den  süssen  Geschmack  des  zugesetzten  Zuckers,  sowohl 
kalt  als  beim  Sieden  wie  frische  Milch  riecht,  wie  diese  beim 
Sieden  eine  Haut  bildet,  aber  nicht  so  rasch  säuert  als  ge- 
wöhnliche Milch.  Das  Extract  selbst  der  Luit  ausgesetzt, 
nimmt  nach  6  —  8  Wochen  eine  etwas  dunklere  Färbung  an 
imd  riecht  dann  nach  ranzigem  Fett 

Hundert  Gewichtstheile  der  ooncentrirten  Milch  ent- 
halten: 
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Butter  (Fette)      ....     8,G7  Gew.-Theile. 

Casem  u.  Laktoprotem  etc.  13,67  „ 

Milchzucker   10,82  „ 

Kohrzucker   40,48  „ 

Mmeralbestandiheile  .   .   .     2,23  „ 

Wasser   24,13 

100,00  Gew.-Theile. 

Zieht  man  nun  die  Menge  des  Bohrzuokere  und  den 
Gehalt  an  Wasser  ab,  so  bleiben  35,39  Proc  für  Bestand- 
tbefle  der  eigentlichen  Milchtrookensnbstanz ,  die  Zusam- 
mensetzung einer  guten  Kuhmilch  aber  ist  im  Mittel  vieler 
Analysen : 

Butter  (oder  Fette)  ....  3,95 

Proteinstoffe  4,30 

Milchzucker  4,60 

Mineralbestandtheüe   .   .   .  0,72 

Trockensubstanz    .    .    .  «=  13,57. 
261  Gramme   guter  Kulimilch  enthalten   demnach  eine 

ebcnsu  grosHe  Menge  an  Trockensubstanz  als   100  (iramm 

coucentr.  Milch. 

Eine  Dose  mit  circa  1  Pftind  concentrirter  Milch  kostet 

za  Cham  2Vs  ^rcs.      20  3gr.);  nach  der  oben  mitgetheilten 

Analyse  emp&ngen  wir  darin: 

Butter  (Fette)  .  .  43,35  Gramm. 
Prote'jnsnbstanzen  .  68,35-  „ 
idilchzucker  ...  54,10  „ 
Rohrzucker  ...  202,40  „ 
Mineralbestandtheüe  11,15  „ 
Wasser    ....    120,65  „ 

500,00  Gramme. 
Lösen  wir  diese  Menge  in  1008  OC.  Wasser,  so  erhal- 
ten wir  1508  Gramme  versüsste  Milch  (von  circa  11,7  pCt. 
Trockensubstanz  der  Milchbestandtheile).  Nehmen  wir  1306 
Gramme  (=  IV^  Quart  pr. )  einer  Milch  von  13,57  pCt. 
Trockensubstanz  und  lösen  darin  202,4  Gramme  besten  Kolo- 
nialzucker (oder  Bübenzucker)  auf,  so  erhalten  wir  ebenfalls 
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1508  Gramme  vcrsüsste  Milch  von  fast  gleicher  Qualität, 
Avelche,  wenn  1  Unart  Milch  mit  1*/^  Groschen  und  1  Pfund 
fester  Zucker  mit  67«  Grosoheii  beaalüt  wird,  auf  etwa  47s 
Groschen  Werth  zu  berechnen  ist.  Der  'Brem  der  oonoen- 
trirten  Milch  ist  daher  nahezu  4^/3  mal  so  hoch  als  der 
Werth  der  Eohstoffe  und  ihre  Bereitung  daher  sehr  gewinn- 
bringend. 

Mag  man  luiii  je  nach  Art  und  Verwendung  die  Lösung 
des  Extracts  mit  mehr  oder  weniger  Wasser  bewirken ,  das 
[Fabrikat  wird  in  allen  Fällen  von  hohem  Werthe  sein,  wo 
die  unersetzbaren  Nahrungsbestandtheile  der  Milch  in  fri- 
schem Zustande  gar  nicht  oder  sehr  schwierig  zu  bekommen 
sind,  namentlich  zum  Kftdiengebrauch  auf  Seereisen,  als  Ge- 
tränk für  Kranke  und  Kinder;  zum  gewöhnlichen  Gebrauch 
wird  eine  Tasse  Kaffee  von  einem  Tbeelöffel  voll  Extract 
hinreichend  süss.   (Naeh  den  „Annalcii  der  Landwirthschaft") 


KSajOielies  Addiim  aeetiemn  und  A.  aoet  dilfttum 

scheint  nicht  selten  brenzlich  zu  sein.  T)a  der  brenzliche 
Geruch  nicht  stark  ist,  so  kann  er  übersehen  werden,  was 
hei  genauerer  Revision  zu  Unanuehmlichkeiten  führen  muss. 
Auch  in  Nord -Amerika  habe  ich  solche  Säure  bemerkt, 
welche  häufig  von  den  Photographen  verbraucht  wird.  Wo 
solche  grosse  Quantitäten  brenzlicher  Säure  angefertigt  wer- 
den, ist  mir  unbekannt  Durch  eine  nochmalige  Bectification 
könnte  sie  wohl  ehemisch  rein  hergesteilt  werden. 

Festenberg,  d.  ö.  Septbr.  1868. 
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Untersuehiing  einiger  Geheimmittel* 

Von  G.  0.  WittBtoin.*) 

Mit  der  Geheimmiticl  -  Industrie  verhält  es  sich  wie  mit 
der  vielköpfigen  Schlange  Uydra;  denn,  wie  dieser  jeder  abge- 
hauene Kopf  sofort  wieder  wuchs,  ebenso  schiesst  für  ein  ent- 
larvtes Arkan  em  neues  hervor.  An  üntersnchungsmaterial 
fehlt  es  mithin  vor  der  Hand  noch  nicht,  und  ich  werde  fort- 
fahren, über  dii-  Ulli'  diesem  Gcl)ielo  von  mir  und  unter  mei- 
ner Leitung  ent\vi«  kel(e  Thätigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht 
zu  erstatten.  An  den  folgenden  ersten  sechs  Nummern  hat 
sich  Herr  Ad.  Span  aus  Günzburg  und  an  Nr.  8  Herr 
H.  F errein  aus  Moskau  wesentlich  betheiligt 

1)  Allgemeine  FluBstinktur. 
Von  Dr.  Suis  berger. 

Dieser  alte  Sünder  (ich  meine  die  Tinktur,  nicht  den 
Dr.  Sulzbergcr,  gemäss  df^n  (i  rundsutze :  De  mortuis  nil 
nisi  bene)  muss  endlich  auch  ciumal  an  die  lieihe.  Seit  mei- 
ner frühesten  Jugend  liegt  er  mir  im  Gedächtnisse,  denn  in 
meiner  Heimath  z.B.  wurde  (und  wird  noch)  viel  damit  gepfüscht, 
man  wollte  (und  will  noch)  das  Leben  damit  verbessern  und 
verlängern,  ohne  zu  bedenken,  dass  das  jedem  Fläsohchen 
angedruckte  Motto:  Ars  longa  vita  brevis  in  seiner  IJeber- 
setzung  nicht  anders  gedeutet  werden  kann  als:  Biese  Tink- 
tur befleissigt  sich  schon  lange  der  Kunst,  den  Menschen  das 
Leben  zu  verkürzen.    Inzwischen  verlor  ich  deu  alten  Sünder 


Yom  Herrn  Verf.  sie  Sepamtabdrnck  eingetendet.  2>. 
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bei  weiterer  Eutfemung  von  der  Heimath  aus  den  Augen, 
UBd  erst  im  letztyergangenen  Sommer^  als  ich  einen  Strei&ug 
durch  das  khissisohe  Land  der  Balsamträger  machte,  stiess 
mir  derselbe  im  Heiningen'schen  Bade  Liebenstein  wieder  anf. 
Es  wurde  nun  sofort  ein  FlSschchen  nebst  „  Gebrauchs -An- 
weiBung"  der  Administration  der  Dr.  Sulzbcrgcr' sehen 
Kranken-  und  Armen  -  Stiftung  in  Balzungen  und  einer  „Noth- 
"wendigcn  Bemerkung"  des  dortigen  Verfertigers  des  Mittels, 
des  Apothekers  Hermann  Hoffmann,  acquirirt  und  zur 
Untersuchung  mitgenommen. 

Die  „Gebrauchsanweisung''  betont  vor  Allem,  dass  die 

Tinktur  eine  vorbeugende  und  heilende  Wirkung  besitze.  Nach 
Aufzählung  einer  Gehörte  von  Krankheiten ,  darunter  auch 
Cholera  und  Seekrankheit,  welche  dadurch  abgewendet  oder 
geheilt  werden  können,  folgen  ein  paar  kleine  Sätze,  wo  die 
Fälle  angegeben  sind,  in  denen  die  Tinktur  weniger  zuträg- 
lieh  und  ganz  unzulässig  ist.  Diese  Aufrichtigkeit  wird  kaum 
verfehlen,  das  Vertrauen  des  medioindurstigen  Publikums  zu 
der  Flussianktur  zu  steigern. 

Die  „nothwendige  Bemerkung"  warnt  vor  dem  Ankaufe 
uniichter  Flusstinktur  und  hebt  die  Xennzeichen  der  äubsern 
Ausstattung  der  ächten  hervor. 

Der  Inhalt  des  etwa  2^^  hohen  cylindrischen  Gläs- 
chens wiegt  kaum  1  Loth,  ist  tief  braungelb,  riecht  weingei- 
stig und  aloeartig,  schmeckt  rdn  aloSartig  und  hinter- 
lässt  beim  Verdunsten  einen  Rückstand,  welcher  des 

ursprünglichen  Gewichts  beträgt  und  sich  als  reine  Aloe  iucida 
*  erwies. 

Hienach  ist  die  Sulzberger'sche  Fluss ti nktur 
weiter  nichts  als  eine  Auflösung  von  1  Gewichts- 
theil  Aloe  lucida  in  2  Gewichtstheilen  Wein- 
geist 

Der  Verkaufspreis  —  per  Fläschchcn  24  kr.  oder  7  Sgr. 
—  verhält  sich  zum  Selbstkostenpreise  etwa  wie  24  :  1,  d.  h. 
das  Geschäft  vrirft  einen  Nutzen  von  zweitausendvier- 
hundert Procent  ab! 
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2)  Topique  indien. 
Ton  Golmet-d'Aftge  in  Paris. 

Remedc  conti- c  les  douleurs  de  dents  et  les 
Tievralgies  faciales.  Selbst venstanü lieh  begleitet  von  oinem 
Öchriftchen,  dessen  Inhalt  sich  ein  Jeder  denken  kann. 

In  einem  ohngefähr  2*'  hohen,  3''  langen  und  IV«"  ^r^i" 
ien  Pappkästchen  befinden  sich  2  würfelförmige  Flaschchen 
mit  kurzem  Halse  nnd  weiter  Oefihung.  Eins  derselben  ent- 
hält Loth  einer  braunen  klaren  stemanisartig,  weingeistig 
nnd  schwach  pteffermünzartig  riechenden  und  schmeckenden 
Flüssigkeit,  ^velc•he  durch  Extractioii  von  Sternanis  mit  Wein- 
geist und  Versetzen  der  Tinktur  mit  ein  paar  Tropfen  Pfefi'er- 
münzöl  nebst  ein  wenig  Anilinroth  bereitet  worden  ist. 

In  dem  andern  Fläschchen  liegen  12  rosaroth  gefärbte 
Baumwolle- Bäuschchen  je  tou  der  Grösse  einer  Sohminkbohne, 
welche  mit  gestossenem  Pfeffer  gefüllt  sind. 

Der  Leidende  soll  ein  solches  Bäuschchen,  nachdem  es 
mit  der  Tinktur  getränkt  ist,  in  das  Ohr  derjenigen  Seite, 
wo  die  Schmerzen  auftreten,  stecken. 

Der  ganze  Apparat  kostet  3^/2  Frcs.  =  1  fl.  38  kr.,  wo- 
bei wenigstens  %  als  Keingewinn  in  die  Tasche  des  Herrn 
Pharmacien  Colmet-d' Aage  (nie  Xeuve  St  Merry  12 
a  Paris)  fliessen. 

3)  Blüthen-Than. 
y«n  Rau's  Erben  (F.  J.  Weber)  in  Bamberg. 

„Neueste  viel&ch  verbesserte  Composition  des  Kölner 
nnd  aller  andern  Biechwässer.'' 

In  einem  flachen  Flaschchen  mit  dem  eingeschmolzenen 

Kamen  „Rau,"  welches  Brutto  über  5  Loth  wiegt,  erh.ält 
man  für  18  kr.  kaum  Loth  eines  fast  farblosen,  nur  einen 
Stich  in'.s  Gelbliche  zeigenden,  höchst  angenehm  gewüi'zbail 
und  geistig  riechenden  Fluidums,  das  eine  Lösung  von  Ber- 
gamottöl,  Citronenöl,  Pomeranzenblüthenöl  und  B.osenöl  in 
starkem  Weingeist  ist' 

Die  Harmlosigkeit  des  Mittels  wird  schon  durch  den 
prellerischen  Preis  beeinträchtigt,  Terschwindet  aber  noch 
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mehr,  wenn  man  einen  Blick  in  den  gedruckten  Begleitzettel 
that  Der  YerfasBer  yersucht  nämlich,  dem  Publikum  folgen- 
des Mährchen  aufzubinden: 

„Der  Orient,  Indien,  Italien,  Frankreich,  Deutschland 
und  die  hohen  Alpen  liefern  die  feinsten,  geistigsten  nnd 
l)alsamischstcn  Blüthcn  und  Kiciuter,  welche  mit  der  grössten 
Sorgfalt  in  gewühlten  \'Lirhältnisson,  durch  Destillation  diese 
Quint -Essenz  in  sich  vereinigt." 

Weiterhin  spricht  er  zwar  mit  Entrüstung  von  don  Ver- 
suchen Anderer,  das  Kölner  Wasser  den  innerlichen  Heilmit- 
teln anreihen  zu  wollen,  kann  sich  aber  doch  nicht  enthalten, 
seinen  sogen.  Bluthen-Thau  für  eine  ganze  Reihe  Ton  ausser- 
liehen  Krankheiten  dringend  zu  empfehlen.  Kurz  —  auch 
hier  wiederholt  sich  das  Bestreben ,  durch  allerlei  Vorspiege- 
lungen die  Waare  mit  möglichst  hohem  Gewinn  au  den  Mann 
zu  bringen. 


„Vorzügliches  Hausmittel  für  Erwachsene,  sowie  für 
Kinder  in  Wasser  oder  Milch  aufgelöst  einzunehmen/' 

Ein  graugrünliches  grobes  Pulver  von  sehr  starkem  Anis- 
gemche  und  anisartigem,  süs^^en  und  schleimigen  Geschmacke. 

Löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser  zu  einer  schleimigen  Flüssig- 
keit, die  aber  nicht  klar  ist  und  in  der  Ruhe  ein  graugrünes 
vegetabilisches  Pulver  absetzt,  das  aus  gepulvertem  Anis 
besteht,  jedoch  zu  wenig  beträgt,  um  den  starken  Geruch 
und  Geschmack  danach  zu  erklären,  daher  mit  Sicherheit 
angenommen  werden  kann,  dass  beide  durch  Zusatz  von 
ätherischem  Anisöl  erhöhet  worden  sind.  Die  wässerige  Lö- 
sung enthält,  ausser  dem  Aroma  des  Anis,  nichts  weiter  als 
Zucker  und  Gummi,  und  die  ganze  Composition  ergab 
sich  procentisch  wie  folgt: 


4)  Pectorin. 

Von  Dr.  Kent. 


Gestossener  Zucker  . 

Gummi  . 


60  Theiie 


Anis 

Aetherisches  Anisöl  . 
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Eine  6  Loth  dieses  Pulvers  enthaltende  Pappschachtel, 
welche  nnter  ehrlichen  Leaten  etwa  12  kr.  kosten  würde, 
musd  mit  54  kr.  bezahlt  werden. 

Damit  ist  aber  die  Brandschatzung  noch  nicht  zn  Ende, 
denn  nun  hat  der  das  Mittel  gebranchen  Wollende  auch  noch 
27  kr.  tlir  ein  42  Seiton  langes  Schriftcheu  auszugeben,  wel- 
ches den  Titel  führt: 

Die  Verschleimungen  des  Halses,  der  Luftwege  und  der 
Brustorgane  und  Beseitigung  derselben,  sowie  ihrer  Folge- 
zustände  wie  Hasten,  Schnupfen,  Heiserkeit,  Appetitlosigkeit^ 
Katarrh  des  Kehlkopfes,  Drösenleiden,  .Schleimaaswnrf,  Asthma, 
Herzklopfen,  Brustsohmerzen,  Nervenleiden,  Hypochondrie  etc. 
Aerztliche  Belehrung  über  obige  Leiden  unter  Anführung  von 
praktischen  Rathschlägen  und  bewährten  Heilmitteln.  Heraus- 
gegeben von  L)r.  J.  W.  Xent,  praktischem  Arzte."*)  Ber- 
lin, Mode's  Verlag. 

Dergleichen  Schriften  sehen  sich  so  ähnlich,  wie  ein  Ei 
dem  andern;  ich  brauche  daher  über  den  Inhalt  weiter  kein 
Wort  zu  Terlieren. 

ff 

5)  Voorhof- Geest 
Von  Dr.  van  der  Land  xa  Leydm. 

ffBis  jetzt  unstreitig  das  beste  Bart-  und  Haarerzeu- 
gungsmittel, und  hat  sich  seit  einer  Beihe  yon  Jahren  über 

alle  Welttheile  verbreitet.  Durch  den  Gebrauch  dieses  Bal- 
sams erhalten  selbst  junge  Leute  binnen  Kurzem  einen  voll- 
ständigen, kräftigen  Bart."  Treis  a  Iflafiche  ^2  kr.,  mit  Garantie; 
halbe  FL  24  kr.,  ohne  Garantie. 

Vor  diesem  Holländer  muss  Bergmann  mit  seiner 
Barterzeugungstinktur**)  die  Segel  streichen,  denn  für  den 
Erfolg  des  „unstreitig  besten  Bartmittels*'  wird  dem  Abneh- 


*)  Im  Monde?  Ohne  Zweifel  wieder  einer  von  den  Winkclärzten, 
welche  unter  irgend  einem  allgemein  bekannten  ausländischen  Namen 
(James,  Williams,  Johnson,  Thomson,  Henry,  Kobiu- 
Bo'na.8.  w.)  als  Uterarisohe  Stätsen  des  Oebeimmittel- Schwindel»  auf- 
treten. 

•*)  Wittatein's  YierteljaliresMhr.  XVL  280. 
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mer  einer  Flasche  von  52  kr.  garantirt,  dem  Abnehmer  einer 
solchen  von  24  kr.  aber  nicbtl  Oh,  hoUändieohe  Ffififigkeity 
wärest  da  doch  wenigstens  mit  deiner  sprichwörtlichen  Rein- 
lichkeit gepaart,  denn  dein  Mittel  sieht  *recht  schmutzig  aus; 
oder  sollte  es  Holland  gar  nie  gesehen  haben?! 

Da  ich  keiner  „Garantie"  bedurfte,  so  kaufte  ich  ein 
Glas  für  24kr.y  und  fand  sein  Bruttogewicht  =  3^/4  Unzen, 
das  Gewicht  seines  Inhalts  =  Unzen.  Dieser  bestand 
wesentlich  in  einer  schmntzig  gelben,  etwas  trüben  weingei- 
stigen Lösung  Yon  Layendelöl,  Bergamottöl,  Zimmtöl,  Nel- 
kenöl und  Perubalsam.  Als  jedenfalls  zufällige  Bestandtheile 
wurden  darin  Spuren  von  Eisen ,  Chlor  und  Schwefelsäure 
gefunden.  Eine  Portion  des  höchst  g-eringcn  harzigen  Yer- 
dunstuugsrückstandes  (2  Proc.  der  Tinctur)  strich  man  auf 
deii  Oberarm,  aber  ohne  allen  Erfolg;  mithin  war  die  Zug- 
kraft der  Cantharidon  hier  nicht  in's  Spiel  gezogen. 

Gedruckte  Bestätigungen  der  Wirksamkeit  dieses  hol- 
ländischen Geests  (Geistes)  fehlen  natürlich  nicht,  und  eben- 
sowenig fehlt  eine  ministerielle  Conces&ioQiruug,  beides  in  der 
Absicht  die  Kauflust  anzuregen. 

6)  Weisser  Xräuter-Brustsyrup. 
Von  Dr.  Hoffmann  in  Dresden. 

Der  M ay e r ' sehe  Brustsyrup  hat,  und  zwar  mit  Recht, 
vor  dem  baierischen  Ministerium  keine  Gnade  gefunden,  w^ohl 
aber  der  Hoffmann 'sehe,  d.  h.  dieser  letztere  darf  in  Baiem 
verkauft  werden,  obgleich  er  ein  würdiger  Bruder  des  erstem 
ren  ist,  denn  sein  Yerfertiger  behauptet,  derselbe  heile,  ausser 
allen  Arten  von  Brustaffectionen,  auch  die  Krankheiten  des 
Magens,  des  Darmkanales,  der  Hamorgane;  erklärt  alle  ande- 
ren unter  gleichem  Namen  cursiienden  Syrupe  tiir  schlechter; 
sucht  mit  seiner  Diät- Vorschrift ,  wonach  man,  ausser  Ge- 
räuchertem, alles  geniessen  könne,  sich  wichtig  zu  machen; 
hält  auch  noch  eine  besondere  Ansprache  an  das  Publikum, 
um  dasselbe  recht  sicher  zu  ködern,  und  überfliesst  darin  fast 
von  Bescheidenheit,  lässt  sich  aber  durch  eine  gleich  darauf 
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folgende  Anzahl  von  Zeugnissen  in  einen  dioken  Nebel  von 
Weibrauohdunst  hüllen. 

Dieser  Syrup  wird  in  gansen  Flaschen  zu  1  Thaler,  in 
halben  zn  */«  Thaler  und  in  Tiertel  zn  ^4  Thaler  (27  kr.)  ver- 
kauft. Eine  kleinste  Flaschii  wog-  Brutto  12  Unzen  und  ent- 
hielt 4  Unzen  Saft,  welcher  von  dem  aus  reinem  Zucker 
bereiteten  Syrupus  simplex  der  Apotheker  in  keiner  Weise 
zu  unterscheiden  war. 

100  Gran  hinterliesaen  beim  Verdunsten  in  der  Wärme 
62  Gran  trocknen  Rückstand  von  der  Beschaffenheit  des  rei- 
nen Zuckers;  der  Verlust  betrug  mitbin  38  Gran,  und  das 
VerhSltniss  von  62  Zucker  und  38  Wasser  entspricht  dem 
in  den  Aputlaken  tür  die  Syrupbereitung  meist  helbl^teu 
(IG  :  10).  Die  übrig'  gebliebenen  02  Gran  lieferten  durch 
Verbrennen  kaum  0,03  Uran  einer  leichten,  graugelblichen 
Asche,  welche  hauptsächlich  aus  kohlcnBaurem  Kalk,  dann  aus 
schwefelsaurem  und  salzsaurem  Kalk  nebst  Eisenoxyd  und 
Natron  bestand  und  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  der 
Syrup  mittelst  Brunnenwasser  bereitet  ist 

500  Gran  wurden  eingetrocknet,  der  rückstandige 
Zucker  zerrieben,  mit  Aether  in  mehrtägige  Behandlung  hei 
gewöhnlicher  Temperatur  gestellt,  dann  der  Aether  in  ein 
Becherglas  abgegossen  und  der  freiwilligen  Verdunstung 
überlassen.  Als  aller  Aether  entwichen  war,  blieb  die 
Wand  des  Glases  mit  einem  schwachen,  farblosen,  feuchten 
Hauche  überzogen,  der  nur  langsam  trocknete,  süss 
schmeckte,  schwach  sauer  reagirte  und  einen  deutlichen  Ge- 
ruch nach  Benzoesäure  entwickelte.  Es  war  also, 
ausser  ein  wenig  Zucker,  auch  Benzoesäure  in  den  Aether 
übergegangen,  aber  diese  in  so  leichten  Spuren,  dass  sie  auf 
keine  andere  Weise  als  durch  den  (Jeruch  zu  erkennen  war; 
eine  genaue  Besichtigung  des  Hauches  liess  nichts  Krystal- 
linische»  bemerken,  und  auch  bei  vorsichtigem  Erhitzen 
des  Glases  gelang  es  nicht,  ein  krystallinisches  Sublimat  zu 
bekommen. 

Der  mit  Aether  erschöpfte  Zucker  gab  an  absoluten  Alko- 
hol weiter  nichts  ab  als  wiederum  ein  wenig  Zucker,  keine 

Arcb.  d,  i'bariu.  CLXAXV.  Bds.  3.  Ilft.  17 


258 


m 

Untersnchimg  einiger  Gehdiiiinittel. 


Beiizo»'"säiire  mehr;  ich  durfle  hieniuch  wohl  weitere  Spähe 
mich  Bestandthoilea  „medicinischer  Kräuter"  einstellen  und 
mich  zur  Abrechnung  mit  dem  Herrn  Dr.  med.  Hoffmann 
•in  Dresden  anschioken,  die  nnn  einfach  dahin  lautet,  dass 
Derselbe 

eine  mit  einer  homöopathischen  Dosis  Benzoe- 
säure versetzte  Zuckerlüsung 

marktschreierisch  und  um  das  Vierfache  vertheuert  dem  leicht- 
gläubigen Publikum  anzuhängen  sucht. 

7)  Mund-  und  Zahn-Essenz. 
Von  A.  Ott  in  Augsburg. 

fiel  diesem  eben&Ils  k.  baier.  sanctionirten  Mittel  kann 
ich  mich  kurz  fassen,  denn  die  Untersuchung  wurde  durch 
die  Einfachheit  desselben  sehr  erleichtert;  es  ergab  sich  näm- 
lich, dass  CS  Avcitcr  nichts  als 

eine  Auflösung  von  Krausemünzöl  in  Weingeist 
ist    Selbstverständlich  heilt  es  alle  Mund-  und  Zahnübel 
gründlieh,  und  kann  man  sich  diese  therapeutischen  Eigen- 
schalton zu  Kutze  machen ;  wenn  man  für  ein,  kaum  1  Loth 

enthaltendes,  Gläschen,  dessen  Gesammtwerth  3  kr.  nicht 
übersteigt,  18  kr.  ausgiebt. 

8)  Neryenkapseln. 
VoB  St.  f.  G.  Lafoite  in  Pwis. 

Der  genannte  Pariser  verabreicht  an  seine  Patienten  zwei 
Sorten  Kapseln,  eine  helle  und  eine  dunkle,  je  100  Stück  zu 
25  Frcs. ;  er  liisst  sie  in  der  Weise  einnehmen,  dass  zuerst 
die  hellen,  dann  die  dunkeln  an  die  Reihe  kommen,  und  zwar 
in  der  ersten  Woche  täglich  3  Stück,  in  jeder  folgenden 
Woche  1  Stück  mehr. 

Bedenkliche  Zufalle,  welche  sich  bei  einem  jungen  Manne, 
der  diese  Kapseln  gebrauchte,  eingestellt  hatten,  forderten  zu 
einer  näheren  IJntersuchung  ihres  Inhaltes  auf,  die  denn  auch 
den  nothigen  Commentar  dazu  lieferte. 

Die  Kapseln  sind  die  allbekannten  GeiatinhüUen,  wie  man 
bie  schon  seit  Jahren  für  Copaivabalsam  xl  s.  w.  hat  Die 
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hellen  Kapseln  unterscheiden  sich  von  den  dunklen  im 
AeuBsem  nur  dadurch,  dass  ihr  Inhalt  heller  ist  als  der  der 
andern;  derselbe  besteht  in  einem  bräunlichen,  stark  nach 
Sabina  und  nach  Leberthran  riechenden  und  schmeckenden 
Oele.  Wasser  damit  g:est  !iiittoli ,  nahm  weder  Farbe,  noch 
Koaction.  sondern  nur  einen  schwuclien  sabinaarlig-en  lieruch 
und  Geschmack  an  und  hinterlicss  beim  Verdunsten  einen 
höchst  geriogen  gelblichen  amorphen  ßiickstaud,  der  nichts 
weiter  war  als  Leim  mit  noch  anhängenden  Spuren  des 
Sabina -Aroms. 

Durch  Behandeln  des  Oeles  mit  schwachem  A\  einreist, 
sowie  mit  salzsanrem  Wasser  konnte  kein  weiterer  Bestand- 
theil  ermittelt  werden ,  und  das  scliliessliche  Kesultat  war, 
dass  der  Inhalt  der  hellen  Kapsein 

aus  mitSabinaöl  Tersetztem  Leberthran  besteht 

Der  Inhalt  der  dunkeln  Kapseln  ist  ebenfalls  bräun- 
lich ölig,  riecht  aber  stark  nach  Campher,  schmeckt  stark 
campherartig  und  zugleich  bitter,  und  setzt  eine  bräunliche 
kömige  Masse  ab.  Das  von  letzterer  abgegossene  Oel 
ertheilte  damit  geschütteltem  Wasser  keine  Farbe,  aber 
schwach  saure  Reaotion,  campherartigen  und  schwach  bittem 
Greschmaok;  beim  Verdnnsten  dieses  Wassers  hinterblieb  ein 
gelber  amorpher  Körper,  der  wesentlich  Leim  war,  jedoch  bit- 
ter schmeckte.  Prüfung  desselben  auf  Alkaloide,  namentlich 
Strychnin,  blieb  ohne  Ertblg. 

I^un  wurde  die  bräunliche  kömige  Masse,  Ton  welcher 
man  das  Oel  abgegossen  hatte ,  mit  Weingeist  von  86  Fh>c. 
geschüttelt,  wodurch  sie  zum  Theil  in  Lösung  ging.  Die  Lo- 
sung war  dunkelgelb,  roch  stark  campherartig,  schmeckte 
stark  nach  Campher,  zugleich  entschieden  bitter  und  gal) 
beim  Verdunsten  ein  braungelbes  Extract.  Beim  Behandeln 
desselben  mit  Wasser,  förbte  sich  dieses  goldgelb  und  nahm 
einen  sehr  bittern  Geschmack  an,  und  es  schied  sich  eine 
braungelbe  öligschmierige  Masse  aus.  Der  wässerige  bittere 
Auszug  lieferte  durch  Verdunsten  einen  gelben  amorphen 
Körper,  der  mit  cona  Schwefelsaure  und  chromsaurem  Kali 

17* 


Mittel  gfigea  die  Cholera. 


die  bekannte  Stryclininreaction  (parpurviolette  Färbung)  sehr 
schön  nnd  intensiT  hervorbrachte. 

Der  beim  Schütteln  mit  Weingeist  ungelöst  gebliebene 
Theil  der  bräunlichen  körnigen  Masse  war  noch  gelbliehgrau 
geförbty  aber  gan%  geschmacklos  und  bestand  im  Wesentli- 
chen aus  grobem  Quarzsande ,  deBson  Gewicht  von  10  Kap- 
seln nacli  dem  Glühen  11  Gran,  mithin  per  Kapsel  etwas 
über  1  Gran  betrug. 

Sonach  enthalten  die  dunkeln  Kapseln: 

Gampher,  spirituöses  Krähenangenextraety 
Quarzsand  und  ein  fettes  Oel  (Leberthran). 

Die  Ariwüsenlunl  des  vielen  Quarzsandes  crkliiro  ich  mir 
damit,  dass  derselbe  dem  Extracte  behufs  leichterer  Aus- 
trocknungy  Abwägung  und  Yertbeilung  sugesetst  worden  ist 


Mittel  gegen  die  Cholera* 

K  l^atr.  bicarbonic  Gnnm.  2^5 
Opii  p.  pulv.         „  0,06, 
M.  f.  p.  diY.  in  part  aeq.  Nr.  IV.  B.  S. 
Ein  Pulver  Tiertelständlich  bis  2  stündlich. 
Das  beste  Hausmittel  scheint  ein  Antacidum  zu  sein. 
.  Ein  halber  Theelöffel  voll  Natr.  bicarbon.  in  einem  geeigneten 
Vehikel  genommen. 

Das  Hausmittel  der  Irländer  ist  gepulverter  sch  ^  ar- 
zor  Pfeffer,  mit  Branntwein  genommen.  Br  mildert  die 
Gefährlichkeit  und  Tödtlichkeit  der  Krankheit. 

,  L.  Hoffmam. 
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B.  Mouatsbericlit. 

I.    Physik,  anorganisclie  Chemie, 

technische  Chemie,  Mineralogie, 

Qeolo^e« 

Das  tcrrestrlselie  Telegrapliensystem. 

Hr.  Fr.  X.  Neu  mann  giebt  im  3.  Abechii.  seines  Be- 
nVhtf's  „über  das  Verkehrswesen  der  Welt"  (offic. 
Aiisstellungsbericht  d.  K.  K.  Österreich.  Central  -  Coraites  im 
Jahre  1867,  2.  Liefr.  8.  27)  eine  ausführl.  und  gründl.  Unter- 
suchung über  die  geographiHche  Ausbreitung  und  die  Fort- 
schritte dcH  Telegraphenverkehrs  nebst  Uebemcht  des  Tele- 
graphennet^  der  Erde. 

Die  Länge  der  Telegraplicnlinien  auf  der  ganzen  Erde 
kann  (insbesondere)  nach  d(;n  Ktatistischeu  Angaben  der  bei- 
den Vorjahre  (1860  und  1867)  wie  folgt  sich  he^uöstellen : 
Geogr.  MeÜBB  in 
25S40|6  Europa; 

14239»0  'Amerika  (Verein.  Staaten  u.  Südamerika  etc.); 
4736,6  Asien  (englische  Colonien^  aeiat  Türkei,  Ruse- 

land ,  Persien  etc.) ; 
1812,3  Australien  (engUfidie  Colonien); 

1504,0  Afrika; 

1593,0  Submarine  Kabel; 

Summe:  49255,6  geographische  Meilen  Länge  der  Telegra- 
phenlinien der  Welt. 
Nach  einer  den  bestehenden  in-  und  aussereuropäisc  hen 
Teletrraphenanlagen  entsprechenden  Schätzung  stellen  sieli  die 
Drahtlängen  der  sämmtlichen  Linien,  wie  folgt,  heraus,  wobei 
die  Angaben  kaum  die  wirklichen  Längen  erreichen  dürften; 
Europa  .    .    .    69685,5  geograph.  Meilen  Drahtlänge; 
Amerika     .    .    35078,8       „  „  „ 

Asien    .    .    .     5404,2  „  „ 

Australien  .   .     2101,5      „  „  „ 

AfHka  .   .   .     2264,1       „  „  „ 

Submarine  Kabel   2260,2      „  „  „ 

Summe:  116784,3  geogra])h.  Meilen  Länge  der  Tele- 

graphendrShte  der  Welt. 
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Vra  sich  von  clor  ung-eheurcn  LüriL-fo  der  (jodonfalls  beste- 
henden) Drahtleitun^en  eine  V^orstellung'  machen  zu  können, 
mag"  bemerkt  werden,  dass  man  mit  der  g-esammten  Länge 
der  Drahte  eine  22tache  Leitung  um  die  g'anze  Erde  legen 
konnte;  sie  würde  sogar  ausreiclK^n  um  eine  doppelte  Draht- 
leitung zwischen  der  Erde  und  dem  Alonde  herzustellen  und 
hierbei  könnte  noch  ein  Stück  übrig  bleiben,  das  ausreichen 
würde,,  um  die  Erde  fast  Smal  mit  einem  Telegraphengürtel 
zu  umspannen. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Betrachtungen  bezüg- 
lich des  Aufwandes  der  Mittel,  welche  der  Telegraphenver- 
kehr  schon  jetzt  in  Anspruch  nimmt 

Die  Zahl  der  Stationen  in  Europa  kann  zu  etwa  8000 
und  die  auf  der  ganzen  Erde  zu  12,000  angenommen  w^er- 
den;  der  Verkehr  ist  ein  so  lebhafter,  dass  schon  im  Jaiire 
1865  in  Europa  allein  nicht  weniger  als  58,000  telegraphische 
Depeschen  auf  sämmtlichen  Linien  täglich  versendet  wurden; 
hiel'ür  dürften  30,000  Apparate  und  kaum  weniger  als  36,000 
bis  38,000  Personen  zur  Besorgung  der  Geschüie  erforder- 
lich sein. 

Um  eine  annaluMMingsweise  richtige  Anschauung  von  der 
Menge  des  zur  Herstellung  und  Erhaltung  erforderlichen  Ma- 
teriales  zu  gewinnen,  geht  der  Verf.,  unter  Ausschluss  der 
Apparate  und  Batterien  bloss  auf  die  Hauptbestandtheile  der 
Linien  selbst  ein.  Unter  der  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
entsprechenden  Annahme,  dass  für  1  Kilometer  Leitung  durch- 
schnittlich 1,5  Centner  Bisendraht  nöthig,  sind  gegenwärtig 
—  wenn  alle  oberirdischen  Leitungen  der  Erde  aus  Eisen- 
draht bestehen  würden  —  1,300,000  Centner  Eisen  als  Tele- 
graphendraht in  Verwendung.  --  Wenn  sämmtlichc  Linien 
durch  Luftleitungen  hergestellt  wären,  und  je  20  Säulen  auf 
1  Kilometer  gerechnet  werden,  so  würde  das  Telegraphen- 
netz der  ganzen  Erde  ungefähr  T^/^  Millionen  Säulen  erfor- 
dern; nach  den  in  Oesterreich  gemachten  Erfahrungen  sind 
die  dazu  dienenden  J^adelholzstännue  nach  4  bis  5  Jahren 
wegen  Fänlni^^s  nicht  weiter  verwendbar,  es  wäre  also  eine 
jährliche  Xachscliattung  von  mindestens  1^  ^  Millionen  solcher 
Stämme  zur  Instandhaltung  aller  Telegraphenlinien  der  Erde 
nothig,  und  bei  einem  Preise  von  nur  4  Eres,  per  Stamm 
setzt  dieser  Bedarf  allein  eine  jährhche  Ausgabe  von  6  Mill. 
Eres,  für  Holz  yoraus,  während  die  Froduction  der  Stämme 
eine  Fläche  von  etwa  17,280  Hektaren  (50,717  baierische 
Tagewerk)  Wald  in  regelmässigem  Forstbetriebe  erfordern 
würde*  —  Unter  der  Annahme,  dass  je  20  Isolatoren  fUr 
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1  Kilometer  Dralil  ausreichen ,  sind  für  alle  j^(jgenw;irtig'(Mi 
Telecrraphcn  17,330,000  Stück  iiölliig'.  Den  j^esanimten  Capi- 
tal:\ut\vaiid  für  alle  Telegraphen  -  Leitungen  der  Erde  kann 
luan  auf  etwa  410  Millionen  iVancs  scliätzen.  {Das  Audandy 
1868.  Nr.  21.  S.  m.y  '       K  L, 


lJelN»r  ein  neues  Themometer,  vm  hohe  Temperatiiren 

zn  bestimmen. 

Von  M.  Berthelot. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  cylindrischen  Reservoir  von 
schwer  schmelzbarem  Glase  und  ungefähr  4  C.  C  Inhalt.  An 
dieses  ist  oben  eine  Capillarröhre  angeschmolzen ,  deren  inne- 
rer Durchmesser  et\Ya  Millimeter  beträgt.  Es  ist  erfor- 
derlich, dass  dieser  innere  Durchmesser  überall  gleich  sei. 
Die  Capillarrölu'e  steigt  fast  senkrecht  bis  zu  einer  Höhe  von 
200  Millimeter,  dann  geht  sie,  rechtwinklig  gebogen,  720  — 
730  M.  M.  ujich  unten,  ist  hier  abermals  gebogen  und  steigt 
wieder  20  Mülim.  nach  oben,  wo  sie  in  ein  kugellörmiges,  etwa 
30M.M.  im  Burohmesser  haltendes,  oben  offenes  Beservoir 
mnndei  Der  lange  verticale  Theil  der  Röhre  ist  auf  einer 
versohiebbaren  MiUimetersoala  befestigt.  Um  dieses  Thermo- 
«meter  zu  constmiren,  löthet  man  das  oylindrische  Biesenroir 
an  die  Capillarröhre,  läset  an  beiden  Seiten  offen  und  zieht 
einen  Lutlstrom  durch  den  erwärmten  Apparat  hindurch,  um 
ihn  vollständig  zu  trocknen.  Dann  schliesst  man  das  oylin- 
drische Eeservoir  und  läs&t  erkalten.  Darauf  giesst  man  in 
das  kugelförmige  Reservoir  Quecksilber  und  pumpt  einen  Theil 
der  Luft  aus  dem  Apparate  (bis  auf  etwa  20  Centimeter 
Druck)  ans,  damit  nachher  das  Quecksilber  bis  zu  einer 
bestimmten  IFöhc  in  die  Capillarröhre  hinaufsteige.  Man  taucht 
darauf  das  cylindrische  Reservoir  nach  einander  in  schmelzen- 
des Eis,  in  siedendes  Wasser,  in  siedendes  Quecksilber  und 
siedenden  Schwefel  und  bcsiimmt  so  die  Punkte  0^,  100'*, 
350 0  und  440 <^  C.  Mit  Hülfe  dieser  4  runktc  bestimmt  man 
auf  der  Scala  die  dazwischen  liegenden  Temperaturen. 
Diese  Werfhe  hängen  von  dem  Atmosphärendruck  ab,  bei 
welchem  sie  bestimmt  sind.  Aendert  sich  der  Druck,  so 
braucht  man  nur  einen  Funkt,  den  Punkt  0^  oder  100^  z.  B. 
Ton  üfeuem  zu  bestimmen  und  durch  Verschiebung  der  Scala 
es  so  einzurichten,  dass  der  Kulipunkt  der  8cala  mit 
dem  jetzt  gefunden  0^  zusammenfällt  Das  muss  jedesmal 
geschehen,  bevor  man  sich  des  Apparates  bedient 
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Man  kann  dioses  Thermometer  wie  das  gewöhnliche  Qvieck- 
ßilberthermometcr  zu  IVactionirter  Destillation  zwischen  300® 
und  500®  und  ebenso  zur  Bestimmung  von  Temperaturen 
auwenden,  die  unter  dem  Erstarrungspuäsie  des  Qaecksilbers 
liegen. 

Mit  Hälfe  dieses  Thermometers  hat  Berthelot  den 
.zwischen  330®  und  450®  C.  siedenden  Theil  des  Steinkoh- 
lentheers  (ractionirt  und  gefanden,  dass  derselbe  bei  unge* 
iahr  450®C.  Wasserstoffgas  entwickelt,  sich  aufbläht  und 
verkohlt.  Ferner  wiirdr  von  Neuem  die  Constanz  des  Siede- 
punktes des  Schwefels  bestätigt. 

Der  Siedepunkt  des  Retons  C^'-IH^  wurde  bei  390 ^ 
der  des  P  e  r  c  Ii  1  o  r  n  a  j)  h  t  a  1  i  n  s  bei  403  ^  gefunden.  {Zeü- 
sch-ifl  f,  Chemie  1868,  Meß  XL  S.  3A8.),  Ä  L. 


BarsteUnn^  ron  Sanerstolll^s. 

Nach  den  neuesten  Angaben  von  Tessie  de  Mothay 
soll  sich  das  Sauerstoffgas  am  billi«jsten  in  der  Weise  darstel- 
len lassen,  dass  man  zuerst  in  einem  passenden  Apparate 
durch  künstlich  eingepresste  Luit  eine  bei  beginnender  lloth- 
gluht  schmelzende  Masse  von  Manganbyperoxyd  und  Aetz- 
natron  zu  mangansaurem  Natron  oxydirt  und  darauf  durdi 
üeberleiten  von  Wasserdämpfen  das  eben  gebildete  mangan- 
saure Salz  wieder  in  Manganoxyd  und  Natron  zurnckverwan- 
delt^  während  der  durch  die  Wasserdämpfe  yon  der  Schmelze 
abgetriebene  Sauerstoff  nach  Condensation  der  Wasserdämpfe 
in  ein  Gasometer  eingeleitet  wird.  Sobald  aller  Sauerstoff 
abgetrieben  ist,  wird  die  Wasserdanipfzuführung  abgestellt 
und  die  rückständige  Masse  von  Neuem  durch  eingepresste 
Lufl  oxydirt,  worauf  wieder  die  Abtreibung  des  aufgenom- 
menen Sauerstoffs  durch  Wasserdami)t'  erfolgt.  Diese  abwech- 
selnde Oxydation  und  Desoxydation,  rcsp.  die  Gewinnung 
des  SauerstoifH,  soll  ununterbrochen  u  u  s  t  u  h  r  b  a  r  sein. 
{Sü'wnrf.  Zeitsr/ir.  f.  d.  ges.  Naturw.  Januarheft  1868.  S.73i 
Febr.  1868.  S.  U9.).  H.  L. 


Barstellung  yon  Sauerstoffgas. 

Nach  C.  B  r  u  n  n  e  r. 

Dass  dopp el  tch r 0 m  s.  Kali  bei  Glühhitze  einen  Theil 
Peines  Sauerstoffs  abgiebt,  ist  längst  bekannt  ^  allein  ebenso 
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'weiss  man,  dass  dieBes  erst  bei  sehr  starkem  Glühen  erfolgt 

Bei  einer  vollen  Rothglühhitze  wie  sie  eine  Köhre  von  gutem 
böhm.  Glase  verträgt ,  giebt  dieses  Salz  noch  keine  Spnr  von 
ÖauerstoffgaK.  Ganz  leicht  hinfriigcn  ert'ulgt  die  Entwickelung, 
Avie  schon  Balniain  (IJcrz.  Jahresb.  1843,  8.  24)  zeigte, 
wenn  dassell)o  mit  Sc hwcftilsänro  erwärmt  wird. 

Das  von  Baimain  angegdteno  Verhältuiss  von  1  Th. 
HO,SO»  auf  3  Th.  KO.Cr  ist  unzwcckniässig;  dabei  ent- 
weicht zuerst  viel  80^  und  das  Salz  in  der  Kctorte  bläht  sich 
auf  das  3  bis  -Ifache  Volumen  auf.  Nach  K  r  u  n  n  c  r  zer- 
reibt man  gut  getrocknetes  doppeltchromsaures  Kali  zu  feinem 
Pulver,  befeuchtet  dasselbe  mit  gewöiinl.  conc.  Schwefelsauro 
in  solcher  Menge,  dass  es  ein  leicht  zusammenbackendes  Pul- 
ver darstellt,  wie  es  eben  noch  beqnem  in  den  Destillirapparat 
eingefüllt  werden  kann.  Dieser  wird  nun  mit  der  Gasleitungs- 
röhre versehen  und  erwärmt  Sehr  bald,  schon  lange  vor 
demt  Glühen  tritt  die  Entwickelung  von  Sauerstoffgas  ein  nnd 
geht  mit  der  grössten  Begelmäesigkeit  bis  zu  Ende  der  Ope- 
ration, d.  h.  bis  zum  eben  anfangenden  Glühen  des  Apparates 
fort.  In  kleinem  Massstabe  kann  sie  in  einer  Glasretorte 
oder  in  einer  retortenförmig  gebogenen  Glasröhre  geschehen. 
Aus  jedem  Gramm  Salz  erhält  man  etwa  110  G.G.  Sauer- 
stoffgas. 

Bei  Darstellung  in  grösserem  Maasstabe  konnten  thÖ- 
nerne  Retorten  nach  Art  der  Leuchtgas- Retorten  angewendet 
werden.  {Mittheil.  d.  naturf.  Ges.  in  Bern.  Nr,  603  —  618, 
S.  310.    myt.  Notizbl.  Nr.  4,  1868.).  IL  L. 


Uober  Lnftrerschlcehterniig  in  Wohurftumen  durch 

kttnstliehe  Beleuehtimg 

hat  Branislaw  Zoch  Versuche  angestellt,  über  welche  v. 
(jorup-Besanez  im  Journ.  f.  Gasbeleuchtung  1867,8.401 
ausführlich  berichtet. 

Sie  erstreckten  sich  auf  Leuchtgas Petroleum-  und  Oel- 
Beleuchtung  und  es  wurde  ermittelt,  um  wie  viel  der  C^O*- 
gehalt  der  Luft  in  einem  Zimmer  bei  einer  gewissen  Dauer 
der  Beleuchtung  zunahm.  Berechnet  man,  um  einen  Vergleich 
zu  ermöglichen,  die  Koblensäiirezunahme  bei  den  3  Beleuch- 
tungsarten auf  den  Raum  von  100  Kubikmeter  und  auf  eine 
Lichtstärke  von  10  ITormalflammen,  so  ergeben  sich  folgende 
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Kesiiltate  für  die  absolute  Zunahme  des  C^O^gehaltes  in 
der  Luit: 

Kohlensäurezunahine  in  Procenten  für 


"Brenndauer 

Petroleum. 

Leuchtgas. 

OeL 

in  Stuudcu. 

1 

0,0929 

0,0708 

0,0537 

2 

0,1469 

0,1342 

0,1038 
0,1190 

3 

0,1779 
0,1811 

0,1513 

,4 

0,1562 

0,1229. 

£b  entwickelt  also  bei  gleicher  Lichtstärke  das  Petroleum 
noch  mehr  G^O^  als  das  Leuchtgas  und  dieses  mehr  als  das 
Oel;  bei  PetroleuifLbeleuohtung  wurde  bei  Zunahme  der  Koh- 
lensäure von  0,1779  Procent  die  Luft  bereits  unangenehm 
und  unbehagUch,  eine  Erschdnung,  die  bei  gleicher  Brenndauer 
des  Leuchtgases  weniger  und  bei  Oelbeleuchtung  gar  nicht 
bemerkbar  war.  Da  man  nicht  annclimen  kann,  dass  die 
C*Ü*  allein  diese  Unbehaglichkeit  veranlasst,  so  muss  man 
den  nrnnd  derselben  in  den  der  Luft  neben  0*0*  sich  bei- 
mischenden unvollkommenen  V  er  brennungsproduc- 
ten  suchen.  Eine  feine  Nase  riecht  übri^-cns  bri  der  Petro- 
leumbeleuchtunf::,  auch  bei  guter  Lanipeneunstruetion.  bald  die 
hier  reichlicher  auftretenden  unvoUkomiuenen  X'erbrennung's- 
producte.  Weiter  machen  obige  Zahlen  sehr  anschaulieh,  dass 
für  alle  3  Beleuchtungsartcn  die  C^O"*  zunähme  nach  3stün- 
diger  Brenndauer  nahezu  ein  Alaximum  wird,  was  natürlich 
nur  für  die  speciellen  Yentilationsverhältnisse  Geltung  hat, 
unter  denen  die  Versuche  angestellt  wurden.  Biese  Ver- 
suche setzen  die  Vorzüge  der  guten  Oelbeleuch- 
tung ausser  Zweifel,  welche  die  Luft  entschieden  am 
wenigsten  mit  finden  Beimischungen  verunreinigt.  Dass 
sich  Petroleumbeleuchtung  in  letzterer  Beziehung  am  ungün- 
stigsten stellt^  hat  nur  eine  beschränkte  practische  Bedeutung, 
da  diese  Art  von  Beleuchtung  bei  uns  wenigstens  nur  selten 
durch  Brennvorriehtungen  erzielt  wird,  die  eine  sehr  inten- 
sive Lichtstärke  und  damit  auch  einen  bedeutenden  Verbrauch 
von  Leuchtraaterial  bedingen.  Anders  aber  verhält  es  sich 
mit  der  G  a  s  b  e  1  c  u  c  h  t  u  n  g.  Die  Unbehaglichkeit,  welche 
man  bei  litni^H  t cm  Aufenthalte  in  mit  Gas  stark  beleuchteten 
Räumen  empfindet  ,  isl  allerdings  zum  Tlioil  auf  Bechnung 
der  unangenehmen  strahlenden  Wärme  zu  setzen,  welche 
ebenfalls  als  Attribut  der  Gasbeleuchtung  auftritt.  Allein  eine 
zweite  Quelle  dieser  Unbehaglichkeit  ist  unbedingt  die  selbst 
bei  guter  künstlicher  Ventilation  kaum  zu  vermeidende  Luit- 
versehlechterung.    Für  kleine  Zimmer  mit  mangelhafter  Ven- 
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tilation  ist  Gasbeleuchtung  sicherlich  wenig  geeignet,  und  alle 
Naththeile  dersoiben  werden  sieh  hier  in  verstärkter  Weise 
geltend  inaclien.  (Dentsc/if  Industrie -Zeitung  1867 ;  Zeitschr. 
d,  allg,  österr,  Apoth.  -  Vereifis  lÜdH,  Nr.  1,).  H,  L. 


Ueber  die  AnwesenlK'it  des  Ozons  in  der  atmo- 

spliäriselien  Luft. 

E.  Weber  findet,  dass  ein  mit  ThaUiumoxydul  getränk- 
ter Papierstreifen  durch  Säuren  des  Stickstoffs  in  seiner  Färbung 
nicht  geändert,  wohl  aber  durch  Ozon  in  Folge  eines  Bildung 
von  Thalliumoxyd  braun  gefärbt  wird.  Setzt  man  nun  Jod- 
kalium-Stärkekleister-Papier und  Thalliumoxydul -Papier  neben 
einander  der  atmosph.  Luft  ans,  so  wird  das  eine  gebläut, 
das  andere  gebräunt,  wodurch  die  Identität  d(?s  bräunenden 
und  bläuenden  Körpers  mit  dem  Ozon  um  vieles  wahrschein- 
licher gemacht  wird.  (Pogg.  Ann.  Bd.  131*  S.  774;  daraus-  in 
d,  Zeitschr,  f.  d,  gesammt,  Naturw.  Januarheft  1868.  S,  3^). 

D.  Huizinga  bespricht  den  relativen  Werth  aller  bis- 
her zum  Nachweis  des  Ozons  angegebenen  Keagentien  (Guap* 
jacharz  —  Jodkalium  —  feuchtes  Silber  —  MnO,S03  —  PbS  — 
Indigo  und  Thalliumoxydul)  und  kommt  dabei  zu  dem  Schhiss, 
dass  keines  dieser  Keagentien  dircct  anwendbar  sei,  weil  die 
salpetrige  Säure,  die  stets  mit  dem  Ozon  zusammen  vor- 
kommt, auf  5  der  genaniitCTi  Stoffe  die  gleiclie  Wirkung  habe 
xinä  bei  d(Mi  beiden  iibrigeu  (TIO  und  Mu(),SO'')  die  Ozon- 
reaction  wieder  venii<  lile.  Aus  einer  langen  Beobachtuugs- 
reihe  mit  verschiedenen  Keagentien  ergab  sich:  Thallium- 
oxyd ulj)apier  bräunt  sich  an  der  Luft  und  zwar  am  Tage 
stärker  als  in  der  Nacht.  Die  Bräunung  ist  intensiver,  je 
iiaehdem  der  \V indesdruck  grösser  ist.  Das  ThuUiumpapier 
hält  in  der  Färbung  nicht  gleichen  Schritt  mit  dem  Schön- 
bein'sehen  Jodkaliumkleisterpapier.  Eine  zuverlässige  Me- 
thode der  atmosphärischen  Ozonometrie  ist  demnach  noch  nicht 
gefunden.  {Joum.  f.  praet,  Chem,  102,  193;  daraus  in  der 
Zeitsohr,  /.  d.  gesammt  Naturw,   Jan,  1868.   S.  38.). 

S.  L.'  • 
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U.  Organische  Cliemic^  im  A.llgemeineii 

lind  J^liytoclieiiiie. 


Wlricung  des  Kaliums  auf  die  KoUenwaBserstolfe. 

Vun  Bertbelot. 

^laii  nimmt  gewöhnlich  aa,  dass  die  KohlenwasBerstoffe 
durch  die  Alkalimetalle  nicht  angegriffen  werden,  und  man 
bedient  sich  derselben  sogar  zur  Reinigung  dieser  Verbindun- 
gen. Berthelot  hat  jedoch  bemerkt,  dass  Acetylen  sehr 
energisch  von  Kalium  und  Natrium  angegriffen  wird,  unter 
Eildung  alkalischer  AcctylViro.  Eine  grosse  Anzahl  Kohlcn- 
was^^crstotl'e  giebt  mit  Kalium  eigenthümliche  Verbindungen. 
Es  sind  dies:  1)  Cumolen  C^'^H^^  [^-^  Steinkohlentheer.  2)  Ein 
flüssiger  Kohlenwasserstoff,  der  in  seiner  Elüchtigkeit  zwisciien 
Cumolen  und  Naphtalin  liegt  C2ohi4(?);  3)  Jsaphtalin  ("'«jp^ 
4)  Phenyl  C^^l»«.  5)  Anlhracen  V^m^'K  0)  Helen  C^^U^ 
u.  s.  w.  Dann  alle  pyrogeuen  Kohlenwasserstoffe,  die  sehr 
reich  an  Kohlenstoff'  und  arm  an  Wasserstoff  sind. 

Das  Styrolen  zeigt  besondere  Eraoheinungen:  Umände- 
rung in  Metastyrolen. 

Ebenso  yne-  die  NaphtalinTerbindnng  werden  auch  die 
andern  dargestellt  und  gereinigt:  In  eine  auf  einem  Ende 
Terschlossrae  Bohre  bringt  man  Kaphtalin  nnd  in  Stückchen 
Kalium  nnd  bringt  zum  Schmelzen.  Bald  bedeckt  sich  das 
Kalium  mit  einer  schwärzlichen  Schicht,  welche  mit  einem 
Stäbchen  abgekratzt  wird,  um  den  Contact  zu  erneuem;  es 
wird  so  fast  das  ganze  Kalium  transformirt.  Die  Reaction 
vollzieht  sich  durch  Addition  ohne  Wasserstoffcntwickelung. 
Der  Naphtalinüborschuss  wird  durch  Sieden  mit  Benzin  ent- 
fernt,  und  man  erhält  ein  schwarzes  Pulver,  welches  immer 
Kalium  in  bestimmter  ^lenge  enthalt,  annähernd  von  der  For- 
•  mcl  C*^H^K^.  Durtli  Wasser  wird  die  Verbindung  zersetzt 
in  Kali  und  in  einen  Koiilen Wasserstoff ,  der  viel  leichter 
schmelzbar  ist  als  Naphlalin,  C*"in*^(:),  aber  gemischt  mit 
mechanisch  zurückgehaltenem  Napbialin. 
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Diese  Vrrliindungcii  t heilen  den  explosiven  Charakter 
der  AcetyloiuetuUverbindinigen.  Sie  stehen  in  Eelation  zu 
den  blauen  Verbinde njxen ,  die  sicli  bilden  bei  der  Ke<acti(in 
der  Alkalimetalle  auf  chlorirte  und  brumirte  Körper  und  otl 
beobachtet  sind,  nanientlich  von  lUtuis  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  den  Caprylalkohol.  Eine  eben  solche  Verbin- 
dung* fand  lierthelot  bei  Darstellung  des  Aethylphenyls. 
Diese  Körper  enthalten  Kohlcuwasserstoffelemente  und  die 
der  alkalischen  Bromüre  oder  Chlorüre  mit  den  Alkalimetal- 
len selbst  vereinigt.  Mit  Wasser  behandelt,  lösen  sie  sich 
ohne  Gasentwickelung,  wenn  sie  frei  von  Metallen  sind. 

Die  folgende  Uebersicbt  zeigt  das  unter  diesen  Substan- 
zen bestehende  Yerhaltniss: 

[  Acetylen       C  'll^  Acetylenhydrür 
1  Acetylür       C^HXa  Argeutacetylchlorür 


C^HAg,AgCl 
(C^HAg2)Cl. 


I  Naphtaün 

C'aprylen 


(  Cumolen 


QioH»  Naphtalinhydrör 
l^aphtalinkalium 

C*«H"  Caprylenhydrür 

Natrocaprylchlornr 


Ci«H»«Na,NaCl 
«(C»«H"Na«)Cl. 

C^*H>2  Cumolenkalium  C^^H'^K^C?) 
J  Phenyläthyl  C>«H>o  Natrophenyläthylbromür  Ci'n'*2sa,NaBr 
\  -(Ci6H92Ja«)Br. 

(Joum.  de  Fhann.  et  de  Chim,  Mars  1867.).  R, 


WirkuBg  der  Wäniie  auf  Benzin  und  analoge 

Kohlenwasserotoffe. 

Von  Bertbelot. 

Das  Benzin  und  die  derselben  Familie  Angehörigen:  To- 
Inen,  Xylen,  Cumolen,  Styrolen  und  Plienyl  verlieren  bei 
pyrogenen  Reactionen  bei  der  Condensation  Wasserstofl',  ebenso 
geht  Wasserstoff  verloren,  wenn  sich  zwei  Carburete  ver- 
binden. 

1.  lienzin  C^^H''.  Leitet  man  Benzin  durch  eine  leb- 
haft roth  glühende  Porzullunrühre,  so  zersetzt  es  sich  thoil- 
weise  nnter  Bildung  mehrer  bestimmter  Kohlenstoffverbin- 
dungen, die  zu  dem  Benzin  in  sehr  einfachen  Bczieiiuugeu 
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stehen.    Hauptproduct  ist  ein  schön  krystaUisirter  Körper, 
das  Phenyl:  (C^^H*)«  oder  C^H^o. 

gebildet  durch  Substitution  von       des  Benzins  C^^\K^ 
durch  ein  gleiches  Volumen  Benzin  C"H*(C*«H«). 

Piitig  hat  Phenyl  erhalten  aus  Katrium  und  Brom- 
benzin; die  neue  Methode  ist  jedoch  vortheilhafter.  Auf  beide 
Weise  erhaltene  Präparate  stimmen  liberein :  Schmelzpunkt  70", 
Siedepunkt  250^,  ganz  eigenthümliche  Krj^stallisation ,  ebenso 
ein-enthümlichc  Nitroverbindung.  Die  Krystallisation  geht  gnt  ' 
vor  sich,  wenn  man  in  eine  alkoholische  iibersättig^te  Lösimg 
von  pyrogenem  Phenyl  einen  Krystail  des  andern  Plienyls 
bringt  und  umgekehrt.  Dadurch  ist  die  Identität  beider  Phe- 
nyle  am  besten  bewiesen. 

Zwischen  dem  intacten  Benzin  und  dem  daraus  deriviren- 
den  Phenyl  liegt  kein  Körper  weiter  von  intermediärer  Flüch- 
tigkeit, üeber  3G0^  destillirt  ein  wachsartiger,  gelblicher, 
verwirrt  krystallisirender  Kohlenwasserstoff,  sehr  wenig  lös- 
lich in  Alkohol,  den  Berthelot  für  identisch  mit  Chrysen 
«C»«H"  hält 

3(Ci«H«)=C»»H"+3H« 
eine  polymere  Verbindung  (C^^^)'  des  unbekannten  Kohlen- 
wasserstoffs G^'H^. 

Nach  dem  Chrysen  tritt  ein  orangefhrbener,  harziger, 

fester,  dem  Colophen  ähnlicher  Körper  auf,  fast  unlöslich 
in  Alkohol,  der  aber  dadurch  fluorescirend  wird  und  eine 
schwer  lösliche,  ganz  eigenthümliche  Pikrinsäure  -  Verbindung 
bildet.  Schliesslich  bleibt  in  der  rothglühenden  Retorte  ein 
letzter  flüssiger  Kohlenwasserstoff,  der  sich  nicht  verflüchtigt 
und  beim  Erkalten  ein  schwarzes,  zerbrechliches  und  sprödes 
Bitumen  bildet,  fast  unlöslich  in  allen  Lösungsuiittcln. 

Alle  diese  verschiedenen  Verbindungen  sind  unter  AVasser- 
stoftVorlust  verdichtete  Benzinderivate.    IVaphlalin  und  Anthra 
cen  finden  sich  unter  diesen  Producten  nicht,  was  um  so  auf- 
fälliger ist,  da  diese  beiden  Stoffe  einen  beträchtlichen  Theil 
der  Homologen  des  Eenzins  bilden. 

II.    Toluen  C**H*  ist  die  einfachste  Homologie  des 
Benzins.   Durch  eine  rothglühende  !Retorte  geleitet,  zersetzt 
•  es  sich  tfaeilweise.    Das  Product  der  Reaction  liefert  syste- 
matisch destillirt: 

1)  Benzin  C^'fi®  in  sehr  beträchtlicher  Menge; 

2)  nuTerändertes  Toluen  in  noch  grösserer  Quan- 
tität.  Diesem  folgt  ohne  Zwischenglied 

3)  Naphtalin  i)'^K^  in  ziemlicher  Menge. 
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4)  Eine  kleine  Menge  eines  krystallisirbaren  Kohlenwas- 
serstoffs bei  270^  der  mit  alkoholischer  Pikrinsäurclösnng  keine 
Verbindung  eingeht,  (wodurch  er  sich  von  Phenyl  unterschei- 
det), und  eine  grössere  Menge  eines  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffes, vielleicht  ßenzyl  (CiMl')«?  ;  -  ; 

5)  Der  Siedepunkt  steigt  dann  auf  360'^;  es  tritt  reich- 
lich ein  verwirrt  kryf^tullisirter  Kohlrnwanserstoff  auf  mit 
einem  fllissig-en  gemisolil.  Nach  dem  Al)prpssen  und  Koinigen 
ist  der  erstere  identisch  mit  Antliraceu  ('"11'^^  oder 
Q28j|io^  Schmelzpunkt  '205".  Xrystallisation  und  die  schön 
rabinrothe  rikrinsiiurc\ erbinduug  stimmt  mit  der  l^eschreibung 
von  Fritz  sehe  iibfrein.  "Dem  Anthracim  folgen  verscliie- 
deiui,  doHi  (Jlirysen  und  deu  letzten  Ücnzinderivaten  analoge 
Kohlenwasserstoffe. 

Dies  sind  die  Thatsachen ;  die  Beziehungen  zwischen  den 
verschiedenen  Kohlenwasserstoffen  und  dem  Toluen,  welches 
sie  bildete,  lassen  sich  so  zusammenfassen: 

1)  Bas  Benzyl  (C^^H^'  deriyirt  vom  Tolnen  nach  der- 
sdben  Relation,  die  zwischen  Phenyl  und  Benzin  besteht: 

2C"H»-C"H"-|-H« 

2)  Anthracen  derivirt  vom  Toluen  durch  Condensa- 
tion  und  Wasserstoffveriust  2C"H««-C«*H"4- Nach 
Fittig's  Untersuchungen  derivirt  Toluen  von  Benzin  durch 
FormSn  -  Substitution : 

Benzin  Ci»H*(H«);  Toluen  C"H*(C«H*). 

Das  Anthracen  resultirt  aus  der  Vereinigung  des  Ben- 
zenrestes CH^  mit  dem  Formenreste  C'H,  entspricht  also 
der  rationellen  Formel: 

[Ci»H*(C*H)]««Ci«H*  [C»«H*(C*H«)]. 

3)  Bei  Bildung  des  Benzins  auf  Kosten  des  Toluens  wird 
ein  Formenrest  eliminirt,  der  nach  Berthelot's  Versuchen 
durch  das  NaphtaUn  repräsentirt  wird.  Die  Bildung  des 
Naphtalins  aus  Toluen  ist  correlativ  der  des  Benzins: 

4C"fl»-  3C"H«-|-  C"H8-|-  3H> 
Benzin  giebt  kein  Naphtalin.   Ebenso  wie  das  Anthracen 
bilden  die  nothwendig  aufzunehmenden  Eesiduen  und 
C^^^  das  Naphtalin,  wie  das  Formen  das  Toluen  bilden  hilft 

1862  und  18G4  hat  Berthelot  gezeigt,  dass  dasselbe 
Residuum  C-JI  im  freien  Zustande  sich  verdoppelt  zu  Acety- 
len  C*H^,  andererseits  ist  das  Benzin  eine  poljTnerc  Verbin- 
dung des  Acetylens;  so  begreift  man  die  Bildung  des  j^aph- 
talins  aus  Acetylen  durch  Hitze,  ebenso  ist  Anthracen  unter 
den  Yerdicbtungsproducten  des  Acetylens. 
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OxydirLes  Na})blaliii  verliert  4  Aeq.  C,  um  Phtulsäuro 
(Jic}|«;q8  bilden,  die  sich  in  Benzin  und  Kohlensäure  zer- 
legen kann.  Berthelot  erhielt  etwas  Benzin  und  S])uren 
von  Acetylen,  indem  er  Naphtalindampf  mit  Wasserstoffgas 
durch  eine  rothglühende  Röhre  leitete. 

III.  Benzin  0^=^11'^  und  Ae  thy  len  C41'^  gemischt 
durch  eine  rothgl'dhende  Köhre  geleitet  ergaben: 

1)  Eine  beträchtliche  Menge  Styrolen  G^*H^  als 
Hauptprodnct  bei  WeiBsgluth,  dem  nichts  rorhergeht  als 
etwas  Benzin. 

2)  lüaphtalin  0'^^  als  Hanpl^roduot  bei  lebhafter 
Rothgluth,  ohne  Zwischenglied. 

'  3)  Ein  anderer  krystaUisirter  Kohlenwasserstoff  gegen 
260®,  analog  dem  Phenyl,  unterscheidet  sich  von  diesem  aber 
durch  Bildung  einer  charakteristischen  Pikrinverbindung.  Bei 
Weissgluth  reichlicher  vorhanden  als 'bei  Bothgluth.  Ber- 
thelot glaubt  diesen  Körper  schon  unter  den  flüchtigsten 
Producten  der  Destillation  des  rohen  Anthracens  aus  Stein- 
kohlentheer  angetroüen  zu  haben. 

4)  Anthracen  C^^K^^  sehr  reichlich,  mit  einem  flüssi- 
gen Kohlenwasserstoffe  gemischt. 

Auch  hier  wieder  WassersiotlVerlust.  So  bei  Styrolen 
==Ci*H<'4-(:ni^  =  C^ßH«  +  ]F,  rationelle  Formel  Ci^TI4((>H^); 
bei  JS^aphtalin  C^m^+2CHU^C^^IL^+  SR^  rationelle  Formel 
C^*H*[C*H^(C"*H*)],  die  zwei  successive  Substitutionen  um- 
schliesst:  eine  H-  durch  C*H*,  Bildung  des  Styroiens,  die 
andere        durch  CMF  in  C-^H^  selbst. 

Der  bei  200**  tlüchtige  Kohlenwasserstoff  enthält  24  Aeq. 
C  und  würde  der  Einwirkung  von  3  Molecülen  Aethylen  auf 
1  Molecttl  Benzin  entsprechen. 

Das  Anthracen  bildet  sich  nach  der  Gleichung: 

was  zu  der  rationellen  Formel  V'ni\C'm\C^}i^)]  führt, 
die  identisch  ist  mit  derjenigen,  welche  aus  der  Umbildung 
des  Toluens  in  Anthracen  resultirt.  Wir  haben  also  als  pyro- 
gene  Kohlenwasserstoffe  in  dem  Steinkohlentheer: 

Benzin        C'nV{l[^)  oder  C*H»[C*H2(C*H»)]. 

Styrolen      C'm\(:m')  oder  C^m^iCm%ll^)]. 

Naphtalin  C«HHC*H«(C*H*)]. 

Phenyl       C»«H*(C"H«)  oder  C"H*[C»"H*(H2)]. 

Anthracen  C»H*[Ci*H*(C*H«)]. 

Chrysen  C"H*[C"H*(C"H*)]. 
.(Joum.  de  JPharm,  et  de  Ckm*  Fivr.  1867*), 
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Dar*  Styrolen  i?t  das  unmittelbarste  Frvulukt  der  Keactioil 
des  BenziW  auf  Aethyleu :  C"»*H»^-h  r*H*  -  r»"'!!^  +  H«. 

I.  Reines  Styrolen  C^^^  oder  r»2H*[r*H*  H«)] 
zersetzt  sich  bei  Kothgluth  zum  Tbeil  in  Beuziu  uud  Ace- 
tylen : 

Die  erhaltenen  Flüssigkeiten  bestehen  hauptsäehlich  aus 
Benzin  und  unzersetzteni  Styr-'len.  Das  Acetylen  tritt  ent- 
weder im  tVeien  Znstande  aut  uiier  als  durch  (^ondonsation 
entstandene  Polymere.  Keeiprok  giebt  mit  Acetylen  unter 
einer  Glocke  erhitztes  Benzin  Styrolen. 

II.  Styrolen  mit  Wasserst  otMgas  ('»^'H^-i  H* 
Es  entstand  nach  einstündiger  Keaclion  Benzin  und  Aethylen, 
letzteres  in  geringer  Menge;  der  Wasserstoff  blieb  zum  gross- 
ton  Thefle  frei: 

Während  ein  grosser  Theil  des  Ötyrolens  sich  in  Ben- 
zin verwandelt  nach  der  Gleichung: 

kann  man  dieses  betrachten  als  Resultat  der  Zersetzimg  des 
Styrolena  in  Benzin  und  Acetylen  und  als  Resultat  der  Fm- 
formung-  des  letztern  in  Benzin  unter  dem  verlängerten  Ein- 
flüsse der  Hitze.  Es  besteht  ein  Unterschied  in  dieser  Be- 
ziehung zwischen  Reactionen  in  Glas-  und  rotliylühenden 
Porzellanröhren;  bei  Glasröhren  ist  die  Temperatur  niedriger, 
hält  aber  länger  an. 

III.  Styrolen  mit  Aethylen  r»«H«-fOMI*  Es 
wurde  sehr  reiciilich  Benzin  und  Naphtulin  erhalten.  Das 
Benzin  resultirt  von  dem  isolirten  Styrolen,  aber  das  Naph- 
tahn  C'-^^H**  stammt  von  der  Einwirkung  des  Aethylens  C"*!!* 
auf  das  Styrolen  Ci«H»: 

c » m -^H 2)]  +  c ^  -  ( ^ » «Ji 4[  r ^ H  \i \  2 1 1  \ 

Das  Naphtalin  hat  hier  eine  neue  Synthese:  es  entsteht 
durch  Ruccessive  Addition  eines  Molecüls  Benzin  zu  2  Mole- 
cülen  Aethylen. 

IV.  Styrolen  mit  Benzin  Ci6H«+('»»H«  Die 
Mischung  durch  eine  glühende  Röhre  geleitet,  giebt  Als  reich- 
liches Hauptprodukt  Anthracen,  als  Kebenprodnkto  Kaphtalin 
und  einen  dem  Phenyl  analogen  Cohlenwasserstoff.  Das  An- 
thracen stammt  von  der  directen  Beaction  des  Styrolens  auf 
das  Benzin: 

C»«H*[C*H^H«)H-Ci«H*(H«)=C"H*[C"H*(C*H«)]  +  2H« 

Areh.  d.  PbMrm.  OLXXXV.  Eds.  S.  Hft.  18 


d74  Bernstein  zu  biegett. 

Das  Anthracon  derivirt  von  der  succeRsiven  Reaction 
von  2  Moleciilen  Benzin  auf  1  Molecül  Aethylen  anter  Ab- 
sdieidung  von  H, 

Was  die  Nebenprodukte  und  das  Naphtalin  betrifft,  so 
entsteht  durch  die  Reaction  des  Styroleus  auf  den  aus 
der  Hauptreaction  resultirenden  WasHerstoff  Aethylen  und 
Benzin;  das  Aethylen  wirkt  auf  das  Styrolen  und  bildet 
Naphtalin. 

Die  dem  Benzin  homologen  Kohlenwasserstoffe  (Toluen, 
Xylen  u.  8.  w.)  treten  bei  diesen  Aeaotionen  nur  in  geringer 
Menge  auf. 

V.  Benzin  und  Naphtalin  C»»H«  +  C"H8  Bei 
lebhafter  Bothglnth  keine  merkliche  Wirkung,  das  Bendn 
allein  sersetat  sich.  Bei  Weissgluth  reichliche  Bildung  yon 
Anthracen: 

VI.  Phenyl  C**H*®  zeigt  ein  Beispiel  von  Zersetzung 
mit  polymerer  (^ndensaläon  eines  der  resultirenden  Körper. 
Zur  Rothgluth  erhitzt  in  einer  mit  Wasserstoffgas  gefüllten 
Tcrsdilossenen  Bohre  zersetzt  sich  ein  Theil  unter  Bildung 
Ton  Benzin  und  Chrysen: 

d.  h.  das  Phenyl  C^m\C^m^)  zersetzt  sich  in  Benzin  C^'H« 
und  Phenylen  C**H*,  welches  sich  sogleich  in  das  polymere 
Ghrysen  (C"H*)»  umsetzt. 

VIL    Xylen  C^m^%  Cumolen  C'm^^. 

Diese  Versuche  führen  zu  einer  allgemeinen  Theorie  der 
pyrogeneii  Körper,  doch  bedarf  diese  Theorie  noch  sehr  weit- 
läufiger Entwickelungen.  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim, 
Mars  1867,).  R, 


Bernstein  zu  biegen* 

Auf  der  Ftoiser  Auastellung  war,  wie  Ingenieur  Eohn 
mittheilt^  ein  BemBteinmundstiick,  trompetenartig  gebogen,  ein 
technisches  BatiiseL   Die  Erklärung  ist  folgende: 

Man  bohrt  das  gerade  Stuck  Bernstein,  gieht  es  in  sie- 
dendes Wasser  und  ist  nun  im  Stande,  sehr  langsam  und 
vorsichtig,   dem  Bernstein  jede  beliebige  Form  zu  geben. 
(Mytechn.  NUisUatt  Nr,  5.  1868,).  BL  L. 
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III.   l^otanik.  Sotanische 
!Pha.rmaco^nosie* 


Die  orientalisehc  Manna  TOial. 

Br.  Po  Hak,  früher  Leibarzt  des  Schach  von  Persien, 
sandte  aus  KoDstantinopel  an  Georg,  Kitter  vonFrauen- 
fcld  eine  im  Orient  gebräuchliche  geringe  Sorte  einer  Manna, 
mit  folgender  Notiz :  Diese  Manna,  persisch :  S ch i  k c r  e  t  i  h al , 
arabisch  :  S cli  i k  e r  l  i g h a  1  genannt ,  ist  nach  der  persischen 
Pharmako})öe  (Tuhfet  cl  nuinicnin)  die  Hülle  (üncs  der  Fliege 
ähnlichen  Thierchens,  welches  an  den  Stacheln  der  Enze- 
rutpflanze  wie  die  Seidenraujje  aus  Schleim  sein  Haus 
webt  und  darauf  stirbt.  Es  ist  länglich  rund ,  weisslich  und 
süss.  „Est  emoiliüiis  et  leniens  acrimoniorum  el  ardoris 
humorum  utile  contra  siccitatem  pectoris  et  tussim."  Nach 
der  üntersnchnng  eines  Pariser  Ghemikera  findet  sich  darin 
ein  mannitartiger  Süssstoff,  das  Tihalin.  Es  kommt  auf 
einer  Echinopsart  häufig  in  Persien  und  der  Türkei  Tor, 
und  wird  das  meiste  von  Bagdad  gebracht^  In  Betreff  der 
Enzeru^flanze  hemerkt  Dr.  Pollak,  dass  diess  ein  Irrthum« 
Enzemt  heisst  in  Persien  die  SarkokoUa^  welche  von 
einer  Penäacee  gewonnen  wird. 

Nach  Cx.  R.  V.  Frauenfeld  ist  die  Hülle  selbst  walzig 
oval,  20  —  22  M.  M.  lang,  13- — IT)  M.M.  dick,  von  aussen 
körnig  knotig,  schmutzig  weiss,  fest,  hart,  wie  vertrockneter 
Traganthtei^- ,  hie  und  da  mit  Dornen  und  Blattrcston  der 
Pflanze  verunreinigt,  sonst  jedoch  ohne  Spur  von  Pliauzen- 
gewebthcilen  in  der  Masse  selbst.  Die  Su^llc,  wo  diese  Hülle, 
wahrscheinlich  an  einem  Stongol,  dem  Eindrm  ke  nach  von 
4  —  5  M.M.  Durchmesser  aiifsiut,  ist  olTen,  und  man  sieht 
durch  diese  10  M.M.  lange  schmale  OefTnung  in  die  geräu- 
mige Puppenkammer,  die  ziemlich  glatt  ist.  (1.  von  Frauen- 
feld  fand  in  3  der  Knollen  das  Insekt  vor  und  zwar  in 
einem  eine  ganz  versehrnmpfte  Larve,  in  den  2  anderen  deii 

18* 
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Yollends  ausgebildeten  Käfer,  wovon  der  eine  so  Yollkommen 
erhalten  ^r,  dass  dessen  Bestimmung  als  Larinus  macu- 
latus  Faider ra.  möglich  war.  Ob  die  Larve  schon  in  der 
ersten  Zeit  ihres  Lebens  in  einer  solchen  Hülle  lebt,  oder 
erst  zur  Zeit  ihrer  Verpuppung  dieselbe  bildet,  müssen  spä- 
tere Untersuchungen  ergeben. 

Was  die  Larinusarten :  L.  jaceae  Fbr.,  carlin ae  Ol., 
turbinator  Schh.  betrifft,  so  fand  sie  G.  v.  Franonfeld 
stets  im  Anthodium  mchrer  Distelarten ,  wo  sie  nach  Zerstö- 
rung des  dickeren  PHanzengewebes  und  der  Samen ,  daselbst 
von  den  zerstörten  Resten  der  Umgebung  zur  Verpuppung 
eine  nicht  gar  feste  Hülle  zusammenleimen. 

C  h  a  p  u  i  s  und  0  an d  e  z  e  geben  in  ihrem  Kataloge  der 
Käferlarven  für  Larinus  maculosus  Eess.  und  L.  maurus 
Ol.  nach  .Tacquelin-Du val  gleichialls  den  Blüthenboden 
von  Compositen  als  Aufenthalt  der  Larren  an  und  fügen 
hinzu  „dass  in  der  Zeit  der  ersten  Verwandlung  die  Lanre 
sich  einen  ziemlich  resistenten  bräunlichen  Cocon  bildet,  der 
.wahrscheinlich  aus  Fflanzenfibrillen  bestehe,  zusammengeklebt 
durch  das  Produkt  einer  Becretion."  Es  ist  nicht  ganz  klar, 
ob  dieser  Gocon  an  Ort  und  Stelle  des  Larrenaufenthaltes  im 
Fruchtboden  selbst  gebildet  wird,  oder  ob  er  überhaupt  lose 
und  abgesondert  ist.  Die  von  Frau enfeld  beobachteten  sind 
keineswegs  frei  und  selbst  der  in  Carlina  vulgaris  von 
Larinus  carlinae  Ol.  gebildete,  am  meisten  abgesonderte, 
würde  sich  nur  schwer  unverletzt  auslösen  lassen.  Die  orien- 
talische Art  dürfte  als  Larve  gleichfalls  im  Inneren  ihrer  Nah- 
runtrsptianze  leben  und  erst  zur  Verwandlung  nach  aussen 
gehen ,  wo  sieh  durch  den  .Saftzuiiuss  der  Verletzung  dieses 
Handelsprodukt  als  Hülle  für  die  Puppe  bildet.  (Zeitschr.  d, 
allg.  üsterr,  Ayuth.  -  Vereins  L86S.    Nr.  1) 

lieber  die  T  r  e  h  a  1  a  oder  T  r  i  k  a  1  a ,  den  persischen 
Nesterzucker,  vergleiche  man  Archiv  d.  Pharm.  1865, 
Bd.  124.  S.  126;  ebend.  1867.  Bd.  132.  S.  150.  H.  L. 


Oimimi  Chagnal. 

Unter  den  62  Drognen,  welche  die  Republik  Chile  zur  • 
Pariser  Ausstellung  gesandt  hatte,  befand  sich  auch  dieses 
Gummi,  welches  nach  Schroff  von  der  Bromeliacee  Pour- 
r  e  t  i  a  (P  u  y  a )  1  a  n  u  g  i  n  o  s  a  Ruiz  et  Pavon  stammt.  Es 
gleicht  dem  äusseren  Ansehen  nach  dem  Öenegaigummi  und 


uiyiii^uü  üy  Google 


ürson  in  den  Blättern  von  £p«erift. 


277 


wird  in  Chile  statt  des  Ganuni  arabioam  gebraucht  £s 
besteht  aus  ganz  unregelmäseigen  haselnuss  •  bis  faustgrossen, 
beinahe  farblosen  bis  bräunlich  gelben,  glasglänzenden,  ziemlich 
Bpröden  Stücken,  die  sich  schwer  pulvern  lassen. 

Spec.  Gew.  1,81  B  bei  lO'^C.  (^während  das  des  arabischen 
Gummi  1,31  bis  X,'k6.),  Geruchlos,  yoq  schwach  säuerlichem 
Geschmack. 

Kach  der  Analyse  von  R.  Pribram  hinterlässt  es  beim 
Einäschern  3,188  Proc.  einer  fast  nur  aus  kohlens.  Kalk  beste- 
henden Asche.  Wasser  lost  gegen  ^/^  des  Gummis,  das  unge- 
löst bleibende  glich  dem  ursprüngl.  Gummi,  gab  2,46 ^/^ 
Asche,  worin  neben  CaO,CO*  ein  wenig  Kalkphosphat,  Fe^ü^ 
und  SiO^  gefanden  wurden. 

Das  lösliche  Gnmmi  besitzt  nach  dem  Keinigen  Ton 
etwas  vorhandenem  Tranben zncker  (dessen Menge  1,6  Froc. 
des  rohen  Gummis  beträgt),  bei  120^0.  getrocknet  die  Formel 
Seine  sauer  reagirende  Lösung  wird  durch  Blei- 
zucker  (normales  essigs.  Bleiozyd)  gefaUt,  der  getrocknete 
liiedersdilag^PbO,  3C^'H^K)^^.  Im  überschüssigen  Gummi-' 
wasser  löst  sich  der  Niederschlag  wieder  auC  BarytN^asaer 
verhält  sich  ebenso;  der  BarytoiederBchlag=BaO,  3C^*H*^0^*, 
£alkwa8ser  larbt  die  Gummilösung  citronengolb,  mehr  Kalkwas- 
ser bewirkt  gelben  flockigen  Mederschlag  CaO,  SC^^H^^O^^ 
Mit  Salpetersäure  von  1,30  spec.  Gew.  erhitzt  liefert  das 
Gummi  sandig  pulvrige  Schleimsäure  und  etwas  Oxalsäure. 

Die  Gunmiilösnng  wird  von  kieselsaurem  Kali  nicht 
gefallt  und  durch  Boraxlüsung  nicht  verdickt.  (JVitfstf'ins 
Vierteljahrsch-m  f.  pract  Pharm.  XVT.  Bd.  1867.  3.  Hefi. 
S.366-37^;  XVIL  Bd,  1868.  S.  298.).  M.  L, 


Un»ou  in  den  Blättern  von  Epacris. 

Trommsdorff  hatte  aus  den  Blättern  der  Bärentraube 
einen  eigenthümlichen  Körper  abgeschieden,  das  Ursen,  wel- 
ches feine  seidenglänzende  Nadeln  bildete,  ohne  Geruch,  ohne 
Greschmack,  unlöslich  in  Wasser,  verdünnten  Säuren  und  Al- 
kaUen,  sdiwerlöslich  in  Alkohol  und  Aether,  bei  198  — 200<>C. 
schmelzend  und  krystallinisch  erstarrend ;  über  seinen  Schmelz- 
punkt erhitzt  beim  Erkalten  amorph  bleibend. 

Hlaf^iwetz  ermittelte  die  Zusammensetzung  desselben 
zu  C*<»Hi'0^.  Tonner  (Joum.  f.  pract.  Chem.  98,  208.)  hat 
nun  dieses  ürson  auch  in  den  Blättern  einer  Epacris  ange- 
troffen, und  Bochleder,  in  dessen  Laboratorium  die  Unter- 
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Ruohung  ausgeführt  wurde,  berecliiiüt  aus  den  Analy4?en  die 
Formel  des  ürsons  zu  O'^^K^^O^  oder  C^m^^O*. 

Der  Gerbstoff  der  Epacrisblätter  stimmt  mit  dem  der 
Rossli.'istanie  vollständig  Viherein.  {^Wütsteins  Vierteljahrs- 
schHft  1868.  Bd.  X  VIL  S.  K  L. 


Bemertnng  Uber  CopalTabalsaiii, 

F.  A.  Flückiger  machte  (in  der  Schweiz.  Wochenschr. 
f.  Pharm.  18fi7.  S.  Ifi7;  Wittsteins  Vierteljahrschrift  XVI, 
492)  darauf  autnierksaiii ,  dass  die  meisten  der  irn  Handel 
vorkommenden  Horten  dieses  Balsams  die  Rutationsebcne  des 
polarisirten  Lichtes  nach  Links  ablenken ,  während  der  in 
neuerer  Zeit  hiiufig  eingeführte  M  a  r  a  c  a  i  b  o  b  a  1  s  a  ni  rechts 
dreht.  Bis  jetzt  hatte  noch  kein  Beobachter  Gelegenheit, 
eine  botanisch  bestimmte  Sorte  Copaivabalr^am  zu  unter- 
ßuchen;  Flückiger  glückte  es,  sich  in  London  eine  authen- 
tisdie  Probe  des  Balsams  von  Copaifera  Jaoquini  Des- 
fontames  (G.  offidnalis  L.)  zu  yersohaffen,  welche  1862  aus 
Trinidad  zur  Ausstelluiig  gesandt  worden  war.  Dieser 
Balsam,  den  Flüddger  Hr.  D.  Hanhury  yerdankt,  zeidinet 
sich  schon  dadurch  vor  aUen  anderen  Sorten  aas,  dass  er 
einen  reidiliohen  krystallinischen  Absatz  von  Copaiva  •  Säure 
enthält,  w-ovon  sich  bei  gelindem  Erwärmen  der  grösste  Tbeil 
klar  löst.  Der  Balsam  ist  sehr  dickflüssig  und  von  etwas 
feinerem  Gerüche  als  die  meisten  anderen  Sorten.  Eine 
Säule  von  50  Millimeter  Länge  lenkt  (unter  den  a.  a.  0. 
erwähnton  Bedingungen)  um  22^,4  nach  rechts  ab.  Die  kleine 
Probe  gestattete  keine  weitergehende  Untersuchung;  Flücki- 
ger musste  sich  begnügen,  zum  ersten  Male  eines  der  bestän- 
digsten Merkmale  derartiger  Substanzen,  nämlich  das  Rota- 
tionsvermögen, für  eine  Copaivasorte  von  bestimmter  Abstam- 
mung festgestellt  zu  haben. 

Schwerlich  wird  man  irre  gehen,  wenn  man  das  Pro- 
dukt einer  und  derselben  Copaifera  immer  mit  denselben 
optischen  Eigenschaften  ausgestattet  voraussetzt.  Ob  nun  der 
Maracaibo-Balsam,  an  welchem  sowohl  Buignet  als 
Flückiger  Eotation  nach  Bechts  wahrgenommen,  auch 
auf  Copaifera  Jaoquini  bezogen  werden  darf,  lUsst  sich 
einstweilen  nicht  weiter  erörtern ;  Flückigers  Probe  der  zuletzt 
genannten  Sorte  drehte  jedoch  unter  genau  gleichen  ümstän- 
den  nur  halb  so  stark  nach  Rechts,  wie  der  hier 
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besprochene  Trinidad-Bals>am,  welcher  ubrigrens  von  die- 
ser Insel  nicht  auspreführt  wird.  {Wütsteins  Viertel jahrs- 
schrijt  16öS.    Bd.  X  VIL    H,  2.   S.  215.).  IL  L. 


Das  in  die  Schweizer  Pharmakopoe  eingeführte  Sesaraöl 
ist  von  FHickiger  unterHUcht  worden.  Der  von  der  Oberhaut 
befreite  Samen  erscheint  wie  mit  Oel  getränkt,  zieht  man  die- 
ses durch  Aether  aus,  so  hinterbleihen  Proteinkügekhen,  die 
durch  Jod  gelb,  durch  Kali  in  der  Wiirme  gelost  werden  und 
mit  der  Flüssigkeit  von  Barreswil  eine  violette  Färbung 
geben.  Der  Sesamsame  enthält  ferner  38*^o  in  Wasser  lösli- 
ches Gummi;  mit  Wasser  zerstossea  giebt  alter  Samen  eine 
scharf  schmeckende  Emulsion.  An  der  Lufl  getrocknet,  Ycr- 
Hert  er  47«  ^/o  Gewicht  und  giebt  6*7o  Asche,  die  nur  Spu- 
ren von  Fhosphorsanre  enthalt.  Ber  schwarze  Samen  giebt 
8%  Asche;  der  gelbe  enthalt  3%  Stickstoff  n.  56,33%  Oel, 
welches  nicht  trocknet;  seine  Dichtigkeit  ist  bei  13^0.  0,919, 
sein  Erstarrungspunkt  —  5*^. 

Zur  Erkennung  des  Sesamöls  empfiehlt  F lückiger  das 
Reagens  von  Behrens,  welches  in  einer  Mischung  von 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  besteht,  wodurch  das  Sesamöl 
grün  wird.  £s  ist  oft  mit  Erdnussöl  gemischt  oder  mit 
Mohnöl ,  besteht  bisweilen  nur  aus  letzterem.  Dieses  wird 
durch  das  Reagens  von  Behrens  rolh ,  ebenso  Erdnussöl 
und  fast  alle  andern  Oele.  Olivenöl  färbt  sieh  am  wenig- 
sten; es  genügt  ein  Gehalt  von  ^/jo  Sesamol,  um  die  charak- 
teristiche  grüne  Farbe  hervorzurufen,  (Journ.  de  Fharm,  et 
de  Chim,    F6vr.  1867.).  R. 


Der  Theebau  in  Aasam. 

Nach  dem  Berichte  für  1865  ist  die  Theecultur  in  Indien 
aus  dem  Versuchsstadium  herausgetreten  und  besser  bekannt 
und  fester  begründet  als  die  Indigocultur.  Die  Provinz  As- 
sam  hat  652  Theegärten ,  von  denen  400  in  den  Districten 
Luckimpore  und  Seebsangor  liegen.  Die  Ernte  betrog 
2,773,253  Pfand,  377,907  Pftind  mehr  als  1864, 
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280  Bast  von  Chinarinden.  —  Cltma  de  Paerto  Cabello. 

Der  Bast  einiger  CiiinarindeiL 

Nach  Flückiger  bietet  der  Bast  von  C.  Calisaya  und  suc- 
ci rubra  einige  Analogieen  mit  Erdmanu's  Glykodrupose 
Q84}{i80i6^  den  Goncretionen  in  Birnen.  Mit  SaksSuze  gekocht 
giebt  er  weniger  Zucker  als  diese,  ohne  dass  die  Gefiisse  in  ihrer 
Stmctnr  eine  Yeränderung  erlitten  za  haben  sdkeinen.  Biese 
G^efösse  sind  in  Schweitzer 's  Beagens  unlöslich,  bei  län- 
gerem Verweilen  darin  wird  ihre  Structur  aufgedreht  Wenn 
sie  nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  mit  etwas  Schwefel- 
säure benetzt  werden,  bläuen  sie  sich  durch  Jod;  dasselbe 
geschieht  durch  Salpetersäure.  Nach  dieser  Behandlung  sind 
die  Geffisse  in  Schweitzer*s  Ammoniak -Kupfer -Flüssig- 
keit löslich  wie  Cellulose.  Die  spirale  Aufdrehiing  der  Fa- 
sern kann  dabei  leicht  beobachtet  werden.  {Sc/ncetz.  Wo- 
chenschrift für  £harm,  —  Joum.  de  Fharm,  et  de  Chim. 
Mars  1867.%  K 


China  de  Puerto  CabeUo. 

Diese  neue  Chinarinde,  welche  in  den  Gebirgen  bei 
Puerto  Cabello,  Venezuela,  gesammelt  ist,  bildet  gemäss  ihrem. 
AeusBeren  und  ihrer  Constitution  gleichsam  den  Uebergang 
Yon  China  flava  zu  Ch.  rubra. 

Der  Prooentgehalt  derselben  an  Alkaloiden  wnrde  2mal 
in  Hamburg,  Imal  in  München  und  Imal  in  Wien  ermittelt 
und. zwar  mit  folgenden  Resultaten: 

Hamburg.  München.  Wien. 

I.  TT. 
Chinin  1,27     —  1,50  1,20  —  1,60 

Cinchouin     2,30*)  —  3,50  1,00  —  2,10. 

Die  Rinde  eignet  sich  daher  sehr  gut  zum  pharmao.  Ge- 
brauche; das  ZollpfuTid  derselben  kostet  nur  15  Sgr.  Bezugs- 
quelle Bernhard  Folty  u.  Comp,  in  Hamburg.  (Witt- 
Steins   Vierteljahrssch-,    Bd.  XVIL   S.  102.  1868). 

IL  L. 


*)  SänscblieBiUöh  etwas  Gbinidm. 
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IV.  Zoologie. 


lieber  die  Heeresfirbuniron  im  Polarkreis  mit  Beziehiiiig  auf 

den  WalftHehfOTg 

hat  Hubert  Brown  interessante  Thatsacben  veröffentlicht,  die  ihn  xtl 
den  Schlttssen  gelangen  lasaen: 

1)  dan  die  MistfiMrbimg  des  Polanneeit  niobt  ym  fhieriMbem  Leben, 

Bondem  von  Diatomaoeea  herrührt; 

2)  dass  diese  Diatomaceon  den  braunen  färbenden  Stoff  des  söge- 
nanutiu  „verfaulten  E  i  s  r  s  "  drr  Xordscefahn  r  bilden  und 

3)  dass  diese  Diatomacceu  die  Nahrung  der  Pteropoda,Medu6ae  u. 
EctomoetraoabildeiifVondenender  „reehte  Fisehbein-Walfiseh'* 
(Balat  iui  inystioettw)  lebt.  In  jedem  Theile  misgfurbigen  Wassers,  welches 
Robert  Brown  in  der  Davis  -  Strasse,  der  Baftinsbay  und  in  den  spitz- 
bergischen  oder  grönländischen  Meeren  untersuchte,  wimmelte  es  da,  wo 
das  grfine  Wasser  vorkam  toh  diat<Niite$sem  Leben;  das  Oegentheil  gilt 
im  Betreff  des  gewöhnlichen  blauen  Wassers.  Das  vorherrschende  Dia- 
toni liiitte  (las  Aussehen  einer  winzigen  Perlenhalsschnur  von  uugefiihr 
dem  vierhuüdcrtsten  Theil  eines  Zolls  im  Durchmesser,  dessen  Gliederun- 
gen etwa  1 V4  bis  1  %  mal  ISnger  als  breit  sind.  Diese  Oliedemngen  ent- 
lialten  eine  hnUudieh  grOne,  körnige  Ifoterie,  die  der  gansen  Pflimze  und 
durch  sie  wiederum  dem  Meere,  in  dem  man  sie  in  so  ungeheurer  Menge 
findet,  die  Farbe  gicbt.  Das  ganze  Diatom  schwankt  in  seiner  Länge  von 
einem  blossen  Punkte  bis  su  einem  Zehntelszoll  und  soheint  fiOiig  sn  sein 
durch  Abgeben  weiterer  perlartiger  Gliederimgen  sich  der  Länge  naoh 
unendlich  zu  vergrössern.  AVo  immer  in  jenen  Theilen  des  grönländischen 
Meeres  K.  Brown  das  Zichnetz  auswar!',  war  das  Nesseltuch  in  wenigen 
Minuten  gans  braun  Ton  dar  Anwesoohdt  (Ueser  Algo  in  seinm  Masehoi. 

Obgleich  diese  eine  Art  Diatom  Torherrscht,  so  giebt  es  doeh  unge- 
heure Massen  vers(;hiedener  Arten,  denn  Avicwohl  Dr.  Sutherlaud  aus- 
drücklich anführt,  dass  diese  braune  schleimige  Masse  hauptsächlich  aus 
dem  erwähnten  perlschnurförmigeu  Diutom  bestehe,  so  fand  Prof.  D  1  c  k  i  e 
(Jetzt  in  Ab«rde«i)  darin  doch  auch  Gtanunonema  Jurgensii  Ag. ,  Pleuto- 
sigma  thunngia  Kgi  P.  Cuciola,  Trieeratium  stxiolatimi,  NavicuUks,  Bnri- 
rellas  etc. 

Jene  missfarbigen  Theile  des  Polarmecrs  sind  voll  thierischen  Le- 
bens, und  nirgends  kommt  dieses  Leben  in  solcher  Fülle  vor,  wie  in  den 
dunkeln  Räumen ,  die  ihre  Farbe  den  fraglichen  Diatomeen  verdanken. 
Jene  Thiere  sind  hatiptsürblich  verschiedene  Arten  von  Rcroidae  und 
andere  steganophthalnusche  Medusen;  Entomostraca,  die  meist 
aus  Arpacticus  Kronii  bestehen,    Chelifer  und  Cetochilus 
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Die  Fi^ageieiL. 


arcticus,  scpteutr ionalis,  so  wie  pteropodiscbe  MoUnskeii,  deren 
Tornehmflte  die  -voUbekaonte  Glio  borealis  ist^  obgleich  diese  Art  sur 

Nahrung  des  Walfisches  nicht  so  viel  beiträgt,  als  man  uns  glauben 
machen  wollte.  Das  missfarbige  Meer  ist  bisweilen  dergestalt  mit  den 
Schwärmen  dieser  Thiere  angefüllt,  dass  das  Wasaer  vollkommen  dick 
eneheiBt;  dann  jabelt  der  Walfiscbji^er,  da  ror  seinem  geistigen  Auge 
gewaltige  Walfiaelie  aiiftauchen  und  ein  prächtiges  „Oelgcld"  ihm  in 
Aussicht  zu  stehen  scheint,  denn  nur  von  diesen  winzigen  Thieren  nährt 
sich  das  riesenhat'testo  aller  bekannten  lebenden  Wesen, 

»»Wie  gross  war  mdne  Bewonderung  (TJeberrasehnng  kann  ieh  es 
kaum  nennen/^  sagt  R.  Brown)  als  ich  bei  mikroskopischer  Untersuchung 
der  Nahrungscanäle  dieser  Thiere  fand,  dass  der  Inhalt  derselben  ganz 
aus  den  Diatomacoeu  bestand,  welche  denjenigen  Theilen  des  Nordmecros, 
in  dem  jene  Thiere  hauptsächlieh  vorkommen,  den  sohwarten  Anstrich 
geben.  Die  Walfisohnabrung  hängt  sonach  von  dem  Diatom  ab,  so  dass 
in  Wirklichkeit  die  grossen  Geschöpfe  des  Meeres  für  ihren  Unterhalt 
auf  die  kleinen  angewiesen  sind/^  {JThe  Farmer;  daraus  im  Aualand 
87.  JMr.  1868.   JVr.  9.   8,  807.).  Ä  J5. 

Bie  Papageien. 
Monographie  von  Otto  Finsoh  in  Bremen. 

In  Petermann's  Mittheilungen  1867.  1.  wird  ein  demnächst  bei 
Brill  in  Leiden  erscheinendes  Werk  „Die  Papageien,  monographisch 
bearbeitet  von  Otto  Finsch'^  angezeigt.  £ä  enthält  Alles ,  was  bis 
jetzt  über  diese  Vögel  bekannt  isi  Finsoh  nntersoheidet  nur  86  Ge- 
schlechter, die  folgenden  ft  ünterfamilien  eingereiht  werden: 

1)  Nachtpapageien  (  S  t  r  i  n  g  o  pi  n  ae ),  Nur  2  Arten,  die  1  Ge- 
nus ausmachen  und  zugleich  wegen  ihres  eulenartigen  Wesens,  verbunden 
mit  der  naohtiichen  Lebensweise,  die  anormalste  Form  in  der  ganzen  Fa> 
milic  sind.   1  Genus  mit  2  Arten. 

2)  Kakadus.  ( P  1  i  o  t  o  1  o p Li  n  a  e  ).  An  den  verlängerten  Kopf- 
federn,  die  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Schopf  oder  Haube  bilden, 
leicht  kenntlich.   5  Genera  in  .86  Arten. 

3)  Sittiche  oder  langscbvänzige  Papageien  (Sittaci- 
nae).  Durch  die  abgestuften,  verlängerten  Schwanzfedern  charakterisirt. 
10  Genera  mit  139  Arten. 

4)  Eigentliche  oder  kvrzschw&naige  Pagageien.  (Pait- 
taeinae).  Bilden  in  Bezug  auf  die  Sehwaaxfodem  denÖegensata  zu  den 
TOrigen.    7  Genera  mit  125  Arten. 

ö)  Loris  oder  w im p erz üngige  Papageien.  (Trichoglos- 
sinae).  Sie  nntersoheiden  sich  von  allen  übrigen  dnreh  die  abweiehende 
Zungenbildung,  indem  die  Zungenspitze  mit  feinen  aber  (kutlichcn  Papil- 
len besetzt  ist,  mit  welchen  sie  den  Bliithensaft ,  der  fast  ihre  ausschliess- 
liche Nahrung  bildet,  gleichsam  auflecken.  Wegen  dieser  besonderu  Nah- 
rung ist  die  LeBensweise  aneh  eine  ganx  eigenthümliche.  Aeotswlieh 
lassen  sieh  die  hierher  gehörigen  Arten  anoh  an  der  hesondem  Schnabel- 
form  erkennen.    3  Genera  in  5G  Arten. 

Die  mit  Sicherheit  zu  unterscheidenden  350  Arten*)  vertheilen  sich 
folgendermassen : 

*)  Wagler  kannte  1832  nur  197  Arten,  darunter  nur  83  amerika- 
nische G.  R.  Gray  giebt  1859  die  Zahl  der  bekannten  Papageien  auf 
381  an,  aber  davon  mass  eine  bedeutoide  Ansabl  als  darehava  xweifelhaft 
oaiairt  worden. 
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Amerika   142. 

Afrika   23. 

Asien  und  die  Sunda- Inseln  .  .  18. 

Molukken  nnd  Fapn- Lander    .  83. 

Australien   59. 

Polynesien   29. 


Gharakferistiseli  für  Amerika  sind  die  langsehwfinngen  Araras 
(Sittace)  nnd  Eeilschwanz  -  Sittiche  (Conurus),  so  wie  die  kurzschwanaige 

Chrysotis.  Eigenthumlich  sind  die  kleinem  Geschlechttr  Brotogervs  und 
BolborrhyuchiLs.  Der  grösste  Artenreichthum  wird  im  centralen  östlichen 
^eile  nnd  längs  des  Amaaonas  gefanden,  also  in  Brasilien.  Nieht 
mit  ünreoht  trird  daher  dieses  Limd  auf  der  Erdkugel  des  Nürnberger 
Kopmof^^raphen  Johannes  Schoner  1502  als  Brasilia  s^ivc  Papagalli  terra' 
bezeichnet.  Ein  ^Bewohner  Afrikas  ist  der  Inseparabel  (Psittacula  pul- 
laria).  Ton  den  Molnkken  besitst  jede,  selbst  die  kleine  Insel Puynipat, 
eine  Art  oder  einige  cigcnthümliche  ArCrä.  Dieses  für  die  geographische 
Omitholoijic  höchst  merkwürdige  Faktum  haben  wir  erst  neuerdings  durch 
die  Novara  -  Expedition  erfahren.  Charakteristisch  lür  die  Region  der 
Papu -Länder  sind  die  eigentlichen  Loris  (Domicella)  und  Kakadus. 
Aasiralien  besitat  die  eigenth&mlicheu  Geschlechter  der  sehwarsen 
Langschwanz  -  Kakadu  (  Calyptorrhynchus ) ,  die  kleinen  Gras- Sittiche 
(Euphema),  die  Sing  -  Sittiche  (IMcIopsittacus)  und  Erd  -  Sittiche  (Pezopo- 
rus).  Für  Polynesien  sind  die  Nacht  -  Papageien  charakteristisch;  sie 
gehen  dem  völligen  Untergange  entgegen,  da  sie  nieht  fliegen  können  und 
durch  Verfolgung  schon  sehr  vermindert  sind. 

Trotz  der  Arbeit  von  Finsch  bleibt  (\or  Forschung  noch  ein  weites 
Feld  auf  diesem  Gebiete,  da  noch  viele  Lücken  auszutüllen  sind. 

(Dr.  A.  Peter  mann 's  Mittheilangen  1867.  Hit.  1.  S.  3  ff.  nebet 
kartographischer  Darstellnng  der  Verbreitung  der  Papageien).  JR, 


V.  JVIedicin  und  Pliaxuiacie.  £[ygiene 

und  Toxicologie. 

PlioBf  horplllen. 

Phosphor  1  Crrm. 

Talg  100  Orm. 

Man  bringt  den  Talg  in  eine  Flasc  hc  von  doppelter  Grösse  als  das 
Volumen  des  Talgs,  fügt  den  Phosphor  hinzu  und  erwärmt  im  Wassor- 
bade.  Nach  dem  Schmelzen  agitirt  man  die  Hasse  in  einem  Mörser  bis 
zvm  völligen  Eikalten,  dann  wird  in  Seifenpulver  ausgerollt,  die  Pillen 
■werden  mit  Gelatine  überzogen.  Jede  Pille  von  20  Ccntigranim  enthält 
etwa  2  Milligramm  Phosphor.  Die  Pillen  lassen  sich  gut  auf  bewahren. 
{FAarmacenUMd  Journal.  —  Jowm.  de  J'karm,  9t  d$  Chm.  /«w.  1867.).  R, 


Ajitispasmodische  und  antineuralgische  Pillen. 

Von  R  a  y  e  r. 

Extract.  Valerian.  1  Grm. 

Asae  foetid.  1 

Galban.  1  „ 

Castor.  1  „ 
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20  Pillen,  dreimal  täglich  eine  Pille.  Sie  werden  gleichzeitig  ange- 
wandt mit  Linimenten,  Chloroform  oder  Vcsicatoriem  mit  Mofphinm  ver- 
bunden gegen  localen  Nervenschmerz.  Bei  Chlorose  ist  es  gut,  vor  dem 
Snen  noch  ein  Eisenpräparat  zu  nehmen.  (Union  nUdic.  —  Journ.  de 
jRftm.  et  4$  CMm.  Hf^r^  lHl,), 


IMemg  gegen  Gesichtsneuialgie. 

Opium  -  Extract         1  Grm. 

Belladonna -Extraot    1  „ 

Stramonium-Eztraofc  1  „ 

Kirschlorbeer-wasaer  12  „ 
gelöst  und  filtrirt.  Von  dieser  Lösung  werden  4—10  Tropfen  ins  Ohr 
geträufelt,  welches  mit  Baumwolle  verstopft,  und  der  Kopf  auf  die  entge- 
gengesetete  Seite  geneigt  wird.  Diese  locale  Wirkung  kann  noch  vor- 
theilhaft  unterstfitzt  werden  durch  Sinapismen  auf  die  untern  Oliedmaaaen. 
(Union  mddieaU.  —  Joutn,  d»  Fhmrm.  H  d$  CMm,   Mm  1S67.).  A 


Abltthningstrank  mit  Rioinustfl  nach  Yelpeau. 

Eicinusöl  40  Gnn. 

Infus,  Menth.  lüO  „ 
Citronensyrup    30  „ 

GtunmipnlTer  q.  e.  m  einer  Emulsion.  Yelpeau  giebt  diese  Potio 
nach  Operation  eines  eingeklemmten  Braches.  IJimm.  ä$  i%im.  0t  de 
Chm.   Mai  1867.).  Jt. 


Schlerlingspillen  nach  Yelpeau« 

SchierlingssamenpulTcr    2  Grm. 
Lactucarium  4  „ 

SQasholspnlver  q.  s. 

50  Pillen;  eine  Morgens,  eine  Ahends;  alle  S  Tage  wird  eine  PiUe 

mehr  genommen,  bis  man  auf  6  —  8  täglich  kommt. 

Velpeau  gicbt  diese  Pillen  nicht  operirbaren  Krcbskrankf n  oder 
auch  operirten  Kranken,  bei  welchen  er  einem  Kückfallc  zuvorkommen 
will.   {Ufdon  midicßh*  —  Jmtm,  de  Fharm.  et  de  Chim.   Mai  1867.). 


Eisen -Boll  von  Yelpeau. 

Extract.  Yalexian.      80  Gm. 

Fern  subcarbonic.        4  „ 

30  Boll,  zwei  täglich  kurz  vor  dem  Essen  zu  nehmen,  gegen  Chlorose. 
Theil  des  Extractes  kann  auch  durch  Baldriaupulvei^  ersetzt  werden. 
{Jmm.  de  Pjtorm.  et  de  Ckim.  Fhr.  1867.).  E, 
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Boll  raen  BleimoiTluierie  naeli  Yelpean. 

Cabebenpulyer    20  ihm. 
CopaiTabaiMm     10  „ 

Magnes.  ust.        q.  s. 

30  Eoli.  4—6  täglich  während  des  Scbleimflttssea.  {Journ.  de 
FJiarm.  et  de  Chim.    Mai  1867.). 


Dtt  WffhAraife  Cubebenexlraet  fon  CoBstuitlii  Paul* 

Gewöhnlich  wird  grobes  CnbebenpnlTer  mit  Alkohol  von  60*^  behan- 
dell  Diesem  Extracte  zieht  Paul  dasjenige  vor,  wolrhes  man  durch 
SQceessive  Bthandlung  des  Pulvers  mit  "Wasser,  Alkohol  und  Aetlier 
erhält.  Ein  solches  Extract  enthält  alle  wirksamen  Ikstandtheile  der  Cu- 
beben:  daa  ätberiaehe  Oel,  das  weiche  und  das  scharfe  balsamische  Hars, 
das  Cnbebin.  Das  Extract  hat  eine  dunkelolivengrüne  Farbe,  ist  ron  Sy- 
rupsconsistenz ,  hat  stark  äthcrischpn  Geruch,  in  welchem  man  den  eigen- 
thümlichen  Ger  ach  der  Cubcben  erkennt.  Der  Geschmack  ist  kühlend 
und  pikant,  ähnlich  der  Mentha.  Es  entspricht  dem  sehnfaehen  Cto- 
wiehte  roher  Cuheben ,  and  man  wendet  es  in  Capsules  an ,  die  davon  je 
0,75  Grm.  enthalten.  So  angewandt  belästigt  es  nicht  den  Mao^en,  bewirkt 
nur  etwas  Aufstossen,  keine  Diarrhöe.  Es  wird  vor  dem  Essen  genom- 
men and  möglichst  beim  Beginne  der  Krankheit.  Die  Dosis  kann  bis  m 
8  Capsules  tSgUeh  steigen.   {Jmm.  49  Ikurm.  tt  th  Ckim.  Mmr»  1867.). 


Boll  gegen  BroncMalkatarrh  ?ou  B^gis* 

Nach  R^gis  afficirt  der  Lungenkatarrh  hauptsSchlieh  den  Drüsen- 
apparat d.  h.  das  Schleimgewebe  der  Bronchien.  Syrupe  und  Zuckcrtä- 
felchen  sind  den  Kranken  oft  bald  zuwider ,  Inhalationen  und  Räucherun- 
gen haben  nur  vorübergehende  Wirkung.  R6gh  räth  zur  Anwendung  von 
Boli  ans  Tolubalsam,  Myrrha,  Oelen  mehrer  Labiaten  unter  Zusatz  Ton 
Campher  und  Jod.  Bindemittel  i?<t  gelbes  Wachs,  welches  die  meisten 
Arzneistoffe  gut  und  wirksam  erhält.  In  den  Mund  genommen,  bleiben 
diese  Boli  fest  und  geben  allmälig  an  den  Speichel  und  den  Athem  ihre 
Bestandtheile  ab.  Es  ist  zn  beaditen,  dasa  diese  Boli  Tag  und  Nacht  im 
Munde  bleiben  und  hin  und  hergerückt  werden  müssen ;  es  darf  nur  durch 
den  Mund  geathmet,  und  der  reichlich  abgesonderte  schleimige  Speichel 
muss  verschluckt  werden.  Die  jodhaltigen  und  balsamischen  Dämpfe 
mIsokMi  sieh  mit  der  eingeathmeten  Luft  und  dringen  in  die  ganae  Tiefe 
der  pathologisch  affirirton  Bronchien;  es  ist  eine  oonstante  Inhalation 
ohne  jeden  mechanischcu  Apparat  vorhanden,  die  der  Kranke  zu  jeder 
Zeit  und   an  jedem  Orte   anwenden    kann.    {Bulletin  de  VAcadeinie  de 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  B^gis  seine  Ordination  nickt  bestimmt  for- 
nralirt  hat.   (/owrw.  tU  PAotm.  H  «fo  Chim.   Mar*  1867.). 
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386  Barstellong,  Verkauf  o.  TTeberwacb.  d.  Gifte.  ~  H edico  -  legale  etc. 

JMe  Darstellung y  der  Yerkauf  imd  die  IJe1»erwaehiiiigr  4er  Oifle 

in  England* 

Wührend  man  in  Frankreich  den  Handel  mit  Giften  nnd  Arzneien 

freigeben  will,  sucht  man  in  England,  wo  die  Handelsfreiheit  in  dieser 
Beziehung-  nnbeschränkt  ist,  nach  Mitteln,  dieselbe  einzusrhränken.  Die 
Zahl  der  Yergiltungsfälle  durch  Zufall  ist  in  England  beträchtlich ;  sie 
betrug  in  den  letiten  4  Jahren  naob  Simon  1059;  die  Giftmorde  sind 
hier  nicht  einbegriffen. 

Taylor  zeigt  in  einem  Berichte,  bis  zu  welchem  Punkte  die  Fahr- 
lässigkeit und  die  Uiikcnutniss  derer  geht,  die  sich  mit  Giften  beschäfti- 
gen, fordert  die  Eegierung  auf,  dieser  Sache  ihre  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  nnd  macht  folgende  Torschlfige:  1)  Nur  antorisirten  nnd  unter- 
richteten Drognisten  den  DetaUverkauf  von  Stoffen  und  Arzneimitteln, 
die  als  Gifte  wirkpu  k<)nnen,  zu  gestatten.  2)  Den  Verkauf  solrber  Sub- 
stanzen zu  verbieten:  den  Krämern,  Ilausirern ,  Händlern  und  dergleichen 
Iieuten,  oder  nur  zu  gestatten  den  Verkauf  einzelner,  bestimmter,  von  der 
armem  Klasse  angewandter  Arzneimittel.  3)  Der  Verkauf  y<m  Strycbniii, 
Arsenik  und  derartigen  Giften  ist  nach  einiger  Zeit  nur  den  Apothekern 
zu  gestatten ,  den  Droguisten  nur  nacli  einem  eingehenden ,  scharfen  Exa- 
men. 4}  An  Personen,  die  nicht  lesen  können ,  dürfen  \mter  keiueu  Um- 
st&dcn  Gifte  rerkanft  werden.  6)  Die  Apotheker  dürfen  durch  ihre  Lehr- 
linge keine  Gifte  anfertigen  und  verkaufen  lassen ,  wenn  diese  noch  nicht 
20  Jahre  alt  und  nieht  mindestens  1  Jahr  im  Geschäfte  sind.  G)  Die  ein- 
ander an  Auftsehn  und  Farbe  uhnlichen  Gifte  dürfen  nicht  neben  einauder 
aufbewährt  werden,  nicht  in  ähnlichen  Flaschen,  Schiebladen  oder  Büch- 
sen, nicht  unter  Signaturen  von  gleichem  Aussehn.  7)  Der  Verkauf  tödt- 
licher  Gifte,  wie  Arsenik,  Strychnin  mnss  erschwert  werden.  8)  An  Per- 
sonen unter  20  Jahren  darf  kein  Gift  verkauft  werden.  9)  Die  verkauften 
Gifte  müssoi  etiqnettirt  sein  mit  dem  Namen  des  Giftes,  der  Adresse  des 
Verkäufers  und  dem  Datum.  JO)  Die  in  grössern  Vorräthen  auf  Lager 
vorhandenen  genilivlidien  Substanzen  müssen  deutlich  bezeichnet  sein  und 
von  unschädlichen  ^toifen  von  ähnlichem  Aussehn  entfernt  aufbewahrt 
werden. 

Taylor  schlägt  Signaturen  von  rauhem  Papier  vor,  die  auch  im 
Dunkeln  durch  das  Ge  fühl  die  Auftnerksamkeit  erregen,  (/omtm.  de  Fharm, 
H  de  Chim.  Avrü  1867.).  It, 


Medieo- legale  und  klinisehe  Stadien  fiher  die  Yergiflnnir« 
Von  Tardieu  und  Boussin. 

Die  Krankheitsursache,  die  in  vitleu  Fällen  dem  Arzte  entgeht,  ist 
im  Falle  einer  Vergiftung  bekannt,  greifbar,  wägbar.  Die  Vergiftung 
▼erbreitet  liicht  über  die  pathologische  Physiologie ,  zeigt ,  wie  verschie- 
dene Gifte  auf  verschieilene  Organe  wirken,  verfolgt  die  Art  der  Absorp- 
tion, Dauer  des  Aufenthalts  im  Organismus,  die  speciellen  Aus.scheidungs- 
wege.  Da?  Medicament  unterscheidet  sich  von  dem  Gifte  oft  nur  durch 
die  Dosis  ;  Toxikologie  und  Therapie  klären  sich  gegenseitig  auf ;  es  treten 
dieselben  Syiiiptnme  auf  oder  werclru  hervorgerufen,  die  sich  nur  durch 
ihre  Intensität  von  einander  unterscheiden.  Wenn  man  auch  da.s  Typhus - 
und  Fiebergift  noch  nicht  isolirt  hat,  so  weiss  man  doch,  unter  welchen 
Bedingungen  es  sich  bildet. 
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Eine  Folge  der  pharnftcentitchen  Oewerbefireilieit  dS7 

Es  ist  von  M^ichtigfVf  it ,  die  allppnifinon  Symptome  tin<l  don  allfjr- 
meinen  Gang  der  Vergittuug,  die  dadurch  hervorgebrachten  Verletzungen 
En  kennen,  natfirlichen  Tod  tind  Tod  durch  Vergiftong  unterselietden  m 
können.  Dazu  giebt  T  a  r  d  i  e  u  Anleitung,  während  Koussin  den  chemi- 
Bchen  Thfil  eines  ^V''c^ke8  bearbeitet  hat,  welebcs  den  Titel  führt:  Etüde 
m^dico  -  kgale  et  cüuique  sur  l  empoissounemeut,  par  Anibroise  Tardieu, 
avee  la  cfdlabwation  de  Z,  Eoniein.  Fane  1867.  *) 

Dae  Angemeine  bOdeC  den  entoi  Tbefl  des  Werkes,  den  sweiten 

Theil  nimmt  die  specielle  Toxikologie  ein.  Ein  statistischer  Theil  fuhrt 
die  Verfriftnnfrsnille  der  letzten  Zeit  in  Frankreich  und  England  nn  und 
die  dazu  angewandten  Gifte.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  ziemlich  beschränkt, 
6  spielen  die  Hauptrolle:  Arsenik,  Phosphor,  Eupferritriol,  Qränspan, 
Schwefelsäure ,  Canthariden ,  überhaupt  dienen  im  Allgemeinen  nur  26 
Substanzen  als  Gifte.  Tardieu  bringt  die  Gifte  in  .'J  Gruppen :  ätzende, 
schwächende  (hypostenische) ,  betäubende,  narkotische,  nerveuschwächende 
(nenrosthenische). 

Zu  den  ersten  gehören:  die  Alkalien,  eoneentrirten  Sanren,  säuern 

Salze,  Chlor,  Jod,  Brom,  die  alkalisehen  Sulfüre,  verschiedene  organische 
Substanzen,  nameutlich  die  drastisclu  n  Purgirmittel.  Zur  zweiten  Gruppe 
die  Arseiiikpräparate ,  Pho.sphor ,  die  Sülze  des  Quecksilbers,  Zinns, 
Wismuths,  Kupfers,  die  iftrechmittel,  Salpeter,  Sauerkleesals,  Digitalis 
und  Digitalin,  Schierling  und  die  vegetabilischen  Stotle  derselben  Ordnung. 
Zur  dritten  Klasse  die  lUeipräparate ,  Kohlenoxydgas .  Kolib  invu^serf^tötr- 
gas,  Schwefelwasserstoügas ,  Aether ,  Belladonua,  Tabak,  die  andern 
Solaneen  mit  ihren  Giftstoffen  und  die  Giftsohwimnie.  Zur  vierten  Ghrnppe 
gehören  nur  Opium,  seine  Bestandtheile  und  Präparate.  Die  fiinito  Abäiei- 
Inng  hat  zur  Haupttype  das  Stryehnin,  umfasst  neben  demselben  Nux  vomica, 
Bruciu,  Blausäure,  Aconit,  schwefelsaures  Uhiuin,  Cantbaridcu.  Kupfer,  Alkohol. 
Jedem  dieser  Gifte  ist  ein  ausfihrliehes  Gapitel  gewidmet,  fiberall  auch 
die  chemische  Ausmittlung  berücksichtigt;  ferner  sind  die  Studien  an 
Versuchsthieren  erwähnt.  Diese  sind  immer  anzuwenden  bei  Alkaloiden 
und  Bitterstolfen ,  welche  die  chemische  Analyse  nicht  isolircn  kann ,  mit 
Ocganen  des  yergifteten  Körpers  oder  mit  Substansen,  die  mit  dem  rer- 
diehtigen  IStc^e  imprägnirt  sind.  Der  Untersuchungsgang  im  Prozesse 
La  Pommerais  ist  als  Beisj)iel  für  diese  Art  der  Expertise  angeführt. 
Handelt  es  sich  um  ein  bekanntes  Gift,  so  kann  man  dieses  abscheiden 
und  unter  die  Haut  eines  lebenden  Thieres  bringen ,  an  welohem  dann  die 
Symtomc  beobarlitet  werden.  Mineralisehe  Gifte  werden  in  ihrer  natfirli- 
chen  Beschaffenheit  hergestellt. 

Die  Arbeit  Tardieu' s  und  Roussin's  ist  ein  klassisehes  Werk 
sowohl  nach  Form  als  nach  Inhalt.  {Journ.  de  Fluirm,  et  de  Ohim, 
FffT,  1867.).  Jt, 


Sine  Folge  der  pluanaeeutiseheii  Oewerbefreilielt. 

Hehre  englische  medi(!inische  Journale  berichten,  dass  eine  Anaahl 
Personen  in  Shilloh  in  Nordamerika  in  Folge  eines  bedauemswertben  Miss* 
griffes  vergiftet  worden  sei.   Zwei  Aente  der  Stadt  hatten  TOn  einem  phar- 


*)  Eine  Uebersetsung  dieses  Werkes,  besorgt  durch  M.-Bath  Dr. 

Theil  e  in  Weimar  und  Prof.  Dr  H.  Ludwig  in  Jena,  erscheint  in 
diesem  Jahre  bei  Ferdinand  £nke  in  Erlangen.  M,  Z. 
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Farbige  Tinten. 


mactiutiscben  Eugrosbändler  Calumel  bezogr  n  und  etwa  40  Personen 
damit  bebandelt.  Alle  vnrden  von  Vergiftangssyniptonien  befallen,  trots 
der  8orgfalti}:M  (  II  Behandlung  starben  7.  Es  befand  sich  unter  dem  Ca- 
lomel  eine   beträchtliche  Menge  äksenden  QnecksUberaablimatei,  eines 

furchtharen  Oiftcs. 

Das  Calomel  (Uuecksilbercblürür  i  Sublimat  ist  Quecksilberchlorid)  war 
ans  England  in  gewöbnlicben  Paketen  bezogen ;  der  tranrige  Yorfall  bat 
seinMi  Qrnnd  nur  in  der  Nachlässigkeit  des  Verkäufers,  und  diese  ist  eine 
Folge  der  von  aller  Staatscontrole  freien  pharmaceutischen  Gewerbefrei- 
beit  in  England.  .Es  heisst  zwar,,  die  Behörde  verfolge  diesen  Yorfall, 
aber  et  wSre  besser,  die  MSglicbkeit  solcher  Unglfidcsfittle  fiberhanpt  zu 
beseitigen  als  Einzelne,  welche  dieselben  verschulden,  zu  bestrafen.  Die 
pharmaceutisf'he  Gewerbefreiheit  kann  dem  Publicum  niemals  die  Garan- 
tieen  fast  absoluter  Sicherheit  bieten  wie  der  privilegirte  oder  concessio- 
nirte  Apotbekerstand  trotz  seiner  etwaigen  MissTerhlltnbse.  Dies  fUblt 
auch  beinahe  instinotiv  die  Bevölkerung  von  England  und  Amerika,  wo 
die  nach  dentHoher  Weise  mit  deutscher  Gewissenhaftigkeit  Terwalteten 
Apotheken  nachweislich  den  meisten  Zuspruch  haben.  S, 


VI.  Miscellen. 


Farbige  Ttnten. 

Die  Darstellung  farbiger  Tinten  ist  durch  die  Erfindung  der  Anilin- 
farben wesentlich  vereinfacht,  wie  ans  nachstehendem  Recept  ersichtlich, 
welohes  yon  Justus  Fuehs  geprüft  nnd  Tollstinidig  gut  befiraden 
wurde. 

Rothe,  blaue,  grüne  u.  gelbe  Tinte.  Von  den  entsprechenden 
Anilinfarbstoffen,  und  zwar  Anilinroth  (carmoibin  oder  violett,  lila),  Anilin- 
grün  (in  drei  Terscbiedenen  Xfianeen),  Anüinblan  und  Goldgelb,  wie  solche 
im  Handel  in  fester  Gestalt  vorkommen  nnd  im  Durchschnitt  mit  15  Sgr. 
pr.  Loth ,  verkauft  werden ,  nehme  man  1  Loth ,  übergiesso  dasselbe  in 
einem  emaülirten  Gelasse  mit  10  Loth  starkem  Spiritus  und  lasse  das- 
selbe gut  bedeckt  circa  3  Stunden  stehen,  hierauf  f^ge  man  circa  1  Quart 
reines  Regenwasser  oder  besser  destilliifi  s  "WusstT  zu  und  erwärme  das 
Ganze  einige  Stunden  gelinde,  bis  der  Alkohol  -  Geruch  nicht  mehr  Iirmerk- 
lich  ist.  Sodann  füge  man  eine  Lösung  von  circa  4  Loth  arabischem 
Gummi  in  1/4  Quart  Wasser  zu  nnd  lasse  die  nunmehr  fertige  Tinte 
absetzen.  Da  die  Anilinfarben  in  ihrer  Qualität  je  nach  ihrer  Darstel- 
lungsmethode  vcrschiodcn  sind ,  so  lässt  sich  das  Mengenverhältniss  des 
Farbstoffes  zum  Wasser  nicht  genau  angeben,  ergiebt  sich  aber  sofort 
ani  einem  kleinen  Vonrersuohe.   {Bnüauer  Omi>iirh9'Blatt). 

B. 
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€•  Literatur  und  Kritik. 

Commentaires  th^rapentiqaes  dn  Codex  medica- 
mentariuSy  on  Histoire  de  Vaction  physiologique  et  des 
effets  tlierapeutiques  des  medicaments  insorits  dans  la  Phar- 

macopee  fran^ise  par  Adolphe  Gabler,  M^ecin  de 
Thopital  Beaujon,  Professeur  agrdg^  a  la  Faculto  de  M^decine 
etc.   Paris,  1868.  J.  B.  Bailliere  et  fils.  XYI  et  758  p.  8. 

Der  Ausgabe  der  französischen  Pharmakopöo  Tom  J.  18S7  war  «in 

218  Seiten  umfasse  ndor  Appendicr  th('rapoutii|UC  aus  der  Fidcr  von 
A.  Cazenavc  beigegeben,  worin  die  therapeutische  ]knutzun<^,  die 
Dose,  die  g'ebrancblichen  Formen  der  einzelnen  Arscnciküriier  besprochen 
und  erläutert  wurden.  Als  im  Jahre  1866  von  einer  18  Mitglieder  zah-  » 
lenden  Commission,  deren  Präsident  Dumas  Avar,  eine  mue  Pharmakopöe 
als  Codex  medicamentarius  horausgegebtn  wurde,  erachtete  man 
.  M  fBr  angemessen,  dass  eine  derartige  in  der  Uauptsache  therapeutische 
Xrläuterung  mit  dem  gosetBlich  geltenden  Codex  nicht  verschmolzen  werde; 
man  bcfrantr  nbrr  dfii  rti!mili<}i  Itckannten  Professor  (tubicr  mit  dieser 
complemeutirendcn  Arbeit,  für  die  derselbe  daher  auch  allein  v(  rantworl- 
lich  ist.  Er  wählte  für  seine  umfängliche  Arbeit  den  richtig  bezcicbueu- 
den  obenan  stehenden  Titel:  Commentaires  thdrapentiques  da  Codex 
medicamentarius.  In  der  That  ist  dieser  Coninirntar  zur  franzosisehcn  Phar- 
makopoe etwas  ganz  anderes,  als  die  bekannten  Comnientare  zur  preus- 
sischen  Pharmakopöo  von  Dulk,  Mohr  und  Anderen  —  worin  die  phar- 
maceutisehen  Momente  ErlSnterang  nnd  Anfklfimng  linden;  er  hat  wesent« 
lieh  eine  ärztlich  -  tberapnutische  Bedeutung,  weshalb  auch  der  Verf.  im 
Vorworte  umständlich  auseinander  setzt,  welche  rationelle  Prinzipien 
seinen  therapeutischen  Entwicklungen  bei  den  einzelnen  Agentieu  überall 
an  Grunde  liegen.  Da  das  Werk  somit  fär  das  phanuaeeutische  Pobliknm 
nur  ein  beschränktos  Interesse  bietet,  so  wird  es  gMiügen ,  nur  kurz  den 
Inhalt  desselben  anzugeben,  wobei  gleich  bemerkt  sein  mag,  dass  dem- 
elben  ein  Inhultsverzeichniss  nicht  beigegeben  ist,  dessen  Stelle  theilweise 
durch  die  umfängliche  TaUe  alphab^que  des  matitoea  (pag.  721  —  768) 
ersetzt  wird. 

Für  die  Bchandlun;^  der  cinzeluen  Artikel  hat  sich  der  Verf.  an 
folgendes  Schema  gehalten,  das  aber  begreiflicher  Weise  nur  bei  wenigen 
Artikeln  in  Yollst&idigkeit  inr  Anwen£mg  gebracht  werden  konnte.  An 
der  Spitze  steht  der  französische  offizinelle  Name  nebst  ctwaij,'pn  vulgären 
Bezeichnungen,  desg-Uichon  der  lateinische  Name,  ferner  bei  den  natürlichen 
Producten  des  Pllanzeu-  und  Thierreichs  deren  Abstammung,  worauf 
dann  die  englische  nnd  die  deutsche  Synonymie  folgen,  weil,  wie  das 
Vorwort  angieht,  „deren  Kcnntniss  in  dem  Maasse ,  als  f1i<  in  beiden 
Sprachen  erseheinenden  Schriften  bei  uns  nu  br  Eingang  liiul»  n ,  ein 
zunehmendes  Bedüri'niss  wird."  Dann  kommt  die  ehemische  C'uu>.titution, 
d.  h.  die  Angabe  der  nfOieren  chemischen  Bestandtheile  bei  den  Pflanzen, 
die  chemische  Formel  bei  den  mineralischen  und  vegetabilischen  Produc- 
ten. nebst  einer  kurzen  Physiographie  des  Körpers.  Daran  reiht  sich 
zunächst  die  physiologische  Wirkung  (Action  physiologique)  auf  den 
gesunden  Organismus,  bei  topischer  wie  bei  innerlicher  Anwendung,  des- 
gleichen das  Verhalten  zu  den  s.r  hiedenen  Se-  und  Excretionen.  Dann 
folgt  eine  kurze  Besprechnn?  «1er  homolog  wirkenden  Substanzen  (Sub- 
tances  synergiques  et  auxiiiaires),  so  wie  jener  von  entiregengeaetzter, 
Arch.  d.  Pharm.  CLXXXY.  Bds.  1.  «.  8«  Hft. 
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also  vcmichtendt  r  Wirkung  (Suhstanccs  antagonistcs ,  incompatiblcs ;  Anti- 
dotes, Contrepoisons).  Aas  der  physiologischen  "Wirkung  wird  die  phar- 
makodynamischc  Formol  und  die  therapeutische  Yerwerthong  (Usages) 
abgeleitet.  Zuletzt  kommen  noch  die  verschiedenen  FonqMl  und  die 
Dosen  (Modes  d'administration  et  Doscs)  zur  Erörterung. 

Besondere  Beachtung  haben  wir  der  englischen  und  deutschen  Sjrno- 
njrmie  geschenkt,  dabei  die  englische  im  Ganzen  sorgsam  ausgeführt  und 
riehtipf,  die  deiitf5che  dagegen  um  so  mangelliafter  gefunden.  Eei  den 
chemischen  Producten  ist  die  englische  Nomenolatur  mit  höchst  seltenen 
Ausnahmen  beigesetzt  worden ,  der  deutsche  Name  dagegen  ist  häufig  ganz 
weggeblieben  oder  in  bequemer  Weise  durch  die  lateinische  Benennung 
(Stihio-kali  tartaricum,  Sulphas  fcrrosais  u.  s.  w.)  ersetzf  worden.  Au=;scr- 
dem  ist  jedoch  ein  ziemlich  gross<T  Theil  der  beigebrachten  deutschen 
Komenclatur  nicht  fehlerfrei.  Vielmals  besteht  dieses  Tadelnswerthc  aller- 
dings nur  in  einer  unrichtigen  Gescblechtsbildnng  oder  in  der  Yerwechae- 
Inivj  oder  ycrtiinsehung  einzelner  l'uehstiihcn.  (Grosse  und  kh  Ines  Sinn- 
grun  (Viuea  major  et  minor),  Poppel  (Populus  nigra),  Stiiikinde  Iris 
(Iris  foctidissima  u.  s.  w.),  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  ziemlich  sinn- 
losen Verdeutschungen,  als:  Berberitxensauer  Dom,  Saurach  (Berberis 
vulgari.s^ ;  Wollkraut ,  Königserlvrant  (Yt  rba-nnn  tliapsus) ;  Kafeohusafe, 
Japanische  Erde  (Catcchu)  ;  lieinwcU,  Scliwarty  wury  (Symphytum  offiei- 
nalc) ;  Serdel  Hast  (Daphne  gnidium) ,  obwohl  unter  Daphuc  mezcrcum 
ganz  richtig  Gemeiner  Eellerhals,  Seidelbast  steht;  Teer  flüssiges  (Pix 
liquid a  1 ;  l^arlappsamcn ,  Streupulver  (Lycopodium);  Pfeiffer  Münze  (Men- 
tha piperita) ;  Hahuer  Eyer  (Ovum  gallinaceuni) ;  Weisse  Bienesang  (La- 
mium  album) ;  Kheinfarn  (Tanacetum  vulgare) ;  Scharfe  Knorpel ,  Mauer- 
pfeffer (Sedum  acre);  Brennt  Alaun  (Alumen  ustnm)  u.  8.  w.  Ja  S.  201 
werden  wir  sogar  noch  belehrt ,  dass  die  deutsche  Benennung  der  Menyan- 
thch  trifoliata  als  Wasserklee,  Fioberklee  davon  entlehnt  sei,  dass 
die  an  sunipügen  Stellen  wachsende  PiJauzc  den  Bibern  (Castor  fiber)  zur  ^ 
Nahrung  diene. 

Das  Buch  ist  übrigens  in  folgender  Weise  eingetheilt: 

"Preadhre  Partie.  Substances  qui  sont  employ^es  en 
naturc  ou  qui  figurent  dans  les  formulcs  du  Codex. 

Premiere  Sörie.  Substances  tiröes  directement  des 
T^g^taux  ou  des  animaux  (1  —  373).  Enthalt  nach  unserer  Zahlung 
in  alphabetischer  Eeiheufolge  520  Nummern,  woraus  entnommen  werden 
kann,  wie  ühorfüllt  der  Codex  nicdicamentarius  noch  ist. 

Deuxieme  SC*ric.  Substances  tir^es  des  minöraux  et 
Froduits  chimiques  (374 — 441).  Enthält  susammen  57  Nummern. 

Beuxi^me  Piutie*  Fharmacopee  (442  —  720).  Die  hierher 
gehörigen  Substanzen  sind,  immer  mit  dem  französi.^chen  Namen  an  der 
Spitze,  meistens  aber  ohne  alphabetische  Anordnung,  in  22  Kapiteln 
xnsammengestellt 

Chapitre  1.  Corps  simples:  Oxygene,  Souire,  Ohlore,  Charhon 
▼£g£tal ,  Argent,  Fer ,  £tain ,  Kismuth,  iintimoine,  Mercure. 

Chap.  2.  Aeides  niineraux.  Acide  sulfuriquc — nitrique  —  phos- 
phorique — borique — chlorhydriquc,  San  rdgale,  Acide  sulfhydrique — 
eyanhydrique  —  carbonique  — chroniique.< 

Chap.  3.  Oxydes  m  c  t  a  1 H  q  u  e  s  :  Oxyde  d'antimoine ,  Antimoniate 
acide  de  potassc ,  Acide  antimonique ,  Oxyde  de  mercure ,  Peroxyde  de 
fer,  Oxyde  noir  de  fer,  Oxyde  de  sine,  Magndsie,  Chaux,  Potasse,  Soude, 
Gas  ammoniuc. 

Cliap.  4  Sulfures:  Siilfure  d'antimoine,  Kermes  min<l;ral ,  Soufre 
dorC-  d'untimoiue^   EtUiups  niindral ,  Persulturc  d'etain,  Sulturc  de  fer, 
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Sulfurc  (If  culeiimi  inipur.  Sulfurc  de  soilitim,  Quint isiilfure  ile  BOdittin, 
SuU'ure  de  potuHsium ,  'i  risuUuro  de  potassium  iiiipur,  Quintisalfure  de 
putassiiun  impur  cu  Solution. 

€hap.  5.  Ghlornres:  Protochlomre  d'autiinoine,  Cblorure  d'or, 
Protochlorure  de  mercure,  Drutochlorure  de  mcrcure,  Perchlorure  de  fer, 
Chlorurc  de  zint-,  Clilorure  de  niagiu'sinin  eristullisr,  Chlorurr  dt«  ('aloiuni, 
Chlonuc  <lf'  baryum.  ChlDruri'  de  sodiuni  .  Ciilornrc  de  potaääiuiu. 

(  h;vp.  6.    lirumurcs;   Bromure  de  potassium. 
Chap.  7.   Jodurea:   Jodare  de  peiEMium,  J<»duTe  de  fer,  Jodore 
de  [n  <      Protcrjodure  de  mercure,  Dentojodure  ou  Peijodure  de  mcrcure, 

Jüdure  de  soufre. 

Chap.  8.  Cyanure»:  Cyunure  du  potassittm,  Cjranure  ferroso* fer« 
rique,  Cyaniu-e  de  ziuc,  Cyanure  de  mercure. 

Chap.  9.    Sulfates,  Sulfites,  Hyposnlfites:  Sulfate  de  deut- 

oxyde  de  mercure,  Soussulfate  de  deutoxyde  de  mercure,  Sulfate  de  fer 
cristallisd,  Suliute  de  zine  cristallis«',  fSulfate  ik-  «  admium ,  Sulfate  de 
niauganese,  Sulfate  d'alumiiie  biba^ique,  Suli'ate  d'aluuuue  et  de  ziuc,  Sul- 
fate d'alumiiie  et  de  potasse  dessächä,  Sulfiftte  de  soude  purifl^,  Sulfate 
de  oiiiTre  ammonifteBl,  Sulfate  de  ohaux,  Hyposulflte  de  soude. 

Chap.  10.  Nitrates:  Nitrate  de  nicrruro  cristallisö  ,  Nitrate  acido 
de  deutoxydc  de  mercure,  Nitrate  d'argent  oristollisd,  Nitrate  d'argcut  foudu, 
Sous  -  iiitrate  de  bismutb. 

Chap.  11.  Hypoehlorites:  Hypochlortte  de  chaux  ou  Chlorare 
de  chaux,  Hypochlorite  de  soude  li.juidc. 

Chap.  12.  Phosphates,  P  y  r  o  p  h  o  s  p  h  a  t  e  s  ,  Arst'niates, 
Arseuites;  Phosphate  de  chaux,  Phosphate  ierroso  -  Itrriciuc ,  Phos- 
phate de  soude  eristaUis^,  Pyropbosphate  de  soude  eristallis^,  Pjrrophos« 
phate  de  fer  citro  -  amraoniacal ,  Ars^niatc  de  soude ,  Ars^'-niate  de  potasee 
üristallia^ ,  Solution  d'arsenite  de  potasse  ou  Liijuour  de  Fowler. 

Chap.  1.3.  Carbouatcs,  Bicarbuuates:  Carbonate  de  maaga- 
nese,  Carbonate  de  chaux,  Carbonate  de  soude  cristallis^,  Bicarbonate 
de  potasse. 

Chap.  14.    Perm  a  nga  n  a  t  c  s:  Permanganate  do  potasse. 

Chap.  lö.  Acides  vegttaux:  Acide  acetique  cristallisable,  Acide 
benioique  —  gallique  —  valeriauique  —  lactique  —  tannique. 

Chap.  16.  Alcalia  v^g^taux:  Morphine,  Cod^ine,  Quinine, 
Cinchonine,  Stryehm'nr,  Brucine,  Atropine,  Vitrine,  Aoonitiike,  Cicu- 
tine  ou  Conicine  ou  Conine. 

Chap.  17.  Sels  a  acides  vögötaux:  Sous-ac^tate  de  plomb 
liquide  ou  Extrait  de  satnme,  Achtete  de  potasse.  Achtete  de  soude, 
Ac^tate  d'ammoniaque ,  Ac^tate  de  ziuc,  Tartrate  neutro  är  pot  is^e,  Tar- 
trate  de  potasse  et  de  soxide,  Tartrate  de  potasse  et  d'autimoinc,  Tartrate 
borico  -  potassique ,  Tartrate  ferrico  -  potussique ,  Teinture  de  mars  tartari- 
ste,  Boules  de  mars  ou  Boules  de  Nancy,  Citrate  de  fer  ammoniacal, 
P>cnzoate  de  soitde ,  Tltnzoatc  d'ainmoniaquc ,  Valcrianatc  de  sino,  Yale- 
riauate  de  d'ammoniaque ,  Lactate  de  zinc,  La<  tate  de  fer 

Chap.  18.  Sels  ä  bases  v^gi^talea:  Suliate  de  quinine,  Sulfate 
adde  de  quinine,  Sulfate  de  cinchonine,  Chlorbydrate  de  morphine,  Sul- 
fate de  strjchnine,  Sulfate  d'atropine,  YalManate  oa  Yaldrate  d'atropine, 

VakTiattate  ou  Vak'rate  de  <|uiniiie. 

Chap.  19.  Savons:  Savon  amygdalin,  SaTon  m^dicinal,  Savon  de 
moelle  de  boenf. 

Chap.  20.  Alcools,  Äthers,  Chloroformc.  Alcool  rcctifi^, 
Alcool  k       oent^simaax,  i^ther  aulfurique,  ^ther  ac^ti'^ue,  Chlorofoime, 

19* 
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Chup.  21.  SiihRt  ancof;  neu  f  res  organiques :  Mannite,  Santo» 
nme,  Digitaline,  Cuntbandiuc ,  Ttpsinc. 

Cbap.  92.  Produits  pyrog^n^s:  Carbonate  d'ammoniaque  em- 
pyreumatique ,  Esprit  volatU  de  corne  de  ccrf,  Huile  volatil  de  cornt  dt 
cerf,  Acide  sncrini(]ne  inipur,  Esprit  volatil  de  sliccin,  Huüe  volatil  de 
succiu,  Succinate  d'animouiuquc  impur. 

Die  Pharmakopöe  ist  damit  keineswegs  erschöpft;  die  verschiedenen 
pharmaccutischen  Formen,  die  Eztracte,  Tiucturen,  Syrupe,  Pulver, 
Pillen,  Pflaster,  Salben  u.  s.  w.  konnte  der  Verf.  mit  Rocht  üborgehrn, 
da  ja  deren  pharmace uti «eher  Werth  aus  der  vorausgegangeneu  Dar- 
atellnng  der  Mutterkorper  zu  entnehmen  ist,  woselbst  sie  auch  meistens 
dem  Namen  nach  wenigstens  angedeutet  sind. 

Ungeachtet  dieses  Ausfalls  sind  aber  doch  724  Artikel  in  dem  Buche 
abgehandelt  worden,  allerdings  in  sehr  ungleicher  Jslxteusität ,  da  z.  B. 
Digitalin  ,  Chloroform ,  jÜcohol  und  Tartaxua  emetieu«  iniammen  56  Seiten, 
Aciher,  Atropin,  CSunin  je  8  Seiten  in  Ansprach  genommoi  haben. 


Yerhandlungen  des  natorhiBtorischen  Vereines  der  preus- 
sischen  Bheinlande  und  Westphalens.  Herausgegeben  von 
Dr.  C.  J.  Andrä,  Sekretär  des  Vereines.  Jahrgang  XXIV. 
3.  Folge.  4.  Jahrgang  1*867.  Erste  Hälfte,  Bonn  in 
Gommisaion  bei  Max  Cohen  et  Sohn.  InhaltsYerzeichniss, 
in  80  fern  die  Verhandlung  für  die  Leser  des  Archivs  des 
norddeutschen  Apotbekerrereins  Yon  Interesse  sein  möchte. 

Corr c spondensblatt  I.    Seite  l  —  20.    Aus  der  meobanischen 

Wärmetheorie  von  Dr.  Ad.  Dronke:    1)  das  vereinigte  Oftjr-LnBSac- 

Mariottesche  Gesetz,  2)  übrr  die  Ti  niperutur -  Scalen. 

Seite  21  — 125.  J.  H.  Kaltenbach:  Die  deutschen  Phytophagen 
ans  der  Klasse  der  Inseeten,  Fortsetvang  ans  dem  Jahrgänge  XXI  pag. 
228    Alphabetisches  Yerzeichniss  der  deutschen  Pflansengattiingen  (Bneh- 

Stäben  Q  und  R  von  Quercus  bis  Ruta.)  etc. 

Seite  126  —  144.  Dr.  II.  Müller  in  Lippstadt:  Nachtrag  zur  Geo- 
graphie der  in  Westphalen  beubachteteu  Laubmooäc,  eine  lehrreiche 
Abhandlung  mit  vielen  neuen  Fundorten  yon  Gattungen  und  Arten  etc. 

Sitsungsberichte  der  niederrheinischen  Gesellschaft  in  Bonn. 

Physikalisch  •  chemische  Section. 

Seite  12  — 13.  Prof.  Laudolt  theilte  die  Ergebnisse  einiger  Versuche 
über  das  Verhalten  gewisser  chemischer  Reactionen  bei  niedrigen  Tempe- 
raturen mit 

Seite  17  —  20.  ^hdieiimlrath  Dr.  Mohr  sprach  über  neue  Aufschlüsse 
im  Gebiete  der  physikalis(  lu  n  Chemie.  Nach  dem  Vortragenden  haben 
sieh  aus  einer  Reihe  von  Thatsachen,  lolgeude   2  grosse  Sätze  ergeben: 

1)  Hohes  specifisches  Gewicht,  hoher  Sobmelspunct,  hoher  Siedepunct, 

IInlö<lif'}ik('if  ,  chcniiseher  Widerstand  ,  H;ir(t\  ti  riii^'C  Verhrtnnungs- 
wärnu'  zi'igtn  Austreten  von  M  o  1  e  r  n  1  a  r  k  r  a  1  t  als  Wärme  wn. 

2)  Niederes  äpecifisches  Gewicht,  niederer  Schmckpunct^  niederer  Siede- 
punct,  LosUchkeit,  obemisolke  Angreifbarkeit,  'Weichheit,  grosse 
V( r'  r  nnungswärme  aeigen  Eintreten  von  Warme  als  Mole- 

c  ul  tir k  ra  ft  an. 

Hier  sind  zunächst  die  AUotropien  gewisser  JBlemeute  zn  betrachten  etc. 
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8«ite  80.  Dr.  Marquarft  berichtet  fibor  Chlorcssigsäuren  im  Allge- 
meinen und  über  Monochlorossigsäurc  im  Ecsondern,  ihre  Geflohiohte  und 
prüfte  kritisch  die  vorst  hicdcncii  Darstellungs  -  Methoden. 

Aus  diesen  Prüfungen  ergub  sich  uuch  Dr.  Murquart,  dass  Robert 
Hoffinann  keine  reine  Monocbloressigsäure  bei  seinen  ünterenehungen  unter 

den  Händen  gehabt,  sondern  ein  GemcriL-^i  von  Mono-  und  Dichloressig- 
säurc.  Es  wnrde  die  Ansicht  begriin«!' t  durch  die  Bcobachtunf^ ,  dass 
reine  Monocbloressigsäure  weder  hygroskopisch  noch  ätzend  sei  und  dann 
darcb  die  BeTision  der  Hoffinann'tcben  Analysen  dieser  Sauren. 

Seite  28—89.  Prof.  WüUner  sprach  über  die.Methode  von  E.opp 
aur  Bestimmung  der  speeifiseben  Warme  and  seigte  sugleicb  die  Appa- 
rate dazu  vor  etc. 

Seite  "0.    Prof.  Lundoit  sprach  über  die  DarstcUuug  concentirter, 

wässriger  Kieselsäure  -  Lösungen. 

2.  Hälfte  der  Verhandlungen  pro  1867. 

Fortsetzung  des  Sitzungsberichts  d.  N.-Bh.  Gesellschaft. 

Seite  35.  Prot".  L  a  ii  d  n It  bemerkt  unter  anderem  in  Btzug  des  von 
M. -Rath  Dr.  Mohr  im  März  1867  gehaltenen  Vortrages  über  neue  Auf- 
schlüsse im  Gebiete  der  physikalischen  Chemie,  dass  die  in  demselben 
geäusserten  Ansichten  Uber  die  Ursache  der  Allotropie  bereits  in  ähnlicher 
Weise  schon  von  Kopp  (Lehrbuch  der  phyj'ikalihchcn  und  tbeoretisclien 
Chemie  pag.  134)  ausgesprochen  worden  seien.  Ferner  erklärte  sich  der- 
selbe gegen  die  Zulässigkeit  des  von  M. -Kuth  Dr.  Mohr  aufgestellten 
Saties»  daas  wenn  ein  Korp«r  mit  starker  LiobtentwieUung  Terbrenne, 
daa  Yerbrennongsproduct  stets  feuerbeständiger  sei  etc. 

Seite  36.  M.-Rath  Dr.  Mohr  erwiderte  hierauf,  dass  Kopp  an  der 
angeführten  Stelle  das  Auftreten  der  Wärme  als  begleitende ,  als  blosse 
Thatsache,  nicht  aber  als  Ursache  der  Allotropie  ansehe,  wesshalb  er 
auch  auf  die  Yeriadernng  des  specifiBOben  Gewichtes  keine  Bückslebt 
nehme,  die  ihm  ebenfalls  nur  als  zufällig  erscheine  etc. 

Seite  36  u.  37.  Prof  Wüllncr  macht  ebenfalls  einige  Pcmerkungen 
gegen  die  neuen  Aufschlüsse  des  Herrn  M  -  Kath  Dr.  Mohr  und  glaubt 
auch  nicht,  dass  ein  Physiker  diese  Behauptungen  zugeben  werde  etc. 

Seite  37.  Folgt  nun  eine  Erwiderung  von  M.-Bath  Dr.  Mohr  auf 
die  Bemerkungen   von  Prof.  WüUner  und  Seite  69  bis  78  wird  dieser 

Gegenstand  nochnial  eingehend  wissenschaftlich  von  Dr.  Mohr  gegen  Ptof. 
W'ülincr  und  von  Prof.  Wüllner  gegen  M.-Rath  Dr.  Mohr  debattirt. 

Seite  44.  Dr.  Grüneberg  in  Kalbe.  Spricht  über  das  Vorkommen, 
die  Mäebtigkmt  und  muthmasaliebe  Entstehung  der  in  der  Lahngegend 
TOrkonimenden  Phosphorite ,  rim  Victor  Meyer  bei  Staffel  entdeckt 

Der  Redende  bemerkt  unter  anderem,  dass  das  Kalilager  bei  Stass- 
furt  und  die  Phosphoritlagcr  an  der  Lahn  für  unsere  Landwirthschaft 
ein  Ersatzmittel  abgeben,  welches  das  Abnehmen  der  Guano -Lager 
leieht  werde  fersohmenen  lassen. 

Seite  57.    Dr.  Frey  er  legte  Xrystalle  von  sehwefelsaurem 

Curarin  vor,  welche  von  dem  anhangenden  FarbestofT  ganz  befreit, 
aber  nicht  vollkommen  ausgebildet  waren,  doch  aber  so,  dass  Prof.  Dr. 
vom  Rath  sie  als  reguläre  Oktaeder  bestimmen  konnte.  —  Dr.  Marquart 
bemerkte  zu  dem  Vortrage  des  Dr.  Preyer ,  dass  er  mit  grösserer  Menge 
von  Curare  versehen  und  das  schwefelsaure  Curarin  nach  Dr.  Preyer'« 
"Methode  dargestellt  habe;  Redner  zeigte  sowohl  Curare  in  Terrinen,  als 
uuch  in  kleinen  zugeschmolzeneu  Glasröhren  vor ,  deren  jede  30  Milli- 
gramme schwefelaaures  Curarin  entbidt. 
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Verhandlungen  2.  Hälfte. 
Seite  147  bis  S98.     Dr.  A.  Speyer  TeröffenfUcht  ein  ToUstSndiges 

sehr  intcrossautes  Verzeichniss  de  r  Ii*  pi(Ioptoron  -  Fauna  vom  Ffintenthuine 
Waldock,  mit  einem  alpbabetisohen  Yerxeichniss  der  Gattungen,  Arten 
und  Synoymen. 

Seite  999  bi«  300.  Cbemiache  Unteisaebong  des  Heilbrunner  Mine- 
. ral- "Wassers  im  Brohlthal,  von  Dr.  Bender  und  Dr.  Ad.  Drenke. 

Mit  der  chemischen  Untersuchung  verschicJener  Qiull-  und  Brunn- 
wasser beschäftig,  erschien  es  den  Experimentirendeu  namentlich  interes- 
sant die  beim  Eindampfen  des  Wassers  snrQekbleibenden  festen  Bestand- 
tbeile  spectral- analytisch  zu  untersuchen  und  beben  dieselben  aus  einer 
Beibe  von  Untersuchungen  einen  interessanten  Fall  hervor. 

Der  Heilbrunnen  liegt  in  einer  waldigen  Gebirgsschlucht  im  Brohl- 
Ibale  anf  einer  H5be  von  366'-  über  dem  Meere.  Die  Tamperatnr  des 
Wassers  beträgt  -f  11,6"  C.  Kaeb  einer  Analyse  von  Prof.  G.  Biaobof 
enthalten  10,000  Thoilc  Wasser. 

Kohlensaures  Iv'atron     .    17,49ö.    Schwefelsaures  Natron  3,054. 

Eoblensanre  Magnesia  .    10,935.   Ghlomatrinm  .   .   .  16,695. 

Kohlensauren  Kalk    .    .      3,744.    Säeselsanre     .    .    .  0,678. 

Kohlensaures  Eispiioxydul  1,116. 

Die  Summe  der  löslichen  Bestandtbeile  beträgt  37,245,  die  der  unlös- 
licben  16.475.  Dr.  F.  Mobr  fand  in  einem  Yolnmdes  Minendwassers  1,65 
Vol.  Kohhnsäure  in  freiem  und  in  doppelt  kohlensaurem  Zustande. 

Zum  Zwecke  dor  spectral -analtisehon  Untersuchung  wurden  30  Gr. 
Mineralwasser  (unfiltrirt)  in  einem  Flatintiegel  zur  Trockne  verdunstet, 
nnd  der  salsige  Rückstand  bei  120^  G.  getrocknet.  Im  Spectrorscop  zeig- 
sich  sofort  folgende  Linien:  Na  n  sehr  stark.  Li  n  ebenfalls  sehr  stark. 
Cs.  «  und  Cs.  ß  schwach  aber  deutlich.  Nach  dem  Befeuchten  des  Rück- 
standes mit  Salzsäure  zeigte  sieb  das  Spectrnm  des  Calciums  intensiv,- 
welebes  früher  niebt  siebtbar  gewesen  irar. 

Das  Heilbrunner  Mineralwasser  enthält  demnach  ausser  den  angege- 
benen quantitativen  bestimmten  Bestandtbeilen  Spuren  toh  Lithium  und 
Cisium. 

Correspondenablatt  II, 

Seite  68  bis  73.  Dr.  Marquart  und  Dr.  Preyer's  Vorträge  über  die 
Terschiedenen ,  in  Anwendung  kommenden  Pfeilgifte,  wie  Wurara  oder 
ürari ,  dann  Curare  oder  Curari  etc.  in  eingehender  Weise  ,  mit  der 
nachtiiigliehen  Bemerkung  des  Dr.  Preyer  Ober  die  geringere  Giftigkeit 
des  Curarin's,  \^'onn  cs  in  den  Magen  oder  überhaupt  anf  die  unverletste 
Schleimhaut  des  Verdauungskanals  gebracht  wird  etc. 

Seite  SO  bis  83.  Dr.  Haskarl  berichtet  eingehend  über  die  gegen- 
wärtige China -Gnltnr  auf  Java;  die  Zahl  Ton  Baumen  und  Steck- 
lingen der  verschiedenen  Arten  beläuft  sieb  für  1866  auf  1,111,344. 

Seite  86  bis  87.  Dr.  v.  d.  Mark  ans  Hamm  sprach  über  ein  von 
ihm  untersuchtes  cblorbarrumhaltiges  Grubenwasser  der  Zeche  „  Johann " 
bei  Steele.  Dasselbe  snlihilt  in  100,000,000  Thailen: 

Chlomatrium  .   212,4763  Kohlensaure  Kalkerde  .   .  4,4408 

Chlorkalium    .       1,4746           „        Bittererde  .    .  1,2423 

Chlormagnesium     0,1583            „         Baryterde  .    ,  0,0205 

Chlorcalcium     .     1,5759  Kohlensaures  Eisenoxydul .  0,0930 

Brommagnesium     0,1098  Phosphorsanre  Kalkerde  0,0140 

Chlorbarynm    .   17,6668  Kieselsäure   0,1660. 

Der  Vortragende  bemerkt,  dass  dieses  Grubenwasser  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  in  seiner  Zusammensetzung  besitze,  wie  das  von  Geh. -Rath 
Prof.  Bischof  vor  einigen  Jahj-en  untersuchte  Wasser  des  Grult- Bades  bei 
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Er*'klinghau«!cn,  welrlu-^  in  10,000,000  Tli.  0,811  Tbl.  rhlorl.aryum  ent- 
halte, ^^acb  diesem  wieUtrUoiten  Aulfinden  von  Chlorbaryum  iu  Miaeral- 
w&teni  des  westpfaSliiehen  Koblengcbirges  dirft»  es  geboten  sein,  alle 
von  Bchwefebaureti  Salsea  freien  Wäster,  namentlieli  „Soolrnwasser''  auf 

BarytsaUe  m  prüfen.  i^*  Xj^Ar. 

•   .  

Bxcursionsflora   für   das   südwestliche  Deutschland  von 
Dr.  Moritz  Scubcrt,  Grossherz.  bad.  HotVath  und  rrol'cs- 
8or  an  der  polytechnischen  Schule  iu  Karlsruhe.  Stuttgart 
im  Verlage  von  Julius  Maier  1868. 
Die    vorliegende  Excursionsflora   umfusst  Baden ,  War- 
temberg  und  HohMOolIem,  Baiern  nördlich  der  Donau  und  Bbeinheftten» 
einen  grossen  Theil  von  Hessen,  die  Frankfurter  Gej^rnd    und  Nassau 
(oder  das  obere  Rheinthal  bis  zur  Nabe  mit  .Vusscblusss  der  Schweizer  und 
französischen  Uferstrecken;,  dann  das  Neckar  -  und  Main -Gebiet  und  einen 
Theil  der  oberen  Donau.   Diese  Zneammenttellnng  reprSsentirt  in  pflan- 
zengeographischer Beziehung  einen  grossen  Theil  der  ober  -  und  mittel- 
rheini>ehen  Flora,  und  w»nn  auch,  wie  der  Vcrfa'^ser  sagt,  für  diese  Län- 
der ausgezeichnete  LocalHoren  vorhanden  siud,   die  dem  Bcdiirfniss  ent- 
apreehen,  so  ist  eine  Bearbeitung  von  solchem  Umfiuige  tcitgeniss  und 
ue  Erscheinung  freudig  zu  begrussen! 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  die  uothwendigen  Winke  zum 
Gebrauche  des  Buches,  be^ouders  sei  es  wesentlich,  um  sich  ia  die  Pflan- 
aenknnde  eininfSbren,  lebende  Pflanaen  snm  Studium  tonunehmen  etc. 
Dann  verbreitet  er  sich  in  kurzen  "Worten  über  die  Anlegung  eines  Her- 
bariums ,  aber  dass  die  Gattungen  darin  alphabetisch  eiogereihet  sein  sol- 
len, entspricht  unserer  Ansicht  nicht. 

I.  Folgt  von  Pag.  YI  bis  XII  eine  üebersicht  der  Klassen  und 
Ordnungen  des  Linn(^i'schen  Systems. 

II.  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Gattungen  ebenfalls  uuch  dem 
Sjatem  von  Linn^  geordnet ;  diese  Üebersicht  des  Bestimraungsschlüssels 
geht  von  Pag.  XUl  bis  LV ;  die  ümschreibungen  der  Gattungen  sind  mit 
den  wesentlichsten  Characteren  versehen,  dann  durch  analytische  Tabellen 
vervollständigt  und  im  Allgemeinen  nach  Dölls  rhein.  P'lora  geordnet. 

III.  Pag.  1  bis  212.  Üebersicht  des  natürlichen  Systems,  welches 
der  Anfsihlung  der  Familien,  Gattungen  nnd  Arten  zu  Grunde  gelegt  ist 

I.  Classe.  Acotylcdones  vasculares  Gefass-Kryptoganun.  Famil. 
I,  Filices  Ins  Farn.  4  Bizocarpeae  mit  18  Gattungen  und  52  Arten.  Seite 
1—9. 

II.  Classe.  Monocotyledones.  Einsamenlappige  Pflanzen,  Fam.  5, 

Gvamineae  bis  Fam.  23,  mit  116  Gattungen  und  S88  Arten.    Seite  9  —  66. 

III.  Classe.  Dicotyledones  gymnospermae.  Nacktsamige  Dicotylc- 
donen.    Fam.  24  Coniferae,  mit  4  Gattungen  und  9  Arten.    Seite  66  bis  68. 

lY .  Claaae.  Dicotyledones  apetalae.  Apetalen.,  Fam.  %5  Sallei- 
neae  bis  Fam.  41  Aristolochieaei  mit  84  Gattungen  und  1S8  Arten. 
Seite  68  —  89. 

V.  Classe.  D  i c  o  ty  le  done  •  monopetaiae.  Kronbiüthige  Päunzcn. 
Fam.  49  Plantai^neae  bis  Fam.  70  Caprifoliaceae,  mit  174  Gattungen  und 
600  Arten.   Seite  89  bis  169. 

VI.  Classe.  Dicotyledones  polypetalae.  Polypetalen.  Fam.  71. 
Loranthaceae  bis  Fam.  119  Banunculaceae ,  mit  222  Gattungen  und  603 
Arten.    Seite  169  bis  979. 

Die  nun  folgenden  1 1 9  Familimi  sind  ohne  Diagnosen  nur  mit  den 
lateinisehen  nnd  deutschen  Namen  versehen. 
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Die  Gattungen  sind  unter  den  betreffenden  Familien  zusanimcngestelU 

und  hier  nochmals  in  etwa«  erweitertem  Massstahe  ausreichend  beschrichen. 

Diu  Gattungen  wie  die  Arten  sind  meistens  mit  Linuä  oder  mit  Is'amen 
der  Üteren  Autoren  bezeichnet  nnd  seltener  sind  die  Arbeiten  neuerer 
Autoren  berücksichtigt.  Varietäten  werden  in  dem  Buche  nur  wenige 
beschrieben,  Synonymen  sind  sehr  sparsam  hei^('g;eben  und  die  hybriden 
Pflanzen  werden  nur  tbeilweisc  unter  den  betrcü'eudeu  Arten  und  nur  dem 
Namen  nach  vorg^lihrt.  Wfinschenswerth  wSre  es  wohl,  wenn  es  dem 
Verf.  beliebt  hätte,  die  Fundangaben  der  selteneren  Arten,  welche  nicht 
in  allen  den  angezogenen  Ländern  vorkommen,  die  nur  sparsam  ausge- 
fallen, etwas  mehr  ausgedehnt  hätte  und  auch  ausser  der  Ausdauer  deu 
Arten  auch  die  Blfttheieit  augesetit  hfitte.  — 

Die  Excursionsflora  fttr  das  sfidwesüiche  Deutschland   erfOUt  zwar 

vollständig  den  Zweck  zum  Aufsuchen,  und  zum  Bestimmen  der  in  dem 
angezogeneu  Uezirke  vorkommenden  Pflanzen,  auch  kann  man  derselben 
einen  Werth  in  geographischer  Jiinsicht  nicht  absprechen ;  aber  sie  ist  nach 
unserer  Ansicht  nicht  geeignet,  als  dne  kritische  Bearbeitung  der  Yege- 

tationsverhältnissc  jener  Gegenden  angeschen  zu  werden,  wie  selbe 
Garke  in  seiner  Flora  von  Nord  -  und  Mittel  -  Deutschland  ,  niedergelegt 
hat!   Bei  der  Durchsicht  des  Buches  ist  mir  noch  Folgendes  aulgefallen. 

Pag.  6.    Botrychium  rutaefolium  AI.  Br.  nicht  H.  Br. 

Pag.  8.   Isoetes  eschinospora  Dürien.   Im  Titti,-Feld'  und 

Sohluch-Sec  in  Baden 

Pag.  8.  Selagiuclla  spinulosa  Spring,  statt  AI.  Br.  Feldberg 
in  Baden. 

Pag.  11.  Digitarta  ciltaris  Scop.  Ist  auch  als  Yar.  nicht 
mehr  erwähnt. 

Pag.  20.  Poa  oenisia  AU.  nicht  P.  ciuisia.  Fiusskies  in  Würtem« 
berg  sehr  selten.  . 

Pag.  BB.  Carez  microgloehin  YTahlnb.  Auch  in  Wfirtemberg 
sehr  selten. 

Pag.  b2.  Iris  spuria  L.  Fehlt,  obsohon  die  Pflanze  zwischen 
Bingen  und  Mainz  auf  Rheinwiesen  wächst. 

Pag.  65.  Alisma  parnast ifolium  L.  Fehlt,  obwohl  dieselbe 
bei  Offimbach  im  Endenscc  bei  B&rgdn  vorkommen  soll. 

Pag.  69.  Salix  glabra  Scop.  und  Salix  bicolor  Ehrh.  Beide  in 
"Würtembcrg  angegeben. 

Pag.  87.  Daphne  Laureola  L.  Wichst  nicht  wild  in  Baden, 
wohl  aW  in  Lothringen. 

Pag.  92.  Andre sace  lactea  L.  Auf  Kalk  im  Donauthale  ange- 
geben. 

Pag.  93.  Anagallis  tenella  Ii.  Wohl  im  Elsass,  ob  in  Baden? 
Pag.  95.    Utricularia  pulohella  Lehm.  Fehlt,  obwohl  die 

Fflaose  im  Spessart  im  Ilengster  vorkommen  soll. 

Pag.  108.  Marubium  peregrinum  L.  Sehr  selten  in  Wür- 
temberg. 

Pag.  106.  Pedicularis  foliosa  L.  Seht  selten  in Hohensollern. 
Pag.  108.   Orobanche  Cervariae  Suard.  Selten. 

Pag.  III.    Linaria  striata  DT,    Aeusserst  selten  in  Harle n. 
Pag   119.    Cerinthe  alpin a  Kit,    An  der  Iiier  und  Donau  in 
■NVürtemberg. 

Cerinthe  minor  L.  Fehlt   Oberbaden  im  Sundgau  angegeben. 
Pag.  181.    Solanum  nigrum  L.    Diese  Art  enthält  auch  noch 
als  Yarietiiten  Solan.  viUosum  J^k.  und  Solan,  miniatum  Bemh. 
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Pag.  134.   A poser is  foetida  Leas.  Alpenpflame,  Wilder  selten 

in  Würtemberg? 

Pag.  136.  Crepis  alpestris  Tausch.  Fehlt,  obwohl  die  Pflanze 
nach  DöU's  Bhein.  Flora  in  Oberbaden  und  in  Würtemberg  mhst 

Pag.  149.  Gnaphalium  norTegieum  Gnnn.  Wird  als  Varie- 
tät zu  Gnaphalium  silvaticum  gezogen. 

Pag.  17Ö.  Oeuautbe  peucedauil'ol ia  Pollich.  Ist  nicht  auf* 
genommen  nnd  anch  nieht  als  Varietät  erwihnt. 

Pag.  176.  Libanotis  oretensis  Soop.  Felsen,  sehr  selten  in 
Würtemberg  angegeben. 

Pag.  214.  Uoronilla  vaginalis  Lamk.  Kalkboden,  sehr  selten 
In  Wüiiomberg. 

Pag.  218.  Orobus  alpestris  Kit.  Diese  mehr  Östliche  Pflanse 
sobeint  mir  für  Würtemberg  nicht  sehr  wahrscbtinlicb. 

Pag.  2  ;iO.  S  p  e  r  g  c  1 1  a  s  a  x  a  t  i  1  i  s.  Aul'  das  Prioritätsrecht  dieses 
Kamens  kann  der  Verfasser  der  Excursionsflora  wohl  keine  Ansprüche 
machen,  da  Lohr  diese  Pflanse  in  seiner  Ennmeratio  der  Flora  von 
Deutschland  und  der  angrenzenden  liSnder  p.  III  schon  1850  SpergeUa 
saxatilis  genannt  hat! 

Pag.  232.    Stellaria  crassifolia  Ehrh.  Würtemberg  sehr  selten. 

Pag.  S85.  Dianthns  Seguieri  Vill.  Findet  sich  schwerlich  an 
AVegen  und  auf  Wiesen,  sondern  an  bewachsenen  Felsen  der  Bergregion 
in  Überbaden  und  auf  dem  Schwarzwalde. 

Pag.  258.  Jiunias  orientalis  L.  Ist  wohl  in  Würtemberg  aar 
eingeschleppt» 

Pag.  262.  Nymphaea  biradiata  Somm.  Sehr  selten  in  Würtem- 
berg. 

Nuphar  Spennerianum  Gaud.  Stellt  der  Verfasser  als  Varietät 
unter  Nnphar  pumilnm  8m.  ete. 

Das  Ganze  schliesst  ein  Ecgistcr  der  Gattungsnamen;  das  Format  für 
eine  Excursionsflora  ist  sweckentsprechend  und  die  übrige  Ausstattung 
sehr  gut.  I>r.  Lohr. 

Memoire  aar  la  Gooa  du  F^rou,  ses  oaraotöres  bota- 
niqnes,  ea  cnltnre,  868  propri^t^  hygienique8  et  th^rapeu- 
tiqi]68,  par  Manuel  A.  Fuentes  (de  Lima),  Pari8.  Ad. 
Lain^  et  J.  Havard,  1866.    26  8.  in  gross  Octav. 

Die  kleine  Schrift  enthält  eine  Anzahl  nicht  uninteressanter  und 
weniger  bekannter  Data  über  die  GcscViichtc ,  Xatiir<reschic]ite ,  Cultur  und 
üinsammlung  der  Coca ,  gibt  statistische  Angaben  über  Handel  und  Trans- 
port des  fraglichen  Mitteki,  betrachtet  die  durch  den  Gocagennss  beding- 
ten Erscheinungen  und  bespricht  die  chemischen  Eigenschdten  der  Cooa- 
blätter  und  deren  Verwendung  in  krankbaften  Zuständen.  Eine  nicht 
colorirte  Abbildung  von  Erythroxylou  Coca  und  Durchschnitte  der  Blüthen 
und  Frfiohte  sind  anf  einer  Tafel  der  Schrift  beigegeben.  Der  Verfasser 
ist  nicht  Arzt;  woraus  sich  von  selbst  ergibt,  dass  die  auf  die  medici- 
nischc  Verwendung  bczü^rlithcu  Facta  nur  aus  anderen  Schriften  compilirt 
sind.  Auch  ist  es  nicht  ersichtlich ,  ob  der  Verf.  selbst  an  Ort  und  Stolle 
die  Wirkung  der  Coca  auf  die  Indianer  in  den  Peroanischen  Bergwerken 
kennen  gelernt  hat.  Von  den  in  Europa  gemachten  Untersuchungen 
über  die  chemischen  T^cstandthcilo  der  Cocablätter  scheint  Fuentes 
keine  Kcnntniss  gehabt  zu  haben ,  da  er  in  Bezug  auf  das  Cocain  nur 
erwähnt,  dass  ein  europäischer  Apotheker  in  la  Paz  ein  dem  Chininsul- 
Ikt  «naloges  CocauisnUst,  das  zn  einem  Kaffeelöffel  voll  als  Febriihgnm 
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wirke,  componirt  haTx?,  welches  peruanische  Präparat  sich  bekanntlich 
bei  einer  Untersuchung  in  Europa  als  üyps  ausgewiesen  hat.  Von  dem 
Wöhle r'schen  Cocain  ist  in  dem  Mehe  nirgends  die  Rede  und  ebenso 
wenig  von  den  mit  diesem  Stoffe  angestellten  ])liysiologischen  Prüfungen. 
Venn  wir  trotz  dieser  Fehler  dennoch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  vor- 
liegende Schrift  lenken,  so  geachieht  dies  vorzugsweise  deshalb,  weil  sio 
eine  Reihe  ron  hier  in  Europa  kaum  zugänglichen  penumiechen  Qudlen 
zur  Grundlage  hat  und  so  fiher  die  Verbreitung  des  Cocngenusses  und  die 
Bedeutung  der  Ccca  für  den  penttnischen  Binnenhandel,  so  wie  über  manche 
andere  Punkte  Mittheilungen  bringt,  welche  sich  bei  Gosse  und  Montc- 
gazaa,  den  bisherigen  Monographen  der  in  Rede  stehenden  Erythroxylcc, 
nicht  finden. 

Bemerken  wollen  wir,  dass  Fuentcs  auf  die  Möglichkeit  der  Accli- 
ntatisation  der  Pflanze  in  Europa  hinweist.  Die  Stillung  des  Hungerge- 
fühls, welche  bekanntlich  bei  den  Mineros  Perus  nach  den  übereinstim- 
menden Berichten  der  verschiedensten  Reisenden  in  so  übenMls  auffälliger 
Weise  sich  zeigt,  ist  bei  den  physiologisclien  Untersuchungen  von  Schroff 
n.  A.  mit  Cocain  und  sonstigen  Cocapräparateu  in  keiner  Weise  zu  Tage 
getreten  und  nur  Th.  Clemens  su  Frankfurt  a/M.  will  dnreh  Cocakaura 
bei  sich  das  erwähnte  Phänomen  beobachtet  und  mittelst  Aufgüssen  der 
Coca  Bulimie  verschiedener  Kranken  geheilt  haben.  Die  allgemeine  An- 
nahme geht  dahin ,  dass  nur  die  frische  Pflanze  die  eigentbümliche  Wir- 
kung auf  das  Nerrensyst^  ausübe,  welche  wir  bei  den  Coqneros  zn 
Tage  treten  sehen ,  und  wfire  demnach  der  Versuch  einer  Acclimatisation 
der  Cocapflanze  entschieden  von  Interesse,  um  sieh  von  derselben  auch 
bei  uns  zu  vergewissern  und  um  sie  therapeutisch  sowohl  als  national- 
ökonomisch  zu  verwerthen.  Wenn  uns  Manuel  A.  Fuentes  erzahlt, 
dass  von  einem  peruanischen  Truppencorps  in  Folge  von  ermüdenden  Mär- 
schen und  Mangel  an  Lebensmitteln  sich  überall  Ermattung  und  Erkrankung 
zeigte  und  einzig  und  allein  die  an  das  Cocakaueu  gewöhnten  Soldaten 
frisch  und  kampffähig  blieben,  die  sieh  natürlich  auch  auf  diesem  Zuge 
mit  ihrer  Oocaration  versehen  hatten,  und  wenn  wir  diese  einem  offl- 
cidlen  Kriegsbulletin  entnommenen  Angaben  für  authentisch  halten  müssen, 
so  liegt  es  nahe  zu  vermuthcn,  dass  auch  bei  uns  in  kriegerischen  Zeiten 
aus  der  Coca  Nutzen  gezogen  werden  kunn  und  scheinen  es  gerade  die  — 
KriegHministerien  zu  sein,  welche  für  den  friedlichen  Anbau  des  Coca- 
stoaucbes  in  unseren  Gegenden  das  aliergrösste  Interesse  haben  sollten. 

2%.  Uuseimim. 


Literarische  Notiz. 

Natürliches  Friedrichshaller  Bitterwasser.  Die  Herren  Aerzte  und 
Apotheker  machen  wir  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  unser  Bitter- 
wasser auch  in  Glasflasohen  gefüllt  versendet  wird.  Etwas  zur  Empfeh- 
lung dieses  Wassers,  welches  bereits  in  allen  Apotheken  verlanct  wird, 
hier  beizufügen,  erachten  wir  für  überflüssig  und  erlauben  wir  uns  nur 
auf  eine  Broschüre  hinzuweisen:  „Klinische  Beobachtungen  fiber  Heil- 
wirkong  des  Friedrichshaller  Bitterwasser  von  Ftot  Dr.  Mosler/* 
welche  wir  auf  Verlangen  gratis  abgeben.  ^ 

Die  Brunncndircction 

C.  Oppel  &  Comp, 
in  Friedrichshall  b.  Bild  burghausen. 


Halle,  i>rack  der  W»i««nhKU«-£ucbdruckcrci. 
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Anzeigen. 
In  meinem  Verlage  erschien: 

LEHBBUCH 

ANORGANISCIIEN  CHEMIE 

HACK  DSN 

BEUESTEN  ABSICHTEN  DER  WISSENSOHAFT 

AUF 

REIN  EXPEIimENTEUER  «RUNDLAfiE. 

FÜB 

HÖHERE  LEHBAKSTALTEN  UND  ZUM  SELBSTÜNTEBRICHT 

METH0DI80H  BEABBETCET 

TON 

D«^  RUDOLF  ARENDT. 

34  Bogen.  Gr.  8^  Enthaltend  291  Yennehe,  flluatrirt  durch  «46  Holt tchnitte. 

Preis  1  TUr.  84  Kgr. 


ORGANISATION,  TECHNIK  UND  APPARAT 

DBS 

UNTERRICHTS  IN  DER  CHEMIE 

ÜOEDEfiEN  ÜND  EÖSEMS  LEflBANSIALTEN 

VON 

DB-  RUDOLF  ARENDT. 

Eine  Ergftnzimgsschrifl;  zu  des  Verfassers  Lehrbuch  der 

anorganisclion  Chemie. 
Gr.  8 Preis  24  Ngr. 

Leipzig,  iiu  August  1868.  Leopold  YOSS« 


Die  den  Freunden  der  IQtcni  deutschen  Literatur  durnh  Mittheilungen  Ton 
Holland,  Köpke  u.  a.  wohlbekannte  Leihhibliulhek  des  verstorbenen 
Predigers  K 1  üd  e  n  in  Berlin  ist  in  den  Besitz  des  Antiquars  Stargardt 
daadbst  Übergegangen.  Das  im  Draoh  Tollendeie  VerzeichnisA  enthSlt 
100  Seiten,  Preis  5  Sgr.,  und  bildet  gleichsam  eine  Ergänzung  zu  dem 
vo  1  denselben  Handlung  im  Jahre  1864  ausgegebenen  Bfichersobati 
(Heyse's  Bibliothek). 
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300  Bücher-  Anzeigen. 

Wie  soll  der  junge  Apotheker  Botanik  treiben? 

Anleitang  zum  Stadium  der  Botanik, 

mit  Bücksicht  nuf  die  Anfordemngcn  der  Neuzeit ,  nebst  einem  botanischen 
Wörterbuch.  Herausgegeben  von  Oskar  Sehliokniliy  Apotheker.  Preis 
22  Va  Sgr.  Hierzu: 

Herbarium  für  junge  Apotheker. 

Zugleich  mit  diesem' liuoho  flieht  der  Herr  Verfasser  eine  Col- 
leetion  schön  gctroek  neter  Pflanzen  von  p  h  a  r  ni  ac  c  u  ti - 
Schern  Interesse  zum  Preise  von  nur  einem  Thalor  ab.  Diese 
CoUeeticm  nmfkitBt.  5 0  Terschiedene  Arten  (Species),  entweder  of&- 
cinelle,  oder  wichtig  wc^rn  der  Ycrwech.selung  mit  offieinellcn.  Diese 
Sammlung  wttrde  sich  für  anj^ehciidp  Apotheker  sehr  wohl  eig'uen 
zur  BegrOndmig  eines  eigenen  lierbars,  indem  es  sich  durch  Eia- 
■aanmeltt  der  in  der  Umgebung  wild  wacheenden  Fflansen  sehr  wohl  eom- 
pletiren  lässt  und  alsdann  eine  schöne  PflanzensannnllUlg  vorstellt.  Auch, 
zum  Verständniss  dos  Buches  trägt  diese  CoUection  wesentlich  bei,  indem 
sie  aus  allen  wichtigeren  Pflanzentaniilicn  Arten  enthält. 
Ihres  billigen  Preises  w^en  kann  sie  Jedem  empfohlen  werden.  Beide« 
zn  beziehen  dnreh  alle  Bnehhandhingen. 

J«  H«  Henser^sche  BveUiaiidDUiiiir»  Kenwied  Leipzig. 


FUegenpapler,  feinstroth,  sofort  wirkend,  k  Siea  2 Thlr.,  6  Bisa  franco. 
pr.  Bfdlen  billiger,  empfiehlt  (Proben  franco  und  gratis) 

Winfir»  Bomeil  in  Emmerich  a/Eh. 
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Im  Sdbstreriage  des  Vereins. 

In  Commission  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses  in  Halle  a/S. 

1868. 

Th.  Martliu*MlieB  Teraiiii^alir. 
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Zweite  Reihe  OXXXYI.  Band. 

Der  ganzen  Folge  CLXXXVI.  Band. 


Unter  Hitwirlniiig  der  Henen 

C.  T.  Alberty  B8b■ke•]tolc]^  C  Breegeiiy  A.  Oasseliuun,  CMseler, 
£•  HalUer,  Hlneta1»erir,  Ii.  Halbiuuui,  Th*  HiMnimi,  B.  Kemper, 
M.  J.  LShr,  John  M.  MalMh,  E*  MflUer,  Jek  HUler»  B.  Belehudt 

nnd  €•  Sehaeht 

herausgegeben  Tom  Direotorinm  nnter  Bedaotion 

von 

H.  Ludwig. 


Th.  Martius'öches  Vereinsjahr. 


Im  Selbstrerlage  des  Yereina. 

In  Comniissioii  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses  in  Halle  a/S. 

1868. 


AECniV  DEE  PHAMACIE. 


OLXXXVI.  Bandes  erstes  und  zweites  Heft. 


A.  Originaliuitthelluiigen, 

I«  Siog^^apliie. 
Ludwig  Franz  Bley, 

Doctor  der  Philosophie,  Mediciiialrath  und  Apotheker  in  Bern- 
burg", 25  Jahre  hindui'ch  Oberdirector  dts  Ajiothekervereina  in 
Korddeuthchlaud ,  buschloKS  am  lü.  Mai  IHi;8  seine  irdibche 
Laufbahn.  Mitarbeiter  an  dem  Archiv  der  Pharmacie  seit 
1826  überuahm  er  mit  besonderer  Vorliebe  im  Jahre  1843, 
suerst  gemeinschaftlich  mit  Professor  Wackenroder»  nach 
dessen  Tode  allein,  später  in  Verbindung  mit  Professor  Lud- 
wig in  Jena  die  Kedaction  der  genannten  Zeitschrift  und 
führte  sie  fort  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1867. 

In  dem  Arcliiv  finden  sieh  die  meisten  der  schätzbaren 
wissenschaftlichen  Arbeiten  des  Verstorbenen,  insbesondere 
aber  in  der  später  zurückgezogenen  2.  Abtheihing  des  Archivs 
Zeugnisse  des  £ifersy  mit  dem  L.  F.  B 1  e  y  die  Geschälte  des 
Vereins  führte,  dessen  Organ  eben  das  Archiv  war  und  noch 
ist  Darum  mag  ihm  denn  auch  in  dem  Archiv  der  Pharma- 
de  selbst  hiemit  ein  biographisches  Denkmal  gesetzt  sein: 

L.  F.  Bley  war  der  Sohn  des  Oberbauraths  J.  H.  C. 
Bley  und  wurde  geboren  zu  Bernburg  am  22.  August  1801. 
Strebsam  und  lieissig  finden  wir  ihn  in  seinem  10.  Lebens- 
jahre bereits  in  der  Prima  des  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt 
und  sehen  ihn  im  Jahre  1817  in  die  Apotheke  seines  Bru- 
ders K  W.  Bley,  des  damaligen  Besitzers  der  grünen  Apo- 
theke in  Bomburg,  als  pharmaceutischen  Lehrfing  eintreten. 
Nach  beendeter  Lehrzeit  und  nachdem  er  bei  seinem  Bruder 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Udi.  1«  «.  f.  Hft.  1 
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eine  Zeit  lang  noch  als  Gehülfe  beschäftigt  gewesen  war, 
fungirte  er  als  solcher  noch  in  den  üfficinen  der  Apotheker 
Caspar  Wrede  in  Bonn,  MediGinalaaaessors  Mohr  in 
Coblenz  und  Rad  r  au  ff  in  Bern. 

üeber  den  Segen,  welchen  ihm  die  Beschäftigung  in  den 
genannten  Apotheken  gebracht,  hat  er  sehr  oft  mündliche 
Mittboilungen  gemacht.    Es  war  ihm  gestattet,  in  Bonn  mehre 
Collegia  un  der  dordgon  Universität  zu  hören;    in  Coblenz 
hatte  er  Gelegenheit,   gomeinBchaillich  mit  seinem  Principal 
viele  wichtige  chemische  Arbeiten  auszufahren,  auch  sah  er 
dort  den  jetzigen  Medioinalrath  und  Professor  Dt.  Mohr  als 
talentvollen  Jüngling  im  Geiste  schon  zu  einem  der  ausge- 
zeichnetsten deutschen  Pharmacenten  und  Chemiker  heranrei- 
fen; in  Bern  lernte  er  die  Eigenthiimlichkeit  der  pharmaceu- 
tischen  Praxis ,  wie  sie  in  der  Schweiz  geübt  wurde ,  kennen 
und  erweiterte  bedeutend  seine  Kenntnisse   in   der  Botanik 
und  Droguenkunde.  Dankbaren  Gemüths  gedachte  er  oft  der 
in  Bonn,  Coblenz  und  Bern  verlebten  Jahre  und  erinnerte 
sich  voll  von  Anerkennung  und  erfUHt  von  hoher  Achtung 
der  Principale,  in  deren  Geschäften  er  zu  seiner  Ausbildung 
einen  so   schönen  Grund  gelegt  hatte.     Obgleich  praktisch 
und   theoretisch   hinreichend    für   seinen   Beruf  unterrichtet, 
wollte   er  sich  jedoch  nicht  mit  dem  gewonnenen  Erwerbe 
von  Kenntnissen  begnügen,  sondern  strebte  höher,  er  trat  des- 
halb im  Jahre  1825  in  die  chemisch -pharmaceutische  Lehr- 
anstalt des  Geh.  Hofraths  und  Brofessors  Dr.  Johann  Bar- 
tholomaus Trommsdorf  in  Erfurt  als  Studirender  ein  und 
benutzte  die  dort  im  reichsten  Maasse  gebotene  Gelegenheit 
zu  seiner  Vervollkommmmg  in  allen  pharmaceu tischen  Disci- 
plinen  auf  das  Eitrigste.     Kenntnissreich  und  hochgebildet 
bestand  er  dai*auf  die  pharmaceutische  Staatsprüfung  mit  dem 
grössten  Lobe  und  übernahm  nun  die  Apotheke  seines  inzwi- 
sohen  verstorbenen  Bruders  Wilhelm  Bley  in  Bemburg  im 
Jahre  1826. 

hk  Erfurt  hatte  er  aber  nicht  allein  den  Fach-  sondern 
auch  den  Humanitäts  -  Studien  gelebt  und  sich  durch  die  vor- 
trefflichen Eigenschaften  seines  Geistes  und  Herzens  die  Nei- 
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giing  einer  liebenswürdigen  Tochter  des  Geh.  Hofraths " 
Trommsdorf,  des  Fräuleins  Augunte  Trommadorf^ 
erworben.  £r  konnte  eie  im  Jahre  1828  als  Gattin  heim- 
fuhren. 26  Jahre  lang  lebte  er  mit  ihr  in  der  glücklichsten 
Ehe^  aas  der  drei  Söhne  nnd  drei  Tochter  hervorgingen;  im 
Jahre  1854  rief  der  Herr  die  trene  Matter  ab  Ton  ihrem 
irdinchen  Tag-ewerke.  AVic  tief  die  Wunde  war ,  die  unsrem 
Blcy  durch  den  Heimgang  seiner  treuen  Lebensgefährtin 
geschlagen  wurde,  das  kann  nur  der  ermessen,  der,  wie 
Schreiber  dieses,  die  mündlichen  und  schriftlichen  Ergüsse  s^- 
lies  Schmerzes  nnd  seiner  Trauer  femommen  hat.  Frommer 
8inn,  stille  Gottergebenheit  und  der  Blick  auf  seine  Sinder 
halfen  ihm  sein  hartes  Geschick  tragen;  trene  Fflichterfullong, 
angestrengte  Arbeitsamkeit  gewährten  ihm  Trost  und  Berähi- 
gung.  In  der  That  war  ihm  aber  auch  ein  ansserordenth'ch 
weites  Arbeitsfeld  angewiesen,  denn  nicht  allein  in  seinem 
Berufsgeschüfte  entwickelte  er  eine  grosse  Thätigkeit,  son- 
dern anch  in  den  Angelegenheiten  seines  Vaterlandes  und 
seiner  Vaterstadt  Bald  trat  er  als  Stadtverordneter, 
bald  als  Armenvorsteher,  bald  als  Landtagsabgeordneter 
ein,  ja  eine  Zeitlang  redigirte  er  sogar  das  Herzoglich  An- 
halt-Berabnrgische  Regiemngs-  nnd  IntelKgenzblatt.  Da- 
neben blieb  er  bis  zu  seinem  Lebensende  Direetor  der 
Sparkasse,  Vorsteher  des  städtischen  Krankenhanses ,  des 
Friederikenhanses,  und  einer  Erziehungsanstalt  für  verwahr- 
loste Kinder.  Ebenso  war  und  blieb  er  bis  zu  seinem  Tode 
Torsitzender  Meister  der  Loge  Alexis  zur  Beständigkeit  in 
Bemburg.  Erwagt  man,  wie  viele  Zeit  die  Verwaltung  die- 
ser Aemter  und  die  Ausführung  seiner  Bemfsgeschäfte  erfor- 
derte, 80  muss  man  erstaunen,  dass  unser  heimgegangener 
Bley  dessen  ungeachtet  noch  so  Vieles  für  die  Pharmacie 
und  für  die  pharmaceutischen  Wisscnscliaften  zu  leisten  im 
Stande  war  und  sich  durch  ein  unausgesetztes  Studium  auf 
der  Höhe  derselben  zu  erhalten  wusste. 

'  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  begann  er  im  Jahre 
1829  mit  einer  Dissertation,  in  welcher  er  die  von  ihm  unter- 
nommene  physikalische   und  chemische  Untersuchung  des 

1* 
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£rka-BniimenB  zu  Mägdesprang  yeiöffentlichte  und  durch 
deren  Yertheidigimg  er  die  philosopbiBche  Dootonviirde  an 
^  der  Universität  Jena  erwarb.    Von  seinen  ferneren  selbstän- 
digen Schriften  sind  zu  nennen: 

Supplemente  zu  Fischers  Handbuch  der  pharmaceutischen 
Praxis  1829. 

Taschenbuch  iür  Aerzte,  die  Mineralquellen  Deutschlands 
betreffend  1831. 

Würdigung  der  Eönigl.  Prenssischen  und  Xönigl.  Säch- 
sischen Arzneitaxen  1832. 

-  Versuch  dner  wissenschafklichen  Wnrdi^un^  der  Chemie 
und  Pharmacia  1834.    2  Bde. 

Nothwendigkeit  der  Vertretung  der  Tharmacie  bei  den 
Medicinalbehörden  1838. 

Die  Zuckerbereitung  aus  BunkeU'üben  1836  und  1837. 
2  Auflagen. 

Ueber  die  Ausbildung  der  Pharmaoenten  1853. 
Zahlreich  sind  ausserdem  die  Aufsätsie  und  Abhandlun- 
gen, welche  für  Trommsdorfs  neues  Journal  der  Pharma- 

cie,  Bucluiers  Rcpertorium  der  Pharinacie  und  andre  natur- 
wissenschat'tlicho  Zeitschriften  von  ihm  verfasst  wurden,  die 
wichtigsten  seiner  Journalarbeiten  aber  hat  das  Archiv  der 
Pharmacie  gebracht  und  mögen  hier  nur  einige  derselben  aui- 
gefnhrt  sein: 

Untersuchungen  von  Ghenopodium  ambrosioides,  Marum 
verum,  Achillea  IHUefoHum,  Achillea  nobilis  und  vieler  ande- 
rer Vegetabilien : 

Chemische  und  physiiialische  Untersuchung  vieler  Mine- 
ralquellen. 

Darstellung  der  Fermentolea  Marrubii,  Farfarae,  Ericae 
vulgaris,  Vitis  viniferae,  Quercus,  Millefolii,  Echii,  Urtioae, 
Salicis,  Plantaginis,  Chaerophjlli,  Ghelidonii  und  Salviae 
pratensis. 

Untersuchung  und  Ermittelung  der  Bestandtheile  vieto 

Mineralien  und  Bodenarten. 

Priiiimg-cn  einer  grossen  Menge  von  Droguen. 
Ermittelung  des  Kupiergehalts  des  Branntweins. 
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DarsieUmig  destillirtor  Wässer. 
Bereitimg  der  Aepfelsauie. 

Pnifting  von  Nierensteinen  und  anderen  Concretionen. 

Bereitung'  mehrcr  Extracte,  namentlich  des  Extr.  Taraxaoi. 

Nachweisimg  von  Jod  und  Brom  in  Steinkohlen. 

Chemische  Untersuchung  mehrer  Biersorten. 

Bereitung  der  Phosphorsanre,  der  Bemsteinsäure  und  vie- 
ler anderer  Säuren. 

Nadiweisung  der  Flüchtigkeit  des  Chlorarsens. 

Man  muss  die  Jahrgänge  des  Archivs  durchblättern ,  um 
zu  erkennen,  wie  viele  wichtige  Arbeiten  unser  Bley  gelie- 
fert hat.  Dabei  unterriehtetc  er  selbst  seine  Lehrlinge  und 
führte  eine  grosse  Zahl  gerichtlicher  und  aussergerichtlicher 
pharmaccu tischer  Prüfungen  und  Untersuchungen  aus,  denn 
er  war,  obgleich  er  das  ihm  angetragene  Amt  eines  Medicinal- 
assessors  wegen  unangemessen  scheinender  Stellung  im  Me- 
didnalcollegium  ausgeschlagen  hatte,  dodi  als  geriditlicher 
Chemiker  verpflichtet  und  mit  der  Examination  der  Apothe- 
ker und  mit  Kevision  der  Apotheken,  namentlich  in  Anhalt 
Cöthen ,  betraut.  Doch  Alles ,  was  der  Enlsclilai'eiic  im 
Leben  arbeitete,  ausführte  und  vollbrachte,  es  gipielte  in 
seinemAmte  als  Oberdireotor  des  Apothekervereins  in  Nord- 
deutsdiland. 

Als  gegen  Ende  des  Jahres  1842  der  geniale,  talent- 
Tolle  Rudolf  Brandes,  der  eigentliche  Stifter  und  der 

erste  Oberdirector  des  Vereins  gestorben  war,  schien  es  schwer, 
für  ihn  einen  begabten  Nachfolger  zu  finden.  Von  den  dama- 
ligen Mitgliedern  des  Vereinsdirectoriums,  so  ausgezeichnet 
hie  auch  waren,  fühlte  Niemand  sich  würdig  und  fähig,  da» 
erledigte  schwierige  Amt  zu  übernehmen.  Nur  Einen  unter 
den  Mitgliedern  des  Vereins,  auf  den  Brandes  schon  bei 
seinen  Lebzeiten  hingewiesen  hatte,  hielt  man  der  Führung 
des  Oberdirectorats  am  meisten  gewachsen  und  dieser  Eine 
war  unser  Bley.  Zwar  stand  er,  wie  dies  nicht  zu  leugnen 
ist,  dem  verstorbenen  Brandes  an  (Jenialitiit  nach,  aber  er 
war  ihm  gleich  an  Gelehrsamkeit  und  hatte  seinen  Eil'er  für 
den  Verein  schon  sdt  Jahren  bewiesen  und  im  reichen 


Ludwig  Fnmi  Bley.  ^ 


Maasse  betbätigi.  Ihn  ernaTiiiteii,  wozu  8ie  damals  berechtigt 
waren,  die  Direotoien  des  Vereins  am  7.  Decbr.  1843  zum 
Hitgliede  des  Direotoriums  und  wählten  ihn  dann  am  17.  Decbr. 
1842  zum  Oberdirector.  In  deni  darüber  sprechenden  Proto- 
koll d.  d.  Bielefeld  d.  17.  Decbr.  1842  heisst  es:  „der  Director 
Dr.  Blfey  ward  einstimmig'  zum  Oberdirector  des  Vereins  an 
des  verewigten  Brandes  Stelle  erwählt  und  nahm  die  Wahl 
an  unter  dem  Versprechen  des  Directorii,  ihm  in  seinen 
schwierigen  Geschäften  bereitwilligst  allen  ihm  wünschens- 
werthen  Beistand  zu  leisten.  Dr.  Bley  gelobte  durch  fiand- 
sdilag  dem  Direotorio,  alle  seine  Kräfte  freudig  autzubieten 
zum  Wohle  des  Vereins.''  Einer  von  dem  Verfäuser  dieses 
Ifekrologs  gehaltenen  und  im  Archiv  (XXXIV.  S.  97)  Ter- 
öffentlichten  Ansprache  fügte  der  erwählte  Oberdirector  die 
Bitte  um  Vertrauen  und  Unterstützung  hinzu,  mit  folgenden 
Worten  schliessend:  „So  viel  irgend  meine  geringen  Kräfte 
mir  gestatten,  werde  ich  Alles  aufbieten,  dem  Vereine  ein 
eiMger,  treuer  und  redlicher  Führer  zu  sein.''  Auch  in  der 
ersten  Ton  ihm  im  Monat  August  1843  abgehaltenen  Gene- 
ralversammlung gelobte  er,  dem  Vereine  seine  beeten  Kräfte 
zu  widmen  und  Brandes,  dessen  Nachfolger  er  geworden 
war,  stets  als  Vorbild  in  seinem  regen,  eifrigen  Streben  für 
den  A'erein  vor  Augen  liaben  zu  wollen.  Hiebei  muss  noch 
erwähnt  worden,  dass  das  Directorium  ihm  lur  seine  Mühwal- 
tung  eine  Summe  von  jährlich  100  Thlr.  aussetzte,  dass  er 
aber  diese,  einer  Besoldung  ähnliche,  Remuneration  zurück- 
wies, indem  er  erklärte,  dasa  er  die  Verwaltung  des  Ober- 
direotorats  als  ein  Ehrenamt  betrachte.  Doch  glaubte  er 
bemerken  zu  müssen,  dass  er  die  Gebühren  der  Redaction 
des  Archivs,  ebenso  wie  Brandes  sie  bezogen,  und  wie  sie 
jedem  Redactcur  einer  Zeitschrift  zukommen,  auch  für  sich  in 
Anspruch  nehme,  was  denn  auch  als  selbstverständlich  ange- 
sehen wurde.  Auf  diesen  die  Redaction  des  Archivs  betret- 
fenden  Umstand  wird  Rücksicht  zu  nclimen  sein,  da  in  späte- 
rer 2ieit  diese  Angelegenheit  in  Verbindung  mit  einigen  Diffe- 
renzen, die  durch  die  Verwaltung  herrorgemfen  waren, 
unsrem  Bley  zum  Theil  Veranlassung  gab,  nach  einer  25jäh- 

•      »  •  » 
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rigen  AmtsfiUirang  däe  Oberdireotorat  am  Schlnase  des  Jah- 
res 1867  niedensolegen. 

Wie  Tolktändig  er  aber  sein  Verspreoben ,  dem  Vereine 

alle  seine  Kräfte  zu  ^vidmen,  erfüllt  hat  und  wie  sehr  dies 
von  allen  Mitgliedern  des  Vereins  erkannt  worden  ist,  davon 
giebt  einen  sprechenden  und  vollgültigen  Beweis  der  von 
den  Generalversammlungen  zu  Münster  und  Magdeburg  ein- 
müthig  und  mit  der  lebhaftesten  Zustimmnng  in  die  veränder- 
ten Statuten  nnd  zwar  in  §.  27  derselben  aufgenommene  Pas- 
sus, welcher  also  laatet: 

„Der  zeitige  Obordirector  Medicinalrath  Dr. 
TJley,  dem  der  Verein  zum  grössten  Danke  ver- 
pflichtet ist,  bleibt  lebenslang^  oder  so  lange  es 
ihm  beliebt,  im  Amte." 

Der  Verstorbene  hat  in  der  That  aber  andi  Grosses  für 
den  Verein  geleistet:  Sein  Vorgänger  Brandes,  mehr 
ein  sdiöpferisehes  als  ein  organisatorisches  Talent,  einst 
Glied  der  nach  den  Befreiungskriegen  in  Jena  florirenden, 
edlen  Burschenschaft,  durch  und  durch  eine  hochbegabte 
und  hochgebildete  politische  Natur,  wusste  durch  gespro- 
chenes und  geschriebenes  Wort  anzuziehen  und  zu  begei- 
stern,  er  reiste  in  Hannover  und  West&len  von  Ort  zu 
Ort,  um  €k>llegen  für  den  Verein  zu  gewinnen  und  ein  schö- 
ner Erfolg  krönte  seinen  Eifer.  Selbst  ein  Hann  der  Wis- 
senschaft^ war  er  befreundet  mit  &st  allen  gelehrten  Natur- 
forschern der  damaligen  Zeit,  der  Proussische  Minister  v.  A 1  - 
t  e  n  8 1  e  i  n  war  sein  Beschützer ,  der  westlalische  Oberpräsi- 
dent V.  Vincke  sein  Gönner.  Unter  solchen  Auspicien 
konnte  er  den  Verein  als  einen  wissenschaftlichen  herstellen 
und  ihm  nach  Aussen  Glanz  und  Anerkennung  yerschaffen, 
aber  für  die  kleinlichen  Geschäfte  der  Vervraltnng,  Ordnung 
und  Regelmässigkeit  in  der  Geschäftsführung  hatte  er  mit 
seinem  hocbstrebenden  G^ste  weniger  einen  Sinn.  Er  besass 
alle  die  zur  Verwirklichung  einer  schönen  Idee  noth wendigen 
Eigenschaften.  ^o  wurde  er  der  hochgepriesene  Gründer 
unsres  Vereins,  aber,  was  er  gegründet  und  schöpferisch  in 
das  Leben  gerufen,  das  bedurfte  zu  seiner  Erhaltung  und 
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Förderung  noch  der  sorgsamen  Pflege  durch  eine  praktisoh 
geübte»  ordnende  Sand.  Und  diese  Hand  gewährte  dem  Ver- 
eine Franz  Lndwig  Bley.  Um  die  Geschäfte  in  einem 
regelmässigen  Gange  zn  erhalten,  yertheilte  er  sie  nach 

Uebernahnie  des  Obcrdirectorats  gleichmässig  unter  seine  Col- 
legen  im  Dircctorium ,  liess  das  Kassonwesen  durch  einen 
jyiitdu'ector  ordnen  und  besorgte  selbst  die  Corre8pond(ui/  mit 
der  peinlichsten  Pünktlichkeit.  Kein  Vereinsnutglied,,  das 
sich  an  ihn  wandte,  durfte  auf  Antwort  warten,  und,  wer  je 
sein  Correspondenz- Journal  gesehen,  muss  erstaunen  über 
die  Masse  von  Briefen,  die  ihm  zugingen  und  über  die  Schnel- 
ligkeit, mit  der  sie  beantwortet  wurden.  Daneben  verihsste 
er  Berichte  in  grosser  Zalil ,  die  er  in  Angelegenheiten  des 
Vereins  an  die  verschiedensten  Behörden  sandte  und  liess  sich 
besonders  in  der  ersten  Zeit  seiner  Amtsführung  die  llettung 
des  Besitzes  der  conccssionirten  Preussischen  Apotheker  ange- 
legen sein.  Sie  gelang  ihm  durch  mannigfache  schriftliche 
und  mündliche  Unterhandlungen  mit  dem  damaligen  Minister 
Eichhorn  und  durch  ein  juridisches  Gutachten,  das  auf  seine 
Veranlassung  der  Geh.  Justizrath  und  Professor  Dr.  Schmidt 
in  Jena  verl'asst  hatte.  Unstreitig  ist  es  dem  Eifer  Ble  ^'^s, 
seiner  Ordnungshebe  und  seiner  pünktlichen  Geschäftsiuhruiig- 
zu  verdanken,  dass  schon  in  dem  ersten  Jahre  seines  Obcr- 
directorats die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  um  183  stieg  und 
sich  bis  zum  Jahre  18ö6  um  mehr  als  500  erhöhte;  Sein 
Werk  ist  femer  die  Grriindung  der  Brandes- Wackenro- 
der* Stiftung,  sowie  ihm  allein  die  unter  Mitwirkung  und 
Heranziehung  der  München*  Aachener  Feuerassecuranz  voll- 
führte Hersteil üiig  der  allgemeinen  Unterstützungskasse  und 
die  Ansanunlung  der  bedeutenden  Kapitalien  zuzuschreiben 
ist,  die  dem  Vereine  seine  Dauer  sichern.  Auch  dürfte  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  sein,  dass  die  Ausarbeitung  zweier  Denk- 
schriften über  die  Verhältnisse  der  Pharmacie  in  Deutschland 
und  viele  andere,  die  Pharmacie  betreffende  Gutachten  und 
Darlegungen  einen  grossen  Werth  haben,  da  sie  einen  Inbe- 
griff der  Wünsche  enthalten,  welche  die  deutschen  Pharma- 
ceuten  he^en.   Der  Verfasser  dieser  Biographie,  der  an  allen 


uiyiii^uü  üy  Google 


Ludwig  Franz  Bley. 


9 


diesen  Schriften  mitgearbeitet,  weiss,  wie  viel  Fleise  unser 
B-ley  auf  dieselben  verwandt  hat  und  dass  sie  und  seine 

wissenschaftlichen  Arbeiten  zum  Glanz  und  zum  Flor  des 
Vereins  beigetragen  haben ,  unterlicg-t  keinem  Zweifel.  Bei 
den  Generalversammlungen,  die  in  Lniversitütsstüdten  statt- 
fanden, konnte  man  ^die  lebhafte  Theilnahme  recht  deutlich 
erkennen,  die  dem  Terstorbenen  Bley  und  durch  ihn  dem 
Vereine  bewiesen  wurde.  Die  wissenschaftlichen  Bestrebun- 
gen desselben  &nden  überall  die  vollste  Anerkennung. 

Er  wurde  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  wirklichen  Mit- 
gliede  der  Kaiserlich  Leopoldinisch  -  Karolinisehen  Akademie 
der  Naluriorscher,  der  Königl.  Preussischen  Akademie  gemein- 
nütziger Wissenschaiten,  so  wie  mebrer  pharmaceutischen, 
naturwissenschaftlichen  und  gewerblichen  Vereine  in  Amster- 
dam,' Antwerpen,  Brüssel,  Bern,  Breslau,  Dresden,  Emden, 
Erfurt,  Erlangen,  Frankfurt  a/M.,  Glessen,  Halle,  am  Harze, 
Hamburg,  Hanau,  Jena,  Lissabon,  Marburg,  Minden,  München, 
Oflenburg,  Olinul/,  Turis,  St.  Petersburg,  der  Pfalz,  Salfeld, 
Wien  und  AVürzburg  erwiihlt.  Aber  nicht  allein  von  den 
Männern  der  Wissenschaft  wurde  der  hochverdiente  Ober- 
director  des  Apotbekervereins  geehrt,  sondern  auch  von 
Staatsmännern  und  Fürsten.  Mit  Freundlichkeit  traten  ihm 
unter  Anderen  entgegen  der  Oberpräsident  v.  Vincke,  die 
Minister  Eichhorn  und  v.  Raumer;  im  Jahre  1846  wurde 
er  vom  Fürsten  zu  Lippe  zum  Mcdicinalrath  ernannt,  1856 
verliehen  ihm  die  Herzöge  von  Anhalt- Beruburg  und  Anhalt - 
Dessau  die  Kitterinsignien  des  Ordens  Albrechts  des  Bären, 
1858  der  König  Otto  von  Griechenland  das  Bitterkreuz  des 
Erlöser -Ordens,  1867  bei  der  Feier  seines  Jubiläums  der 
König  von  Breussen  den  Kronen  -  Orden  III.  Klasse. 

Wer  möchte  nicht  anerkennen,  dass  der  entschlafene 
Oberdirector  die  ihm  gewordenen  Auszeichnungen  in  der 
Tliat  auch  v(^rdient  habe?  Wer  möchte,  wenn  vv  aiil'  sei?ie 
80  bedeutende  Leistungen  blickt,  nicht  seine  ungewolmlic lio 
Arbeitßkrait  und  seine  angestrengte  Thäligkeit  zu  bewundern 
sich 'gedrungen  tühlen?  Wer  möchte  aber  nicht  auch  einräu- 
men, dass  eben  dieser  unausgesetzten  und  angestrengten 
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Thätigkeit  ein  naohtiieiliger  Eisfluss  anf  seine  GeBundheit 
und  eine  Anfreibung  seiner  Kräfte  nothwendig  folgen  musste, 
die  sich  in  seinen  letzten  Lebensjahren  zu  erkennen  gab? 

^lehrtacher  Gebrauch  von  Kuren  in  Carlsbad  wirkten  zwar 
wohlthätig,  doch  die,  Altersschwäche  machte  zu  frühzeitig  sich 
geltend;  ohne  ausgeprägte  Krankheitserscheinungen  erlag  der 
würdige  Mann  dem  Marasmus  senilis,  ein  sanfter  Tod  endete 
sein  yiel  bewegtes,  lastloB  thätiges  Leben.  Was  er  für  die 
Fhannacie  geleistet,  es  ist  in  der  Gesohidiie  derselben  und 
namentlich  in  der  des  Apotbekervereins  in  Norddeutsohland 
verzeichnet;  mit  welcher  Liebe  seine  Freunde  und  seine  Mit- 
bürger ihm  anhingen,  das  bezeugte  glänzend  die  Feier  seines 
Jubiläums  zu  Bernburg  am  10.  Docember  1867.  Trotz  der 
Stengen  Jahreszeit  hatten  sich  zu  dieser  Feier  viele  seiner 
pharmacentisohen  Freunde  aus  weiter  Feme  eing^nden,  um 
ihm  persönlich  und  mündlich  ihre  Huldigungen  und  ihre 
Wünsche  darzubringen;  alle  seine  Kinder,  mit  Ausnahme  des 
in  "Russland  angestellten  Sohnes,  einheimische  und  auswärtige 
Verwandte  und  Freunde  waren  in  grosser  Zahl  herbeigeeilt, 
in  der  ganzen  Stadt  Bernburg  war  eine  freudige  Bewegung 
der  Bewohner  bemerkbar.  Am  frühen  Morgen  des  festlichen 
Tages  erschienen  zuerst  vor  seiner  Wohnung  Lehrer  und 
Schüler  des  unter  seiner  Leitung  stehenden  Friederikenhauses 
und  sangen  mehre  Choräle,  während  des  ganzen  Vormittags 
wurde  sein  Haus  nicht  leer  von  glückwünschenden  Privaten 
und  Vertretern  aller  staatlichen  und  Ktädtisclien  Behörden,  die 
ihm  zugleich  wertlivoUe  Geschenke  überreichten.  Der  in 
Bernburg  wohnende  (ieneralsuperintendent  brachte  ihm  den 
8egen  der  Geistlichkeit  und  selbst  der  Obervorsteher  der 
Bemburger  jüdischen  Gremeinde  fühlte  sich  gedrungen,  theil- 
nehmend  den  Jubilar  zu  beglückwünschen,  der  durch  die  ihm 
bewiesene  grosse  Aufinerksamkeit  tiefg^hrt,  aber  auch  hoch 
erfreut  war.  Wohlthuend  war  ihm  ganz  besonders  die  An- 
wesenheit raehrer  seiner  ('olleiren  im  Directorium  des  Apo- 
thekervereins in  Is orddeutschland ,  die  mit  ihm  gemeinschaft- 
lich für  den  Flor  des  Vereines  gearbeitet  hatten  und  ihm  nun 
an  seinem  Ehrentage,  begleitet  von  den  anwesenden  älteren 
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und  jüngeren  Apothekern,  die  Getuhle  ihrer  Freundschaft  und 
Hochachtung  aussprachen.  Seinen  Werth  als  Mensch  in  der 
BohÖnsten  Bedeutung  des  Worts  bekundete  aber  Niohis  so 
sehr,  als  die  glüokwünschend  eintretende  Deputation  der  Loge 
Alexis  zur  Beständigkeit,  deren  Sprecher  dem  Jubilar  die 
Liebe  seiner  niaurerischen  Briuhjr  bezeugte  und  ihn  und  alle 
seine  Familienglieder  zu  dem  in  dem  Logenlokal  veranstalte- 
ten Festmahle,  einlud ,  an  weichem  ausser  den  Logenmitglie- 
dem  die  anwesenden  pharmaceutischen  CoUegen  und  viele 
andere  Freunde  Theil  nahmen.  Basselbe  begann  an  dem 
festlichen  Tage  Mittags  2  Uhr.  Die  weiten  schönen  Logen- 
räume waren  sinnreich  geschmückt,  die  bekränzte  Büste  des 
Jubilars  aufgestellt,  lieber  den  Verlauf  des  köstlichen  Festes 
ist  in  Nr.  100  der  Bunzlauer  phurmac.  Zeitung  von  18G7 
bereits  ausführlich  berichtet,  es  sei  daher  hier  nui*  noch 
bemerkt,  dass  in  der  dem  Jubilar  beim  Festmahle  überreich- 
ten, Ton  dem  Unterzeichneten  verfassten  und  yon  den  CoUe- 
gen  Herzog  und  Wilma  mit  einigen  Zusätzen  versehenen 
Gratulationsschriit  des  Jubilars  Ansichten  über  den  Apothe- 
kerstand dargelegt  und  damit  seine  Bestrebungen  zur  Hebung 
der  Pharmacie  bezeichnet  sind.  Von  der  Hochachtung,  die 
der  Jubilar  sich  in  allen  Kreisen  erworben  hatte,  zeugten 
mehre  Toaste,  doch  bezeichnete  diese  Liebe  und  die  dank- 
bare Anerkennung  seiner  Verdienste  ganz  besonders  der  von 
dem  Prediger  Schlick  ihm,  als  dem  langjährigen  Führer  der 
Loge  Alexis  zur  Beständigkeit,  gewidmete  Toast  Seine 
menschenfireundliohe  Gesinnung,  seine  Thätigkeit,  seine  Um- 
sicht, alle  die  edlen  Eigenscliaflen  seines  Geistes  und  seines 
Herzens  wurden  in  diesem  Trinkspruch  den  Anwesenden  vor 
die  Seele  geführt,  und  als  am  SSchlusse  desselben  die  Brüder 
erinnert  wurden  an  die  Leistungen  ihres  hochverdienten  Füh- 
rers und  Meisters,  da  wurden  ihm  Zeichen  emer  Hochach- 
tung and  Verehrung  gegeben,  wie  sie  selten  gespendet  wer- 
den. Der  Gefeierte  dankte  tief  bewegt,  gab  dtmn  aber  in 
einer  längeren  Rede,  indem  er  auf  seine  Bildnngszeit  und 
auf  seine  Bestrebungen  zurückging,   einen  Beweis  von  der 
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Bescheidenheit  y  die  er  in  allen  Lebensverhältnissen  stets  an 
den  Tag^  gelegt  bat. 

Das  Fest  war  in  der  heitersten  Weise  verlaufen  und 
hatte  dem  Jubilar  eine  hohe  Befriedigung  gewährt »  am  Tage 
nach  demselben,  den  noch  einige  seiner  pharmacoutiscben 
Freunde  mit  ihm  und  den  liebenswürdigen  Gliedern  seiner 
Familie  Terlebten,  erklärte  er  aber,  dass  er  mit  dem  Schlüsse 
des  Jahiub  1867  das  Oberdirectorut  des  Apoihekorvereins  in 
Norddeiitschland  luedcrlegen  werde.  l)ie  oben  angedeuteten 
Differenzen  hatten  zum  Theii  schon  auf  diese  Entschliessung 
eingewirkt,  es  waren  aber  auch  bei  Grelegenheit  der  letzten 
Generalversammlungen  Aeusserungen  gefallen,  die  zu  einer 
Verwechselung  von  Personal-  und  Sachverhältnissen  Yeran- 
lassung  geben  konnten,  und  durch  die  er  sich  verletzt  und 
gekränkt  tulilte.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  er  nach 
seiner  Ansicht  in  dem  \  ereine  nicht  das  wisseiischaflliclie 
Interesse  so,  wie  er  es  wünschte,  vertreten  glaubte  und  dass 
manche  im  Laufe  der  Zeit  hervorgerufene  neue  Einrichtungen 
ihmj  nicht  zusagten.  So  trat  er  denn  von  dem  Oberdireotorate 
zurück  in  der  Absicht,  der  Wissenschaft,  seinen  anderweitigen 
Aemtern  und  namentlich  seiner  Familie  zu  leben,  deren  Glie- 
der theils  in  Bernburg,  theils  in  nicht  allznweiter  Entfernung 
ihren  Wohnsitz  haben.  -Nur  sein  iiltester  Sohn  weilt  in 
weiter  Ferne,  indem  er  als  Kaiserlich  Kussischcr  Iloigärtnor 
b;i!(l  in  dieser,  bald  in  jener  Gegend  des  weiten  Kussischen 
Heiches  beBchättigt  ist.  Derselbe  kam  erst  mehre  Tage 
nach  dem  Jubelfeste  in  Bemburg  an,  um  dem  geliebten  Va- 
ter, der  ihn  seit  15  Jahren  nicht  gesehen  hatte,  seine  Glück- 
wünsche zu  bringen.  Die  Freude  des  Wiedersehens  war  gross, 
aber  der  Verblichene  umarmte  beim  Abschiede  den  theuren 
Sohu  zum  letzten  Male. 

Sein  zweiter  Sohn,  unveriteirathet  wie  sein  ältqrer  Bru- 
der, ist  Apotheker  in  Ascherslcben,  der  dritte,  zur  Freude  des 

Vaters  mit  einer  von  allen  Familiengliedern  hociigeschätzten 
Gattin  verbunden,  hat  die  väterliche  Apotheke  in  Bernburg 
übernommen. 
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Von  semen  Töchtern  ist  die  älteate  an  einen  Greistlichen, 
einen  Superintendenten  im  Magdebuigischen,  die  zweite  an 
einen  Ontsbeeitzer  ganz  in  der  Nähe  von  Bembnrg  verhei- 

rathet,  die  dritte,  noch  nnvermahlt,  widmete  der  Pflege  des 
Vaters  die  liebreiclisU*  Sorgfalt.  Mit  ilir  machte  dfr  selige 
Bley  im  Soimiier  des  Jahres  18(15  eine  Hheiiireise,  der  Ver- 
lasser dieser  biograi)hi8chen  Skizze  begleitete  ihn  mit  einer 
seiner  Töchter  und  hatte  da  Gelegenheit,  zu  erkennen,  wie 
seine  liebe  Augnste,  da  aie  ihm  ganz  lebte,  ihm  auch  das 
r<eben  zu  yersüssen  wusste.  Wie  fest  das  Band  der  Liebe 
ihn  überhaupt  aber  mit  allen  seinen  Familiengliedem  verband, 
das  miisste  Jednr  irktuineii ,  der  sein  Haus  betrat,  das  kam 
insbesondere  allen  Theil nehmern  an  der  Feier  seines  Jubi- 
läums zum  vollen  Bewusstseiu;  i^Viede,  freud(3  und  liUnigkeit 
wohnte  in  seinem  Hause,  in  dem  zur  Vervollständigung  sei> 
lies  häuslichen  Glücks  ihm  nur  in  den  letzten  Lebensjahren 
die  treue  geliebte  Grattin,  die  liebende  Mutter  seiner  Kinder 
fehlte,  wie  er  dies  oft  mit  thränenden  Augen  aussprach. 

Wohl  wurde  er,  nachdem  er  seinem  dritt('n  Sohne  seine 
Apiitheke  übergeben,  sein  beschwerliches,  unendlich  viel  Mühe 
und  Zeit  erforderndes  Amt  als  Oberdirector  des  Apotheker- 
yereins  niedergelegt  hatte,  ruhige  Tage  haben  verleben  kön- 
nen, und  diese  Ruhe  wäre  ihm  zu  gönnen  gewesen,  da  er 
redlich  gearbeitet  hatte  durch  sein  ganzes  Leben.  Aber  der 
Herr  über  Leben  und  Tod  hatte  ein  Anderes  über  ihn  beschlos- 
sen und  wunderbar,  bald  vor  und  bald  nach  der  Feier  seines 
Jubiläums  schon  manches  Hund  gelöst,  das  ihm  theuer  und 
Werth  war.  Selbst  der  Rücktritte  von  dem  Oberdirecto  rat 
mochte  ihm  als  der  Abschied  von  einer  Lchcnsfreude  erschei- 
nen, denn,  wenn  er  auch  ehrenwerthe  Grunde  hatte,  von  der 
Verwaltung  des  Apothekervereins  zurückzutreten,  so  ist  es 
ihm  doch  wohl  schwer  geworden,  aus  einem  Amte  zu  schei- 
den, das  er  mit  Vorliebe,  mit  Eifer  und  Erfolg,  wie  es  tler 
§.  27  der  Vereinsstatuten  ausdrücklich  anerkennt,  viele  Jahre 
hindunli  verwaltet  hatte.  Sein  Leben  war  zu  eng  uiit  dem 
Vereine  verkniipft,  als  dass  er  nicht  eine  Leere  hätte  empßn- 
den  müssen,  die  er  durch  die  Abfassung  einer  Geschichte  des 
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Ludwig  Franz  Bley. 


Vereins  und  der  von  ihm  abgehaltenen  Generalversammlungen 
zwar  ausziifüllon  beabsichtigte,  aber  sich  darin  doch  nicht  voU- 
siändig  befriedigt  fahlen  konnte.  Als  ein  Abschliu»  seines 
Lebenslaafs  kann  ferner  angesehen  werden ,  dass  er  man- 
chen lieben  Freund  durch  den  Tod,  manchen  durch  Yer- 
SnderuTi^  des  Wohnorts  aus  seiner  Nähe  verloren  hatte, 
und  dass  kurzi:  Zeit  nach  der  Feier  seines  Jubiläums  zwei 
seiner  Brüder,  die  letzten  ihm  bis  dahin  gebliebenen  Ge- 
schwister, ihm  vorangegangen  waren  in  das  Land  des 
Friedens.  Sein  Zwillingsbruder ,  der  Appellationsgcrichtsrath 
Bley,  starb  am  24.  Januar  und  sein  älterer  Bruder,  Sohlen- 
seninspector  Bley  iuBemburg,  am  27.  April  1868.  Erfolgte 
ihnen  nach  am  13.  Mai  1868  Kachmittags  ÖV^  Uhr.  ünsrem 
Bley  war  so  im  Hinblick  auf  Alles,  was  er  rerloren,  der 
Heimgang  erleiclilcrt.  Die  Hofl'nung  auf  die  Wiedervereini- 
gung mit  seiner  hochverehrten  Gattin,  mit  seinen  geliebten 
Brüdern  und  mit  so  Vielen,  die  ihm  im  Leben  treu  verbun- 
den waren,  hat  ihn  gewiss  im  Sterben  belebt  Auch  hat  er 
gewiss  gefühlt,  dass  seine  Kräfte  nicht  mehr  ausreichten,  um 
die  gewohnte  Thätigkeit,  die  sein  Lebenselement  war,  noch 
femer  zu  äben.  In  diesem  Gefühl  und  Torbereitet  durch 
die  Ereignisse  in  seinem  letzten  Lebensjahre,  rorbereitet  als 
Christ  durch  den  Glauben  an  seinen  Erlöser,  beschloss  er 
daher  in  christlicher  Bemuth  und  Ergebung,  aber  auch  voll 
Hoffnung  und  voll  Vertrauen  seine  thatenreiche  irdische  Laut- 
bahn, muthig  dem  Tode  in  das  Angesicht  schauend.  Wie  er 
selbst  über  den  Tod  dachte,  das  sagte  er  in  seinem  letzten 
Schreiben  an  den  TJuterzeichneten ,  als  er  den  Heimgang  sei- 
nes Zwillingsbmders  meldete  mit  folgenden  Worten: 

„Schnell  tritt  der  Tod  den  Menschen  an,  es 
ist  ihm  nur  kurze  Frist  gegeben,  doch  leben  wir, 
so  leben  wir  dem  Herrn  und  sterben  wir,  so  sind 
wir  des  Herrn.  Am  24.  Januar  ist  mein  Zwil- 
lingsbruder Eduard  Bley  im  67.  Lebensjahre 
gestorben  und  sanft  hinübergeschlnmmert  in  das 
Land  des  Friedens.  Gottes  Friede  sei  mit  ihm 
und  uns  Allen." 


Ludwig  Wxmz  Üley. 
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Gottes  Friede  mag  aucli  uiil  Ihm,  dem  huiin^cgcingenen 
Obcrdirector  sein ,  das  Andenken  an  Ihn  wird  iinvergessoii 
bleiben  in  der  pliarmaceutischen  Welt,  wird  hoch  ia  Ehren 
g^ehalten  werden  von  Beinen  Freunden  und  ^litbürgern,  wird 
gesegnet  werden  von  allen  seinen  Angehörigen.  Sein  dritter 
Sohn  sprach  sich  in  einem  Briefe  nach  -dem  Tode  des  gelieb- 
ten Vaters  tief  bewegt  also  ans: 

„Der  Verlust,  den  unsre  Loge,  die  zahlrei- 
chen milden  Anstalten,  die  Armen  unsrer  Stadt 
durch  den  Heimgang  des  \'  a  t  o  r  s  erlitten,  wird 
schmerzlich  empfanden  und  im  Laufe  der  Zeit 
noch  fühlbarer  werden.  Es  wird  so  leicht  nicht 
wieder  Jemand  so  opferfrendig  für  die  Werke 
der  barmherzigen  Liebe  arbeiten.  Uns  Kindern 
konnte  kein  besseres  V ermächtniss  zu  Theil  wer- 
den,  als  das  Andenken  an  einen  solchen  Vater." 
So  sein  Sohn,  ich  aber,  der  ich  ihm  im  Leben  so  nahe  stand, 
ich  rufe  dem  geliebten  Freunde  nach: 

Ißebt  Mos  Ar  diese  Unterwelt 
SchKngt  sich  der  Freundschaft  Bsnd, 
Wenn  einst  der  Vorhang  niederfallt^ 
Wixd  erat  ihr  Werth  erkannt! 

Geschrieben  am  Oebnrtstage  L.  F.  Bley's  den  22.  An* 

guöt  1868. 

Br.  T,  Geüeler  in  Königsberg  li./M. 
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II.    Ciiemie  mid  Phai^xnacie. 


Analyse  des  Sehw efelwassers  zu  Seebraeh. 

Vom  Apotheker  E.  Muller  aus  Altendorf  bei  Kupferdreh. 

Auf  meinen  Kelsen  durch  Westphalen  habe  ich  mich 

"widerholt  in  dem  reizend  gelegenen  Badeorte  Seebruch  einige 
Zeit  aufgehalten  und  von  dem  (iebraiiclie  der  dortigen  Solnvü- 
felbäder  eine  wohlthätige  Wirkung  verspürt.  Es  war  iür  mich 
von  besonderem  Interesse^  die  Bestandtheüe  dieses  yortrefflichen 
Wassers  näher  zu  studiren  und  habe  ieh  zn  'diesem  Ende 
nachfolgende  chemische  Analyse  desselben  angestellt  Es  liegt 
zwar  eine  chemische  Untersuchung  des  Seebruoher  Wassers 
von  Dr.  du  Menil  aus  dem  Jahre  1852,  im  Archiv  der  Phar- 
macie  (/XIX.  Bandes  T.  Hell,  veröffentlicht  vor,  allein  dieses 
kann  mich  nicht  abhalten,  auch  die  Kesultate  meiner  Ünter- 
scuhung  mitzutheiien. 

I.    Q u ci  n  l  i  t  Ii  t  i  V  e  U  n  t  e  r  s  u  cli  u  n  g. 
Das  Wasser  ist  frisch  der  (Quelle  entnommen  klar  und 
hell,  wird  jedoch  nur  kurze  Zeit  an  der  Luft  stehend  trübe. 

Das  spec.  Gew.  desselben  beträgt  bei  14^  B.  1,008.  Die 
Temperatur  der  Quelle  war  am  23.  Juni  um  drei  Uhr  Nach- 
mittags i:')^  R.,  während  das  Thermometer  iu  der  freien  Luft 
19®  R.  anzeigte. 

Geruch  und  Geschmack  verrathen  einen  starken  Gehalt 
von  Schwefelwasserstofigas. 

Es  wurde  in  dem  frischen  Wasser  durch  die  bekannten 

Eeagentien  gefunden:  l)Kalk,  2)  Magnesia,  3)  Schwe- 
felsäure, 4)  Chlor,  5)  Kohlensäure,  6)  Schwefel- 
wasserstoff; in  einem  auf  Vio  ^^eines  Volumens  abg(!daui|)l- 
ten  (Quantum:  7)  Eisenoxy dui,  8)  Thonerde,  U)  2^a- 
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tron,  10)  Kali,  11)  Pbosphorsänre,  12)  Eieselsaiire, 
lud  13)  organische  SnbstanEen. 

Alle  Beactionen  auf  Lithion,  Ozjde  toh  anderen  Me- 
aUen,  sowie  anf  Jod,  Brom,  Borsanre  nnd  Salpetersfiore 
waren  negativ. 

3000  (jraiunie  des  Schwt'fehvas>ei>  wurden  im  AVasserbade 
zur  staubisren  Trockne  \  erdanij»ft.  Der  anhaltend  an  der  Luft 
geglühte  Ruckfitand  wog  2,458  Gramme. 

a)  Es  wurden  znr  qnanUtatiTen  Analyse  in  Arbeit  genom- 
men 1,3  Gramm.  Biese  entwickelten  im  Kohlensaare- Appa- 
rate mittelst  SalpeterBanre  0,105  Gramm  Kohlensäure. 

Kachdem  sammtUohe  Kohlensäore  entwichen,  wnrde  die 
salpetersaure  Lösung  digerirt,  dann  mit  Was&er  verdünnt 
und  filtrirt. 

b)  Der  ausgewaschene  Filter- Inhalt  w  urde  getrocknet, 
mit  Salpetersäure  digerirt,  die  Lösung  abfiltrirt.  Der  Rück- 
stand wurde  getrocknet,  das  FMtrat  (mit  ß  bezeichnet)  bei 
Seite  gestellt 

Bas  Salpetersäure  Ffltrat  wurde  mit  salpetersaurem  Sil- 
beroxjd  in  Üeberschuss  yersetzt  und  0,075  Gramm  Ghloi^ 

Silber  gewonnen,  worin  0,018  Gramm  Chlor. 

c)  Die  vom  r'hlorsilber  gctreimti'  Flüs.sigkeit  wurde  mit 
dem  Filtrate  ß  vermischt,  das  niedcrtallende  (  lilorsilber  abfil- 
trirt und  das  Filtrat  sehr  vorsichtig  mit  Chlorbaryuux  versetzt, 
um  einen  IJeberscbuss  zu  Termeiden.  Ber  erhaltene  schwe- 
felsaure Baryt  wog  1,713  Gramme,  entsprechend  0,588 
Gramm  Schwefelsaure. 

d)  Bie  yom  schwefelsauren  Baryt  abfiltrirte  Flüssigkeit 
wurde  zur  Trockne  abgedam}»ft,  mit  Chlorwasserstoffsäure 
beleuchtet,  dann  mit  Wasser  versetzt  und  liltrirt.  Der  Filter- 
inhalt zusammen  mit  dem  in  b  erhaltenen  lieferte  nach  dem 
Glühen  die  vorhandene  Kieselsäure  0,005  G  r a m m. 

e)  Die  von  der  Kieselsäure  getrennte  Flüs.sigkeit  wurde 
mit  Ammoniak  yersetst,  der  entstandene  Niederschlag  abfiltrirt^ 
ausgewaschen  und  noch  feucht  in  Chlorwasserstoffsäure  gelöst 
Bie  zuerst  mit  Ammoniak  dann  ndt  Essigsäure  übersättigte 
Lösung  liess  einen  flockigen  Niederschlag  Yon  phosphor- 

Arcb.  d.  Pharm.  CLXXXVl.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  2 
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sanrer  Thonerde  feilen,  die  abfiltrirt,  getrocknet  und 
geglüht  wurde.   Ihr  Gewicht  betrag  0,008  Gramm. 

{)  Ber  alsdann  durch  überschüssig  sugesetstes  Ammo- 
niak  entstandene  aus  Eisenoxyd  und  Thonerde  bestehende 

Niederschlag  wurde  in  Chlorwasserstofl'säure  gelöst,  die  Lösung 
mit  Kalilaug:e  gekocht. 

Das  niedergeschlagene  Eiaenozyd  wog  nach  dem  Glühen 
0,015  Gramm. 

g)  Aus  der  Tom  Eisenox^rde  abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde 
die  Thonerde  durch  Kochen  mit  Chlorammonium  ge&llt,  sie 
betrug  0,046  Gramm. 

h)  Das  in  e)  von  dem  durch  Ammoniak  entstandenen 
NiederHchkige  erhultene  Filtrat  wurde  mit  oxalsaurem  Ammo- 
niak geläilt,  der  Xiederschlag  durch  Glühen  in  kohlensauren 
Kalk  verwandelt  und  gewogen,  das  Gewicht  desselben  betrug 
0,685  Gramm,  entsprechend  0,2  80  Gramm  Kalk. 

i)  Die  Yom  Oxalsäuren  Kalke  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde 
mit  10  Tropfen  ooncentrirter  Schwefelsäure  yersetet,  Yorsioh- 
tig  zur  Trockne  abgedampft  und  im  Platintiegel  unter  wieder- 
holtem Zusätze  von  kohlensaurem  Ammoniak  so  lange  geglüht, 
bis  die  Masse  in  neutrales  schwefelsaures  Salz  verwandelt 
war. 

Das  Gewicht  dieses  Salzes  betrug  0,885  Gramm.  Man 
löste  es  in  Wasser,  lallte  mit  Ammoniak  und  phosphorsaurem 
Katron  die  Magnesia  als  phnsphorsaure  Ammoniak- Magnesia, 
welche  nun  durch  Glühen  in  pyrophosphorsanre  Magnesia 
verwandelt  wurde.  Sie  betrug  an  Gewicht  0,175  Gramm, 
entsprechend  0,063  Gramm  Magnesia. 

k)  Aus  der  von  der  phosphorsauren  Ammoniak -Magnesia 
abfiltrirten  Flüssigkeit  wurde  nach  vorherigem  Ansäuern  mit 
Chlorwasserstoffsäure  die  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum 
gefällt;  der  erhaltene  schwefelsaure  Baryt  wog  0,681  Gramm 
entsprechend  0,238  Gramm  Schwefelsaure. 

Von  dieser  Schw^efelsäure  sind  für  die  in  i)  gefundenen 
0,063  Magnesia  zu  berechnen  0,126  Gramm,  mithin  0,l(i7 
Gramm,  die  dem  Natron  angehören,  entsprechend  0,189 
Gramm  schwefelsauren  Katrons. 


Digitized  by  Google 


* 

Analyse  des  SehwefelwaBsers  tu  Seebnieli.  19 

1)  Von  den  vielen  Methoden,  das  Schwefelwaaseratoffgas 
in  Schwefelwässem  zu  bestimmen,  gebe  icb  der  mittelst  sal- 
petersanren  Bilberoxyds  den  Vorzug.  loh  bediente  mioh  eines 
Glascylinders  von  250  Grammen  Inhalt,  der  mit  einem  Korke 

verschlossen  war,  durch  dessfui  doppelte  Bohrung  zwei  Röhren 
hindurch  g^ehen ,  die  eine  zur  Fillluii^^  d(^s  Cylinders  mit  dem 
zu  untersuchenden  Was>;er,  die  andere  zum  Entweichen  der 
atmosphärischen  Luit  bestimmt.  ^Nachdem  in  den  Cylinder 
eine  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung  von  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd  hineingegeben  war,  wurde  der  Cylinder  unter  dem 
Kivean  der  Quelle  geföUt  Nach  kräftigem  Schütteln  wurde 
das  Q-eföss  einige  Zeit  der  Ruhe  überlassen,  und  demnächst 
das  zu  Boden  gefallene  SchwefeUilber  von  der  FlüssigktMt 
durch  Filtration  getrennt.  Der  bei  lOO^  C,  im  Luftbade  vor- 
sichtig getrocknete  ^Niederschlag  von  Schwet'elsilber  betrug 
0,05  Gramm.  Diese  entsprechen  0,00647  Gramm  Schwefel- 
wasserstoff oder  4,045  C.  C. 

m)  Eine  500  Gramme  fassende  Glaskugel,  in  welche 
Behufs  Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffs  eine  Lösung  von 
Xupferchlorid  hineingegeben  war,  wurde  mit  dem  Schwefelwasser 
gefiillt,  mit  einem  Korke  fest  verschlossen  und  tüchtig  umge- 
schüttelt. Alsdann  wurde  durch  Erhitzen  der  Kugel  zuerst 
im  Wasserbade,  dann  über  freiem  Feuer  die  Kohlensäure 
ausgetrieben  und  in  eine  mit  Ammoniak  versetzte  Lösung 
von  Chlorbaryum  hineingeleitet.  Der  gesammte  gut  getrock- 
nete Kiederschlag  von  kohlensaurem  Baryt  wog  0,029  Gramm. 
Diese  entsprechen  0,006474  Gramm  Kohlensäure  »32  0.  C. 
Es  sind  also  nach  den  Besultaten  vorstehender  Analyse 
enthalten : 
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In  1  ZoUpfunde  =  500  Grammen  Wasser: 

Chlonua^esiiim  ....  0,0080  Ghranun 

Ghlorkalram   Spuren 

Schwefelsaurer  Kalk    .    .  0,2014 

Schwefelsaure  Magnesia    .  0,0570 

Schwefelsaures  Natron  .    .  0,0713 

Kohlensaures  Eißenoxydul  0,0066 

Kohlensanrer  Kalk  .   .   .  0,0579 

Fbosphorsanre  Thonerde  .  0,0027  „ 

Thonerdebydrat  .   • .  •   •  0,0150  „ 

Kieselsäure    .....  0,0217  „ 

Organische  Substanzen    .  0,0016  „ 

0,4432  Gramme, 
8chwefelwa8BerBto%a88  8,09  G.G. 
Kohlensäure  ....  32,00  G.G. 

Seebruch,  im  Juli  1866. 


(Aus  dem  ohemischen  Laboratorium  der  pharma 
ceutischen  Gesellschaft  zu  St  Petersburg.) 


Analyse  eines  sehwefelwasserstofflialtigen  Mineral- 
wassers in  Ghllowo  bei  der  Stadt  Porcliow.'^) 

Von  A.  Casselmaun, 

XTngeföhr  10  Werst  yon  der  Stadt  Porchow  im  Pskow- 
schen  Gouvernement  befinden  sieh  auf  dem  Herrn  v.  Bala- 

wenski  gehörig'tm  Gute  Chilowo  zwei  schwefehvasserfitofT- 
haltige  ^Mineralquellen ,  von  denen  die  stäi'kere  zu  Sanitäts- 
zwecken nicht  ungeeignet  erscheint. 

Schon  im  Januar  1866  erhielt  ich  durch  Vermittelung 
des  Herrn  Grafen  Kostowsow  mehre  Flaschen  dieses 
Wassers  zur  Untersuchung.  Letztere  ergab,  dass  die  Quelle 


Ala  Separatabdruck  aus  der  pharm.  Zdtniig  für  Busdand  1868, 
2,  Heft,  vom  Herrn  Yerfaeser  eingesandt.  DU  Stdactüm. 
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mit  der  in  W  i p  f'e  1  d  (Baierii)  befindlichen  schwetolwasserstoff- 
haltigen  Mineralquelle  viel  Aehnliclikeit  hinsichtlich  der  Zu- 
Bammensctzung-  hatte,  von  letzterer  sich  aber  durch  einen 
grössern  Salz-  und  viel  geriagem  Schwei'elwassersto^ehalt 
unterschied.  Da  die  Menge  des  gesandten  Wassers  weder  za 
einer  Contro] -Analyse  hinreichte,  noch  den  erhaltenen  Mi- 
theflnngen  über  die  Quelle  selbst  völlig  enteprach,  so  stand 
ich  von  einer  Veröffentlichung  der  Untersuchung  so  lange  ab, 
als  ich  mich  nicht  von  den  näheren  Verhältnissen  durch 
Besichtigung  der  Quelle  selbst  überzeugt  und  eine  zweite  Unter- 
suchung mit  grösseren  Mengen  Wasser  vorgenommen  hatte. 

Im  Spätsommer  desselben  Jahres  von  Herrn  v.  Bala- 
wenski  zur  Reise  nach  Chilowo  aufgefordert,  nahm  ich  diese 
Besichtigung  im  September  1866  yor  und  fimd  eine  helle, 
klare,  stark  nach  Schwefelwasserstoff  riechende  und  schmeckende 
Quelle,  welche  bei  einer  Lufttemperatur  Ton  -j-  17®R.  -|-  5*R. 
zeigte.  Den  Angaben  des  Herrn  Dr.  med.  Schultz  in  Por- 
chow  zufolge  schwankt  überhaupt  die  Temperatur  der  Quelle 
im  Laufe  eines  Jahres,  also  im  Sommer  wie  Winter  nur  zwi- 
schen +  5  bis  4-  7 OK.*) 

Der  Boden  um  die  Quellen  herum  war  stellenweise  sum- 
pfig und  humusreich  (Moorboden)  und  liess  auf  in  der  Nähe 
befindliche  Kohlenlager  schliessen,  welche  Ansicht  dadurch, 
dass  auf  einem  Gute  in  der  Nahe  von  Chilowo  wirklich  Koh- 
len aufgefunden  worden  sind,  einige  Bestätigung  findet.  Die 
die  Quelle  umgebenden  Gesteine  erwiesen  sich  bei  näherer 
Untersuchung  aus  grauem  bituminösen  kohlensauren 
Kalk  (Stinkkalk)  bestehend.  Die  Quelle  selbst  war,  wie 
oben  gesagt,  hell  und  klar,  von  neutraler,  mit  sehr  empfindli- 
chem Beagenspapier  behandelt  Ton  kaum  bemerkbarer  alkali- 
scher Eeaction«  Das  Wasser  blieb  mit  Nitroprussidnatrium 
Torsetzt  an&ngs  &rblos,  nach  kurzer  2Seit  zeigte  sich  jedoch 
eine  bläuliche,  rasch  ins  Röthliche  übergehende  Färbung. 
Beim  Abfluss  des  Wassers  durch  die  voiliunduiicn  hölzernen 
Binnen  zersetzte  es  sich,  indem  es,  ohne  anscheinend  von 

*)  In  den  Tagen  des  Juni  1867  zeigte  sie  bei  einer  Liift-Teinpeni> 
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seiner  Helle  und  Klarheit  einzubiisscn,  die  Rinnen  mit  einer 
weissen,  schwammigen  Haut  überzog,  die  sich  bei  näherer 
TJnterouchusg  als  aus  Schwefel  und  einer  geringen  Menge 
kohlensauren  Kalks  bestehend  ergab. 

In  Folge  dieser  leichten  Zerseizbarkeit  des  Wassers 
hSite  zur  genauen  quantitativen  Bestimmung  des  Schwe- 
fei  \v  a  SS c  r  s  t  of  f  s  und  der  etwa  vorhandenen  Kohlen- 
säure eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  vorgenouinien 
werden  müssen ;  allein  darauf  musste  ich  aus  Mangel  an 
nöthigen  Utensilien  und  Chemikalien  "verzichten  und  konnte 
somit  nur  die  nöihige  Anweisung  zum  Füllen  eines  genügend 
grossen  Grlasballons  hinterlassen. 

Im  Mai  1867  erhielt  ich  denselben  zugesandt  Obwohl 
der  Ballon  gut  verschlossen  war,  so  zeigte  sich  doch  beim 
Oeffnen  desselben  die  Unterseite  des  Korkes  sowohl,  wne  die 
Oberilache  des  Wassers  mit  einer  weisslichen  Haut  bedeckt, 
welche  auf  Platinblech  vollständig  verbrannte  und  sich  als 
reiner  Schwefel  zu  erkennen  gab.  Mithin  war  selbst  in 
gut  verschlossener  Flasche  eine  Zersetzung  des  Schwefelwas- 
serstoffs vor  sich  gegangen,  weshalb  wir  uns  beeilten  die 
Schwefelwasserstoffbestimmung  so  rasch  als  möglich  vorzu- 
nehmen. Biese  Vorsorge  ergab  sich  nicht  als  unnütz,  denn 
schon  nach  einigen  Tagen  wurde  der  im  Ballon  befindliche 
nicht  zur  Untersuchung  gezogene  Rest  des  Wassers  geruch- 
los und  von  äusserst  schwacher  Keaction  auf  Schw^efelwasser- 
stoff  gefunden. 

Das  im  eben  geöfiheten  JBallon  befindliche  Wasser  war 
vollkommen  klar,  in  einem  weiten  Grlasgefass  gegen  das  Licht 
gehalten  spielte  die  Farbe  ein  wenig  ins  Grünlichgelbe;  es 
rooh  und  schmeckte  stark  nach  Schwefelwasserstoff  und  ent- 
wickelte beim  Stehen  an  der  Luft  reichliche  Gasblasen.  Das 
specifische  Gewicht  bei  16 ^K.  bestimmt  zeigte  =  1,0035. 
Die  Keaction  war  neutral. 

Da  ich  inzwisclien  an  Febris  recurrens  erkrankte  und 
längere  Zeit  krank  lag,  so  führte  Herr  Assistent  Rudolph 
die  Untersuchung  zu  Ende.  Der  von  ihm  dabei  befolgte  Gang 
sowie  die  erhaltenen  Resultate  sind  folgende: 
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I.  Be&timmung  des  Öch wetelwaöäerstoffs. 

Die  Bestimmung  desselben  wurde  nach  drei  yerschie- 
denen  Methoden  Torgenommen. 

1)  Durch  Titriren  mit  Jodlösung.   Dieselbe  wurde 

doppelt  mit  je  einem  Liter  Wasser  auBgeführt 
1.  II.  Mittel. 

0,01665     0,01700     0,0168  Gramm  HS. 

2)  Durch  Bestimmen  als  Öchwei'el-Cadmium,  wo- 
nach in  1  Liter  Wasser  gefunden  wurden 

I.  IL  Mittel. 

OfilU    0,0187     0,0190  Gramm  HS. 

3)  Die  Methodo  durch  Bestimmen  als  Schwefelzink 
gab  vollständig  abweichende  und  viel  hüliere  Resultate*),  so 
dass  wir  dieselbe  hier  übergehen.  Nehmen  wir  aus  obigen 
4  Analysen  das  Mittel,  so  erhalten  wir  0,0177  (Jramm  in 
einem  Liter  Wasser,  welche  Menge  jedoch  in  Anbetracht  der 
leichten  Zersetzbarkeit  des  Wassers  und  des  oben  bemerkten 
schon  Yorgefondenen  Schwefelhäutchens  als  zu  niedrig  ange- 
sehen werden  muss. 

II.  Bestimmung  der  Kohlensäure. 

Gleichzeitig  mit  der  Schwefelwasserstoffbestimmung  wurde 
die  Kohlensaurebestimmung  Torgenommen,  und  zwar  wurde 
zunächst  die  Gesammtmenge  der  Kohlensäure  durch  Abschei- 
dung  derselben  in  Form  Ton  kohlensaurem  Kalk  bestimmt; 

dann  in  dem  durch  Eindampfen  erhaltenen  Rückstände  die 

an  Basen  gebundene  und  aus  der,  zwischen  beiden  obwalten- 
den, Differenz  die  im  Wasser  enthaltene  freie  Kohlensäure 
berechnet. 

Ein  Liter  Wasser  wurde  mit  Aetzkalk  und  Ghlorcalcium 
yersetzt^  der  Niederschlag  gesammelt,  mit  destillirtem  Wasser 
ausgewasdien  und  bei  110^  getrocknet.  Im  Eückstand  mit- 
telst des  Kohlensäure- Apparats  von  Fresenius  und  Will 

die  Kohlensäure  bestimmt,  ergab 


*)  Auch  ich  erhielt  1866  beim  Bestimmen  des  Schwefelwasserstoffs 
als  Schwefelziiik  (Zinkoxyd,  siehe  "Wicke,  Anleitung  der  cheni.  Analyse) 
ein  viel  höheres  Kesuitat  uls  mit  Jod  und  als  Schwefelursen. 
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I.  n.  Mittel. 

0^802    0,5738    0,5770  Grainiu  Kohlensäure. 
Ein  Liter  Wasser  im  Wasserbade  eingedampft  und  im 
Bückstand  vermittelst  des  Kohlensänre- Apparates  von  Fre- 
senius und  Will  die  gebundene  Kohlensaure  bestimmt, 
ergab 

L  IT.  Mittel. 

0,2700   0,2840   0,2770  Gramm  Kohlensäure^ 

mithin  waren  in  1  Liter  des  fraglichen  Wassers  0,2770  Grrm. 
gebundene  Kohlensäure  und  0,3000  freie  Kohlensaure  yor- 

handen. 

m.   Die  Bestimmung  der  festen  Bestandtheile. 

Sechs  Liter.  Wasser  wurden  in  zwei  gleiche  Theile 
getheilt,  jeder  Theil  im  Wasserbade  besonders  abgedampft, 
und  die  erhaltenen  Rückstände  bei  110^  C.  getrocknet.  Es 
wurde  erhalten: 

L        n.  Mittel  d.  fest.  Bückst,  in  3  Lit  Waas. 

7,417  7,2070  7,312  Gramme. 

1)  Von  diesem  Rückstand  waren  im  Mittel  1,222  Gramme 
in  Wasser  löslich  und  ergaben  sich  bei  näherer  Untersuchung 
als  bestehend  aus  Ghlornatrium,  schwefelsaurem  Na- 
tron und  schwefelsaurer  Magnesia. 

2)  Aus  dem  mit  Wasser  erschöplten  Rückstand  wurden 
mittelst  verdünnter  Salzsäure  unter  Autbrausen  im  Mittel 
2,294  Gramme  gelöst,  vorzugsweise  bestehend  aus  kohlen- 
saurer Magnesia  und  kohlensaurem  Kalke. 

3)  Der  in  beiden  Lösung-smitteln  unlösliche  Rückstand 
betrug  .'3,7()6  (irammo  im  Mitti;]  und  bestand  aus  schwefel- 
saurem Kalk  und  Kieselerde. 

Hinsichtlich  der  quantitativen  Bestimmung  der  einaelnen 
Basen  und  Säuren  ist  zu  bemerken,  dasb 

a)  Chlor  als  Chlorsilber  bestimmt  wurde, 

b)  Schwefelsäure  als  schwefelsaurer  Baryt,  und 
zwar  zuerst  die  im  Wasser  beßndliche  Gesammtmenge  der- 
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selben,  alsdänn  die  im  wässrigen  Auszöge  des  eingedampften 
Rückstandes  nnd  sohliesslich  die  im  unlöslichen  Rückstand 
befindliche, 

c)  Kalk  als  oxalsaure  Kalkerde, 

d)  Magnesia  als  Tripelphosphat  (pyropbosphorsaure 
Magnesia),  e)  Kieselsäure  und  Q  Natron  auf  bekannte 
Weise. 

Die  Analyse  ergab  als  Mittel  dreier  Bestimmungen  jedes 
einzelnen  Bestandtiieiles  folgende  Resultate,  Ein  Liter  «— 
1000  Grammen  enthielt  an 

festen  Bestandtheilen  =  2,4370  Grramme, 
Schwefelwasserstoff   » 0,0177  „ 
fireier  Kohlensäure     =0,3000  „ 

In  Summa    2,7547  Gramme. 

Dieselben  vertheilon  sich  folgendermassen : 

In  1  Liter    1000 Grm.  In  1  PlU.^ 7680  Gr. 


Schwefelwasserstoff 

0,0177  Gramme 

,  0,1300  Gran 

Kohlensäure  .  .  . 

0,5770 

4,4320 

M 

Chlor  

0,0230 

n 

0,1750 

n 

Schwefelsäure  .  . 

1,0375 

» 

7,9770 

ft 

Kalk  

0,8377 

n 

6,4340 

)> 

Magnesia  .... 

0,1420 

>} 

1,0910 

if 

Natron  .... 

0,0685 

tf 

0,5260 

99 

Kieselerde    ,    .  . 

0,0029 

n 

0,0220 

99 

Humus  .... 

0,0106 

» 

0,0800 

99 

2,7169  Gramme  oder  20,8770  Gran. 


Von  der  Kohlensäure  waren  an  Basen  gebunden  0,2770 
Gramme  oder  2,1280  Gran,  frei  0,3000  Gramme  oder 
2,3040  Gran.*) 

Diese  Säuren  und  Basen  waren  zu  folgenden  Salzen 
verbunden. 


t 

*)  Von  dieser  freien  Kohlensiuire  war  nioglicherwr ise  ein  Theil  mit 
einfach  kohlensauren  SaUen  zu  doppelt  -  kohlensauren  verbunden. 
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In  1  Pfund  =  7680  Granen  Wasser  sind  enthaltenT 
Schwefelsaurer  Kalk     »  10^4240  Gran 
KohlenBaurer  Kalk       »  3,8241  „ 
Kohlensaaro  Magnesia  =  0,8533 
Schwefelsanre  Magnesia  2,0502 
Chloniatrium  0,2900 
Schwetelbaures  Ifatron  =-■=  0,8502 
Kieselerde  =  0,0222 

Hamassäure  0,0805 


» 
» 


18,3945  Grane. 

Berechnen  wir  die  erhaltenen  Grane  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoffgas  auf  Cubikzoll,  so  erhalten  wir: 
3,4980  Cabikzoll  Kohlensäare  und 
0,1970  Cubikzoll  Sohweielwasserstoffgas. 
Da  diese  Untersnchung  aber  bei  einer  Temperatur  von 
15  ®R.  stattfand,  und  die  Quelle  nur  eine  Temperatur  von  5  — 
7*^R.  hat,  80  müssen  je  nach  den  Ausdehnungs- CoelHcienten 
(0,370  für  Kohlensaure  und  0,366  für  Schwefelwasserstoffga») 
auch  die  Gasvolumina  reducirt  werden  und  wir  erhalten  dann: 
3,3760  Cubikzoll  Kohlensäare  und 
0,1900      „  Sohwefelwasserstoffgas. 
Vergleichen  wir  die  von  Herrn  Rudolph  erhaltenen 
Kesnltate  mit  der  Yon  mir  im  Januar  1866  angestellten  Ana- 
lyse, so  ergiebt  sich  folgendes: 

Analyse  1867.        Analyse  1866. 
Schwefelsaurer  Kalk     «  10,4240  Gran     —  9,864  Gran 
Kohlensaurer  Kalk       »  3,8241    „       »  3,823  „ 
Kohlensaure  Magnesia  =  0,8533   „       -=  0,712  „ 
Schwefelsaure  Magnesia«»  2,0502    „       »2,443  „ 
Chlornatrinm  »  0,2900   „       -»0,124  „ 

Schwefelsaures  Natron  ==  0,8502  „  =0,130  „ 
Kieselerde  =   0,0222    „        =  0,016  „ 

Humusöäure  =  0,0805    „        =0,052  „ 

18,3945  Gran      17,164  Gran. 

Der  Schwefelwasserstoffgehalt  stimmte  nahezu  überein  = 
0,130  Gran.   Die  freie  Kohlensaure  konnte  beim  ersten  Male 
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ISecTans  Mangel  an  Material  nicht  weiter  bestimmt  werden, 
welchem  Mangel  aach  die  Differenz  in  den  einzelnen  Bestim- 
mungen zuzuschreiben  ist 

Im  Eingang-  unserer  Mittheilung  über  das  Mineralwasser 
erwähnten  wir,  dass  es  von  den  deutschen  Mineralwässern 
die  meiste  Uebereinsjtimmung  mit  dem  si  hwctblwasserstoff- 
haltigcn  Mineralwasser  zu  Wipteld  im  Königreich  Baiern  zeige, 
allein  beinahe  Ys  mehr  feste  fiestandtheile  habe,  £ine  Zu- 
sammenstellnng  beider  lassen  wir  hier  folgen. 

Schwefelwasserstoffvrasser 


Schwefi^anrer  Kalk 

Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Schwefelsaure  Magnesia 
Chlornatrium 
Schwefelsaures  Natron 
Kieselerde 
Humussäure 


aus  Chilowo 

10,4240  Gran 

3,8241 
0,H5:^3 
2,1  »502 
■■  0,2900 
0,8502 
0,0222 
0,0805 


aus  Wipfeld 
T.  Soheerer 
nntmaolii 

»  8,000  Gran 
=  2,254 

=  0,525 
«  1,526 


ff 


99 


99 


0,030 


99 


9> 


99 


18,3945  Gran        12,335  Gran, 
Die  Quelle  zu  Wipfeld  zeigt  4-  11**K.  und  enthält 
4,0  Cubikzoll  Kohlensäure  und  0,9  CubikzoU  Schwefel- 
wasserstoff. 

Die  Quelle  zu  Chilowo  zeigt  +  5  bis  7  R.  und  enthält 
3,3760  Cul)ikz.  Kohlensäure,  aber  nur  0,1900  Cubikz. 
Schwefelwasserstoff. 


Ueber  Chloroforju. 

Von  J  o  h  n  M.  Maisoh. 
(Aus  dem  ^m«r»tf«*i  Journal  </  JPharmacff,   Jitly  1868.  p.  289.). 

In  den  Verhandlungen  der  American  Pharmaoeutical 

Association  habe  ich  die  Resultate  einer  Reihe  von  Experi- 
menten mitgetheilt,  die  ich  im  August  1865  anstellte,  um  die 
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Ursadie  der  Zersetziuig  des  ChloFoforms  testzostellen.  Üleine 
Ergebnisse  lassen  sich  in  Kürze  folgendermasaen  zusammen- 
fiusen:  1)  Beines  Chloroform'  yon  1,49  speo.  Gew.  zersetzt 
sieh  Im  Lichte,  aber  nicht  im  Dunkeln.    2)  Reines  Chloroform 

zu  1,475  spec.  Gew.  verdünnt,  zers^etzt  sich  weder  im  Lichte 
noch  im  Dunkeln,  gleichviel  ob  Feuchtigkeit  zugegen  ist  oder 
nicht  Alle  Gelasse,  in  denen  die  Versuche  angestellt  wur- 
den, enthielten  mehr  oder  weniger  aünosphäriaohe  Luft 

Während  des  Jahres  1866  ist  die  Zersetzung  des  Chlo- 
roforms der  Gegenstand  wiederholter  Untersuchungen  in  Europa 
gewesen,  deren  liesultate  sich  folgondermassen  gestaltet 
haben: 

Hager  (Pharm.  Centralhalle.  VII.  426)  fand,*das8  ein 

3  Monate  im  Dunkeln  gehaltenes  Chloroform  von  1,496  spec. 
Gew.  freie  Salzsäure  enthielt,  die  saure  Reaction  konnte  nicht 
ganz  durch  Schütteln  mit  Magnesia  und  nachfolgende  Recti- 
iication  entfernt  werden  und  das  mit  dem  Chloroform  geschüt- 
telte Wasser  enthielt  viel  Salzsäure,  dagegen  wenig  Ameisen- 
säure und  Chloressigsäure.  Der  Autor  empfiehlt,  Chloroform 
in  verschiedenen  G-efössen  an  dunkeln  und  kühlen  Orten  auf- 
zustellen und  vermuthet,  dass  als  Ursache  der  Zersetzung 
Bereitung  des  Chlorofürnis  aus  Methylalkohol  oder  Anwen- 
dung starken  Chlorkalks  auzusoheu  sei. 

Gr.  Städeler  (AnnaL  d.  Chem.  und  Pharm.  1864.  319) 
sagt  in  einem  Aufsatze  tiber  Gallenferbstoffe:  Chloroform  im 

fortwährenden  Zustande  der  Zersetzung  kommt  jetzt  häufig 
im  Handel  vor.  Wieder  über  Alkali  rectificirt,  zeigt  es 
den  Geruch  von  reinem  Chloroform,  wird  aber  rasch  sauer 
und  entwickelt  den  erstickenden  Geruch  des  Phosgenga- 
ses. Solohes  Chloroform  löst  Bilirubin  mit  grüner  Farbe  und 
verändert  die  gelbe  Lösung  in  reinem  Chloroform  in  Grün. 
Da  weniger  als  1  Mgm.  Bilirubin  filr  diese  Beaotion  genügt, 
und  da  sie  eintritt,  wenn  eben  die  Zersetzung  beginnt  und 
man  noch  kaum  Phosgengeruch  wahrnimmt,  so  betrachte 
ich  Bilirubin  als  ein  vorzügliches  Reagens  zur 
Beurtheilung  der  Reinheit  des  Chloroforms,  ^ie- 
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mals  )>eobacbtote  ich  diese  Zersetznng  und  diese  Bilirubin- 
reaction  an  reinem  aus  Alkohol  bereiteten  Chloroform. 

Ans  Mittheilungen  ,  welche  H.  H  a  g  e  r  in  Kück&icht  auf 
zu  spontaner  Zer-etzung  geneigtes  Chloroform  erhielt,  schliesst 
er  (Pharm.  Centralhalle  VII.  N.  49),  dass  die  verschiedenen 
Sorten  nicht  gleich  seien,  und  ebenso  der  Grund  der  Zer- 
setzung verschieden  sich  verhalte ;  höhere  Chlorsubstitutions- 
producte  betrachtet  er  als  die  Hauptursaohe  und  lath  deren 
Entfernung  durch  fractionirte  Destillation  an,  wob^  er  nur 
das,  was  zwischen  60  und  65®  übergeht,  sammelt.  Stelz- 
ner's  Methode  der  Kegeneration  zersetzten  Clilorofornis  durch 
Schütteln  mit  Liquor  Kali  caustici  und  Äectificatiou  sei  nicht 
in  allen  Fällen  anwendbar. 

Bei  der  Untersuchung  von  Chloroform,  welches  im  Ber- 
liner Clinicum  einen  Todesfall  bedingt  hatte,  &nd  Martins 
(Arch.  d.  Pharm.  1867.  März.  255)^  dass  nur  Vs 
destillirte,  dann  stieg  die  Temperatur  rasch  auf  70®  72®,  75® 
und  ein  beträchtlicher  Kest  blieb  selbst  bei  SO^^C,  es  enthielt 
weder  freies  Chlor  noch  Salzsäure,  hatte  aber  einen  ersticken- 
den Geruch  nach  Phosgengas  und  Zweifachchl  orkoh- 
lenstof£  Es  enthielt  augenscheinlich  höher  gechlorte  Ver- 
bindungen. Auch  Dr.  Barts  eher  schreibt  die  schlechten 
Wirkungen,  die  er  vom  Chloroform  sah,  einer  spontanen  Zer- 
setzung zu,  die  selbst  ursprünglich  gnnz  reines  Chloroform 
eingeht,  in  Folge  wovon  Salzsäure,  Alkohol  und  Aethylen- 
chlorid  entstehn;  er  fordert,  dass  Chloroform  vor  seiner  An- 
wendung geprüft  und  nöthig-enfalls  rectificirt  werden  müsse, 
und  dass  man  es  in  dunklem  Räume  in  dunklen  Gelassen 
aufbewahre. 

Wiggers  (Jahresber.  der  Pharmacognosie  u.  s.  w.  1866. 
p.  329)  hat  Chloroform  an  dunklem  Orte  mehr  als  15  Jahre 

unverändert  erhalten;  dasselbe  war  von  ihm  selbst  aus  Alko- 
hol bereitet  und  durch  Behandlung  mit  conc.  Schwi  fdsäure 
gereinigt.  Er  betrachtet  es  als  ausgemacht,  dass  gut  bereite- 
tes reines  Chloroform,  vor  Sonnenlicht  oder  zerstreutem  Ta- 
geslicht sorgfältig  behütet,  sich  nicht  zersetzt  und  glaubt, 
dass  in  der  Art  fremder  Beimischungen  und  der  Bereitungs- 
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weise  Momente  zur  ErkläruTi':^'  der  Zer-^etzllchkeit  sich  landen, 
80  dass  es  zweokniässig  erscheine,  solch  ein  zersetzliches 
Chloroform  bis  auf  seinen  Ursprung  genau  zu  yerfolgen. 

Die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chloroform  wurde  von 
Dr.  0.  Schacht  (Arch.  d.  Pharm.  1867,  Dec)  im  Mai  1867 
stadiri  Bas  yon  ihm  henutete  Chlioroform  hatte  bei  18*^5  0. 
ein  speo.  Gew.  von  1,4960,  war  frei  Ton  Alkohol  und  hatte 
einen  constanten  Siedepunkt  von  62"  C. ;  mit  demselben 
geschütteltes  Wasser  wurde  von  Silbernitrat  nicht  getrübt. 
In  der  Silberprobe  und  dem  constanten  Siedepunkte  sieht  der 
Yerfasaer  eine  untrügliche  Garantie  der  Keinhoit  des  Chloro- 
forms. Wurde  dies  Chloroform  eine  kurze  Zeit  dem  Sonnen- 
lichte in  ganz  oder  halb  vollen  Gefassen  ausgesetzt,  so  enthielt 
es  Salzsäure  und  Phosgengas;  difiuses  TagesHcht  hatte  den- 
selben Effect  nach  längerer  Zeit;  völlig  getrocknetes  Chloro- 
form hatte  in  derselben  Zeit  die  nämliche  Zersetzung  durch- 
gemacht. Reines  Chloroform  zersetzt  sich  in  völlig  luftlee- 
rem Txaume  weder  durch  Sonnenlicht  noch  durch  zerstreutes 
Tageslicht. 

Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  giebt  Schacht  (nach 
Binglers  polytechn.  Joum.  Octbr.  1867)  einen  kurzen  Bericht 
über  die  von  mir  fr  Uber  gewonnenen  Besnltate,  und  geht  es 
aus  seinen  Bemerkungen  hervor,  dass  er  nicht  das  Yerhalten 

des  durch  Alkoholzusatz  auf  1,475  spec.  Gew.  reducirten  Chlo- 
roforms im  Sonnenlichte  geprüft  hat.  — 

Kach  den  obigen  Aufsätzen  scheinen  die  folgenden  funkte 
Untersuchung  zu  verdienen: 

1)  die  Darstellungsweise  und  das  Barstellungsmaterial 
des  zu  spontaner  Zersetzung  geneigten  Chloroforms; 

2)  die  Begeneration  des  durch  das  Licht  zersetzten 
Chloroforms; 

3)  die  Nichtzersetzung  eines  Chloroforms  von  1,475  spec. 
Gew.  durch  directes  Sonnenlicht. 

Während  des  Jalires  1864  und  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1865  wurden  sehr  beträchtliche  Quantitäten  Chlo- 
roform in  demU.  S.ArmyLaboratory  unter  meiner  persön- 
lichen Oberaufsicht  dargestellt    Einiges  Chloroform  zersetzte 
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Bich  äusserst  rasch,  und  diese  Beobachtung  föhrte  zu  den  Ezpe- 
rhnenteu,  deren  Resultat  das  Factum  war,  dass  eine  Re- 
duction  des  spec Gewichts  durch  Zusatz  yon  Alko- 
hol die  Zersetzung  verhütet.  Zur  Darstellnng  und  Recti- 

ficirung  des  Chlorofoniis  hatte  ich  einen  Ajtparat  oingericlitet, 
■welcher  der  Bereitung"  des  Chloroforms  nai  h  der  Metliode  von 
£.  Hirsch  (Amer.  Journ.  ot'  rharm.  18G2.  42)  mit  Kucksicht 
auf  die  grossen  Quantitäten,  die  anzufertigen  waren,  ange« 
messen  war.  Etwa  800  Kund  Chlorkalk,  der  dO^o  actives 
Chlor  enthielt,  konnten  darin,  gemischt  mit  350  Gallonen 
Wasser  und  18  Grallonen  95^0  Alkohol,  auf  einmal  mit  Er- 
folg bearbeitet  werden.  Die  Bearbeitung  geschah  mittelst 
Einleiten  von  Dämpfen  in  die  Mischung  bis  zu  41)*^  C.  (120^  F.) 
und  Destillation ,  welche  beim  Cessircn  durch  Einleiten  neuer 
l>ämpte  wieder  in  Gang  gesetzt  wurde.  Das  in  der  Vorlage 
aufgefangene  reine  Chloroform  wurde  dreimal  zur  Entfernung 
des  Alkohols  mit  Wasser  ausgewaschen,  mit  Vs  seines  Ge- 
wichtes Schwefelsäure  geschüttelt,  und  die  beiden  Fluida  so 
lange  in  Contaot  gelassen  und  gelegentlich  umgesohüttelty  bis 
sich  die  Schwelblsfiure  beim  Schttttehi  mit  Chloroform  nicht 
mehr  schwarz  färbte.  Zur  Entfernung  der  Scliwefelsaure  fand 
dann  weiteres  Schütteln  mit  einer  conccntrirtcn  Lösung  von 
Kali  carbonicum  statt.  Dann  wurde  das  Chloroform  (jedes- 
mal 16  Gallonen)  der  iiectification  unterworfen,  nachdem  es 
Torher  nach  seinem  spec.  Grew.  mit  8  — 16  Unzen  Alkohol 
Terdünnt  wurde,  um  seine  Dichtigkeit  den  von  der  Pharma- 
kopoe der  Vereinigten  Staaten  angegebenen  Grenzen  anzu- 
passen. —  Der  bei  dieser  Darstellung  benutzte  Chlorkalk 
stammte  aus  Engli.sclum  Fabriken  und  enthielt  gewöhnlich 
durchschnittlich  35^0  actives  Chlor,  selten  weniger  als  30, 
einmal  17^/^  %.  Je  chlorreicher  er  war,  um  ßo  weniger 
Chlorkalk  wurde  genommen;  enthielt  er  weniger  als  307o> 
so  wurde  yerhältnissmässig  weniger  Alkohol  genommen,  da 
mehr  als  800  Pfiind  zu  gleicher  Zeit  in  dem  Apparate  nicht 
manipulirt  werden  konnten. 

Vor  schliessKcher  Annahme  des  Yerfhhrens  Ton  B.Hirsch 
waren  verschiedene  Methoden  prubirt  worden,  die  indess  alle  keine 
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BO  guten  Kesultate  lieferten,  z.  B.  schnelles  Erhitzen  der  Mi- 
schung, bis  sie  in  der  Destill irblase  rasch  in  die  Höbe  stieg, 
wobei  ihr  Ueberoteigen  durch  kaltee  Wasser  verhütet  wurde; 
oder  Erhitsen  bis  su  einem  möglichst  hohen  Grade  (11% 
wobei  man  üebersteigen  nicht  zu  beförchten  hatte  etc.  Indes- 
sen lehren  schon  die  folgenden  Zahlen  (ich  besitze  nur 
wenige  Aufzeichnungen  darüber),  dass  diese  Methoden  insge- 
sammt  nicht  ein  g-leich  günstiges  Resultat  liefern: 

620  Pfund  Chlorkalk  von  30,86%  =191,3  Plund  actives 
Chlor,  300  Gall.  Wasser  u.  13,5  Gall.  db%  Alkohol ;  Temp.  30«; 
in  15  Min.  32,22 ^  in  30  Min.  49";  in  40  Min.  54»;  in  44  Min. 
56,67<»  (Einleitung  der  Dampfe  sistirt);  in  76  Min.  62^;  in 
100  Min.  65,5«;  in  104  Min.  67«  (Beginn  des  üeberdestilli- 
rens  des  Chloroforms);  in  116  Min.  Tl»;  in  130  Min.  76,5»; 
in  142  Min.  820;  in  151  Min.  87^  (neues  Einleiten  von  Dampf, 
da  die  I)üstillation  allmählig  abnimmt).  Ende  der  Destillation 
in  190  Minuten.  Resultat:  rohes  Chloroform,  Imal  ausge- 
waschen 45,5  Pfund      23,78  7o   des   angewandten  Chlors. 

650  Pfiind  Chlorkalk  von  30,86%  »  20,6  Pfiind  Chlor ;  310 
Gall.  Wasser,  17  Gall.  95%  Alkohol;  Temp.  24,5<»C.;  in 
22  Min.  320;  27  Min.  37,78«;  in  32  Min.  43<>;  in  38  Min. 
490;  in  51  Min.  54,4^  in  59  Min.  60^  (Einleiten  des  Dam- 
pfes sistirt);  in  71  Min.  65,5«;  in  80  Min.  71«;  in  89  Min. 
76,60;  in  97  ;Min.  82,22;  in  102  Min.  88^;  in  110  Min.  93o' 
(neue  Danipfeinleitung) ;  Ende  der  Destillation  in  165  Min. 
Das  Chloroform  wurde  aus  Unachtsamkeit  mit  dem  gleich 
darauf  bereiteten  gemischt,  das  in  folgender  Weise  herge- 
stellt war: 

750  Pfund  Chlorkalk  von  17,7%  =  132,75  Pfund  Chlor, 

330  Gall.  Wasser,  ll^/^  Gall.  95%  Alkohol;  Temp.  32,22*>; 
in  16  Min.  13";  in  20  Min.  49«^;  in  23  Min  54,4"  (Einleiten 
der  Dampfe  unLerbroclien);  in  28  Min.  GU^;  in  36  Min.  65,5**, 
in  45  Min.  71»;  in  54  Min.  76,6";  in  62  Min.  82,2«;  in  69 
Min.  88^  in  78  Min.  93 ^  Ende  der  Destillation  in  120  Min. 
Kesultate  der  beiden  Destillationen,  rohes  Imal  ausgewasche- 
nes Chloroform  74,5  Pfiind  »19,35%  des  angewandten 
Chlors. 
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800  Pfaod  Chlorkalk  Ton  36%  »288  Pfund  Chlor,  275 
Gall  Wasser,  19  Gall.  95%  Alkohol;  Temperatur  33,3«;  in 
12  Hin  37,8<»;  in  15Vs  Min.  43,3«  (Dampfeinleiten  sistirt); 
in  23  Min.  48,9»;  in  32  Min.  54,4  <»;  in  42  »/^  Min.  60«;  in 
65  Min.  72®;  in  7(1  Min.  Die  .Miscliun^^  in  der  Blase 

stieg  80  rapid,  dass  man  alle  Mühe  hatte,  einer  Explosion 
vorzubeugen  und  das  erhaltene  Chlorotbrm  zu  retten.  Kesul- 
tat:  Gl,5  Pfund  rohes  1  mal  ausgewascheneB  Chloroform  = 
21,3%  des  angewandten  Chlors. 

Aus  diesen  wenigen  Angaben  erhellt  der  Verlust  und 
die  Ge&hr,  welche  zu  rapides  Erwärmen  der  Mischung  mit 
sich  bringt.  Die  Zeit  einer  Destillation  betrug  ä*/« — 4  Stun- 
den, so  dass  der  Apparat  durchHchnitilich  läglich  3 mal  benut/.t 
und  ca.  200  Pfund  Chlorotbrm  angelVrtigt  werden  konnten. 
Die  erste  Destillation  wahrte  länger  als  die  beiden  andern, 
weil  bei  letzteren  der  ganze  Apparat  schon  erwärmt  war,  und 
der  Anfang  bei  einer  um  6  — 10^  höheren  Temperatur 
gemacht  wurde. 

Der  ReinigungsprocesB  beruhte  auf  den  nämlichen  Prin- 
cipien,  wie  sie  die  Pharmakopöe  der  Vereinigten  Staaten 
angiebt,  so  iiiudilicirt ,  dass  der  Verlust  an  Material  ein  mög- 
lichst geringer  war.  Die  Angabe  von  B.  Hirsch,  dass  aus- 
gewaschenes rohes  Chloroform  ohne  vorhergehende  Behand- 
lung mit  Schwefelsäure  einlach  durch  Bectification  bei  einer 
70°  (158**  F.)  nicht  übersteigenden  Temperatur  Tollkommen 
rein  erhalten  werden  kann,  bestätigte  ich  wiederholt  durch 
Yersuche  mit  grossen  Quantitäten  (160  Grallonen),  doch  wurde 
davon  nicht  Gebrauch  gemacht,  weil  die  Itcgulirung  der  Tem- 
peratur die  unausgesetzte  Aufsidit  eines  Arbeiters  erforderte. 

Auiangs  wurde  die  Kectitication  mit  dem  Producte  vor- 
genommen, welches  nach  Reinigung  durch  Schütteln  mit 
Schwefelsäure  und  Natr.  carbonicum  und  angemessene  Ver- 
dünnung mit  Alkohol  erhalten  war;  spater  fanden  wir  es 
zweckmässig,  in  den  Rectificator  etwas  Aetzkalk  zu  brin- 
gen. Das  Destillat  wurde  in  halben  oder  ganzen  Gallo- 
nentlaschen  gesammelt  und  der  Inhalt  einer  jeden  mit  Schwe- 
felsäure! auf  seine    KeinheiL  geprüft.    Die  letzten  Portionen 
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des  £«ctificirteii  larbten  in  der  Begel  Schwefelsäure  mehr 
oder  weniger  und  wurden  Ton  Neuem  mit  Schwefelsänre 
behandelt 

Im  Anfonge  der  Gbloroformbereitang  im  ü.  S.  Laboratory 
wurde  sog.  Cologne  Sprit,  d.  i.  Alkohol,  der  grösAtentbeils, 

doch  nicht  ganz  vom  beigemengten  Fuselöl  befreit  ist,  benutzt, 
später  gewöhnlicher  Alkohol  des  Handels,  der  grössere  Men- 
gen FuBelöl  enthielt,  und  das  erhaltene  Chloroform  war  nach 
fiorgfiiltiger  Reinigung  und  Rectification  genau  so  gut  wie 
das  aus  Cologne  Spht  erhaltene.  Zu  verschiedenen  Zeiten 
wurden  Versudie  mit  gleich  günstigem  Erfolge  mit  Alkohol 
gemacht,  der  durch  Destillation  der  Bückstände  bei  der  Be- 
reitung gewisser  Fldid  Extracts  gewonnen  wurde.  '  Dieser 
Alkohol  wurde  o^ewöhnlich  regenerirt  durch  Rectification  im 
Contact  mit  einer  genügenden  Menge  Kali  hypermanganicum 
oder  (bisweilen)  Kalibichromat  und  Schwefelsäure.  Diese  kräf- 
tig oxydirenden  Mittel  zerstören  viele  aromatische  Principien, 
ehe  sie  den  Alkohol  ozydiren ,  mit  Ausnahme  einiger  ätheri» 
scher  Oele,  namentlich  der  Kohlenwasserstoffe  und  solcher^ 
die  wenig  Sauerstoff  enthalten.  Alkohol  von  Colchicum,  En- 
zian, Aconit,  Belladonnablättem  u.  s.  w.  liess  sich  durch  dieses 
Verfahren  völlig  brauchbar  machen ,  mit  Verlust  einer  gerin- 
gen, durch  das  im  Ueberschusse  angewendete  oxydirende  Agens 
zerstörten  Menge  Alkohols.  Chlor  wirkt  ähnlich,  und  sollte 
dasselbe  flüchtige  Verbindungen  mit  einzelnen  riechenden 
Principien  bilden,  so  würden  diese  sicher  durch  die  Schwefel- 
säure und  die  folgende  Rectification  zerstört  werden.  Es  ist 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  selbst  die  Anwesen- 
heit beträchtlicher  Mengen  flüchtiger  Oele  im  Alkohol  zwar 
einen  Verlust  an  Chlor  bedingen,  im  Uebrigen  aber  auf  die 
Reinheit  des  Chloroforms  ohne  Einfluss  sein  würde,  weil  die 
Chlorsubstitutionsproducte  der  ätherischen  Oele  einen  höhereu 
Siedepunkt  haben. 

Die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Chloroform  ist 
häufig  G^enstand  des  Studiums  gewesen.  Richtig  ist  die 
Angabe  von  Dumas,  dass  Chloroform  mit  Schwefelsäure  in 
Berührung   gelassen  Salzsäure    entwickelt,   doch  geschieht 
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diese  Zersetzung  nur  im  Lichte ,  während  die  Mischung  in 
schwarzen  Gläsern  Töllig  gut  bleibt  Dass  die  Reinigung  mit 
Schwefelsäure  das  Chloroform  nicht  zu  rascher  Zersetzung 

geneigt  macht,  lehrt  die  oben  erwähnte  Angabe  von  Wig- 
gers, mit  der  meine  eigne  Erfahrung  durchaus  übereini- 
stimmt.  Ganz  ohne  Zweifel  ist,  wie  dies  zuerst  Gregory 
und  später  Squibb  angaben,  die  einzige  Ursache  der  Zer- 
setzung des  Chloroforms  in  unsem  Officinen  seine  Concen* 
tration«  sein  Freisein  yon  Alkohol. 

Das  specifische  Grewicht  des  reinen  Chloroforms  beträgt 
etwa  1,50,  von  welcher  Dichtigkeit  ich  es  wiederholt  erhielt, 
so  dass  ich  in  diesor  Hinsicht  nur  die  Angaben  von  Hirsch 
u.  A.  wiederholen  kann.  Das  wahre  specifische  Gewicht  abso- 
lut reinen  Chloroforms  ist  wahrscheinlich  in  früherer  Zeit  nie 
bestimmt  worden,  da  alle  älteren  Angaben  ein  niedrigeres  spe-  • 
cifisches  Gewicht  anfuhren.  Für  medidnische  Zwecke  ist  aber 
ein  Chloroform  von  diesem  spec  Gewichte  weniger  geeignet 
als  ein  solches  von  1,49  bis  1,495,  wie  es  alle  neueren  Phar- 
makopoen angeben ,  da  es  viel  leichter  zersetzlich  ist  als  das 
ofßcinelle,  das,  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt,  in  kurzer 
Zeit  freie  Salzsäure  enthält,  selbst  wenn  es  aus  ganz  reinem 
Alkohol  bereitet  ist 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlicdi,  dass  an  manchen  Orten 
Chloroform  aus  sehr  unreinem  Alkohol  bereitet  wird  und  in 
"Folge  von  nicht  sorgHiltiger  Reinigung  und  Rectification  Chlor- 
Yerbindungen  enthält,  die  noch  leichter  zcrsetzlich  sind  als 
das  Chloroform.  Doch  glaube  ich  mit  Schacht,  dass  ein  con- 
stanter  Siedepunkt  ein  sehr  gutes,  vielleicht  das  beste  Crite- 
rium  für  die  Reinheit  des  Chloroforms  abgiebt  Schacht 
experimentirte  mit  Chloroform  von  1,4960  spec.  Gew.  und 
einem  Siedepunkt  von  62^  C.  Ich  habe  Chloroform  Ton 
1,4840  spec.  Gew.  bei  18,69^  (66^ F.)  in  Besitz,  das  im  Juli 
1865  rectiticirt  wurde  und  von  dieser  Zeit  an  in  diffusem 
Tageslichte,  in  wohlverkorkter,  trockner  i^lasche  aufbewahrt 
wurde,  ohne  die  geringste  saure  Keaction  zu  bekommen. 
Dem  directen  Sonnenlicht  exponirt,  zeigte  es  nach  2  Tagen  noch 
keine  freie  Säure.    Hit  dem  gleichen  Gewicht  Schwefelsäure 
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geprüft,  färbte  es  diese  in  24  Stunden  ausserordentlich  schwach 
gelb.  Auf  Filtrirpapier  yerdnnstety  zeigte  es  keine  Verschie- 
denheit im  Geruch. 

Hieraus  lässt  sich  schliessen,  dass  dieses  Chloroform  von 

1,4840  spec.  Gew.  in  diffusem  Tageslichte  und  mindestens  für 
kurze  Zeit  auch  im  Sonnenlichte  haltbar  ist.  Dieses  Chloroform 
wurde  von  Neuem  durch  Destillation  rectificirt.  Es  ergab  • 
sich  bei  directer  Erwärmung,  dass  es  zwischen  66  und  G7*^C. 
siedete.  Im  Wasserbade  erhitst,  stieg  die  Temperatur  in  der 
Retorte  auf  69  ^  ohne  dass  sich  im  mindesten  Sieden  bemerk- 
lieh  machte;  einige  Glasstücke  Wurden  hineingethan,  worauf 
das  Sieden  begann ,  und  wobei  das  Thermometer  zwischen  64 
und  04,5°  schwankte.  Xacli  Aiil'höreii  des  Sicdens  blieben 
ein  Paar  Tropfen  in  der  Retorte,  welche  Schwefelsäure  sofort 
gelbbraun  färbten,  während  das  Destillat  selbst  nach  verhingerter 
Berährung  damit  ohneReaction  blieb.  Das  Chloroform  war  nach 
dem  oben  angegebenen  YerÜEÜuren  aus  95prooentigem  guten 
gewöhnlichen,  nicht  ganz  fuselfireien  Alkohol  dargestellt  worden. 

Ein  Sorte  Chloroform  des  Handels  hatte  das  spec  Gew. 
von  1,484,  reagirte  nicht  auf  Lacmuspapier  und  wirkte  kaum 
auf  Schwefelsäure.  Zu  dem  directcn  und  difliisen  Lichte  ver- 
hielt es  sich  grade  wie  mein  obenerwähntes  Chloroform.  Ich 
rectiäcirte  es  durch  langsame  Destillation  Uber  Chlorkalk  und 
sammelte  das  Destillat  in  Fractionen  von  je  3  Unzen.  Schwe- 
felsäure wurde  vermieden,  weil  Einige  diese  als  Ui^ache  der 
Zersetsung  betrachten.  Ausserdem  rectifidrte  ich  etwas  von 
mir  selbst  bereitetes  Chloroform  über  Chlorcalcium,  nach- 
dem ich  es  zuvor  mit  Alkohol  in  geeigneter  Weise  verdünnt 
hatte.  Die  einzelnen  Fractionen ,  deren  spec.  Gewichte  zwi- 
schen 1,478  und  1,494  schwankten,  wurden  sämmtiich  gleich- 
massig  einen  Tag  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  und .  ergab  sich, 
dasB  einige  Fractionen  mit  höherem  spec.  Gewichte  (1,480 
bis  1,484)  sauer  wurden,  während  andre  von  dem  nämlichen 
spec.  6rew.  ihre  neutrale  Beschaffenheit  behalten  hatten.  Bei 
Prüfting  der  Gläser  ergab  sich,  dass  äber  dem  sauer  geworde- 
nen Chloroform  eine  schwache  Verdichtung  von  Wasserdampt 
stattgefunden    hatte,  während  bei  dem  neutral  gebliebenen 
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Chloroform  dies  nicht  der  Fall  war.  Als  dieses  letzte  Ohio« 
roform  non  in  feuchte  Gläser  gefüllt  und  ca.  3  Stunden  dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt  wurde,  röthete  es  Laomuspapier  auf 
der  Stelle  und  entfärbte  es  in  wenigen  Secunden  vollstän- 
dig. Beide  Chloroformsorten  verhielten  sonst  sich  genau  über- 
einstimmend. 

Aus  diesen  Versuchen  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die 
Gegenwart  von  Feuchtigkeit,  selbst  in  geringen 
Mengen,  Chloroform  von  1,480  bis  1,484  spec.  Gew. 
zu  rascher  Zersetzung  pradisponirt;  ist  dies  jler 
Fall,  so  lässt  sich  leicht  begreifen,  dass  Chloroform  von  einem 
höheren  spec.  Gewichte  sich  in  feuchten  Gläsern  noch  rascher 
unter  dem  Einflüsse  von  Sonnenlicht  zersetzt.  Diese  Feuch- 
tigkeit condensirt  sich  über  dem  Chloroform  und  scheidet  sich, 
indem  sie  die  g-cchlorten  Zersotzungsproducte  (freies  Chlor?) 
absorbirt,  in  Form  gelber  Tropfen  ab. 

Das  nämliche  Chloroform,  auf  das  spec*  Gew.  von  1,459 
bis  1,476  gebracht,  blieb,  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit 
eine  ganze  Woche  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  unverändert. 

Mein  Freund  Aug.  Henkel,  jetzt  in  Ciiuinnati,  hat  im 
Laufe  des  «Sommers  1 865  eine  grosse  Zahl  der  angegebenen 
Experimente  entweder  selbst  ausgeführt  oder  bestätigt. 

Die  Beobachtungen  und  Versuche  mit  Chloroform  sind^ 
sehr  zahlreich  geworden,  seit  sich  meine  Aufinerksamkeit, 
etwa  vor  3  Jahren,  auf  die  rasche  spontane  Zersetzung  lenkte, 
welcher,  entgegen  den  directen  und  indirecten  Angaben  von 
Städeler,  Hager  u.A.  ein  aus  gutem  A  Ikohol  berei- 
tetes Chloroform  unterworfen  ist,  wenn  es  ein,  einen 
gewissen  Punkt  übersteigendes,  spec  Gewicht 
besitzt.  Die  in  Frage  stehenden  Angaben  beweisen  kei- 
neswegs, dass  Chloroform,  das  aus  andrem  Material  bereitet 
ist,  allein  der  Zersetzung  unterliegt,  sondern  sie  behaupten 
nur,  dass,  wenn  es  ans  Alkohol  gemacht  wurde,  es  sich  gut 
hielt,  was  sich  leicht  daraus  erklärt,  dass  das  betreffende 
Chloroform  ein  geringes  specifisches  (iewicht  hatte  und  abso- 
lut trocken  war.  Meine  Beobachtungen  beweisen,  dass  die 
Tendenz  zur  Zersetzung  mit  dem  spec,  Gew.  oder 
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anders  ausgedrückt  mit  der  grössern  ßeinheit 
des  Chloroforms  zunimmt  und  dass  die  vÖlHgei  Abwe- 
senl^eit  oder  die  Anwesenheit  geringer  Quantitäten  Ton  Ver- 
bindungen, welche  Schwefelsäure  eine  braune  Färbung-  erthei- 
len,  keine  Difterenz  macht  Die  wenigen  Beobachtung-en, 
welche  ich  über  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit  in  Bezug  auf 
die  Zersetzung  im  Lichte  machte,  scheinen  anzudeuten,  dass 
Feuchtigkeit  die  Zersetzung  beschleunigt. 

Als  practische  Itesultate  ergeben  sich  aus  dem  Vorher- 
gehenden die  folgenden: 

1)  Chloroform  von  1,475  spec.  Gew.  und  darunter  hält 
sich  in  trocknen  und  feuchten  Gefässen  im  zerstreuten  Tages- 
lichte und  im  directen  Sonnenlichte; 

2)  Chloroform  von  1,480  bis  1,484  spec.  Gew.  bleibt  im 

diffusen  Lichte  unverändert  und  eine  beschränkte  Zeit  lang 
auch  im  directen  Sonnenlichte,  wenn  es  trocken  ist;  bei  An- 
wesenheit Yon  Feuchtigkeit  tritt  Zersetzung  im  Sonnen- 
lichte ein; 

3)  Chloroform  von  1,490  spec.  Gew.  und  darüber  kann 
nur  im 'Dunkeln  unverändert  erhalten  werden;  wird  beim 

Aufbewahren  im  Dunkeln  Zersetzung  constatirt,  so  niuss  diese 
vor  dem  gänzlichen  Abschlüsse  des  Lichts  begonnen  haben. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  stellen  sich  nur  2  Wege 
zur  Aufbewahrung  des  Chloroforms  zu  medicinisohen  Zwecken 

dar:  entweder  man  hält  es  von  dem  Augenblicke  an ,  wo  es 
rectificirt  ist  und  das  richtige  spoc.  Gewicht  hat,  vollständig 
im  Dunkeln,  oder  man  reducirt  das  spec.  Gew.  auf  1,475, 
wie  ich  es  angegeben  habe,  durch  Zusatz  von  Alkohol. 
Die  erste  Alternative  wurde  von  verschiedenen  europäischen 
Aegterungen  adoptirt,  welche  in  den  Pharmakopoen  die  Auf- 
bewahrung  des  Chloroforms  im  dunkeln  Kaume  und  in  schwar- 
zen Gläsern  gebieten.  In  den  Vereinigten  Staaten  würde 
diese  Vorschrill  kaum  von  Nutzen  sein,  da  nur  wcuigti  Apo- 
theker selbst  die  Rectifieation  des  Clilorol'orms  besorgen  und 
dies  den  Fabricanten  überlassen,  welche,  wenn  ich  nach  Pro- 
ben urtheilen  darf,  die  ich  zu  den  verschiedensten  Zeiten  aus 
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verschiedenen  Quellen  bezog,  dasselbe  gleich  auf  ein  so  nie- 
driges Bpeo.  Grewicht  bringen,  dass  das  Licht  keinen  Ein- 
fluss  mehr  darauf  ausübt  Im  Handel  kommt  in  den  Ver- 
einigten Slaaten  gereinigt  Chloroform,  meistens  Ton  einem 
spec.  Gewichte  unter  1,48  vor,  manchmal  nahezu  1,49,  sehr 
selten  darüber.  Ich  hörte,  dass  vor  einigen  Jahren  eine 
beträchtliche  Menge  Chloroform  nach  Californien  verschiflft 
wurde  und  dort  in  Folge  spontaner  Zersetzung  in  sehr 
beschädigtem  Zustande  ankam.  Solche  und  ähnliche  Vor^ 
kommnisse  mögen  die  Aufinerksamkeit  unsrer  Fabrikanten 
auf  diesen  Punkt  gerichtet  haben;  so  dass  sie  deshalb  schon 
seit  längerer  Zeit  das  spec.  Gewicht  des  Chloroforms  redu< 
cirten. 

Die  Rectification  des  Chloroforms  sollte,  wenn  es  zum 
innerlichen  Gebrauche  dienen  soll,  vom  Apotheker  niemals 
unterlassen  werden.  Die  Pharmakopoe  der  Vereinigten  Staa- 
ten gestattet  die  Anwesenheit  einer  geringen  Menge  solcher 
Verbindungen,  die  Schwefelsaure  färben,  und  bei  sorgfaltiger 
Untersuchung  wird  man  im  Kandel  nur  wenig  Chloroform 
finden,  das  ganz  frei  von  diesen  Verbindungen  ist,  —  ein 
Factum ,  welches  sich  durch  sorgfältige  Destillation  ergicbt, 
wobei  in  der  Ketorle  ein  Kückstand  von  1  —  2^/^  bleibt,  der 
stets  mit*  Schwefelsäure  entschieden  reagirt  Es  rührt  dies 
davon  her,  dass  beim  Operiren  im  Grossen  die  Zerstörung 
dieser  Verbindungen,  welche  vollständig  nur  bei  sehr  verlän- 
gerter Berührung  zerstört  werden,  und  selbst  dann,  wie  es 
scheint,  wenigstens  was  den  letzten  Rest  angeht,  mit  Schwie- 
rigkeit, eine  sehr  häklige  Sache  ist.  Solches  Chloroform  giebt 
bei  der  Rectiücation  ein  Destillat,  dessen  letzte  Portionen 
gewöhnlich  Schwefelsäure  bräunen. 

Die  Wiederrectificatton  lässt  sich  leicht  und  ohne  grosse 
Muhe  ausführen.  Die  Destillation  geschieht  aus  einer  gläser- 
nen Retorte  im  Wasserbade,  welches  rasch  bis  zum  Sieden 
des  Chloroforms  erwärmt  wird  ,  wonach  die  Hitze  gemässigt 
wird,  so  dass  sie  sich  ziemlich  auf  demselben  Grade  hält  und 
nicht  über  67^0.  steigt.  Der  Siedepunkt  des  Chloroforms 
ist  nach  dem  spec.  Gew.  xl  a.  Umständen  verschieden,  Lic- 
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big  giebt  ihn  für  Clilorotuim  von  1,480  in  trockner  Eetoitc 
—  60,8^,  bei  Anwesenheit  von  Wawscr  =  57,3^  an.  Lässt 
man  die  Temperatur  nicht  über  67^  steigen,  so  bleiben  die 
letzten  Portionen  der  Yenmreinigungen  zurück,  deren  Anwe- 
senheit in  geringen  Mengen  zwar  nicht  positiv  schädlich  sein 
kann,  die  aher  einen  so  erstickenden  Geruch  besitzen,  dass 
ihre  Tollstandige  Entfernung  mindestens  sehr  wünschenswerth 
ist.  Die  angegebene  Temperatur,  ein  Paar  Grade  weniger 
als  die  von  B.  Hirsch  angegebene,  ist  tür  die  Destillation 
reinen  Chloroforms  hinreichend  hoch. 

Ich  habe  aus  den  oben  entwickelten  Gründen  das  Chloro- 
form auf  das  spec  Gew.  1,475  reducirt  Wird  95  proc.  Alko- 
hol in  genügender  Menge  zu  diesem  Zwecke  einem  Chloroform 
von  höherem  spec.  Gew.  zugesetzt,  so  wird  die  Mischung 
milchig,  lind  unterwirft  man  sie  nun  (selbst  bei  Gegenwart 
von  trocknem  kohlensauren  Natron)  der  Destillation,  so  destil- 
lirt  eine  beträchtliche  variirende  Menge  anfangs  in  milchi- 
gem Zustande  über,  welche  aHes  Wasser  enthält,  obschon 
das  letztere  einen  um  33**  höheren  Siedepunkt  besitzt  Die 
milchige  Trübung  beruht  auf  der  Tirennung  des  Wassers  in 
Form  kleiner  Kügolchen ;  lässt  man  es  ruhig  stehen,  so  steigt 
es  rasch  auf  die  Oberlläclie  und  lässt  sich  nun  mit  Hiilte 
eines  öcboidctrichters  leicht  ontfcrnun.  Dies  ist  die  einfuchste 
und  für  die  Zukunft  zu  empfehlende  Methode  zur  Heduction 
des  Chloroforms  auf  ein  gegebenes  spea  Gewidii 

Es  hat  mir  niemals  Schwierigkdten  gemadit^  sauef  gewor- 
denes Chloroform  zu  regeneriren.  Solches  Chloroform  war  stets 
aus  reinem  Alkohol  bereitet  und  vorher  rectificirt  worden. 
Wurde  dasselbe  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem  ]*satron 
geschüttelt  und  nachher  über  ein  wenig  ungelöschten  Kalk 
destillirt,  so  ^vurde  es  immer  Ton  richtiger  Reaction  erhalten. 
Zu  demselben  Resultate  gelangte  ich  durch  Verdünnen  des 
Chloroforms  mit  Alkohol,  Schütteln  und  Filtriren  der  trüben 
Mischung  durch  ein  mit  einl^  Quantität  kohlensauren  29'atrons 
bedecktes  glattes  Filter.  So  regenerirtes  und  auf  1,475  spec. 
Gew.  reducirtes  Chloroform  hielt  sich  im  düTusen  Tageslichte 
und  selbst  im  Sonnenlichte  unverändert.    Vielleicht  ist  die 
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Regeneration  von  Chloroform,  als  dessen  Bereitungsmaterial 
nicht  Alkohol  diente,  schwieriger. 

Schwach  saure  Reaction  im  Chloroform  wird  nicht  rasch 
dnrch  Eintauchen  von  LacmuBpapier  erkannt,  da  der  Farb- 
stoff des  Lacmus  in  Chloroform  nn lös! ich  ist.  Sehr  Rch wache 
Baure  Reaction  beobachtet  man  am  besten  durch  npon- 
tanes  Verdunsten  weniger  Tropfen  Chlorolbrm  mit  einem 
Tropfen  einer  neutralen  wassrigen  Lacmuslösung.  Eine  leise 
Spur  Säure  fÜrbt  diesen  roth  und  mit  der  Verdunstung 
des  Chloroforms  kann  keine  Säure  verloren  gehen,  da  die 
LacmuslöBiing  obenauf  schwimmt  und  alle  Säure  auffängt. 

Nach  meiner  Ansicht  wird  Ciiloroform  am  besten  in  ver- 
korkten (jeltissen  aufbewahrt.  Es  ist  ohne  Einwirkung  auf 
den  Kork,  sollte  sich  aber  freie  Säure  gebildet  haben,  so 
würde  sich  diese  dadurch  bemerklich  machen,  dass  sie  dem 
nntem  Ende  des  Korkes  eine  gelbe  Farbe  ertheflt  und  das 
G«webe  erweicht,  so  dass  er  sich  leicht  ssvdschen  den  Fingern 
zu  Stücken  zerreiben  lässt. 

Tk,  Susemann, 


Untersuehimgeil  über  die  Zersetzuiiju;  des  Chloroforms 

beim  Aufbewahren.  • 

Von  0.  £.  Wollert. 

(Aoi  den  üfwala  Sakareförernngs  jCorhaadlingar.  Tk^je  bandet.  Tredje 

haftet  1868.  8.  885.). 

Im  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Pharmaco- 
gnosie,  Pharmade  und  Toxikologie  Yon  Med.-£ath  Dr.  Wig- 
gers und  Dr.  Th.  Husemann  in  Böttingen  I.  Jahrgang 
1866.  S.  419  wird  gesagt,  dass  in  den  letzten  Jahren  eine 

grosse  Anzahl  Todesfälle  durch  Anwendung  des  Chloroforms 
als  Anästheticuin  vorkamen.  Unter  diesen  wird  besonders 
die  Aufmerksamkeit  durch  einen  Fall  gefesselt,  der  von  Hü- 
ter in  Berlin  (Berl.  klin.  Wochenschr.  30)  berichtet  wird^ 
weil  daraus  hervorgeht,  dass  der  Reinheit  des  Chloroforms 
eine  grössere  Aufinerksamkeit,  als  bisher  geschah,  gewidmet 
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werden  müsse.  Hüter's  Patient  wurde  chloroformirt  und 
zeigte  sich  anfangs  sehr  unruhig;  dabei  trat  Anästhesie  in 
einer  angewöhnlich  kurzen  Zeit  ein,  und  als  man  das  mit 
Chloroform  befeuchtete  Tuch  fortnahm,  erschien  der  Athem 
röchelnd,  der  Puls  klein  und  unfühlbar  und  trotz  aller  erdenk- 
lichen Rettungsmittel ,  welche  die  Wissenschaft  an  die  Hand 
giebt,  konnte  das  Leben  nicht  erhalten  werden.  Hüter  Hess 
nun  das  Chloroform ,  dessen  er  sich  bedient  hatte ,  chemisch 
untersuchen  und  wurde  dasselbe  sehr  unrein  befunden.  Nur 
der  vierte  Theil  destillirte  beim  richtigen  Siedepunkte  (62^) 
über,  dann  stieg  das  Thermometer  rasch  auf  W  —  7b^ 
und  sogar  noch  bei  80^  wurde  ein  Bückstand  gefunden. 
Dabei  hatte  es  einen  starken  Geruch  nach  Zwei&ch- Chlor- 
kohlenstofF.  Hüter  räth  deshalb  stets  vor  Anwendung-  des 
Chloroforms  den  .Siedepunkt  zu  bestimmen,  weil  er  glaubt,  dass 
der  bei  78^  siedende  Zweifach  -  C'hlorkohlenstotf  den  tödtlichen 
Ausgang  verursacht  habe.  Uebrig-ens  wäre  es  nicht  unmöglich, 
ein  mit  höher  gechlorten  Kohlenstoffverbindungen  yerunreinig- 
tes  Chloroform  oftmals  im  Handel  anzutreffen,  da  sich  das- 
selbe auch  aus  Zweifach- Chlorkohlenstoff  durch  Behandlung 
mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  darstellen  lässi  Prof. 
Simpson  in  Edinburgh,  der  Untersuchungen  über  die  Wir- 
kung der  genannten  Chlorkohlenstoffverbindungen  auf  den 
Organismus  anstellte  (Pharm.  Journ.  1866.  416),  erwähnt 
auch,  dass  er  seinen  Vorrath  aus  einer  Ohloroformfabrik  in 
Edinburgh  erhielt,  wohin  es  gesandt  war,  um  zur  Bereitung 
von  Chloröform  verwendet  zu  werden.  Verschiedene  Forscher 
haben  ihre  Aufinerksamkeit  auf  eine  Zersetzung  desselben 
gerichtet  Dr.  Hager  g^ebt  an  (Fharmaa  Centralhalle  VIL 
1866.  426.),  dass  ein  von  ihm  gekauftes  Chlorol'orm,  welches 
gut  zu  sein  schien  und  1,40  spec.  Gew.  bei  n,b^C.  hatte, 
nach  dem  Verlaufe  eines  V'ierteljahres,  obgleich  au  einer  dem 
Tageslichte  unzugänglichen  Stelle  aufbewahrt,  so  verändert 
wurde,  dass  es  deutlich  Salzsäuregas  ausgab.  2fach  Schüt- 
teln mit  Magnesia  und  Rectification  destillirte  es  fortwährend 
sauer  über  und  ohne  dass  es  seinen  Salzsäuregeruch  verloren 
hatte,  hinterliess  es  einen  Bückstand  von  1,602  spec.  Gew. 
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In  dem  mit  diesem  Chloroform  geschüttelten  Wasser  land  er  viele 
Salzsäure.  Aaoh  Städeler  erwähnt»  dass  bisweilen  im  Han- 
del ein  in  Zersetzung  begriffenes  Chloroform  vorkomme,  wel- 
ches durch  Beotification  mit  Sali  einen  reinto  und  guten 
Gerach  erhalte,  aber  rasch  wieder  zersetzt  werde.  Und  solche 
Zersetzung'  beobachtete  er  doch  niemals  bei  Chloroform ,  wel- 
ches rcgelreclit  aus  Alkohol  bereitet  wurde.  Ferner  theilt 
er  mit,  dass  Bilirubin  in  reinem  Chloroform  sich  mit  schön 
gelber  Farbe  löse,  aber  dass,  wenn  das  letztere  zersetzt  sei, 
diese  Farbe  sogleich  in  Grün  übergehe,  und  empfiehlt  er 
dies  als  ein  Yortreffliohes  Mittel  zur  üntersudhung  der  Güte 
des  Chloroforms.  Eine  ähnliche  Parbenveränderung  bringe 
auch  freies  Chlor  hervor,  welches  jedoch  beim  Ueberschuss 
die  Farbe  ganz  und  gar  zerstöre.  Er  bereitet  sein  Bilirubin 
dadurch,  dass  er  Gallensteine  pulverisirt,  mit  Aether  das 
Fett  vollkommen  fortnimmt,  den  Rückstand  eine  Stunde  mit 
Salzsäure  digerirt,  filtrirt,  gut  mit  Wasser  auswäscht,  trock- 
net, den  getrockneten  Büokstand  mit  Chloroform  schüttelt, 
filtrirt,  die  filtrirte  Lösung  abdunstet,  mit  Alkohol  den 
Rückstand  vom  Biliiuscin  befreit  und  das  zurückbleiben(l(3 
Biliiubin  trocknet,  welches  nun  brauchbar,  obgleich  noch  nicht 
vollkommen  rein  ist 

In  einer  Zeit,  wo  das  Chloroform  von  so  grosser  Bedeu- 
tung für  den  praktischen  Arzt  ist  und  so  grosse  Anwendung 
sowohl  im  Operationssaale  als  im  physiologischen  Laborato- 
rium findet,  gewann  natürlich  diese  Beobachtung  bedeutend 
an  Interesse,  weshalb  im  medieinisch  -  chemischen  Laboratorium 
hieselbst  Experimente  gemacht  wurden,  um  die  Güte  bei  den 
verschiedenen  .\rten  des  CMbroforms,  die  uns  zu  Gebote 
standen,  zu  erforschen  und  die  Wahrheit  der  oben  erwähnten 
Angaben  zu  prüfen.  Der  erste  Versuch  wurde  mit  deutschem 
Chloroform  gemacht ,  das  ungefähr  während  des  Verlaufes  eines 
halben  Jahres  im  Laboratorium  in  einer  schwarzen  Flasche  mit 
Glasstöpsel  aufbewuhrt  worden  war  und  es  ergab  sich  daraus: 
1)  Dass  der  Geruch  desselben  besonders  unangenehm 
war,  einer  Mischung  von  Chloroform,  Salzsäure  und  freiem 
Chlor  ähnlich  und  zum  Husten  reizte. 
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2)  Da88  man  reichliche  Eutwicklung  von  Gas  beobachtete, 
welches  blaues  Lakmuspapier  stark  röthete  und  mit  Ammo- 
niak einen  starkenKebel  bildete. 

3)  Dass  spec.  Geyncht  1,502  17,$*^C.  war,  wel- 
ches nicht  mit  Dnflos  Angabe  (Anweisung  znr  Präftmg 
chemischer  Arzneimittel.  S.  61)  übereinstimmt,  der  nämlich 
1,491  spcc.  Gewicht  bei  dieser  Temperatur  angiebt. 

4)  DasB  der  Siedepunkt,  welcher  durch  Destillation  im 
Wasserbade  in  einer  lubulirten  Retorte,  in  welche  ein  Ther- 
mometer gesetzt  war,  bestimmt  wnrde,  bis  61  ^C.  hinaufging. 
Bei  58^  ging  der  erste  Tropfen  dnroh  den  Liebig'sdien 
Köhler  über  nnd  gegen  das  Ende  stieg  die  Temperatur  anf 
62<»— 64<»,  wobei  das  letzte  überdestQlirte. 

5)  Dass  das  mit  Chlüroforni  geschüttelte  Wasser  sehr 
sauer  war  und  mit  Argcntum  nitricum  einen  weissen,  in 
kochendem  Wasser  unlöslichen  Kiederschlag  gab  —  folglich 
Yon  Ghlorsilber  und  nfcht  von  essigsaurem  Silberoxyd. 

6)  Dass  es  mit  concentrirter  Schwefelsäure  geschüttelt 
vollkommen  klar  yerblieb;  bei  Zusatz  einer  geringen  Menge 
gelösten  ohromsauren  Kalis  die  Mischung  sich  erwärmte,  ohne 
dass  Chromsäure  reducirt  wurde,  also  frei  von  Alkohol  war. 

7)  Dass  es  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Kalihy- 
drat weder  Temperaturerhöhung  nach  üasentwicklung  gab  — 
und  also  rein  von  Chlorelayl  war. 

8)  Dass  es  mit  Kalium  Gasentwicklung  gab,  was 
reines  Chloroform  nach  Angabe  nicht  thut  Nach  Hardy 
(Jahresbericht  für  1863,  8. 165)  sollte  dies  die  Beimengung 
einer  Alkoholart  beweisen,  welche  durch  Kalium  zersetzt  wird. 

9)  Dass  es  Bilirubin  nichü^mit  einer  gelben,  sondern  mit 
einer  deutlich  grasgrünen  Farbe  löste.  Das  Bilirubin, 
welches  hierbei  angewendet  wurde,  war  theils  rein  krystalli- 
sirt,  theils  durch  Salzsäure  gereinigter  Gallengrus,  und  in 
beiden  fällen  zeigte  sich  die  Eeaction  schön.  Man  musste 
dabei  jedoch  den  Versuch  mit  einer  geringen  Menge  Chloro- 
form machen,  weil  bei  grösserem  Znsatz  dadurch  die  Farbe 
ganz  und  gar  zerstört  wnrde  und  da  fMes  Chlor  auch  das- 
selbe nach  Jritädcler's  Angaben  zu  Stande  bringen  soll,  so 
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wurde  ancb  dessen  Anwesenheit  yermuthet  und  deshalb  durch 
TersQch  geprüft.  Almen  empfahl  die  alte  Eeaction  anf 
freies  Chlor  mit  Jodkalium  und  es  fond  sich  dabei ,  dass  das 
Chloroform  nach  Schüttehi  mit  einer  sehr  verdünnten  wässerigen 

Jodkai iumlösung'  das  Irei^emachte  Jod  aul'iiahiu  und  davon 
dunkel rothviülott  j^effirbt  wiinle.  Diost-r  Vcrsiu  h  war  besoiid»3rs 
empfindlich  und  es  ist  seltsam,  dass  kein  Verfasser  uns,  so 
Yiel  ich  weiss,  diese  Art  bei  der  Prüfung^  der  Reinheit 
des  Chloroforms  zu  ver&hren  angiebt,  so  einfach  sie  zu  sein 
scheint  Hier  haben  wir  also  das  Beispiel  eines  Chloroforms, 
welches  bei  Anfbewahmng,  wenn  nicht  an  kalter  Stelle,  so 
doch  uiiabhÜTig'ig'  von  der  Einwirkung"  des  Tageslichtes  stark 
zersetzt  wurde.  Nach  Schütteln  mit  trockonem  Natron  und 
Kalkhydrat  und  Kectitication  ging  es  fortdauernd  sauer  Uber 
und  behielt  den  Salzsänregeruch  bei,  weswegen  eine  andere 
Probe  eine  Zeit  lang  mit  einer  Lösung  derselben  Hydrate  in 
Wasser  geschüttelt  und  über  Chlorcalcinm  rectificirt  wurde.  Die 
überg-eg'ang'ene  Flüssigkeit  röthete  auch  nun  etwas  das  blaue 
Laciuus|)aj)ier ;  der  Geruch  wurde  süss  und  angeu(dnu,  doch 
brachte  Argentuni  nitricura  noch  eine  schwache  Opalisirung' 
zu  Stande.  Bilirubin  wurde  davon  mit  gelber  Farbe  gelost, 
welche  jedoch  sogleich  in  Grün  überging.  Dass  die  Farbe 
vor  der  Destillation  so  rasdi  zerstört  wurde,  erklärt  sich  ganz 
ein&ch  dadurch,  dass  freies  Chlor  sich  im  Ueberschuss  fand, 
aber  dass  bei  der  Rectification  der  grösste  Theil  davon  an 
die  Basen  gebunden  wurde  und  nun  die  grüne  Färbt;  deut- 
lich hervortrat.  Mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Jodkalium 
wurde  es  rosaroth  gefärbt  und  konnte  nicht  vollkommen  rein 
erhalten  werden. 

Im  Gegensatz  hiervon  mnss  erwähnt  werden,  dass  ein 
anderes  deutsches  Chloroform,  welches  ungefähr  zn  derselben 
Zeit  im  Laboratorium  in  einer  schwarzen  Flasche  mit  Pfropf 
verwahrt  war,  sich  unzerset/,t  erliielt.  vSowohi  dcutscluis  wie 
englisches  Chloroform  von  verschiedener  Abstammung,  wel- 
chen hier  von  der  Apotheke  bezogen  wurde,  zeigte  sich 
im  Allgemeinen  nnzersetzt.  Alle  waren  jedoch  mehr 
oder    minder    alkoholhaltig    oder  enthielten 
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wenigstens  Spuren  davon,  was  sich  durch  die  grüne 
Farbe  bei  Zusatz  von  cbromBaurem  Kali  -j-  Schwefelsäure  zu 
erkennen  gab,  und  von  3  Flaschen,  welche  deutsches  Chloro- 
form enthielten ,  lieferten  zwei  derselben  Reactionen  auf  freies 
Chlor  bei  Prüfung  mit  Jodkalium.  Bas  Chloroform  wurde 
davon  schwach  rosaroth  gefärbt,  während  sich  das  Bilirubin  mit 
schöner  gelber  Farbe  löste,  die  unverändert  blieb.  Hiernach 
scheint  also  .Todkalium  empfindlicher  zu  sein  als  Bilirubin. 
Bas  englische  Chloroform  hat  sich  im  Allgemeinen  besser  als 
das  deutsche  gezeigt  und  kann  deshalb  mehr  empfohlen  wer- 
den. Bas  bei  dieser  Untersuchung  am  besten  Befiindene 
wurde  in  lichtblauen  FUsohen  mit  folgender  Etiquette  bewahrt: 

Chloroform  (sp.  Gew.  1,497) 

prepared  with 

pure  aicohol 
by 

Buncan  et  Flockhart, 
to  be  kept  coal  and  not  exposed  to  a  streng  light. 

Aus  der  oben  gemachten  Untersuchung  können  wir  also 
oonstatiren,  dass  das  Chloroform  wirklich  während  der  Auf- 
bewahrung bisweilen  zersetzt  wird,  und  ohnehin  tiefere  Re- 
flexionen über  die  Ursache  hiervon  eingehen  zu  können,  glau- 
ben wir,  dass  es  hauptsächlich  an  den  verschiedenen  Metho- 
den liegt,  wie  diese  Flüssigkeit  bereitet  wird.  Da  indess 
Facta  gezeigt  haben,  welche  schädliche  Folgen  bei  Anwen- 
dung von  unreinem  Chloroform  als  Anästheticum  entstehen, 
sehen  wir  es  als  rathsam  an,  dasselbe  jedesmal  vo^  dem  Ge- 
brauche zu  prüfen  und  empfehlen  dazu  eine  verdünnte  Lö- 
sung von  Jodkalium  in  Wasser  als  das  empfindlichste  Reagens, 
wodurch  man  auf  eine  einfache  und  praciische  Art  sich  rasch 
von  seiner  dauernden  Güte  überzeugen  I^ann. *) 

Th,  Husemam. 

*)  Der  letzte  als  Nachschrift  bezeichnete  Theil  der  W  o  1 1  e  r  t 'sehen 
Arbeit  ist  hier  fortgeliissen  wc  rilcu,  da  er  nur  die  bekanmcu  Versuche 
Ton  Dr.  H.  Hager  über  die  Zersetzbarkeit  verschiedener  Arten  GhloFO- 
form  T«i  didferentem  specifischeii  Gewichte  nittbealt. 
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Bemerkungen  fiber  die  Zersetjsliehkeit  des  CMorof onus. 

Von  Prof.  Alm^n. 

(Ana  den  Upsala  Sakareförenings  forhandlingar.   Tredje  baadtt  Tredje 

hiftet.  1868.   S.  291.). 

Es  giebt  wobl  kein  grosses  Krankenhaus,  wo  nicht  ein 
oder  der  andere  Todesfall  während  der  Chloroformirung  eintrat, 
ohne  dass  dies  dnrch  eine  Versänrnniss  oder  eine  UnYorsichtigkeit 

der  Operirenden  erklärt  werden  konnte.  Da  das  Chloroform  bei  • 
gewöhnliehcr  Pi'iil'ung  sich  vorwurtsfrei  erwies,  und  da  dieselbe 
Waare  in  andern  Fällen  sich  heilsam  zeigte ,  ohne  einen  der- 
artigen ünglückslall  zu  veranlassen ,  so  konnte  man  die 
Schnld  hieran  nicht  gat  auf  das  Chloroform  werfen,  sondern 
Termnthete  Idiosynkrasien  n.8.w.  —  Chloroform  kann  indese  anf 
Tiele  yerschiedene  Arten  nnd  von  nngleichem  Material  berei- 
tet werden  nnd  im  Handel  yon  sehr  verschiedener  Güte  vor- 
kommen ,  ohne  dass  es  bei  chemischer  Untersuchung  glückt, 
sicher  zwischen  müev  und  schlechter  Waare  zu  unterscheiden, 
oder  mit  •Sicherheit  das  aus  Alkohol  bereitete  Chloroform 
emem  billigem  und  geringeren  gegenüber  zu  characterisiren. 
Aber  nicht  genug,  dass  eine  eingekauft»  Waare  schlecht  oder 
gut  sein  kann,  es  giebt  auch  solche,  welche  bei  Aufbewah- 
rung freiwilliger  Zersetzung  unterliegen  und  dadurch  untauglich 
oder  gefährlich  werden  können.  Dass  dieselbe  Waare  in  einem 
Falle  sich  gut  zeigt ,  hindert  also  nicht ,  dass  sie  dur»  h  eine 
spätere  spontane  Zersetzuuf^  schädlich  werden  kann  und  ist 
es  nicht  so  unwahrscheinlich,  dass  mancher  Unglücksfall  der 
Beschafienheit  des  Chloroforms  zugeschrieben  werden  muss. 
Diese  Neigung  des  Chloroforms  sich  zu  zersetzen,  wird  durch 
Licht  und  Wärme  vermehrt,  und  ich  glaube  in  einem  Falle 
beobachtet  zu  haben,  dass  ein  Chloroform,  welches  in  ' 
eine  feuchte  Flasche  gefüllt  wurde,  sich  weit 
eher  zersetzte  als  sonst. 

Es  ist  nichts  Ungewöhnliches,  dass  ein  gewisses 
Chloroform  leichter  als  ein  anderes  Husten  her- 
vorbringt, welcher  wahrscheinlich  entsteht,  wenn  das  Chlo- 
roform durch  freies  Chlor  oder  Salzsaure  verunreinigt  ist, 
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uuch  wenn  man  an  dem  oben  erwähnten  zersetzten  sogenannten 
deutschen  Chloroform  roch,  wurden  die  Respirationsorgane 
sogleich  angegriffen.  Da  diese  Beschwerden  sich  anch  sonst 
zeigen,  dürfte  es  räthlioh  sein,  das  Chloroform  sogleich  zu 
prüfen  nnd  es  in  einem  Proberöhrchen  mit  wenigem  in  Was- 
ser gelösten  Jodkalium  zu  schütteln,  wobei  das  Chloroform 
je  nach  der  Menge  des  freigeniaclUen  Jods  von  rosa  bis  duu- 
kelroth  geiärbt  wird.  Eine  geringe  Menge  Chlor  ist  wolil 
an  und  für  sich  nicht  gefahrlich,  aber  wenn  Städoler's 
Beobachtungen  richtig  sind,  dass  alles  ans  Alkohol  gut  berei- 
tete Chloroform  bei  Aufbewahrung  sich  nicht  zersetzt,  so  legt 
die  Anwesenheit  Ton  freiem  Chlor  an  den  Tag,  dass  das 
Chloroform  nicht  ans  Alkohol ,  sondern  auf  eine  billigere  Art 
angefertigt  sei,  und  ein  derartiges  schlechteres  und  möglicher-  , 
weise  gefährliclies  Chlorofonn  darf  nicht  als  Anästheticum 
angewendet  werden. 

Will  man  Bilirubin  zu  einer  solchen  Prüfung  benutzen, 
so  kann  man  dasselbe  zu  diesem  Zwecke  leicht  Yon  g^ter 
Bescha£Fenheit  erhalten,  wenn  man  den  braunen  Grus  und  die 
Gallensteinfragmente  nimmt,  die  aus  der  Ochsengalle  abgesetzt 
werden,  welche  gewöhnlich  einige  Zeit  stehen  bleibt,  ehe  sie 
zu  Eilis  bovina  inspissata  verarbeitet  wird.  Dieser  Grus  wird 
mit  Wasser  durch  Derautiren  gewaschen  und  enthält  Biliru- 
bin an  Xalk  gebunden  und  deshalb  in  Chloroform  unlöslich; 
aber  wenn  der  Grus  pulyerisirt  und  mit  verdünnter  Salz- 
oder  Essigsäure  ausgezogen  und  sodann  getrocknet  wird,  so 
löst  sich  das  Bilirubin  mit  Leichtigkeit  in  Chloroform  au€  Bin 
solcher  mit  Säure  gereinigter  Gallengrus  ist  besonders  zu 
obengenannter  Untersuchung  als  auch  zur  Herstellung  von 
J^ilirubin,  welches  nach  Abdunstung  von  ('hlorolorm  in  grossen 
und  schönen  Krystallen  erhalten  wird ,  brauclibar. 

Vergleicht  man  die  beiden  Prüftingen  mit  Jodkalium  und 
Bilirubin,  so  findet  man,  jlass  dieses  letztere  sich  nicht  prak- 
tisch erweist  und  dass  die  grüne  Farbe  leicht  zerstört  und 
undeutlich  gemacht  werden  kann ,  yrenn  das  Chlorofonn  viel 
freies  Chlor  enthält,  oder  besonders  schlecht  ist,  wie  es  der 
i'all    mit  einem  von  Wolle rt   geprüften  Chloroform  war, 
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während  die  Untersuchung-  mit  Jodkalium  hingegen  dieses 
BOg^leicb  durch  die  dunkelrothe  Farbe  zeigte,  welohe  das  Chlo- 
roform aimahm.  Die  Jodkaliumprüfung  hat  aaseer  dem  Vor- 
theil der  grossen  Einfachheit  auch  das  fUr  sich,  dass  sie 
empfindh'cher  ist  als  die  Bilirubinprüfang ,  weil  auch  die 
geringste  Spur  von  freiem  Chlor  einen  gleich  grossen  Theil 
Jnd  frei  macht  ,  dessen  y\nwesenheit  in  unghiuhlicli  geringen 
Mengen  durch  eine  melir  oder  minder  rolhe  l''ai"be  des  Chlo- 
roforms an  den  Tag  gelegt  wird. 

Alkohol,  den  Wolle rt  in  dem  sogenannten  engli- 
schen Chloroform  beobachtete ,  fand  sich  in  so  geringen  Men- 

jyren,  dass  er  nur  eine  unbedeuttniüe  \'erunreinigung  bildete 
und  eher  einen  Beweis  der  Güte  der  Waare  als  das  Uegen- 
theil  lieiern  könnte,  weil  unter  der  Voraussetzung,  dass  nicht 
Alkohol  zugesetzt  sei»  dadurch  gezeigt  wurde,  dass  das 
Chloroform  aus  Alkohol  bereitet  und  also  von  richtiger  Be- 
schaffenheit war. 

Da  das  Chloroform  sich  allgemein  im  Handel  von  ver- 
schiedener Güte  findet  und  bei  chemischer  Untersuchung  nicht 
hinreichend  geprüft  werden  kann,  so  scheint  es  bemerkens- 
Werth,  dass  in  unserem  Lande  nicht  eine  Fabrik  oder  Apo- 
theke existirt,  wo  aus  Alkohol  bereitete  gute  Waare  zum  Ver- 
kauf producirt  wird.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  .dies  in 
früherer  Zeit  nicht  ohne  ökonomischen  Verlust  geschehen 
konnte,  während  jetzt  das  Gegentheil  der  Fall  sein  muss,  weil 
die  Bereitung  des  Chloroforms  sowohl  in  Anbetracht  der  Güte 
der  Waare  als  auch  der  gewonnenen  Menge  in  der  letzten 
Zeit  und  yornehmlich  durch  Pettenkofer's  Untersuchun- 
gen 80  yereinfacht  und  sicher  wurde,  dass  es  als  eigent- 
lich nöthiger  Bedingung  hierzu  nur  guten  Chlorkalks  von 
Ix^stinimter  Starke,  einfacher  Apparate  und  Beobachtung  der 
gehörigen  Temperatur  bei  der  Ausführung  der  Operation 
bedarf. 

Auch  wenn  der  Preis  etwas  höher  als  der  für  auslän- 
dische Waare  würde,  bin  ich  davon  überzeugt,  dass  die  Chi- 

rurfcen  wenigstens  tür  ihren  nicht  unbedeutenden  Bedarf  mit 
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Vergnügen  einen  höheren  Preis  bezahlten ,  wenn  sie  eine 
genagende  Garantie  für  die  Güte  des  Chloroform»  Imtten. 

Th,  Hmemann. 


lieber  das  Chloroform. 

Y<m<  Dr.  G.  Schacht  in  Berlin. 

Nach  dem  Erscheinen  der  vortreffliclien  Arbeiten  von 
Biitz  und  Maisch  über  die  Zer^iei/.ung  des  Chlorolbrma 
durch  das  Licht  mochte  man  die  folgenden  Notizen  fast  für 
überflüssig  halten.  Einen  Uutzen  kann  jedoch  der  folgende 
Kachtrag  zn  meiner  Mheren  Arbeit  über  Chloroform  haben, 
nemlich  den,  dass  die  Herren  Fabrikanten  dnroh  die  Anfinerk- 
samkeit,  welche  man  ihren  Fabrikaten  angedeihen  lässt,  sich 
bemühen^  diese  stets  Ton  bester  Beschaffenheit  zn  liefern.  Ich 
habe  im  vergangenen  Sommer  Chloroform  aus  verschiedenen 
Fabriken  untersucht  und  gebe  hier  ein  Referat  über  meine 
Beobachtungen : 

X.  Von  Herrn  CoUegen  Marggraff  wurden  mir  am 
26/3.  1868  in  blaner  Flasche  circa  iVs  Ffunde  eines  zerseteten 
Chloroforms  Übergeben,  welches  demselben  von  Gehe  und 

Comp. .  zur  Untersuchung  überlassen  worden  war.    Der  die 

Flasche  schliessende  Kork  war  stark  angegriffen.  Beim  Oeff- 
nen  derselben  zeigten  sich  weisse  Nebel,  der  Geruch  nach 
Chlorkohlenoxyd  trat  scharf  hervor. 

Das  spec  Gewicht  dieses  zersetzten  Chloroforms  war  bei 
18^  C.  1,4950.  Jodkalinmstärkekleisterpapier  wurde  in  kürzester 
Zeit  sehr  stark  geblänt.    Mit  Quecksilber  geschüttelt  wurde 

dieses  sofort  stark  angegriffen ;  das  mit  dem  vom  Quecksilber 
abfiltrirten  Chloroform  geschüttelte  Wasser  gab  mit  Silber- 
nitratlüsung  eine  starke  Reaction  auf  Chlorwasserstoffsüure. 
Femer  war  das  vorliegende  Chloroform  frei  von  Alkohol  und 
hatte  den  Constanten  Siedepunkt  you  62  ^C.  Von  diesem 
Chloroform  wurde  1  Pfond  am  8/4.  68  dem  Lichte  ausgesetzt, 
um  in  Erfohrung  zu  bringen,  ob  monatelanges  Einwirken 
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des  Lichtes  vielloitlit  die  Bildung  von  Aethylenclilorür,  wel- 
ches Bartscher  (IUmI.  Klin.  Wochenschrift  33,  1867)  in 
einem  zersetzten  Chlorofoi*m  nachgewiesen  haben  will,  nach 
der  Formel  4(CHCl8)«C,H4Cl« +  (  gClg -f  2CI  vor  sich  gehea 
lässi  Am  25/8.  d.  J.  nntersiichte  ich  nach  fast  fünfmonatlicher 
Einwirkung  des  Lichtes  dasselbe  Chloroform  wieder  und  fand 
es  nnveranderi. 

Ein  Gemisch  von   50  Grrani.  Chloroform  von  1,4885 
spec.  (jrew.  bei   16,5^0    und   von   r>  (jrmm.  Aethyhinchlorür 
von   1,3250    bei   16,5°  C.   zeigte    natürh'cherweise    wiilu  end 
der  ganzen  Destillation  keinen  constanten  Siedepunkt  ^j^  Pl'und 
des  einer  fonfinonatlichen  Einwirkung  ausgesetzten  ChlorO' 
forms  worden  acht  Tage  lang   mit  trocknem  Kalihydrat 
unter  öfterem  ümschutteln  behandelt  und  dann  abdestillirt 
Das  Destillat  hatte  bei  18,5  ^C.  ein  spec.  Gew.  von  1,4940, 
war  frei  von  Alkohol ,  indifferent  gegen  Bilbemitratlösung  und 
zeigte  den  constanten  Siedepunkt  von  62° C.    Ein  Theil  die- 
ses   restauriiLen    Clilorofornis   wurde    mit    soviel  absolutem 
Alkohol  versetzt,  dass  das  spec.  Gew.  bei  20,5 °C.  1,480  war. 
Ein  anderer  Theil  des  restaurirten  Chloroforms  blieb  nnver- 
mischi    Beide  wurden  am  15/4.  68  dem  Lichte  ausgesetzt 
und  am  29/4.  68  wieder  untersucht    Der  mit  Alkohol  ver- 
mischte Theil  gab  mit  Jodkaliumstlirkekleisterpapier  und  mit 
Silbernitratlösung  nur   schwache   Reactionen,  "während  der 
unvermischte  wieder  vollständig  in  Zersetzung  begriffen  war 
und  die  stärksten  Eeactionen  gab.    Nach  der  Untersuchung 
wurde  der  mit  Alkohol  vermischte  Theil  wieder  dem  Lichte 
ausgesetzt  und  am  14/5.  68  nochmals  untersucht   Die  Beactio- 
neu  hatten  an  Stärke  zugenommen. 

n.  Die  zweite  von  mir  während  dieses  Sommers  unter- 
suchte Sorte  Chloroform  stammte  aus  der  Fabrik  von  C.  Erd- 
mann  in  Leipzig  und  hatte  bei  16,5*C.  ein  spec.  (xewicht 
von  1,4885.  Dieses  (Chloroform  enthielt  Alkohol,  welcher 
sowohl  mit  Kalibichromat  und  Schwefelsäure  als  auch  mit 
Fuchsin  nachgewiesen  wurde.  Gegen  Silbernitratlösung  war 
es  indifferent  100  Grmm.  dieses  alkoholhaltigen  Chloroforms 
wurden  in  einer  weissen  Flasche,  welche  nur  zu  %  hier- 
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durch  gefüllt  war,  am  7/1.  G8.  dem  Lichte  ausgesetat.  Am 
15/4.  untersucht»  aeigte  sich  dieses  Chloroform  noch  anrer- 
äudert;  am  29/4.  nochmals  untersucht,  gab  dasselbe  deut- 
liche Beactionen  mit  Jodkaliumstärkekleisterpapier  und  mit 
Silbemitratlösnng. 

Am  3.  Mai  dieses  Jahres  trat  entschieden  warme  Witte- 
rung ein,  in  Folge  deren  das  am  5/5.  wieder  untersuchte 
Chloroform  sofort  stärkere  lleactionen  auf  freies  Chlor  und 
Chlorwasserstoff  zeigte.  Dieses  in  Zersetzung  begritfene  alko- 
holhaltige Chloroform  wurde  mit  Natrium  behandelt  und  nach 
48stiindiger  Einwirkung  über  Natrium  abdestillirt.  Das  De> 
stillat  hatte  bei  17,5®C.  ein  spec.  Gew.  von  1,4930  und  war 
vollständig  indiHercnt  gegen  Silberiiitrat.  60  Grmm.  dieses 
restaurirlen  Chloroforms  wurden  am  7/5.  wieder  dem  Lichte 
ausgesetzt.  Am  14/5.  nochmals  untersucht,  zeigte  es  sich 
wieder  stark  in  Zersetzung  begriffen. 

IlL  Chloroform  aus  der  Fabrik  von  H.  Heuer  in  Cotta 
bei  Dresden  hatte  bei  22  ^C.  ein  spec.  Gew.  von  1,4780,  war 
indifferent  gegen  Silbernitratiösung  und  enthielt  Alkohol 
75  Grmm.  dieses  Chloroforms  wurden  am  14  5.  68.  dem 
Lichte  ausgesetzt.  Am  15/5,  IG/Ö,  1^/5,  2ü/6  und  27^5 
erschien  es  noch  unverändert. 

Am  3/6.  zeigten  sich  die  ersten  Zersetzungserscheinun- 
gen.  Am  10/6.  gab  dieses  Chloroform  schon  sehr  starke 
Reactionen  auf  freies  Chlor  und  Chlorwasserstoff.  Am  7/7. 
und  schliesslich  am  4/9.  mit  Jodkaliumlösnng  nach  Biltz 
untersucht  wurde  freies  Chlor  in  sehr  anschaulicher  Weise 
nachgewiesen. 

IV.  Schliesslich  habe  ich  im  Angust  dieses  Jahres  Ver- 
suche über  die  Einwirkung  von  Chlorkalk  auf  reinen  Amyl- 
alkohol von  132^0.  Siedepunkt  angestellt.  120  Th.  Chlorkalk, 
200  Th.  Wasser  und  30  Th.  AmjhOkohol  liess  ich  auf  ein- 
ander einwirken,  nachdem  der  Chlorkalk  nut  wenig  Wasser 
zu  einem  dicken  Brei  angerührt,  darauf  mit  dem  Amylalkohol 
innig  gemengt  und  schliesslich  mit  dem  Reste  des  Wassers 
in  einen  Kolben  gespült  war.  Eine  Einwirkung  fand  statt, 
nachdem   das  Gemisch  circa  eine  halbe  Stunde  auf  dem 
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kochenden  WasHerbade  gestanden  hatte.  Das  erhaltene  De- 
stillat wnrde  nach  Entfernung  der  wässrigen  Schicht  48  Stan- 
den lang  mit  goRchmolzenem  Chlorcalcium  behandelt  und  dann 

über  CaC'l  rcctiücirt.  Der  grösKte  Thoil  doK  Dostillats  ging 
zwischon  1*21  ~  123''C.  über.  Die  zweite  Destillation  ergab, 
dass  reiner  Amylalkohol  vorlag.  Die  oben  erwähnte  Ein- 
^^nrkung  rührt  also  von  dem  Gebalt  des  Chlorkalks  an  Aetz- 
kalk  her. 

Das  Besnltat  dieses  Yersoches  stimmt  also  mit  dem  von 
J.  Maisch  erhaltenen  überein.  Auch  Biltz  ist  der  Ansicht, 
dass  ein  Gebalt  des  zur  Darstclbmg  des  rhloroforms  benutz- 
ten Alkohols  an  FuseKil  keine  Einwirkung  auf  die  Qualität 
dcB  erlialtenon  Chloroforms  hervorbringt. 

V.  Bringt  man  ein  in  Zersetzung  begriilenes  Chloro- 
form, welches  Chlor  und  Chlorwasserstoff  ausstösst  und  stark 
nach  Chlorkohlenoxyd  riecht ,  in  eine  Flasche,  welche  nur 
einige  Tropfen  Wasser  enthält,  so  ist  nach  einmaligem  Um- 
schütteln jeder  Geruch  nach  Chlorkohlenoxyd  nnd  es  sind 
auch  die  weissen  Nebel  vollständig  verschwunden.  Das  Chlor- 
kohlenoxyd ist  sofort  durch  das  Wasser  in  Kohlensäure  und 
Chlorwasserstofl'  zersetzt  worden  nach  der  Gleicliung  C  >Clj, 
+  H^O  CQg  -f  21IC1  und  ein  andrer  Theil  des  Wasser» 
hat  sämmtliches  schon  vorhandenes  nnd  noch  entstandenes 
Chlorwasserstoffgas  absorbirt  Die  jetzt  auf  dem  Chloro- 
form schwimmenden  Wassertropfen  enthalten  nun  das  Chlor 
und  den  Chlorwasserstoff.  Bringt  man  nämlich  vermit- 
telst eines  Löschpapierstabes  nur  eine  Spur  von  den  oben 
aufschwinmienden  \viis«rigen  Tropfen  in  eine  Jodkuliinulösung 
von  der  Coneentration ,  wie  Biltz  dieselbe  angiebt,  so  beo- 
bachtet man  sowohl  eine  JodauäscheiduDg,  als  auch  eine 
Bläuung  des  eingetauchten  Papierstabes.  Das  Chloroform 
selbst  bringt  mit  Jodkaliumlösung  zusanunengebracht  keine 
Ausscheidung  von  Jod  hervor.  Aus  diesem  kleinen  Versuche 
geht  deutlich  hervor,  dass  eine  grosse  Menge  Chloroform 
durch  einen  kleinen  zersetzten  Theil  desselben  fdr  die  An- 
wendung zur  Inhalation  vollständig  unbrauchbar  gemacht 
wird.    Entfernt  man  die  Wassertropl'eu  durch  Behandeln  des 
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Chloroforms  mit  Chlorcalcium,  so  erhält  man  ein  Bestillat» 
welches  nach  kurzer  Zeit  wieder  Chlorwasserstoff  exhalirt 

und  auch  nach  QQCU  riecht. 

Berlin,  den  29.  September  1868.  C,  Schacht. 


Neue  Barstellung  des  leetylens« 

Von  Dr.  H.  Böhnke-ReiclL 

Das  Acetylen  C^H'  ist  ein  im  nahen  VerMltnisse  zum 
Aethylen  C*H*  stehender  Kohlenwasserstoff  und  lässt  sich 

zugleich    als    das    liadical    eines    zweiatomigen  Alkohols 

[       betrachten ,  der  übrigens  bis  jetzt  nicht  genauer 

bekannt  ist.  £s  ist  ein  farbloses  Gas  von  charakteristiBchem, 
widrigen  Geradi,  von  0^92  spcc.  Gewicht,  nicht  ooercibel, 
etwas  lösh'ch  in  Wasser,  brennt  mit  leuchtender,  russender 

Flamme.  Am  meisten  ist  es  durch  die  Kigünschaft  gekenn- 
zeichnet, duss  es  von  ammoniakalischer  Kupierchloi  iirlösung 
reichlich  absorbirt  wird  unter  Bildung  eines  rothen  Nieder- 
schlages Yon  Acetylenkupfer  mit  Kupferoxydul  (G^HCu^ 
nCaH)}|  welcher  beim  Erwärmen  auf  120^  ezplodirt  nnd  beim 
TJebergiessen  mit  Salzsäure  reines  Aoetylengas  entwickelt. 
Es  lässt  sich  anf  diese  Weise  das  Acetylen  von  andern  Ga- 
sen trennen  und  rein  darstellen. 

Direct  entsteht  Acetylen  aus  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff, wenn  der  elektrische  Flammenbogen  aus  Kohlenspitzen 
in  einem  Strome  reinen  Wasserstoffgases  erzeugt  wird;  — 
femer  bildet  sich  Acetylen,  wenn  kräiUge  Funken  eines 
Indnctionsapparates  durch  Sump%as  gehen:  2C^^»C^H' 
-I-6H;  —  wenn  organische  Körper  (Elayl- nnd  Sumpfgas,  Aether, 
Alkohol)  einer  sehr  hohen  Temperatur  ausgesetzt  werden;  es 
findet  sich  daher  in  kleiner  Menge  im  Leuchtgase;  —  wenn 
die  schwarze  bei  Bereitung  des  Kuliunis  aus  Weinstein  und 
Kohle  entstehende  Masse  mit  Wasser  zusammengebracht 
wird.  Kohlenstoffcalcium  zertallt  mit  Wasser  in  Acetylen 
und  Kalkhydrat. 
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Hago  Müller  stellte  aus  gewöhnlichem  Londoner 
Steinkohlengase  Acetjlen  dar,  indem  er  das  Gas  mittelst 

eines  Wassertrommel- Aspirators  durch  ammoniakalische  Kii- 
pterchlorürlösung  leitete  und  nach  einiger  Zeit  etwa  1  Kilo- 
gramm der  bekannten  rothen  Acetylen-Kupterverbindung 
erhielt.    (Zeitschrift  iUr  Chemie  und  Pharmacie.  3.  1864.)* 

Ich  erhielt  Acetylen  durch  Einwirkung  Yon  ITatrinm 
auf  Chloroform.  Das  Natrium  wurde  schnell  in  Stäok- 
chen  zerschnitten,  um  möglichst  viel  rein  metallische  Oher- 
fläche  zu  erhalten,  mit  dem  Chloroform  in  einen  Kolben 
gebracht,  ein  Liebig'scher  Kühler  umgekehrt  angefügt,  um 
das  iiberdestillirende  Chloroform  zurückfliossen  zu  lassen ,  und 
ein  Kolben  mit  ammoniakalischer  Kupferchlorürlösung  vorge- 
legt Bei  gelinder  Erhitzung  und  guter  Kühlung  wurde  das 
Ueberdestilliren  des  Chloroforms  in  den  Toigelegten  Kolben 
ganz  vermieden  und  bald  bildete  sich  in  dem  Kupferchloriir 
reichlich  der  Acetylenkupferoxydul- Niederschlag,  aus  welchem 
das  Acetylen  durch  Salzsäure  entwickelt  wurde.  Die  Ein- 
wirkung geht  nach  der  Formel  vor  sich: 

2(C2HC13)  4-  6Na  -  C^H^  -j-  (i(XaCl). 
Chloroform     Natrium  =  Acetylen  +  Chlornatrium. 


Mereurlalln. 

Von  Prof.  Dr.  £.  fieiobardt  in  Jena. 

Im  Jahrgange  1863  des  ohemischen  Centraiblattes,  S.  65| 

erlaubte  ich  mir,  die  Auffindung  eines  besonderen  Alkaloids 
in  Mercurialis  annua  zu  verölTentlichen,  nebst  einigen 
kennzeichnendeu  Keactionen  und  behielt  mir  weitere  Unter- 
suchungen vor,  welche  nunmehr,  nach  längerem  Aulenthalte, 
folgen  sollen. 

In  Mercurialis  annua  und  perennis  ist  ein  und 
dasselbe  Alkaloid  enthalten,  welches  ich  als  Mercurialin 

bezeichne  und  das  in  der  chemischen  Formel  mit  dem  Methyl- 
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amin,  Cj^H^N,  übereinstimmt;  verooMedeiie  Eeactionen  veran- 
lassen aber,  es  für  jetzt  nicht  identisch  zu  halten. 

Darstellung.  Dieselbe  ist  ganz  übereinstimmend  mit 
clor  (jt-winnung  anderer  Alkaloido.  Man  dcRtillirt  von  ^ler- 
curialis  annua  oder  perennis  Kraut,  Samen,  ganze 
Pflanze,  mit  Wasser  und  Kalk  oder  Kali  und  sättigt  das  De- 
stillat mit  Schwefelsäure,  oder  destillirt  sofort  in  Torgeschla- 
gene  Schwefelsäure  über;  zur  Trockne  yerdnnstet,  hinter- 
bleibt sodann  ein  Gemenge  Ton  vorwaltendem  schwefelsauren  - 
Ammoniak  nebst  schwefelsaurem  Mercurialin.  Das  pulverige 
Gemisch  digerirt  man  wiederholt  mit  absolutem  Alholiol,  wel- 
cher fast  nur  das  Mercurialinsak  löst;  wird  nach  wiederholter 
Behandlung  in  dem  durchlaufenden  Filtrate  auf  Zusatz  von 
Kali  oder  Natron  nur  reines  Ammoniak  entwickelt,  so  ist  das 
Mcrcurialinsalz  entfernt;  der  Alkohol  wird  durch  Destillation 
wieder  erhalten.  Der  nunmehr  gewöhnlich  mehr  flüssige 
Rückstand  der  alkoholischen  Lösung  enthält  immer  noch  Am- 
moniaksalz und  kann  auf  eine  sehr  einfache  Weise,  welche 
gewiss  auch  bei  anderen  flüchtigen  Alkaloiden  Verwendung 
finden  kann,  davon  befreit  werden. 

Man  erwärmt  nämlich  das  noch  Aiiinioniak  hallende  Mer- 
curialinsalz  mit  Wasser ,  iiborschüssigem  Kali ,  Natron  oder 
Kalk,  vielleicht  im  Parafünbade,  und  leitet  ununterbrochen 
Kohlensäure  darüber.  Am  geeignetsten  wählt  man  eine  mit 
doppelt  durchbohrtem  Korke  versehene  Kochflasche,  der  das 
Destillat  weiterführende  Gasstrom  tritt  in  2  —  3  leere  Flaschen 
ein,  welche  durch  Kantschuck  verbunden  sind,  zuletzt  kann 
durch  Säure  das  etwa  noch  entweichende  Alkaloid  gebunden 
werden.  Sehr  bald  wird  die  erste  zur  Vorlage  dienende 
Kochflasche  hciss  und  sänimtliches  kohlensaure  Ammoniak 
dadurch  wieder  ausgetrieben,  während  das  weit  weniger  flüch- 
tige Alkaloid  zurückbleibt  Die  oft  wiederholten  Prüfungen 
ergaben  stets  in  der  ersten  Gondensationsflasche  fast  oder 
völlig  reines  Alkaloidsalz ,  in  den  folgenden  nur  Ammoniak. 
Erwärmt  man  übrigens  diese  Flüssigkeiten  auf  dem  Wasser- 
bade, so  entweicht  das  kohlensaure  Ammoniak  desgleichen, 
während  das  Mercurialinsalz  hinterbleibt,  jedoch  muss  das 
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Eiutrocknen  veriflicden  werden,  indem  dann  das  Mereurialin- 
salz  sich  sehr  rasch  bräunt  und,  analog  anderen  flüchtigen 
^  Alkaloiden,  Torandert  Man  verwandelt  daher  das  kohlen- 
saure Salz  9Dfort  in  Chlorid  oder  in  die  oxalsanre  Verbindung. 

Wird  ganz  trocknes  Chlorid  mit  der  mehrfkchen  Menge 
gebrannten  Kalkes  vermischt  und  in  einem  Glase  vorsichtig 
erwärmt,  so  entwoicht  bei  einer  Temperatur  von  circa  100'^  C. 
eine  Menge  farbloses  Gas,  welches  an  Säure  gebunden  die 
JRiöactioncn  des  reinen  Mercurialins  ergiebt,  bei  I  tO*^  erschei- 
nen ölartige  Tropfen,  gleichfalls  reines  Alkaloid.  Benutzt 
man  zur  Isolimng  des  Alkaloids  Aether  oder  destülirt  unter 
Anwendung  eines  Wasserstoffgasstromes,  so  wird  bei  der  Ent- 
fernung des  Aethers  oder  durch  den  überstreichenden  Was- 
serstoff eine  Menge  g-asförmig  mit  verflüchtigt,  so  dass  die 
Gewinnung  durch  dieses  dem  Methylamin  analoge  Verhalten 
sehr  erschwert  wird. 

Eigenschaften.  Das  Mereurialin  bildet  eine  ölige, 
anfangs  farblose  Flüssigkeit,  welche  äusserst  leicht  bei  Er- 
/ höhung  der  Temperatur  sich  vergast;  bei  Einwirkung  der  Luft 
bräunt  sich  dasselbe  sehr  bald  und  hinterlässt  einen  braunen 
harzartigen  festen  Körper.  Das  Alkaloid  reagirt  sehr  stark 
alkalisch,  erzengt  bei  Annäherung  von  Salzsäure  weisse  Nebel 
und  besitzt  den  intensiven  Genu  h  nach  Ammoniak  und  gleich- 
zeitig nach  Mercurialis,  erinnert  jedoch  selir  deutlich  auch  an 
Nicotin  oder  Coniin,  besonders  bei  längerem,  schon  verän- 
dernd einwirkenden  Einfluss  der  atmosphärischen  Luft.  Frisch 
dargestellt,  reizt  es  die  Augen  zu  Thränen  und  ist  jedenfalls 
von  nicht  geringer  narkotischer  Wurkung.  Diese  Eigenschaf- 
ten beziehen  sich  auf  Mereurialin,  welches  aus  dem  reinsten 
Platindoppelsalze  dargestellt  wurde,  so  dass  eine  Beimischung 
von  Ammoniak  nicht  mehr  vorhanden  war  und  ebenso  wenig 
ein  anderer ,  von  der  Pflanze  herrührender  Körper  adhärireu 
konnte.  Wegen  der  bei  liöliercr  Temperatur  eintretenden 
Gasgestalt  ist  das  Studium  der  Salze  demjenigen  des  reinen 
Alkal  n  Is  vorzuziehen. 

Von  dem  Methylamin  würde  sich  das  MercuriaUn  durch 
die  Eigenthömlicbkeit  der  mit  anderen  fluchtigen  Alkaloiden 
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gemeinBamen  Bräunung  und  Veränderung  an  der  Luft  unter- 
scheiden, sowie  auch  durch  den  flüssigen  Zustand,  in  welchem 
es  erhalten  werden  kann. 


Völlig  trockenes  wasserfreies  Merciirialiiichlorid  mit  ge- 
fichmolzenem  Aetzkali  in  einer  einseitig-  geschlossenen  Röhre 
erhitzt,  gab  last  kein  (ras,  namentlich  da  das  Destillat  in 
künstlich  gekühltem  Gefasse  aufgefangen  wurde,  hei  drca 
140^0.  trat  dann  die  ölige  alkalische  Flüssigkeit  mit  dem 
penetranten  Ammoniak  -  und  eigenthümlichen  Geroch  auf.  * 

Die  am  meisten  charakterisireuden  Salze  sind  nach  den 
jetzigen  Beobachtungen  das  Platindoppelsalz  und  die  Oxal- 
säure Verbindung. 

Vom  Ammoniak,  welches  bei  der  ersten  Grewinnung  des 
Alkaloids  reichlich  mit  auftritt,  lässt  sich  das  Mercurialin 

namentlich  durch  das  oben  angegebene  Verhallen  des  kohlen- 
sauren Salzes  sehr  leicht  trennen ,  jede  Verunreinigung  damit 
aber  bei  mikroskopischer  Betrachtung  des  Platindoppelsalzes 
erkennen. 

Die  Formel  des  Merourialins  ergiebt  sich  aus  den  Salzen 
als  C2H5N,  demnach  gleich  dem  Methylamin.    Unter  den 

tliichtigen  Alkaloiden  linden  sich  ähnliche  Fälle  bei  Petinin 
und  Bulylamin,  Picolin  und  Anihn  etc. 

Oxalsaures  Mercurialin,  0^110110,0203. 

Man  neutralisirt  entweder  Mercurialin  oder  kohlensaures 
Salz  mit  Oxalsäure  und  krystallisirt    Das  oxalsaure  Salz 

krystallisirt  in  schiefen  rhombischen  Säulen,  öfters,  besonders 
bei  langsamer  Fällung  mit  Alkohol,  auch  in  sechsseitigen 
Plättchen  und  ist  an  und  für  sich  äusserst  haltbar ,  ein  völlig 
weisses  Salz  darstellend,  beim  Reiben  sich  fettig  anfühlend. 
Sehr  leicht  hält  es  etwas  Feuchtigkeit  zurück  und  zieht  die- 
selbe begierig  an^  ohne  jedoch  in  gewöhnlich  geschlossenen 
Gelassen  zu  zerfliessen.  Bei  Erhitzung  bis  100 — 120^0. 
verliert  das  Salz  alles  hygroskopische  Wasser  und  hinterbleibt 
dann  wasserfrei.  Hat  man  Chlormercurialin  in  Alkohol  gelöst, 
so  kann  man  das  oxalsaure  Salz  durch  Zusatz  von  Oxalsäure 
fällen  y  wenn  nötbig  unter  weiterem  Zusatz  von  absolutem 
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Alkohol   Ein  üebermaasB  von  Oxalsäure  im  Balze  kann  durch 
Bigestion  mit  Alkohol  entfernt  werden. 

I.  0,2250  6nn.  oxalsaures  Mercurialin  gaben  bei  der  Yer- 

brennung  mit  CiiO  0,2575  (irm.  CO^  =0,07023  0  = 
31,2  p.c.  u.  0,1  7G5  Grm.  HO  =  0,01  Oßl  H  =  8,71  p.C. 
II.  0,1095  Grm.  gaben  0,1250  Grm.  CO^,  =  0,03409  C  = 
31,2  p.c.  und  0,0855  Grm.  HO  =  0,0095  H  =  8.6  p.C. 

III.  0,2025  Grm.  gaben  0,2340  Grm.  CO,  =  0,06382  C  = 
31,5  p.c.  und  0,1505  Grm.  HO  =  0,01661  H  =  8,3  p.C. 

IV.  0,2380  Grm.  gaben  beim  Verbrennen  mit  chromsaurem 
Bleioxyd  0,2770  Grm.  COg  =  0,07554  0  =  31,7  p.C. 
und  0,1700  HO  =  0,019  H  =  8,0  p.C. 

V.  0,1270  Grm.  gaben  beim  GliUn-n  mit  Natronkalk  0,1500 
Grm.  Ft.  ==  0,02131  2^  =  18,2  p.C. 
Ber.  n  f 

iE     n£    iv!  vT 

31,6  31,2  31,2  31,5  31,7  *  — 

H^      7,9      8,7  8,6  8,3  8,0  — 

N     18,-4  _  _  _  18,2 

O4   42,1  —  —  —  —  — 

1()(),0 

Die  ersten  3  Analysen  betraten  immer  etwas  wasserhal- 
tende Snbstanz,  weshalb  bei  IV.  sowohl  chromsanres  Hleioxyd 
gewählt  wnrde,  wie  auch  unmittelbar  bei  110®  scharf  ausge- 
trocknete Substanz. 
Ghlormercurialin-Platinchlorid,  C,H«NCl  +  FtCV 

Die  Bildung  dieser  Verbindung"  ist  gleichzeitig,  abgesehen 
von  der  FUiehli^keit  und  dem  eigenthümlichen  Geruch  des 
Alkaloids ,  die  prägnanteste  Ueaction  auf  Mercurialin,  selbst 
sehr  kleine  Mengen  lassen  sich  auf  diese  Weise  charakteri- 
stisch erkennen. 

Bas  Mercurialinplatinchlorid  krystallisirt  in  den  schönsten 
goldgelben,  sechsseitigen  und  sehr  regelmässig  geformten 
Flättchen,  deren  Entstehung  man  bei  einiger  Sorgfalt  unter 
dem  Mikroskope  yerfolgen  kann.  Erst  erscheinen  kleine  yer- 
worrene  Nadeln,    welche  bald  wieder  zusammenschmelzen, 
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sodann  bilden  sich  sechstheilige  RosotUni,  deren  einz(dno 
Glieder  sehr  schön  abgerundet  erscheinen  und  in  kurzer  Zeit 
sieht  man  an  deren  Stelle  die  vollständig  geraden  gleich- 
massigen  Linien  der  seohsseitigen  Platte  treten.  Sollte  noch 
etwas  Ammoniak  zugegen  sdn,  so  kann  man  diese  mikros- 
kopisch auf  das  Grenaneste  erkennen,  da  dann  die  regulären 
Octaeder  des  Ammoninmplatinchlorids  einzeln  dazwisi^n 
liegen  und  sofort  als  Holche  hervortreten. 

Das  Mercurialinplatinchlorid  ist  in  Wasser  leicht  löslich, 
leichter  als  das  AmmoniumssJz,  so  dass  man  bei  concentrirter 
Flüssigkeit  auch  so  den  etwaigen  Ammoniakgehalt  erkennen 
kann.  Meronrialinlösung  bleibt  klar,  fugt  man  aber  starken 
Alkohol  zu,  so  entstehen  die  Krystalle  des  Merourialindoppel- 
salzes  sofort  und  zwar  prächtig  schillernd,  namentlich  bei  Be- 
\vcgung  der  Flüssigkoir ,  welches  Verhalten  als  ganz  charak- 
teristisch hervorzuheben  ist.  Unter  dem  ^Mikroskop  sind 
sodann  die  sechsseitigen  Platten  nachweisbar.  Wie  gewöhn- 
lich entsteht  bei  langsamer  Abscheidung  die  schönste  Kry- 
stallisation;  demnach  wenig  Mercurialinsalz^  viel  Platinchlorid 
und  sehr  Tiel  absoluten  Alkohol.  Zur  Reaction  kann  man 
jede  Meronrialinlösung  gebrauchen,  namentlich  das  Chlorid  und 
Oxalsäure  Salz. 

In  Aether  und  absolutem  Alkohol  ist  das  Bier- 
en rialiuplatinchlorid  unlöslich;  aus  wässeriger  Lösung  ent- 
stehen bei  dem  Verdunsten  stärkere  goldgelbe  durchsichtige 
Krystalle  des  rhombischen  oder  hezagonalen  Systems. 

I.  0,1055  Grm.  Flatinsalz  Yon  Mercnrialis  annua 

gaben  0,(J4 1  Grm.  Pt  =  41,7  p.C.  =  5,9  p.(\  N. 

JL  0,1290  Grm.  Platinsalz  von  Mercurialis  perennis 

gaben  0,0536  Grm.  Pt  =:  41,55  p.a 
m.  0,1885  Grm.  Flatinsalz  von  Mercurialis  annua 

gaben  bei  der  Elementaranalyse  mit  CuO  0,0360  Grm. 

CO2  =  0,009818  C  =  5,2  p.c.  und  0,0445  Grm.  HO  = 

0,00191 1  11  =  2,G  p.(\ 
IV.  0,1060  Grm.  desselben  Salzes  gaben  beim  Glühen  mit 

Natronkalk  0,0400  Pt  =  0,0056334  N  =  5,4  p.C. 
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V.  0,3860  Platinsalz  Ton  Mercurialis  perennis  gaben 
0,0660  Grm,  CO,  =0,0180  C  —  4,7  p.C.  und  0,0905  Gnn. 
HO  =  0,01006  H  =  2,6  p.C. 

VI.  0,2435  Gnn.  Salz  desHelben  Ursprungs  gaben  0,0415 
Gnn.  CO,  =0,01132  ('=  4,7  p.C.  und  0,OÜlö  Grui. 

HO  =  O,00ü83  II  =  2,8  p.c. 

VII.  0,2240  Gm.  Substanz  gaben  0,0390  Grm.  CO,  =0,01064 
C  =  4,8  p.c.  und  0,0545  Grm.  HO  =  0,00606  H  = 
2,7  p.c. 

VIII.  0,2110  Grm.  wurden  im  Platinschiffchen  verbrannt  und 
gaben  0,0375  Grm.  CO^  =  0,01023  C  =  4,84  p.C, 
0,0595  Grm.  HO  =  0,006öl  H  =  3,1  p.C.  und  0,8875 
Grm.  Pt  =  41,59  p.C. 
IX.  In  0,1665  Grm.  Substanz  wurde  das  Chlor  bestimmt 
und  erhalten :  0,3025  Grm.  AgCl  =  0,074789  Cl  « 
44,9  p.c. 

Die  mehrfachen  Analvflen  stammen  meistens  von  ver- 
schiedenen Darstellungen  ans  anderen  Jaliren;  die  directe 
Platiubestimmung  auf  Stickstoff  bezogen ,  ergiebt  stets  die  mit 
der  Beredinung  übereinstimmende  Zahl. 

Hefcnrialit  Oef. 
anniw  perennis  annna  M.  perennis 


Ber.  I.  n.  III.  IV.  V.  VT.  VII.  VTTI.  IX. 

Cj      5,1  —  _  5,2  —  4,7  4,7  4,8  4,8  — 

I^     2,5  —  —  2,6  —  2,6  2,8  2,7  3,1  — 

N      5,9  5,9  5,9  —  5,4  —  —  —  5,9 

Pt    41,6  41,7  41,6  —  —  —  41,6  — 

Clg  44,9  —  —  —  —  44,9 
100,0 


Kohlensaures  Mercurialin. 

Entsteht  bei  der  Neutralisation  dea  Alkaloids  mit  Koh- 
lensäure und  hinterbleibt  bei  vorsichtigem  Verdunsten  im 
Dampfbade,  zuletzt  geeigneter  im  luftverdünnten,  trocke- 
nen Räume  als  weisses  Salz.  Bei  längerem  Erwärmen  der 
wässerigen  Lösung  bräunt  sich  dieselbe  bald  und  es  zeigt 
sich  eine  analoge  Zersetzung,  wie  bei  anderen  flüchtigen 
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Alkaloiden.  Das  Salz  besitzt  sehr  iutensiv  den  Geruch  des 
Alkaloids. 

Mercurialinchlorid,  CgH^NCV 

Die  Clilorverbindung  ist  leicht  zorflie.sslich ,  löslich  in 
Wasser  und  absolutem  Alkohol;  sie  ki'vstallisirt  in  regulären 
Formen  und  elHiorescirt  ganz  ähnlich  dem  Salmiak.  Beim 
Erhitzen  ist  dieses  Salz  ziemlich  beständig,  Salmiak  Terflüch- 
ügt  sich  früher;  die  wässerige  Lösung  reagirt  nentral. 
0,0140  Grm.  Chlorid  gaben  0,0295  Grm.  AgOl  ^  0,007294 
01  =  62,1  p.c.;  berechnet  52,G  p.O. 

Schwefelsaures  Mercurialin,  G,H|,K0,S05. 

Krystalh'sirt  in   sternförmig  gruppirten  Nadeln ,  zieht 

Feuchtigkeit  an  und  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in 
absolutem  Alkohol;  die  wässerige  Lösung  reagirt  neutral. 

0,1270  Grm.  Salz  gaben  0,185  Grm.  BaO,S03  =0,063559 
SO3  =  50,0  p.c. ;  die  Berechnung  ergiebt  50,0  p.C. 

S  a  1  p  e  t e r s  a  u  r e  s  M  e r c u r i  al i n. 

Das  neutral  reagirende  Salz  krystallisirt  analog  dem  sal- 
petersauren  Ammoniak  in  langen  fitrblosen  prismatischen 
Krystallen  und  ist  leicht  zerfliesslich. 


Chemische  Untersuchungen  über  Mercurialis  annua 
wurden  von  Feneulle  (Joum.  de  Chimie  medical.  t.  2, 
p.  116;  Arcb.  d.  Pharm.  1826,  20,  283)  und  von  Buchner 
(Buchn.  Report.  46,  H.  2  ;  Arch.  d.  Pharm.  1848,  53,  321) 
Toröffentlicht,  sie  betrafen  aber  einzig  und  allein  die  Nach- 
weisung der  allgemeinen  Bestandtheile,  Gummi,  Zucker,  Kx- 
tractivstolf  etc. 

Trimethylamin  ist  in  OheBopodium  vuivaria  und 
Seeale  cornutum  beobachtet  worden,  ausserdem  in  mehren 
Blüthen  und  endlich  als  ein  sehr  allgemein  auftretendes 
Zersetzungsprodnct  bei  angehender  Fäulnis». 

Methylamin  \vurd(^  bis  jetzt  nur  durch  Einwirkung  von 
Kali  oder  Chlor  auf  Cyan  und  einige  .stickstoti'baltige  Verbiii- 
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düngen  erhalten,  auch  bei  der  trocknen  Destillation  verschie- 
dener Gemische  nachgewiesen,  jedoch  sind  diese  Untersu- 
changen  noch  so  mangelhaft,  dass  yermöge  derselben  die 
Identität,  welche  wahrscheinlidi  bei  dem  Mercurialin  vorliegt, 
noch  nicht  ansgesprochen  werden  kann.  Ebenso  müssen  die 
Untersuchungen  über  Mercurialin  erweilert  \v(3rdcu. 

Das  Methylamin  ist  ein  farbloses  Gas,  von  stark  animo- 
niakalischem  Geruch ,  in  der  Külte  coudensirbar ,  sehr  leicht 
löslich  in  Wasser  und  besitzt  oft  einen  geringen  Nebengerudi, 
welcher  an  faule  Fische  erinnern  soll 

Bas  Mercurialin  theilt  diese  Eigenschaften  gleichfalls, 
nur  besitzt  es  einen  den  Mercurialisarten  eigenen  Greruch  und 
wird  bei  vorsichtiger  Vermeidung  von  Gasstrom  in  flüssiger 
Form  erhalten ,  zeigt  auch  sehr  bald  die  den  flüchtigen  Alka- 
loiden  eigenthümliche  Bräunung  und  Zersetzung  bei  längerer 
Einwirkung  der  Luft.  Es  ist  bekannt,  wie  innig  Riechstoffe 
an  einzelnen  Substanzen  haften  bleiben  und  so  könnte  das 
Mercurialin  etwas  derartiges  stets  mit  sich  fortmssen,  jedoch 
wurde  das  Alkaloid  aus  dem  reinsten  Flatindoppelsalz  dar- 
gestellt und  hesass  dieses  den  Mercurialisgeruch  noch  ganz 
ausgezeiclinet.  Rollte  das  flüssige  Mercurialin  nicht  noch  ein 
wenig  Wasser  enthalten  haben,  welches  bei  der  Einwirkung" 
von  Kalihydrat  oder  Kalk  sich  nothwendig  abscheiden  muss? 
Die  Mengen  von  reinem  Mercurialin,  welche  mir, darzustellen 
geboten  waren,  sind  zu  klein,  um  diese  Frage  mit  Bestimmt- 
heit zu  entscheiden. 

Das  Oxalsäure  Methylamin  soll  nur  sehr  schwierig  kry- 
stallisiren  und  in  Alkohol  von  95^  leicht  löslich  sein,  das 
betreffende  Mercurialinsalz  krystallisirt  sehr  leicht,  ist  sehr 
beständig  und  schwer  löslich  in  starkem  Alkohol,  so  dasa 
dieser  zur  Fällung  desselben  benutzt  wird. 

Schwefelsaures  Methylamin  soll  nach  Würtz  nicht  kry- 
stallisirbar  sein,  das  MercUiialinsalz  krystallisirt,  wie  angege- 
ben, leicht  Die  Unlöslichkeit  in  Weingeist  beobachtete 
Würtz  bei  dem  Methvlaminsalz  ebenfalls. 

Die  für  das  Mercuiialin  charakteristische  Platinchlorid- 
verbinduDg  scheint  bei  dem  Methylamin  nach  Würtz  analog 
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gestaltet  zu  sein;  das  Methylaniinplatinchlorid  soll  in  gold- 
gelben Schuppen  krystallisiren ,  löslieh  in  kochendem  Wasser, 
unlöslich  in  Alkohol;  das  Mercurialinsalz  ist  allerdings  schon 
sehr  leicht  in  kaltem  Wasser  löslich. 

Mit  Goldchlorid  bildet  das  Mercurialin,  ähnlich  dem  Me- 
thylamin, eine  leicht  krystallisirbare  Verbindung. 

Die  naheliegende  Uebereinstimmung  des  Mercuriaiins  und 
Methylamins  bedart  demnach   weiterer  V^ersuche  bei  beiden 
Körpern  und  fordert  namentlich  zu  einer  genaueren  Prüfung 
des  Methylamins  auf. 
Jena/ im  Mai  1868. 


Rhlnanthln. 

(Yorlfinflge  Notiz). 

In  den  Samen  des  Ackerbahn eukamms  (Alecto- 
rolophus  hirsutus  ßeichenbach,  fiyn.  mit  Khinan- 
thus  buccalis  Wallroth,  Bogenhards  Flora  von  Jena 
1850.  S.  303;  Regensburger  Flora,  bot  Zeitung  1842, 
Kr.  32)  habe  ich  ein  farbloses  krystallisirbares 
Glykosid  aufgefunden,  das  ich  mit  obigem  Kamen  beseichne 
und  welches  die  Ursache  der  auttalligen  V  i  ol  e  1 1 1  ä  r  b  u  n  g 
solchen  Bredes  ist,  das  aus  Mehl  von  Koirgen  gebacken 
wurde,  der  mit  jenen  (in  Jena  „Glitscher"  genannten) 
Samen  verunreinigt  war. 

Das  Bhinanthin  ist  stickstofffrei,  neutral,  schmeckt  bitter- 
stes, ist  leichtlöslich  in  Wasser  und  Weingeist,  wird  nicht 
durch  Bleiessig  gefalli  In  weingeistiger  Lösung  mit  ver- 
dünnter HCl  oder  SO'  erhitzt,  entsteht  t>laugrüne  bis  grün- 
blaue Färbung  der  Lösung.  Eine  wässHge  Losung  des  Rhi- 
nanthins  mit  verdünnter  RO^  gekocht  scheidet  blaugrüne 
Flocken  ab,  und  in  Losung  befindet  sich  Zucker. 

Mit  Salpetersäure  färbt  sich  die  Lösung  des  Khinanthins 
rasch  tief  braun.  Ich  bin  mit  der  näheren  Untersuchung  die- 
ses krystallisirbaren  „Extractivstofifo"  noch  beschäftigt. 

J7.  Luämg. 
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Die  Stoinsftlz-Lageniiig  bei  SehVnebedE  nd  Eimen. 

Von  C.  V.  Albert  in  Mägdespruug. 

(Abdmck  a.  d.Zeitflelur.  d«Deiiisdieii  geologiMh.  Gesellaehaft.  Jahrg.  1867.)  ^ 

(Im  AoBsiig). 

Die  bei  SchoiieljL'ck  und  Eimen  zu  Tage  tretenden  Ge- 
birgSBchichten  bestehen  aus  den  Gesteinen  der  Grauwacke,  der 
Trias,  aus  tertiären  Bildungen  und  Diluvium,  welches  letztere 
die  Höhenziige  in  der  Nähe  T<m  Frohse  und  Salze  bildet 

Die  Grrauwacke  steht  am  rechten  Elbufer  bei  Hötsky 
und  Pretzien  zu  Tage  mit  einem  Streichen,  das  sich  bei  dem 
unregelmässigen  und  klüftigen  Verhalten  des  Gesteins  nur 
schwierig  abnehmen  und  ungefähr  von  Norden  nach  Süden 
angehen  lässt  Das  Fallen  erscheint  bei  Plötzky  gegen  We- 
sten mit  20  —  30  Grad ,  bei  Pretzien  gegen  Südwesten  nut 
60 — 70  Grad  gewandt  Bei  Gommern »  wo  auf  grossen 
Sohichtungsflächen  kehlige  Schiefeiiager  die  .Abnahme  des 
Fallens  und  Streichens  gestatten^  zeigt  sich  dagegen  ein 
Streichen  ungefähr  von  Osten  nach  Westen  und  ein  Fallen, 
das  gegen  Süden  mit  60  bis  70  Grad  gerichtet  ist  Fetro- 
graphisch  unterscheidet  sich  diese  Grauwacke  sehr  wesent- 
lich von  der  bei  Magdeburg  auftretenden  Pflanzen  -  (irauwacke 
durch  ihr  quarziges,  fast  gefrittetes  Aussehen,  durch  die 
weisse  Farbe  und  Festigkeit  ihrer  Gesteine,  welche  selbst  bei 
längerem  Liegen  nichts  von  einer  rothen  Färbung  durch  Eisen- 
oxyd wahmelmien  lassen,  und  endlich  durch  ihren  geringen 
Gehalt  an  PetreMten.  Es  ist  mir  nur  ein  Abdmck  eines 
Crinoidenstieles  bekannt  geworden.  Die  Grauwacke  erstreckt 
sich  südöstlich  über  Derenburg  hinaus  ^muthmaasslich  auf  dem 

^)  Vom  Heim  YerfiMwr  aa  M.  R.  Bley  eingenndt  und  von  diesem 
filierlaawtt.  DU  JUiacHen, 

Ardi.  d.  Phafm.  OLXZXYI.  Bds.  1.  n.  t,  Hft.  5 
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rechten  Ufer  der  Elbe  weit  hin  und  steht  nordwestlich  ebenso 
wahrscheiniich  in  Verbinduiig  mit  der  Magdeburger  Pflanzen- 
Granwacka 

In  der  Biditang  nach  Schönebeck  zu  iat  als  nächstes 
jüngeres  Gestein  Uber  der  (jrauwacke  die  Bnntsandste in- 
form ation  beobachtet  worden,  welche  in  dem  Bohrloche  bei 

Plötzky  —  im  Grünewalder  Forst  —  in  ihren  unteren  Schich- 
ten 500  Fuss  tief  durch sunken  worden  ist.  Ob  zwischen  der 
Grauwacke  und  dem  Buntsandstein  noch  die  Formationen  des 
B.othliegenden  und  des  Zechsteins  vorhanden  sind,  wie  dies 
weiter  südlich  zwischen  KL  Paschleben  und  Wohlsdcfff  (nord- 
westlich von  Götiien)  nnd  weiter  nördlidi  bei  Magdeburg  der 
Fall  ist,  oder  ob  sich  der  Buntsandstein  unmittelbar  der  Grau- 
wacke auflagert,  lässt  sich  nach  den  vorhandenen  Auf- 
schlüssen nicht  entscheiden. 

'  Die  Buntsandsteinformation  setzt  sich  in  südwestlicher  Rich- 
tung, anter  tertiären  nnd  diluvialen  Bildungen  versteckt,  bis 
zur  Stadt  Salze  fort>  wo  ihre  oberen  Schichten,  nämlich  weisse, 
thonige  und  feinkörnige  Sandsteine  durch  mehre  Steinbruche 
westlich  der  Stadt  aufgeschlossen  sind.  Aeltere  Brüche  in 
diesen  Schichten  befanden  sich  auch  ostwärts  von  Salze  und 
beweisen  die  Ausdehnung  der  oberen  Sandsteine  nach  dieser 
Eichtung.  Die  Schichten  in  den  gegenwärtig  westwärts  der 
Stadt  im  Betriebe,  befindlichen  3  Brüchen  zeigen  ein  Streichen» 
welches  zwischen  h.  6 — 8,  ein  Fallen  nach  Südwesten,  wel- 
ches von  20 — 35  Grad  vanirt  Die  Sandsteine  selbst  sind 
mit  Thonschnüren  durchädert,  weiss  und  gelb,  thonig,  nicht 
sehr  fest  und  zeigen  selten  homogene  Bänke  von  1  Fu.S8 
Stärke.  Vielfach  sind  sie  dünn  geschichtet,  glimmerig,  ent- 
halten grüne  Thongallen  und  sünd  reich  an  kohligen  Substan- 
zen 80  wie  fossilen  Knochenresien.  Nach  der  Tiefe  zu  ändern 
die  Sandsteinsobichten  oft  ihre  Farbe  und  ihren  Thongehalt. 
Eine  3  Fuss  mächtige,  zu  Tage  gelbweiss  ansetzende  Bank 
zeigte  z.  B.  in  der  Tiefe  von  20  Fuss  saiger  einen  ziemlich 
plötzlichen  Uebergang  in  eine  dunkel  blaugraue,  thonige 
Varietät.  Durch  Eisenoxydhydrat  sind  die  Gesteine  wenig 
und  nur  auf  den  KluMächen  roth  geförbt 


Digitized  by  Google 


Die  Steinsais -Lagenmg  bei  Sckönebeck  nnd  Eimen.  67 

In  einem  vor  etwa  25  Jahren  noch  im  Betriebe  gewese- 
nen Bruche  sind  aber  wirkliohe  rothe  Sandsteine  yorgekom- 
men^.  welche  zum  Haashau  verwandt  imd  noch  jetst  an  eini- 
gen in  Bohhau  anfgefäbrten  Hansem  der  FriedrichsBirasse 
zwisdien  Schöneheck  nnd  Salze  zu  sehen  sind.  Dieselhen 
sind  ziemlich  fest,  von  keinem  ^oberen  Korn  als  die  weissen 
und  haben  ihre  Stelle  unmittelbar  im  Hangenden  der  weissen 
Sandsteine  gehabt.  Die  Mächtigkeit  derselben  ist  nicht  unbe- 
deutend gewesen.  Glaubwürdigen  Aussagen  gemäss  hat  der 
rothe  Sandstein  8  Fnss  staric  angestanden,  nnd  zwar  in  2 — 
3  Fuss  machtigen,  homogenen  Bänken,  üeber  ihm  hahen 
rothe  Thonsteine  ohne  weiteren  hekannten  Wechsel  mit  Sand- 
steinen sich  angelagert.  Rothe  Sandsteine  sind  auch  östlich 
der  Friedrichsstrasse  zwischen  Schönebeck  und  Salze  vorge- 
kommen; dieselben  zeigten  dort  ein  Einfallen  nach  Öalze  zu, 
waren  jedoch  von  mächtigen,  sandigen  Schieferletten  mmgehen, 
welche  das  haldige  Eing^en  des  erö£Eneten  Steinbrachs  ver- 
anlassten. 

Die  weissen  Sandsteine  der  jetzigen  Brache  sind  nnter- 

brochen  von  1  Zoll  bis  6  Fuss  mächtigen,  grünlichen  und 
rothen  Thonsteinöchichten ,  welche  ihrerseits  wieder  unter- 
geordnete, 1  —  3  Zoll  mächtige  Sandsteinbänke  von  glimmeri- 
ger und  sclüefriger  Beschaffenheit  einschliessen.  Die  herr- 
schende Farbe  der  Schieferletten  ist  nicht  das  Both.  Das- 
selbe scheint  erst  im  hängendsten  Brache  nnd  anch  hier 
untergeordnet  anzutreten.  Die  meisten  Schichten  sind  grau- 
grün und  berggrün  gefärbt,  wie  die  Schieferlettenlager  unter 
dem  Muschelkalk. 

Die  weissen  Sandsteine  von  Salze  sind  petrographisch 
nicht  gleich  denen  von  Sülldorf  und  Bernburg.  Sie  sind  tho- 
niger, klüftiger,  im  Durchschnitt  weicher  als  jene,  bilden  nicht 
starke,  homogene  Bänke  und  enthalten  sehr  selten  die  bei 
Bembni^  so  häufigen  Saurier -Beste,  dagegen  oft  die  dort 
fehlenden  Fischschupj)cn,  Labyrinthodontenzähne  und  Knochen. 
Auch  Pflanzen  sind  weniger  häufig  bei  Salze.  .Ihre  Spuren 
sind  meist  nur  vorhanden  in  den  vielfachen,  den  iSandsteinen 
selbst  eingewachsenen,  kohligen  Partieen.   Ebenso  unterschei- 

5* 
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den  sich  die  rothen  Sandsteine  von  Bcrnburg-,  welche  nur 
durch  eine  ca.  100  Fuss  mächtige  Sohieferlettenlage  von  den 
Bogensteinen  nnd  Hornkalken  getrennt  werden,  durch  ihre 
blasBcarminrothe  Farbe,  das  grobe  Eom  und  die  mUrbe  Be- 
schaffenheit, während  die  rothen  Sandsteine  des  oberen  Bunt- 
sandsteins von  Balze  ein  scümuziges  Koth,  feines  Korn  und 
grössere  Festigkeit  besitzen. 

Die  Buntaandsteinformation  wnrd  zwischen  Salze  nnd  dem 
Gsradirhofe  Tom  Muschelkalk  überhigert,  welcher  seiner- 
seits  wiederum  zwischen  Bohrloch  Nr.  IV  und  Nr.  Y  Yom 
Keuper  bedeckt  wird.*) 

Vorkommen  von  Sool  quellen.  Vorzüglich  die 
Grenzscheide  zwischen  Bimtsandstein  und  Muschelkalk  — 
unmittelbar  das  Terrain,  auf  welchem  die  Stadt  AU-fc>alze 
steht,  und  der  Ort  des  früheren  Dorfes  Eimen  —  war  seit 
frühester  Zeit  als  salzführend  bekannt  Eine  grosse  Anzahl 
Yon  Schachten  wurde  in  und  um  B^hB  abgeteuft,  um  die 
ergiebigen  Quellen  zu  fhssen,  welche  das  Thon-  und  Sand- 
steingebirge lieferte.  Gegenwärtig  sind  von  diesen  Sool- 
schächten  nur  noch  3  offen:  der  Schacht  Gross -Salze,  in  der 
Stadt  Gross- Salze  selbst  gelegen,  und  die  Schächte  Nr.  3  und 
4  auf  dem  Kunsthofe  in  £lmen.  Der  erstere  ist  in  Sandstei- 
nen mit  Thonschiohten  abgeteuft  und  liefert  eine  schwache, 
4^2  pfundige  Soole,  welche  schon  seit  längerer  Zeit  zur  Gra* 
dirung  nicht  mehr  benutzt  ist  Die  beiden  andern  Schächte 
Nr.  3  und  4  sind  der  erstere  im  Jahre  1775,  der  andere 
1802  — 1804,  108  Fuss  von  einander  entfernt,  abgeteuft  wor- 
den und  stehen  von  Tage  herein  zunächst  in  Schichten  eines 
zerklüfteten  Muschelkalks  und  grauen  Mergels  mit  Thon- 
schichten,  weldie  letzteren,  wie  die  unterliegenden  Sandsohie- 
fer  erweisen  y  zu  den  Grenzschichten  zwischen  Muschelkalk 
und  Buntsandstein  gehören.  Schon  Fr.  Ho  ff  mann  führt  in 
seinen  „Beiträgen  zur  Kenntniss  der  geognostischen  Verhält- 
nisse Norddeutschlands''  an,  dass  der  „jüngere  Flötzgyps/' 


*)  BicM  NaiD]ii«ni  besiehen  rieh  auf  die  der  Originakbhandlung  bei- 
g^bene  Karte.  ßit  IMaetiam. 
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welcher  sieh  überall  in  den  Grrenssohichten  wischen  buntem 
Sandstein  und  Muschelkalk  findet,  auch  bei  Salze  im  Sool- 
sohachty  durch  schwache  Fasergypstriimmer  angedeutet,  duroh- 
sunken  worden  sei.    Ebenso  giebt  das  Bohrloch  Nr.  V  in 

414  Fürs  Teufe  Gypsschnüre  an,  welche  die  Gegenwart  des 
Gypses  des  oberen  bunten  Bandsteins,  wenn  auch  in  sehr 
unbedeutender  Entwickelung,  bestätigen. 

Der  Schacht  Nr.  4  hat  auf  seiner  Sohle  noch  7  Bohr- 
•löober,  Ton  denen  drei  bis  auf  die  Hauptsoolquelle,  welche 
unter  einem  Sandsteinschiefer  henrorbrioht ,  niedergebracht 
sind.  Schwache  Soolquellen  zeigten  sich  bereits  in  den  obe- 
ren Teufen  desselben  bei  resp.  95,  154  und  182  Fuss  Teufe; 
ebenso  auch  in  Schacht  Nr.  3  bei  39,  94  und  162  Fuss 
Teufe.  Die  Wasser  stehen  unter  sich  in  Zusammenhang,  wie 
der  Wechsel  der  Soolspiegel  in  den  Schächten  und  dem  Bohr- 
loch Nr.  V  gezeigt  hat  Bei  starker  Förderung  aus  Schacht 
Nr.  3  sanken  die  Wasser  des  Bohrlochs  und  stiegen  wieder, 
wenn  die  Soolförderun^  nachliess.  Auch  ist  hierin  die  Ur- 
sache der  eigenthVimlichen  Schlamm-  etc.  Zuführungen  in 
Bohrloch  Nr.  V  zu  suchen,  welche  während  des  Abteulens 
desselben  in  mit  dem  Quellen  -  Niveau  der  Schächte  correla- 
ten  Teufen  beobachtet  sind.  Der  Gehalt  der  Hauptquellen  in 
Schacht  Nr.  3  betrug  im  Jahre  1816  bei  yollständiger  Ab- 
wältigung  8,00  Zollpfhnd  im  Cnbikfliss,  was  in  den  folgenden 
Jahren  bei  geringerer  Wältigungs teufe  sich  um  einige  Zehn- 
tel Pfund  ermässigte.  Gegenwärtig  beträgt  der  Gehalt  der 
Brunnensoole  aus  Schacht  Nr.  3  nur  6,887  Hund.  Der  Schacht 
Nr.  4  ist  im  Tiefsten  verstürzt^  weil  man  hierselbst  die  gleiche 
Hauptquelle  wie  in  Schacht  Nr.  3  ersnnken  hatte  und  ein 
üebergehen  derselben  aus  dem  Haupt-Fördersohaoht  Nr.  3  in 
den  Schacht  Nr.  4  verhindern  wollte.  Die  Spiegelsoole  des 
letzteren  ist  daher  auch  schwächer  und  beträgt  gegenwärtig 
nur  4,186  Pfund.  Der  Schacht  in  Gross -Salze  zeigt  eine 
Spiegelsoole  von  4,670  Pfund. 

Im  Allgememen  hat  der  Gehalt  an  Soole  seit  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  keine  bedeutende  Abnahme  gezeigt,  und 
dürfte  die  wirklich  statthabende  Differenz  theflweiBe  einer 
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  • 

anderen  WälUgongsteafe,  andrerBeits  auch  dem  Andringen 
Bohwäoherer  Wasßer  zur  Hanptquelle  nnd  dem  Gebrauch  ^et- 
Bobiedener  Aräometer  znznaohreiben  sein. 

Die  Ursache  des  so  oonstanten  nnd  nicht  nnbedeatenden 

Salzgehalts  dieser  Qnellen  kann  daher  wohl  nicht  in  der  Aus- 
laugung  einen  salzhaltigen  Gebirges  gesucht  werden.  Das  in 
Salze  vorhandene  Thon-  und  Mergelgebirge  ist  allerdings 
salzhaltig,  wie  die  Erfahrungen  in  den  Bohrlöchern  erwiesen 
haben.  Jedoch  nahm  ebenda  das  iNebengebirge  weniger  An- 
theil  an  der  Bildung  von  Soole  als  das  durch  den  Meissel 
zerJdeinte  und  zerstossene  Bohrklein.  Die  Thonsteine  und 
Thonflötze  des  bunten  Sandsteins  gewahren,  wo  sie  nicht 
von  Öandsteinschichten  zwischenlayert  werden,  ebenso  wie  die 
festen  Homkalke  dem  Wasser  keinen  leichten  Durchgang  und 
keine  hinlängliche  Oberfläche,  um  durch  den  entnommenen 
Salzgehalt  5  Jahrhunderte  anhaltende  Öoolqucllen  zu  bilden. 
Quellen,  welche  aui  solchem  Gebirge  in  Schichtungsflächen 
empordringen,  können  an  sich  oder  durch  zusickemde  Was- 
ser einen  einigermaassen  bedeutenden  und  vorzflglich  anhaU 
tenden  Salzgehalt  wohl  nicht  erlangen,  und  wird  daher  der 
Ureprung  des  Salzgehalts  der  Elmeiier  Sookjuellen  in  dem 
Steinsalz  lager  aufzusuchen  sein,  dessen  Anwesenheit 
in  der  Teute  durch  die  erwähnten  Bohrlöcher  bei  Eimen 
nachgewiesen  ist. 

Die  Salzführung  des  Gebirges  bei  Salze  und  Schönebeck 
ist  so  gross,  dass  sämmtliche  Brunnenwasser  daselbst  einen 
grösseren  oder  geringeren  Saigehalt  zeigen.  Dass  femer  auch 
die  Gegend  bei  Schönebeck  Soolquellen  liefert,  ist  dadurch 
nachgewiesen,  dass  in  der  Is'ahe  des  Stationsgebäudes  der 
Magdeburg- Leipziger  Eisenbahn  im  Jahre  1864  bei  Nieder- 
bringuDg  eines  Brunnenschachtes  2^2  plundige  Soolqueile 
sich  gezeigt  hat.  Die  an  einzelnen  Punkten  sehr  starke  dilu- 
Tiale  und  tertiäre  Gebirgsdecke,  welche  durch  die  fiscaUschen 
Bohrungen  nachgewiesen  ist,  mag  dem  Empordringen  der 
Quellen  in  den  oberen  Teufen  Yiel&ch  hindernd  entgegentreten. 

Vorkommen  von  Steinsalz  und  Soole  nach  Auf- 
schlUsBen  in  den  Bohrlöchern.    In  Folge  dieses  die 
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ganze  Umgegend  yon  Schönebeck  tind  Bbnen  diuohziehenden 
Salzgebalts  sind  innerbalb  der  letzten  drei  Decennlen  fieca- 

ligcho  Bohrversuche  auf  Steinsalz  ausgeführt  worden,  deren 
Anzahl  gegenwärtig  auf  10  gestiegen  ist.  Von  diesen  haben 
6,  nämUch  die  Bohrlöcher  Nr.  III,  IV,  V,  VI,  VIII,  IX  das 
Steinsalz  eireicht  und  in  nicht  unbedeutender  Mächtigkeit 
an^eecblossen.  Eine  Durchbohrung  des  Steinsalzes,  aus  wel- 
cher man  über  die  Beschaffenheit  des  Liegenden  Anfechlnss 
erhalten  hatte,  hat  hierbei  nirgends  stattgefhnden. 

Von  den  erwähnten  10  Bohrlöchern  wurde  das  Bohr- 
loch -S'r,  I  im  Jahre  1840  in  200  B.uthen  Entfernung  von 
der  siidlichen  äpiize  des  Gradirwerks  nach  dem  Dorfe  Eg- 
gersdorf zu  angesetat 

Bohrloch  L 


Bezeichnung  der  Gebirgsart 

Teufe  des  Bohr- 
loch^ 

Mächtig- 
keit 

Fuss  jZoU 

TOI 
Fun 

i 

ZoU 

bis 

Fasa  |Zoll 

Aufgeschwemmtes  Gebirge  ... 

1  11 

11 

1004 

1 

11 

993 

1 

Summe   .   •  H  — 

— 111004 

1 

Die  dnrchsnnkenen  Schichten  des  Bohrloches  I  bestanden 

aus  11  Fuss  Dammerdc  und  Diluvialsand  und  aus  993  Fuss 

I  Zoll  bunten  Mergeln  des  Keupers,   welche  zuoberst  (von 

II  Fuss  bis  323  Fuss  6  Zoll)  mit  fussmäohtigen  Kalkstein- 
lagem  mit  Quarzkrystallen,  ähnlich  denen  von  Grimschleben, 
zuunterst  (von  323  Fuss  6  Zoll  bis  1004  Fuss  1  Zoll)  mit 
Gyps  wechseUagem. 

Ein  Salzgehalt  des  Gebirges  reicherte  die  Wasser  des 
Bohrlochs  in  den  untersten  Teufen  (1003  Fuss  10  ZoU)  bis 
auf  2,970  pCt.  an. 

Technischer  Hindernisse  wegen  musste  das  Bohrloch  bei 
eine  Tiefe  von  1004  Fuss  1  Zoll  eingestellt  werden. 

Der  Ansatzpunkt  für  Bohrloch  Kr.  II  wurde  im  Lie- 
genden Ton  Bohrloch  Nr.  I  in  der  Nähe  des  Kunsthofes  am 
Gradirwerk  gewählt  Ifon  dnrchtenfte  mit 
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Bohrloch  II. 


Bezeichimiig  der  G-ebirgsart. 


Teufe  des  Bohr-  L..  ... 
lochH.  piSohtig- 

keit 


TOD 


(Zoll 


bis 
Fuu  {Zoll 


Pius  ZoU 


Aafgesohwemmtes  Gebirge  .    .  . 
Untersi»  Lagen  des  Muschelkalks  . 
XJebergangBbildungen  zwischen  Mu- 
sohelkaSc  und  buntem  Sandstein  . 


18!  6 


202-^ 


18 

202 

350 


18 

183 

148 


6 
6 


Summe   .    .  J  —  |— |  —  |— j  350|  6 
Bei  350  f  uss  6  ZoU  mnsste  indess  der  Betrieb^  eben- 
&ll8  technischer  Hindemisse  wegen,  eingestellt  werden. 

Das  Bohrloch  Nr.  III  verlegte  man  mehr  in  das  Han- 
gende, und  zwar  soweit,  dass  man  die  iinterston  Lagen  des 
Keupers  noch  im  Bohrloch  erwarten  konnte.  Man  durchteutte  mit 

Bohrloch  III. 


Bezeichnung  der  Grebirgsari 


Teufe  dos  Bohr-  iL...  ... 

lochs.  l|Mäohtlg. 

keii 


von 


Fuss  iZoU 


bis 
Fuss  IZoll 


Fuss  {Zoll 


Dammerde  und  Eies  .   .  . 

Keuper  

Oberer  Muschelkalk  i  ^ 
Anhydritgruppe         ^v^n  ' 
Unterer  Muschelkalk  i  ^  ^^^^ 
Bunter  Sandstein  .... 
Steinsalzgebirge  .... 


18 

461 
856 
1132 
1480 
1764 


18 
461 

856 
— ill32 
1480 
1764 
1808 


8j 
5 


8 

5 

81 


18 
443 

394 
276 
348 
283 
44 


7 

5 

8 
9 
3 


Summe   .   .  ||  —  |  — ||18Ü8|  8(|  1808|  8 
Dass  die  der  Anhydritgruppe  zuzuweisenden  Gesteine 
salzföhrend  8ind>  lässt  sich  ans  der  Vermehrung  des  Soolge- 

halts  in  diesem  Niveau  schlicssen.  Wälirend  in  den  oberen 
Teufen  bis  881  Fuss  der  Salzgehalt  der  Bohrlochswasser  auf 
18  pCt.  nicht  gekommen  war,  stieg  derselbe  daseibbt  auf  20 
und  mehr  Frocent  In  grösserer  Teuie  sank  er  wieder,  bis 
in  der  Kähe  des  Steinsalzes  sich  gesättigte  Soole  zeigte. 

Die  Gesammtmächtigkeit  des  Muschelkalks  ergiebt  sich 
nacl)  der  Bohrtabelle  zu  1019  Fuss  1  Zoll^  was  bei  einem 
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aUgemeinen  Pallwinkel  von  30  Grad  eine  reelle  Mächtigkeit 
Ton  ca.  890  Fuss  ausmacht  Diese  Mächtigkeit  ist  indess 
sehr  yeraohieden  Ton  deijenigen^  welche  sich  ans  der  Entfer- 
nung zwischen  dem  Ausgehenden  des  Liegenden  und  des 
Hangenden  der  Formation  ergiebi  Diese  beträgt  etwa  400 
Lachter  und  ergiebt  somit  eine  Mächtigkeit  der  Formation 
von  ca.  1333  Fuss,  was  gegen  die  vorige  Angabe  um  ca. 
450  Fuss  diü'erirt.  Die  Ursache  dieser  auffallenden  Mächtig- 
keite- Verminderung  kann  in  einer  welienförmigen  Lagerung 
des  Grrundgehirges  gesucht  werden. 

Das  Steinsalz  ist^  den  Bohrproben  nach,  vorzüglich  in 
den  unteren  Teufen  von  grosser  Weisse  und  Reinheit,  wäh- 
rend es  zwischen  1764  und  1786  Fuss  durch  Thon  roth 
geförbt  ist.  Magnesia  -  Salze  sind  nur  in  unbedeutenden  Men- 
gen darin  aufgetreten.  Die  Zugehörigkeit  des  in  Bohrloch 
ISt.  III.  gefundenen  Steinsalzes  zum  bunten  Sandstein  ist 
nach  dem  Vorigen  unzweifelhaft.  Ebenso  müssen  die  darüber 
liegenden  grauen  und  röthlichen  Thone  der  obersten  Partie 
des  bunten  Sandsteins  zugestellt  werden. 

Das  Bohrloch  Nr.  IV  wurde  nach  dem  Liegenden  zu 
in  einer  Entfernung  von  nur  100  Lachtern  angesetzt.  Man 
durohsank  mit 

Bohrloch  IV. 


•  1 

Bezeichnung  der  Gebirgsart 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

Mächtig- 
keit. 

von 

1  bis 

t 

Fuss  |Zon 

1  Fuss  jZoU 

Fuss  jZoll 

Aufgeschwenuntes  Gebirge  .  .  . 
Keuper  

Oberer  Muschelkalk  ]  i 

[  1066  Fuss  J 


Anhydritgruppe  . 
Unterer  Muschelkalk '  ^ 

Bunter  Sandstein  

Steinsalzgebirge:  Ober. Salzlag. 

Zwischenmittel  

Unteres  Salzlager  

.  Summe   .  .  |1  —  1  — |ilö50H|lööO|  — 


25 

236 

680 
817 
1302 
1680 
1722 
1770 


25 
236 
680 

817'  — 
1302.  5 
1680' 
1722 
1770 
1  «50 


25  — 
211  — 
444  — 

137  — 
485  5 
377  7 
42  — 
48  — 
^o'  — 
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Die  Gesammtmächtigkeit  des  Muschelkalks  wurde  hier- 
nach zu  1066  Fu8H  5  Zoll  gefunden,  was  auch  hier  bei  einem 
Fallen  Yon  30  Grad  einer  wahren  Mächtigkeit  von  oa.  920 
Fuss  entspriobi 

Sehr  auffallend  ist  die  Differenz  in  der  Entwickelung  der 
zwischen  dem  Muschelkalk  und  dem  Steinsalz  liegenden 
Schichten  in  den  nur  ca.  100  Lachter  von  einander  entfern- 
ten Bobrlöohem  III  und  IV.  Während  sie  in  eroterem  ans 
reinem  Thongebirge  mit  eingesprengtem  (ryps  bestehen^ 
wurde  y  wie  auch  die  theilweise  noch  vorhandenen  Bohrpro- 
ben bestStigen,  in  IV  ein  Wechsel  von  rotbem,  grauem  und 
grünem  Thonstein  mit  rothen  Sandsteinen  und  Hornkalk 
und  endlich  unmittelbar  über  dem  Steinsalz  eine  33  Fuss 
10  Zoll  mächtige  Lage  von  grauem  Thonstein  mit  Gyps 
durclisunken.  Die  rothen  Sandsteine  und  Hornkalke  scheinen 
Bich  didier  in  der  angegebenen  Entfernung  tou  100  Lachtem 
▼oUkommen  auBzukeilen  und  gypshaltigen  Thonen  Platz  zu 
machen.  Eb  ist  möglich,  daas  die  angeführten  SandBteine 
mit  den  oben  erwähnten ,  in  den  Steinbrüchen  bei  Salze  auf- 
geschlossenen Sandsteinen  des  oberen  bunten  Sandsteins  zu 
identificiren  sind.  Das  Vorkommen  der  Hornkalke  bleibt, 
wenn  man  das  erbohrtc  Steinsalz  als  dem  oberen  bunten 
Sandstein  angehörig  betrachtet^  sehr  auffällig. 

Das  obere  Salzlager  von  Bohrloch  IV  war  rein  von  Ma- 
gnesia-Salzen. Im  Zwischenmittel  jedoch  stellten  sich  diesel- 
ben bereits  ein  und  machten  das  untere  Salzlager  zur  Sool- 
darstellung  unbrauchbar.  In  der  Nähe  des  Steinsalzes  zeigte 
sich  der  bedeutende  Gehalt  von  17  — 19  Kund. 

Bas  Bohrloch  Kr.  VI,  welches  wiedemm  mehr  nach 
dem  Liegenden  zu  angesetzt  wurde,  durohteufte: 
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Bohrloch  VL 


■ 

Bezeichnung  der  Gebirgsart 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

keit 

Faaa  |ZotI 

TOI 

Fasa 

i 

ZoU 

Dil 

Faaa 

ZoU 

1 

i  21 

i 

21 

21 

!  976 

6 

955 

6 

976 

6 

1379 

6 

403 

Steinsalz^ebirge  (192  Fuss  3  Zoll 

Steinsalz,  29  Fuss  9  Zoll  An- 

hydrit)   

1370 

6 

1601 

6 

222 

Summe  .   .  {|  —  |— ll^^^l  6|{1601|  6 


Die  Mächtigkeit  des  Muschelkalks  ist  hiernach  zu  955  Fuss 
6  Zoll  gefunden  worden,  was  bei  einem  Einfallen  der  Schich- 
ten mit  54  Grad  (nach  Südwesten),  wie  es  in  dem  50  Fuss 
tiefen  Bohrschachte  dieses  Bohrlochs  beobachtet  wurde,  einer 
'wahren  Mächtigkeit  Yon  571  Fuss  entsprechen  würde;  eine« 
bedeutend  geringere  Zahl,  als  sie  sich  ans  den  ühereinatim- 
menden  Resultaten  der  Bohrlöcher  III  und  lY  ergab. 

Was  den  mittleren  Muschelkalk  betrifft,  so  scheint  man 
bei  423  Fuss  in  einem  24  Fuss  mächtigen  Kalksteine  mit 
Gyps  das  Ausgehende  der  in  den  Bohrlöchern  III  und  TV" 
ziemlich  ansehnlich  entwickelten  Anhydritgruppe  durchsunken 
zu  haben. 

Die  unter  dem  Muschelkalk  folgenden  grauen  und  rothen 
Thonsteine  zeigten  in  den  letzten  60  Fuss  einen  ansehnlichen 
Kalkgehali  Das  Fehlen  der  mit  dem  Bohrloch  lY  durdhteuf- 
ten  Sandsteine  ist  sehr  aufiiillend. 

Darunter  folgte  das  Steinsalz  in  vorzüglicher  Reinheit, 
und  zwar  in  mehren,  durch  Zwischenmittcl  von  Anhydrit, 
wie  die  Bohrtabelle  angiebt,  getrennten  Lagen.  Dasselbe  war 
ganz  frei  von  Magnesiasalzen.  Seine  Farbe  M^ar,  wie  gebohrte 
Kernstücke  erweisen,  theüs  roth,  theils  weiss,  letzteres  über- 
wiegend. Ber  Salzgehalt  der  Bohrlochswasser  stieg  regel- 
mässig mit  der  Teufe  des  Bohrlochs,  betrug  jedoch  unmittel- 
bar über  dem  Steinsalz  nodi  nicht  mehr  als  13,634  Ffond. 
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Es  verdient  ferner  bemerkt  zu  werden,  dass  sich  im 
Bohrloch  Nr.  VI  brennbare  Gase  gezeigt  haben;  in  den  ande- 
ren Bohrlöchern  fand  zwar  ebenfiüis  eine  GaaenMckelnng 
statt,  dooh  waren  die  Gase  nicht  brennbar. 

Das  Bohrloch  JNr.  Y,  noch  weiter  im  Liegenden  ange- 
setzt^ durchsank: 


Bohrloch  V. 


■ 

JSezeiGimnng  der  Uebirgsart» 

1  Teufe  des  Bohr- 
1  lochs. 

Mablitig. 

keiti 

Fuss  IZoII 

Tön 

Pom  jZoH 

bia 

'  Fuss 

ZoH 

Ani^esohwemmtes,  zum  Theil  ter- 

1 

1  37 

3 

37 

3 

Muschelkalk  

37 

3 

203 

165 

9 

Bunter  Sandstein  (1277  Fuss): 

Uebcrgangsbildungen  .... 

203 

424 

4 

221 

4 

'    Sandsteingmppe    des  bunten 

424 

4 

996 

571 

8 

Kalksteingruppe    des  bunten 

1 

090 

1480 

484 

Steinsalzgebirg-c :  oberes  Salzlager 

1480 

ZI 

1507 

'  27 

Zwischenuiittel    .  •  

1507 

1517 

6 

10 

6 

1517 

1558 

6 

41 

Summe  .   .  || 

-  H 

1Ö58|  6|1558| 

6 

Das  obere  Salzlager  war  rein,  und  ebenso  enthielt  auch 
das  Zwischenmittel  noch  keine  Magneaiasalze,  wie  bei  Nr.  lY. 
Dagegen  zeigten  sich  diese  unangenehmen  Begleiter  im  unte- 
ren Salzlager  und  Yorzöglich  in  der  unteren  Hälfte  desselben. 
Bemerkenswerth  waren  in  eben  diesem  unteren  Lager  feste 
Steinsalzknollen,  welche  während  des  Bohrens  ans  den  StÖssen 
herausfielen.  Dieselben  scheinen  in  Salzen  zu  liegen,  welche 
durch  die  Bohrlochswasser  leichter  gelöst  werden ,  und  mag 
daher  diese  untere  Ablagerung  einen  weniger  homogenen 
Charakter  besitzen. 

Der  Soolgehalt  des  Gebirges  in  Nr.  Y  war  ein  sehr 
bedeutender.    Derselbe  stieg  ziemlich  regehnässig  mit  der 
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zanehmenden  Teufe  des  Bohrlochs.  In  den  stark  Endigen 
Tartieen  ging  er  oftmals  herab,  so  s.  B.  in  der  Tenfe  von 

600  —  G30  Fuss,  wo  nach  einem  vorgängigen  Gehalte  von 
13  und  10  Pfund  plötzlich  in  einem  Sandstein  und  Thon- 
sandstein ein  Gehalt  von  6  und  7  Piund  eintrat,  der  sich 
über  einem  reihen  Thonstein  bei  056  Fuss  wieder  auf  17  Pfund 
steigerta  Bei  1137  Fuss  Teufe  betrug  der  Soolgehalt 
19,7  Ffirnd;  bei  1156  Fuss  nur  16  FAind  und  bei  1168  Fuss 
8  Zoll,  also  311  Fuss  4  Zoll  Über  dem  Steinsalz,  trat  auf- 
fälliger Weise  schon  gesättigte  »Soole  ein,  die  constant  bis 
zum  Steinsalz  anhielt 

Was  die  geognostische  Stellung  des  in  Bohrloch  Y  erteuf- 
ten Steinsalzes  betrifft,  so  kann  es,  da  die  in  den  unteren 

Schichten  des  bunten  Sandsteins  dnrcbsunkenen  Kalksteinla- 
gen als  Aequivalente  der  Rogensteinlager  zu  betrachten  sind, 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dasselbe  den  unteren  Schich- 
ten des  unteren  bunten  Sandsteins  angehört. 

Erwähnenswerth  ist  endlich  noch  das  Vorkommen  von 
Estheria  Germari  Beyr.  sp.  in  den  hornkalkführenden 
Schichten  des  bunten  Sandsteins  des  Bohrlochs  Y,  welche 
bekanntlich  auch  an  anderen  Orten  yorzüglioh  in  den  Schie- 
ferletten über  den  Kogensteinen  yerbreitet  ist  Dieselbe 
fftnd  sich  in  mehren  Exemplaren  als  Abdruck  auf  einem 
Kernstücke,  welches  in  242  Fuss  über  dem  Steinsalz  gebohrt 
wurde.  Dieselbe  war  sowohl  hinsichtlich  der  Form,  als  in 
der  Art  des  Abdrucks  und  Erhaltung  auf  grünlichgrauem 
Schicferletten  denjenigen  MuscheUbdrücken  gleich,  welche 
ich  in  sehr  bedeutender  Anzahl  in  den  ähnlichen  Schiefer- 
letten über  den  Rogensteinen  von  Schlewip-Gröna  bei 
Bemburg  gefunden  habe.  Dieselbe  Muschel  und  in  voll- 
ständig ähnlicher  Erhaltung  kam,  \yie  unten  erwähnt  wer- 
den wird,  auch  in  dem  Bohrloch  bei  Plötzky  in  grosser  An- 
zahl vor. 

Das  Bohrloch  Nr.  YII  wurde  auf  der  Wiese  zwischen 

der  Stadt  Salze  und  dem  Kunsthofe  am  Gradirwerk  ange- 
setzt  Dasselbe  durchteufte: 
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IJohrlocli  VII. 


» 

Teufe  des  liohr-  | 
loche.  jf 

vor 

bis 

Fwa 

Zoll| 

Fuss 

ZoU|| 

Fuss 

ZoU 

Dammerde  und  plastisober  Thon  . 

27 

27 
676 

2'! 

27 

649 

2 

Summe  .  . 

1- 

676 

2 

Bie  Buntsandsteinformatioii  besieht  auch  hier  in  den 

oberen  Teufen  vorwiegend  aus  rothem  Sandstein,  über  wel- 
chem nur  eine  weisse  Sandsteinlage  bei  288  Fuss  8  Zoll 
und  ein  vereinzeltes  Homkalk- Vorkommen ,  in  rothen  Thon- 
stein eingelagert  sich  vorfanden.  Eine  Homkalklage  in  604 
7  Zoll  Tiefe  scheint  den  Beginn  der  unteren,  kalkhalti- 
gen Abtheilnng  anzndeuten.  Das  Bohrloch  erreichte  indess 
nicht  das  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  danmterliegende  Stein- 
salz, da  der  Betrieb  bei  676  Fnss  2  ZoU  in  Folge  eines  gün- 
stiger gelegenen  Steinsalzfundes  auf  dem  Cocturhote  in  Schö- 
nebeck selbst  eingestellt  wurde. 

Der  Grehalt  der  Bohrloohswasser  an  Salz  zeigte  eine  ähn- 
Hobe  Zunahme,  wie  in  Bohrloch  V.  Bei  EinsteUnng  der  Boh- 
rung war  in  676  Fnss  2  Zoll  Tenle  ein  Gehalt  yon  nur 
13,75  Pfand,  bei  784*)  Fnss  7  Zoll  ein  solcher  von  16,00 

Pfund  gefunden  worden. 

Die  oberen  Sandsteine  zeigen  in  Bohrloch  ¥U  eine 
grossere  Entwickelung  als  in  Bohrloch  V,  dessen  oberste 
Sandsteinlagen  in  Bohrloch  VII,  dem  Schichtenfalle  gemäss, 
nicht  mehr  vorkommen  können.   Denn  die  Entfernung  beider 

Bohrlöcher  beträgt  etwa  220  Lachter,  während  die  »Sandsteine 
aus  450  fuss  Teufe  des  Bohrlochs  V  bereits  bei  780  Fuss 


*)  Diese  Zahl  des  Manuscripts  ist  oü'enbar  unrichtig,  da  das  Bohr- 
loch bei  676  Fuss  2  Zoll  Tiefe  eingestellt  wurde. 

Anm.  der  Bedaction. 
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Entfernung  von  diesem  Bohrloch  ausgehen  würden.  Diejeni- 
gen Schichten  des  Bohrlochs  V,  welche  bei  einem  i'allen  von 
30  Grad ,  was  durch  Kernbohrangen  auch  für  die  tieferen 
Gebirgslugen  nachgewiesen 'ist,  in  Bohrloch  YII  noch  auftre- 
ten könnten  y  würden  demnach  erst  von  850  Fuss  Teufe  ab 
gesucht  werden  können.  In  dieser  Teufe  treten  aber  Sand- 
steine in  Bohrloch  Y  nicht  mehr  auf,  und  sind  daher  die 
Sandsteine  von  Nr.  VII  wohl  als  neu  sich  einlagernde  Bänko 
anzusehen. 

Ausser  den  bisher  erwähnten  Bohrlöchern  in  Ebnen  sind 
in  Schönebeck  selbst  auf  dem  dortigen  Coctnrhofe  zwei  Bohr- 
löcher Nr.  VIll  und  IX  gestossen  worden,  welche  beide  das 
Steinsalz  autgeschlossen  haben. 

Mit  Bohrloch  VUi  wurde  durdisunken: 


Bohrloch  Vm. 


ichnung  der  Gebirgsart 


von     Ii  bis 
Fuaa  j/onll  Fiw  |ZoU  |  F 


Aufgeschwemmtes    und  tertiäres 

i  Gebirge  

Bttiler  Sandstein :  Sandsteingruppe, 
mit  rother  Farbe  der  Sandstehte 
^i^Bd  einer  93  Fuss  2  Zoll  mäch- 
tigen, rothen  und  weissen  Gyps- 

lage   . 

Eothes  Thon-  und  Kalkgebirge  • 
•Bteinsabs  


241 
515 
999 


Summe 


II- 


241 


515  6 
999'  — 
1179  — 


241 


274 
483 
180 


—  IHI1179 


6 
6 


Die  Reinheit  des  Steinsalzes  war  in  einzehien  Stücken 
sehr   gross.    Die  G^sammtsumme  jedodi  der  aus  mehren 

Teufen  gemachten  Steinsalzproben  ergiebt  ein  ungünstiges 
Eesultat.   So  war  der  Procentgehalt  von  Steinsalzstucken: 

1)  in  1121  Fuss  Teufe  100,00  pCt.  Ghlomatrium; 


80 


Die  Steinsais -Lagenukg  bei  8c1i5nebeck  und  Eimen. 


2)  in  1153  Fuss  Teufe  (durohscbeinende,  rundliche  Stücke 
mit  röthlichen  Flecken)  0,9280  pCt  achwefelsanrer  Kalk, 

0,5896    „  Magnesia» 

2,8300    „  Ghlorkalium  (1,788  Kali), 

3)  in  11 G3  Fuss  Teufe  (durchscheineiide  Stücke,  schwach 
rötblich  gefärbt)  0,5G80pCt.  schwefelsaurer  Kalk, 

0,7748  „  Magnesia, 

0,4050  „   GblorkaUum  (0,8846  Kali): 

4)  in  1168  Fuss  Teufe  1,147  pCt.  Chlorkalium; 

5)  in  1170  Fuss  Teufe  1,195    „  „ 

6)  in  1175  Fuss  Teufe  3,306   „  „ 
Bohrloch  Nr.  IX,  weMes  nur  200  Laohter  ungefiihr 

in  der  hei  Salze  beobachteten  Streichlinie  h.  6  —  8,  Yon 
Nr.  VIII  entfernt,  doch  etwas  im  Hangenden  angesetzt  wurde, 
durchteufte: 

Bohrloch  IX. 


Besseichnnng  der  Gebirgsart 


Teufe  des  Bohr- 
lochs. 


von  bis 
FiMÄ  [Zoll  :  Fuss  IZoU 


Mächtig- 
keit. 


FOM 


AutgeschwcmiuteM  und  tertiäres 
Gebüde   

Bunter  Sandstein:  Weisse 
Sandsteingruppe   

Graues  Thon-  und  Kalkgebirge  . 

Boihes  Thon-  und  Kalkgebirge  , 


48 
148 
450 
1095 


4 
7 


48 

148 

450 
1095 
1340 


48 

100 
301 

645 
—II  245 


3 
5 


Summe  .   .  |  —  H  —  |— 213401 

Die  Differenzen   in   den    durchstossenen  Gebirgslagen 

gegen  Bolirloch  VIII  sind  bei  der  geringen  Entfernung  bei- 
der EoUriücher  auiiällig  genug. 

Das  erbohrte  Steinsalz  zeigte  in  Be^ng  auf  Beimengungen 
eine  ähnliche  Beschaffianbeit  wie  das  Ton  Bohrloch  YIII.  Der 
Soolgehalt  in  Nr.  IX  zeigte  bis  in  die  Teufe  Ton  769  Fuss 
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7  Zoll  ein  weit  regelmässigeres  Anwachsen  als  in  Nr.  YIIT. 
Er  stand  bei  769  Fuss  7  Zoll  auf  13,1  Pfund,  während  er  in 
Nr.  VIII  von  700  —  800  Fuss  Teufe  zwischen  11  und  17 
Pfund  variirte. 


Die  bisher  erwähnten  Bohrlöcher  stehen  sämmtlich  auf 
dem  linken  Elbufer.  Zur  Untersuchung-  der  Geg-end  auf  dem 
rechten  Elbufer  ist  im  Jahre  1864  ein  Bohrloch  im  Grün - 
wal der  Forst  in  etwa  2000  Lachter  directer  Entfeninng 
von  Nr.  VIII  bis  zu  einer  Tiefe  von  770  Fuss  gestossen 
worden.  Es  gewährt  in  dieser  Gegend  den  einzigen  Anf- 
schlnss  über  .die  nnter  der  Tertiär-  und  Allnvialdecke  lie- 
genden Bildungen,  da  Anfschlnsse  über  Tage,  Soolquellenu.  s.  w. 
gänzlich  fehlen.    Man  durchteufte  mit  dem 


Bohrloch  im  Grrünewalder  Forst 


• 

Bezeichnung  der  Grebirgsart. 

Teufe  des  Bohr- 
lochs. 

i 

Mächtig- 
keit 

Fosa  jZoU 

bis  1 

Pom  jZoU 

1  Ton 

j  Fass  jZoll 

Aufgeschwemmtes    und    tertiäres  . 

Gebirge  ■ 

Unteren  bunten  «Sandstein    .    .  . 

-  -r            ■  - 

1 

t 

_  i_ 

71  3 

74 

770 

1 

1 

74 

G95 

9 

Summe  .   .  ||  —  |  -|| 

1 

770 

Bas  Bohrloch  durchstiess  unter  einem  74  Fuss  3  Zoll 
mächtigen  Tertiärgebirge  einen  Wechsel  von  rothem  und 
grauem  Thonstein  mit  Homkalk,  der  sich  bis  527  Fnsa 
fortsetzte,  also  452  Fuss  9  Zoll  mächtig  war.  Dies  Gebirge 
zeigte  si^  sehr  zum  Nachfall  geneigt,  was  vielleicht  auf  eine 
»  steile  Lagerung  der  Schichten  scliliesson  hisst.  In  dem  Nach- 
falle kommen  theils  die  schon  erwähnten  Hornkalke  und 
Thonsteine,  theils  auch  Sandsteine  von  rother  und  grauer 
Farbe,  mit  1  bis  2  Zoll  Mächtigkeit  und  theils  geringer, 
theils  grosser  Festigkeit  vor,  deren  Anwesenheit  in  der  Bohr- 
tabelle bei  74  Fuss  bemerkt  ist  In  80 — ISO  Fuss  Teufe 
fanden  sich  In  den  rothen  und  blauen  Tbonschichten  eine 

Arch.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  BtLs.  i.  u.  2.  Ilft.  6 
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grosse  Menge  Abdrücke  von  Estheria  Grermari  Be)*r.  sp. 
Ich  habe  mich  bemüht,  dies  Vorkommen  auch  an  anderen 
Orten  ähnlichen  Niveaus  zn  constatiren  mid  es  ist  mir 
gelungen,  dieselbe  Muschel  in  vollständig  ähnlicher  Erhaltnng, 
in  gleichen  Gesteinen  und  ebenso  massenhaftem  Auftreten  in 
den  Schieferletteii ,  welche  bei  Schlewip-Gröna  die  Rogen- 
fiteine  durclizichen  und  überlagern,  nachzuweisen,  vorzüglich 
jedoch  in  den  oberen  Teufen. 

Bei  507  Fuss  10  Zoll  treten  die  ersten  Gypsspuren  au^ 
denen  bald  ein  anhaltendes  Gypslager,  meist  von  röthlicher 
Farbe  —  der  Gyps  selbst  ist  mit  rothem  Thon  durchädert  — , 
mit  Anhydrit  -  Zwischenlagern  folgte.  Der  Anhydrit  war  nur 
in  schwachen  Schnüren  vorhanden.  Der  Gyps  zeigt  den  petro- 
graphischen  Cliarakter  des  Gypses  des  unteren  bunien  Sand- 
steins, d.  h.  eine  vorherrschend  faserige  Structur  und  röth- 
liehe  Farbe. 

Bei  185  Fuss  4  Zoll  waren  die  Bohrloohswasser  salzig 
und  bitter,  aber  ohne  nennenswerthe  Ffnndigkeit  Bei  &20  Fuss 
5  Zoll  trat  ein  Gehalt  von  1,75  Ffund  ein,  welcher  ohne  Er- 
höhung mit  geringen  Schwankungen  in  die  folgenden  Teufen 
überging.  Bei  070  Fuss  11  Zoll  im  Gyps  war  derselbe 
1,25  Pfund.  Es  lässt  sich  daher  a\i8  dem  Salzgehalte  der 
Bohrlochswasser  kein  Anzeichen  von  Steinsalz  in  der  Teufe 
entnehmen. 

H,  L, 


Heber  Phosphorit.'*) 

Bereits  in  den  Jahren  1850  und  1857  ist  dieses  Mineral 
im  Nassauischen  au%efunden,  damals  aber  nur  als  minera- 
logische Seltenheit  betrachtet  worden;  erst  im  Jahre  1864 
ward  dasselbe,  zu  nicht  geringer  TJeberraschnng  des  minera- 


*)  Uf'bcr  das  Vorkommen  von  phosphorsaurem  Kalk  in  der  Lahn* 
und  Dülgegend  von  C.  A.  Stein,  Eergmcister  in  Diets.  Jahrbücher' des 
^assauischen  Vereins  für  Naturkunde  XIX.  u.  X2L 
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log-ischen  Publikums,   in  sehr  ansehnliclier  und  verbreiteter 
Ablagerung,  die  eine  erfolgreiche  und  nachhaltige  Gewinnung  ' 
gestattet  in  der  Gemarkung  Staffel,  Amt  Limburg,  auf- 
gesohlossen. 

Der  Phosphorit  der  Lahnge^-end  zeigt  in  der  Kegel  ein 
nahezu  dichtes,  zuweilen  sehr  dichtes  Geluge  und  ist  am 
häufigsten  gelbbraun  gefärbt.  Ausser  den  grauweissen  und 
schmutzigweissen  Partieen,  zeigen  sieb  in  dem  Staffeler 
Vorkommen  auch  rein  weisse,  welche  indessen  nicht 
als  eigentlicher  Phosphorit,  sondern  als  Zersetzungsprodukt 
eines  vollkommen  homogenen  Minerals  zu  erachten  sind ,  wie 
aus  der  weiter  unten  tolgenden  Analvi^e  hervorgehen  wird. 
Das  weisse  Phosphat  erscheint  theils  laserig,  traubig  gruppirt 
zwischen  Klüftchen  und  Drusen  in  gelbbraunen  Phosphorit- 
massen, tbeils  als  Incrustation  oder  Anflug  über  denselben, 
endlich  auch  in  mehr  dichten  und  erdigen  Partieen. 

Besonders  interessant  ist  das  sehr  vorwaltend  grüne, 
durchscheinende  Phosphat,  welches  theils  in  den  schön- 
sten trauben-  und  nierenförmigen  und  stalaktitischen  Grup- 
pimngen ,  theils  als  dicker  Ueberzug  oder  Incrusta- 
tion den  eigentlichen  Phosphorit,  meistens  den  gelbbraunen, 
begleitet 

Die  vom  Professor  Dr.  Fresenius  und  dessen  Assi- 
stenten Dr.  Forster  im  Jahre  1865  ausgeführten  Analy- 
sen, zu  denen  der  Bergmeister  Stein  ziemlich  dichten 
gelbbraunen  anscheinend  möglichst  reinen  Phosphorit  von 
Staffel,  Yom  eigentlichen  Phosphorit  rein  getrenntes  durch- 
scheinend grünes  und  endlich  weisses  Phosphat  von  demselben 
Fundort  ausgesucht  und  abgeliefert  hatte,  ergaben  folgende 
Ilesultate : 


6* 
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1.    Gelbbrauner  Phosphorit  von  Staffel 


Kalk 

'46  7» 

dli6  „ 

VyAW 

"Rift  ATI  A wH 

6  42 

1  08 

Kali 

0  58 

Patron 

0,42  „ 

Phosphorsäure 

34,48  „ 

Kohlensäure 

1,61  „ 

Kieselsänre 

4,88  „ 

Fluor 

3,46  „ 

Wasser 

2,45  „ 

101,17  70. 

Sauerstoff  ab 

1,45  „ 

99,72  %. 

in  tipuren  vorhanden:  Mangan,  Jod,  Chlor. 

n.    G-rünes,   durchscheinendes,  den  Phosphorit 

incrnstirendes  Mineral. 

Spec.  Gew.  3,1284. 

Kalk  54,670%, 

Eisenoxyd  0,037  „ 

Thonerde  0,062  „ 

Phosphorsäure  39,060  „ 

Kohlensäure  8,190  „ 

Fluor  3,050  „ 

Wasser  1,400  „ 

iöMö9%r 

Für  1  Aeq.  Fluor 
lAeq.  Sauerstoff  ab    1,280  „ 


100,179  7o. 

Bindet  num  die  Säuren  und  Basen ,  so  erhält  man  fol- 
g^ende  Zusammensetzung  für  das  Mineral: 
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fift  IAO/ 

Phosphorsanree  Eieenoxyd 

0,07  „ 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,06  „ 

Kohlensaurer  Kalk 

7  '>5 

Fluorcalcium 

6,26  „ 

Wasser 

1,40  „ 

100,14%. 

Professor  Fresenius  hat  dieser  Analyse  die  Bemer- 
kung beigefügt,  dass  ihm  das  fragh'che  ^lineral  ein  Umbil- 
dungsprodukt, entstanden  durch  die  Einwirkung  kohlensauren 
Wassers  auf  Phosphorit,  zu  sein  scheine. 

Zum  Vergleich  ist  hier  eingeschaltet: 

NaTassa-Pbosphorit  nach  Brettschneider. 

Phosphors.  Eisenoxyd  und  Thouerde    3,93 —  3,09  ^o« 
Phosphorsaure  Magnesia  3,75  —  4,50  „ 

Phosphorsaurer  Kalk  64,71 — 66^9  „ 

Astraea-Phosphorit  von  Trujilio   bei  Mon- 

tanchez. 

Nach  der  Analyse  der  pharmaeeutisehen  Gesellschaft 

„Preya''  in  Cireit'swald  (Flaschendrager  und  (Jenossen); 


Phosphorsaur.  Kalk  68,53  7o« 

„          Magnesia  5,15  „ 

Kohlensaurer  Kalk  9^60  „ 

Wasser  1,60  „ 


DL    Weisses  Phosphat. 

Bezüglich  dieses  Minerals  bemerkt  Fresenius,  dass 
dasselbe  (resp^  die  weissen  verwitterten  Stücke)  dieselben 

Bestandtheile,  wie  das  grüne  Mineral  enthalte  und 
sich  dasselbe  von  dem  letzteren  nur  durch  einen  gewissen 
Zustand  der  Verwitterung  zu  unterscheiden  scheine. 

Es  folgt  eine  Vergleichung  der  Analyse  des  Ambe>r- 
ger  Phosphorits  mit  derjenigen  des  Staffeler. 

Sfaoh  von  Gorup-Besanez  besteht  der,  bekanntlich 
im  Jurakalk  auftretende  Amberger  Phosphorit  (weiss,  nu^ 
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stellenweise  roth  und  gelbbraun  gefleckt)  nach  der  Analyse 
von  E.  Schröder  aus: 

Spee.  Gew.  8,89. 

Kalkerde  48,16 

Pliosphorsäure  42,00  „ 

Kieselerde  4,97  „ 

Eisenoxyd  1,56  „ 

Bittererde  0,75  „ 

Kali  0,04  „ 

Natron  0,02  „ 

Kohlensäure  2,21  „ 

Wasser  1,31  „ 

"101,02  0/Ö7 

Mayer  fand  auch  geringe  Spuren  einer  Jodverbindnng. 

Stein  ist  nach  cing-nliendon  Verglrnchungen  zu  dem 
Ergebniss  gekommen,  dass  das  grüne  Mineral  ein  selbst- 
ständiges  neues,  zu  den  wasserhaltigen  Phos- 
phaten mit  Fluormetallen  gehöriges  Mineral  ist, 
für  welches  derselbe  in  Einverständniss  mit  Fresenius  den 
Namen  Staffelit  Yorschlägt 

Im  Jahre  1865  waren  ausser  der  Gemarkung  Staffel 
noch  9  Fundstellen  des  Phosphorits  zu  registrircn,  von  denen 
die  in  Staffel  die  ergiebigste.  In  der  Gemarkung  ^Sieden- 
bach,  District  Steinberg,  dürfte  nach  Selbach  eine  'geschlos- 
sene Lagerstätte  von  phosphorsaurem  Kalk  vorkommen,  denn 
in  den  Aeckem  finden  sich  lose  Stücke  von  10  bis  20  Pfund 
Schwere  der  schönsten  Art  Die  Landleute  wollen  in  ihren 
Grundstücken  grosse  Blöcke  von  Phosphorit  beim 
Ackern  gefunden  haben. 

Die  grossio  Verbreitung  hat  der  phosphorsaure  Kalk  in 
der  Gegend  von  Ilunkel,  Limburg,  Hadamar  und  Dietz. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  das  Auffinden  dieser 
Lager  für  Deutschland  in  agronomischer  Beziehung  bereits 
erlangt  hat  und  mit  der  Zeit  noch  mehr  erlangen  muss,  wird 
aus  dem  Umstände  kenntlich,  dass  Deutschland  bisher  zum 

grossen  Naohtheil  seiner  Landwirthschaft  vom  Besitz  solcher 
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Reichtbümer  ziemlich  ansgeschlossen  und  vorzugsweise  auf 
den  Import  von  Guano  und  Sombrero  «Phosphat  angewie- 
sen wai*. 

Der  phosphorßaurc  Kalk  gehört  nicht  zum  Bergregal. 
Im  Jahre  1865  war  in  den  Distrieten  FiisHhohl  und  Weissen- 
stein  bei  Staffel  bereits  eine  Fläche  von  2000  Quadratlach- 
tern  abgebaut,  beziehungBweisc  zum  Abbau  vorgerichtet  und 
waren  binnen  Jahresfrist  mehr  als  50,000  Ctn.  Phosphorit 
auf  diesen  Gruben  gewonnen.  Derselbe  wird  aus  dem  rohen 
Haufwerk  in  Bauhwaschtrögen  ausgezogen  und  nach  gehöri- 
ger Anreicherung  gemahlen. 

Seit  jener  Zeit  sind  in  Nassau  noch  mehre  Phosphorit- 
fundstellon  entblösst  worden  und  hat  die  Gewinnung  des- 
selben ^  einen  ungeahnt  schwunghaften  Betrieb  zur  Folge 
gehabt.  Mirschberg, 


£iiie  Uiubra 

aus  der  Nähe  von  Gotha,  von  schönem  reinen  Braun,  zeigte 
nach  den  Analysen  des  Herrn  0.  Hof  mann  (Giessen)  und 
L anner  (Magdeburg)  folgende  prooentische  Zusammensetzung: 

rohe  Umlnra  geschlämmte  Umbrs 


Eisenoxyd 

30,0 

45,0 

Eisenoxvdul 

1,8 

0,3 

Manganoxydoxydul 

> 

6,0 

Lösliche  Kieselsäure  ] 

1  15,0 

13,0 

Sand  und  Thon 

Thonerde 

4,0 

2,0 

Kohlensauren  Kalk 

9,0 

Spuren  yon  GaO 

Talkerde 

Spuren 

6,5 

Wasser 

40,0 

23,0  (davon  entwichen 

140/0  b.l00<»  Geis. 

99,8 

101,8 

(Nach  Miüheihingen  aus  der  landunrthschaftl.  Versuchsstation 
an  der  ümversüät  Jena,  von  Bof.  Dr.  K  Reichardt  daselbst), 

JLL. 
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IV.    Tecjb.nolo;^ie  und  teclinisclie 

Chemie* 


Platinspiegel. 

Von  Dr.  Johannes  Müller. 

ünier  dem  Namen  metalüsirl»  Spiegel  kommen  seit  eini- 
ger Zeit  Spiegel  vor,  welche  sidi  dorch  ibre  Eigenschaften 
vor  andern  auszeichnen.  Es  sind  die  von  E.  Dove  angege- 
benen, die  in  Vailly  (Aisne)  verfertigt  werden. 

Bekanntlich  g(!bruucht  man  zur  Belegung  der  gewöhnli- 
chen Spiegel  Ziiiuainalgam  d.  i.  eine  Verbindung  von  Queck- 
silber und  Zinn»  welches  eine  Seite  des  Glases  bedeckt  In 
den  letzten  Jahren  verfertigt  man  anch  Spiegel,  wobei  die 
Verbindung  von  Quecksilber  und  Zinn  durch  Silber  ersetzt  ist 

Bei  den  metallisirten  Spiegeln  wird  weder  von  dem 
genannten  Amalgam,  noch  von  Silber  Gebrauch  gemacht,  son- 
dern «von  Piatina.  Bei  erbtgenauuten  Arten  der  Spiegel  ist 
die  spiegelnde  Fläche  an  der  Unterseite ,  bei  den  metallisirten 
Spiegeln  auf  der  Oberseite  des  Glases  befestigt 

Ben  Weg,  welchen  man  bei  Fabrikation  dieser  Spiegel 
befolgt,  will  ich  kurz  beschreiben. 

Bas  Glas,  welches  man  zu  den  Spiegeln  gebraucht,  wird 
auf  die  gewÖhuliLlie  Weiso  verfertigt,  polirt  und  vor  allem 
rein  gemacht.  JJann  wird  mittelst  eines  Pinsels  die  folgend 
angegebene  Flüssigkeit  gleichmüssig  darauf  gestrichen  und 
hin  und  her  bewegt,  damit  sie  sich  überall  vertheilt 

Um  diese  Piatina  enthaltende  Flüssigkeit  zu  erhalten, 
werden  100  Tb.  dünnes  Flatinblech,  vorher  gereinigt,  beson- 
ders von  fettigen  Theilen  befreit,  in  Königswasser  aufgelöst, 
welches  ans  400  Gew.  Th.  Sulpelcrsaure  und  1000  Gew.  Th. 
Salzsäure  bereitet  wird.     Die  Flüssigkeit  wird  auf  einem 
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Sandbade  zur  Trockne  eingedampft,  wobei  man  sorgen  muss, 
dass  das  gebildete  Chlorplatin  nicht  durch  eine  zu  hoho 
TeniperiUur  zvvt^atzl  wird.  Die  trockne  Platinverbiiidung  wird 
dann  lein  gerieben  und  langsam  mit  reinem  Lavendelöl  unter 
fortdauerndem  Umrühren  yermischt.  Man  darf  nicht  zu  yiel 
Layendelöl  aui  emmal  enfUgen»  weil  dann  die  Temperatur  zvl 
sehr  steigt  y  und  die  Flatinverbindnng  zerlegt  werden  kann. 
Nachdem  man  1400  Gew.  Th.  Oel  beigefügt  hat,  giesst  man 
die  Masse  in  eine  Porzellanschaale  und  lässt  die  Flüssigkeit 
acht  Tage  sich  absetzen.  Man  filtrirt  dieselbe  und  giesst 
nach  8  Tagen  nochmals  ab.  Die  Flüssigkeit  muss  dann  ein 
spee.  Gewicht  von  1,036  haben. 

AUdann  reibt  man  25  Gew.  Th.  Goldglätte  und  25  Gew. 
Th.  borsaures  fileioxyd  mit  8  — 10  Grew.  Th.  LaTendelöl 
zusammen,  so  dass  man  ein  sehr  feines  FnWer  erhält 

Nun  streicht  man  dieses  Pulver,  vermischt  mit  dem  das 
Platin  enthaltenden  Oele,  auf  die  Glasfläche  und  wenn  sie  luft- 
trocken geworden,  so  bringt  man  die  Glas})latte  in  einen 
]Muff(.  loten,  welcher  von  gusseisernen  Platten  verfertigt  ist,  dio 
gut  schliessen.  Es  werden  nun  die  Glasplatten  in  bewegli- 
chen Rahmen  in  vertikaler  Jäichtung  gleich  weit  auseinander 
in  den  Ofen  gebracht 

Das  Lavendelöl  .wird  durch  das  Erhitzen  theüweise  ver- 
flüchtigt, der  grösste  Theil  aber  zerlegt,  ohne  dass  die  Masse 
kocht  und  sich  aufbläht.  Die  Kohle,  welche  durch  Zerlegung  des 
Oels  zurückbleibt,  verbrennt  allmählig,  die  riatinverbinduiig 
verliert  ihr  Chlor  und  das  Platin  setzt  sich  als  eine  zusammen- 
hängende spiegelnde  Lage  auf  das  Glas  ab.  Das  Bleioxyd 
und  das  borsaure  Bleioxyd  bilden  ein  leicht  schmelzbares  Glas 
und  scheinen  im  Anfange  der  Schmelzung  dazu  zn  dienen,  um 
das  Metall  fest  an  das  Glas  zu  heften. 

Die  wichtigsten  Eigenschaften  der  Platinspiegel  sind  fol- 
gende: 

Sie  besitzen  eine  silberweisse  Farbe,  die  sich  etwas  ins 

Bläuliche  zieht.  Obgleich  dio  Vorderseite  <los  Glases  als  spie- 
gelnde Oberfläche  gebraucht  wird,  so  ist  doch  die  Piatina  an 
der  Kückseite  des  Glases  auch  spiegelnd.    Die  Lage  Platin 
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ist  80  dünn,  dass  man  die  Gegenstände  durch  den  Spiegel 
sehen  kann,  wenn  das  Licht  hinter  dem  Spiegel  stärker  ist  als 
an  der  Vorderseite.  Diese  letzte  EigenBchaft  macht  die  Spie- 
gel sehr  anwendbar  für  £cken  und  in  Läden.  Ist  ein  La- 
den durch  solches  Glas  von  einem  dahinter  liegenden  Zim- 
mer getrennt,  welches  weniger  hell  ist,  dann  kann  eine  Per- 
son im  Zimmer  alles  beobachten^  was  im  Laden  vorgeht,  ohne 
dass  sie  selbst  aus  dem  Laden  gesehen  werden  kann.  Wir 
erwarten,  dass  solches  Glas  wegen  dieser  Eigeni^chatl  viel 
gebraucht  wird,  da  es  nicht  allein  zum  I«utze%  sondern  auch 
2nr  Sicherheit  dient. 

Wenn  y^r  nns  der  Eigenschaften  des  Platins  erinnern, 
dass  es  nämlich  nicht  durch  Wasserdampf,  weder  durch  Luft 
noch  durch  Kohlensaure,  noch  durch  Schwefelwasserstofigas, 
noch  durch  gleichzeitige  Wirkung  von  zwei  oder  mehren 
dieser  Stofle  angegrifien  wird  und  dass  die  grösste  Sommer- 
wärme ebensowenig  Wii^kung  darauf  ausübt,  dann  scheint  es 
mir,  dass  die  Platinspiegel  in  der  Luft  ganz  unverändert 
bleiben  werden.  Es  wird  nur  nöthig  sein,  Staub  und  Schmutz 
dann  und  wann  mit  einem  trocknen  Tuche  zu  entfernen. 

Das  Zinnamalgam  dagegen,  welches  an  der  Hinterseite 
der  gewöhnlichen  Spiegel  befestigt  ist,  wird  in  feuchter  Luft 
und  auch  durch  grosse  AVärme  allmählig  angegriifen.  Es  ist 
auch  nicht  selten,  dass  das  Zinnamalgam  von  schönen  Spie- 
geln, welche  an  feuchten  Wänden  hängen,  sich  ablöst. 

Die  silbernen  Spiegel  werden  auf  die  Dauer  braun  oder 
schwärzlich  durch  die  Wirkung  von  Schwefelwasserstoff,  wel- 
ches immer  in  geringer  Menge  in  der  Luft  anwesend  ist  und 
dann  schwarzes  Schwele  lailber  bildet. 

Beim  Fabriciren  von  Quecksilbcrspiegcln  hat  man  mit 
yielen  Beschwerden  zu  kämpfen,  welche  beim  Anfertigen  der 
Piatinaspiegel  nicht  angetroffen  werden. 

Zuerst  kommt  die  lange  Zeit  in  Betracht,  welcher  man 
bei  Verfertignng  der  Quecksilberspiegel  bedarf,  da  man  diesel- 
ben ungefähr  vier  Wochen  stehen  lassen  muss,  um  das  freie 
Quecksilber  zu  entfernen;  alsdann  bricht  zuweilen  das  Spie- 
gelglab  durch  dab  Beschweren  mit  Gewichten,  welches  noth- 
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wendig*  ist ,  damit  das  Ziimamalgam  gut  am  Glase  haftet. 
Bexmooh  hattet  das  Amalgam  auf  emzehien  Stellen  nicht, 
wenn  man  nicht  'die  nöthige  Vonicht  zur  Abwehrung  Ton 
Feuchtigkeit  genommen  hat. 

Wichtig  ist  es  auch  zu  erwähnen,  dass  die  QuecksOher- 
dämpfe,  denen  die  Spiegelverfertij^'-er  tbrtwiihrend  ausgesetzt  sind, 
einen  sehr  nachtheiligen  Einfliiss  auf  die  Gesundheit  derselben 
ausüben.  Bedenkt  man  iiberdios,  dass  das  Gla»,  welche»  iiir 
gewöhnliche  Spiegel  dient,  vollkommen  polirt  sein  muss  and 
nicht  die  kleinstenBlasen  zeigen  darf,  indem  diese  leicht  sichtbar 
sind  und  dass  auch  für  solche  Spiegel  reine  Stoffe  angewendet 
werden  müssen,  da  man  sonst  gefärbte  Bflder  erhlQt,  so  kann 
man  sagen,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  in  der  Wahl  des  Glases 
für  Platinspiegel  besonders  wählerisch  zu  sein ,  indem  sich 
das  spiegelnde  Metall  an  der  Aussenseite  des  Glases  befin- 
det und  also  kleine  Bläschen  und  Schranuuen  nicht  sichtbar 
sein  werden,  und  eine  etwas  gefärbte  Platte  keinen  merkli- 
chen Einfluss  auf  die  Farbe  der  Bilder  ausüben  wird. 

Durch  die  Soeiöte  d'encouragement  pour  l'industrie  natio- 
nale zu  Paris  ist  im  Juli  verflossenen  Jahres  ein  sehr  günsti- 
ger Bericht  über  diese  Spiegel  erschienen,  worin  gesagt  wird, 
dass  selbst  grünes  Flaschenglas  einen  sehr  brauchbaren  Pla- 
tinspiegel liefert.  Wir  glaubt  u  aber  annehmen  zu  können, 
dass  diese  Ansicht  wohl  übertrieben  ist. 

Wir  haben  hier  das  wichtigste  über  die  Platinspiegel  mit- 
getheilt  und  glauben  vorhersagen  zu  können,  dass  diese  Spie- 
gel sehr  viel  in  Gebrauch  kommen  werden,  da  sie  sich  beson- 
ders zu  Verzierungen  in  Läden  und  Zimmern  eignen  werden. 

Wir  haben  bereite  auf  Grund  der  Eigenschaften  des 
Platins  die  Unveränderlichkeit  desselben  angegeben.  Die  Er- 
fahrung möge  lehren,  in  wie  fern  unsere  Ansicht  richtig  ist. 
Die  Zeit  wird  lehren,  ob  sie  im  »Stande  sind,  die  (Joucurrenz 
mit  den  Quecksilberspiegeln  auszuhalten  und  diese  zu  ersetzen. 
Durch  den  bläulichen  Ton,  welchen  sie  den  Bildern  weisser 
Gegenstände  geben,  stehen  sie  fast  noch  hinter  guten  Queck- 
silberspiegeln. Aber  die  schönen  Resultate,  welche  diese 
neue  Industrie  seit  ihrem  kurzen  Bestehen  schon  geliefert^ 
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lassen  erwarten ,  dass  die  Fabrikanten  noch  Verbesserung'en 
machen  werden.  Diese  Spiegel  bezieht  man  von  R.  Creswelli 
A.  lavernier  et  Comp,  in  Fbris. 


lieber  eine  neue  £iiirichtuiig  zur  Aufbewahrnng  you 

Fetrolemn. 

You  Oemtelben. 

Gute  Aafbewahrungsorte  sind  für  Petroleum,  dieses  so 
leicht  entzündliche,  schnell  verdampfende  Flnidum,  ein  unent- 
behrliches Erforderniss,  vrenn  Handel  und  Industrie  alle  Vortheile 
haben  sollen,  welche  es  durch  seinen  erstaunlichen  Ueber- 
flnss  und  nützlichen  Gebrauch  darbietet.  Bis  heute  aber  ent- 
sprechen die  Aufbewahrungsorte  nicht  dem  Zwecke;  hölzenie 
Wände  lassen  das  Petroleum  durchschwitzen;  eiserne  werden 
durch  diese  Flüssigkeit  angegriÖ'en  und  zerstört;  gemauerte 
Behälter  sind  auch  nicht  undurchdringbar  und  die  gewöhn- 
liche Aufbewahrung  giebt  l(einen  hinreichenden  Schutz  gegen 
Feuersge&hr,  während  man  daba  stets  auf  einen  Verlust  von 
l->3  pci  rechnen  kann. 

üm  diesen  Unbequemlichkeiten  zuvorzukommen,  bewahrt 
man  am  besten  das  Petroleum  mit  Wasser  auf,  indem  man 
dadurch  die  Aufbewahrung  nachahmt,  wie  sie  in  der  Natur 
vorkommt.  Wasser  ist  für  Petroleum  undurchdringlich  und 
sobald  die  Poren  eines  Fasses  mit  Wasser  gefüllt  sind,  wird 
auch  kein  Petroleum  durch  die  Wände  des  Fasses  durchdrin- 
gen. Bie  Einriditung  ist  sehr  einfoch,  und  besteht  aus  einem 
Gylinder  von  Holz,  Bisen  oder  einem  andern  Material,  worin 
concentrisch  ein  anderer  Cylinder  angebracht  ist,  so«  dass  sich 
zwischen  beiden  ein  Zwischenraum  befindet. 

Der  innere  Cylinder  ist  etwas  niedriger,  als  der  äussere 
und  durch  einen  festen  Deckel  geschlossen.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  beiden  Cyliudem  und  auch  über  dem 
Deckel  ist  mit  Wasser  gefüllt,  aber  auch  im  innem  Cylinder 
befindet  sich   Wasser,  welches  das  Petroleum  yon  unten 
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abschliesöt  und  durch  eine  Röhre  hineingebracht  wird,  deren 
Höhe  im  Verhältniss  zu  dem  gleichen  Gewichte  des  Petroleums, 
steht.  Man  kann  also  durch  Zufügung  von  mehr  Wasser 
das  Petroleum  höher  bringen,  so  dass  es  in  eine  Röhre  fliesst, 
die  sich  über  der  Oberfläche  des  Bodens  befindet,  und 
dasselbe  nut  einem  Hahne  auslassen.  Man  hat  hier  also 
Grebranch  yon  der  Verschiedenheit  des  spedfischen  Gewichts 
gemacht,  nm  ohne  Ftimpen  einfhch  dnrch  Beitügung  von  Was- 
ser das  Petroleum  zum  Vorschein  zu  bringen,  indem  die  Aus- 
iührröhren  so  liegen,  dass  sie  auf  sehr  bequeuje  Weise  durch 
Gebäude  und  Fabriken  geleitet  werden  könueu,  uberall  wohiu 
•  man  sie  haben  will. 

In  der  hier  beigefügten  Figur  ist  ein  solcher  Petroleum - 
Aufbewahrer  im  senkrechten  Durchschnitte  abgebfldet. 

aaa  ist  ein  Gylinder  ans  Steinen  gemauert,  oder  von 
Metall  oder  Holz  nach  eigner  Wahl,  bbb  ein  zweiter  Oy- 
linder,  welcher  concentrisch  in  dem  ersten  angebracht  ist 
und  wasserdicht  aus  Dauben  (Holz)  oder  anderm  Material 
gemacht  wird.  Dieser  dient  zur  Aufbewahrung  des  Petro- 
leums, ccc  ist  der  Deckel  des  inneru  Oylinders,  welcher 
nach  Wahl  Yon  Holz,  £isen  oder  Mauerwerk  Terfertigt  wer- 
den kann. 

Die  nach  oben  gekrümmte  BÄhre  rm,  my  steht  allein 
in  Yerbindong  mit  dem  innersten  Gylinder  bb,  ccc,  bb  an  dem 
nntem  Thefle  y. 

11  ist  die  Ausführungsröhre  des  innern  Cylinders ,  wird 
mit  dem  Hahne  q  geöffnet  und  liegt  auf  gleicher  Höhe  wie 
die  Mündung  r  der  Eöhre  rm,  my. 

kk  ist  eine  von  aussen  durdi  den  Deckel  des  Petro- 
leum-Anfbewahrers  gehende  Bohre,  welche  darin  auf  einige 
Gentimeter  unter  dem  Niveau  der  Oeffnuug  r  der  Bohre  rm, 
my  ausmündet 

in  ist  eine  gebogene  Rohre,  deren  eines  Ende  in  den 
innern  Gylinder,  das  andere  in  das  Wasser  des  äussern  Cylin- 
ders ausmündet. 

Das  Füllen  des  Petroleumhalters  geschieht  auf  folgende 
Weise : 
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Erst  füllt  man  sowohl  den  iniiern  als  äussern  Cylinder 
mit  Wasser.  Dies  Wasser  soll  in  dem  ersten  den  Punkt 
fff  auf  gleiche  Höhe  als  die  Ausluiiröfiaung  r  der  Köhre 
rm,mj  erreichen,  in  letzterm  aber  bis  gg  kommen  d.  h. 
den  Cylinder  Tollkommen  inllen.  Wenn  dies  geschehen  ist, 
lässt  man  dnrch  die  Röhre  kk  das  Petroleum  in  den  inner- 
sten Cylinder,  wodurch  daraus  eine  Menge  Wasser  von  glei- 
chem Gewichte  dnrch  die  Röhre  rm,  my  weggedrängt  wird. 
Das  specifisch  leichtere  Petroleum  wird  natürlieli  einen  grossem 
Kaum  einnehmen,  als  das  verdrängte  Wasser,  und  dadurch 
muBS  die  Ubertiäche  des  Oels  höher  kommen.  Wenn  z.  B. 
das  specifische  Gewicht  des  Petroleums  0,850  ist  und  die . 
Höhe  der  Wassersäule  von  y  zu  fff  6,5  Meter  beträgt,  wird 
da&  Oel,  welches  an  dessen  Btelle  kommt,  in  dem  Anfbewah- 
rungsgefösse  eine  Höhe  von  10  Meter  erreichen,  dessen  Höhe 
mit  dem  Niveau  ppp  ttberemstimmt.  Die  heim  Füllen  weg- 
gedrängte Luft  entweicht  durch  die  Köhre  i  u. 

Das  Auszapfen  des  Petroleums  ist  sehr  einfach.  Man 
braucht  nur  den  Hahn  q  der  Röhre  11  zu  öffnen  und  das 
Oel  fiiesst  von  selbst  aus,  so  lange  bis  die  Oberflache  auf  der 
Höhe  der  Röhre  11  ist.  Wünscht  man  mehr  Petroleum  abzu- 
zapfen, dann  lässt  man  durch  die  Röhre  rm,  my  Wasser  ein- 
strömen und  in  demselben  Verhältniss  wird  das  Oel  durch 
die  Eöhre  11  ausfliesten,  bis  endlich  der  Cvlindei*  bis  zum 
Punkte  fff  mit  Wasser  gefüllt  und  alles  Oel  weggedrängt  ist. 

Die  Mündung  des  Ausführrohrs  11  liegt  über  der  Ober- 
fläche des  Bodens;  es  ist  also  sehr  bequem  das  Petroleum 

überall  hinzuleiten  und  Gelasse  damit  zu  füllen. 

Bei  dieser  Einrichtung  ist  das  Petroleum  ganz  von  Was- 
ser umgeben  und  vor  Verminderung  geschützt.  Auch  ist 
dabei  keine  Ge&hr,  da  kein  Feuer  in  den  Cylinder  eindrin- 
gen kann.  Selbst  wenn  eine  der  Oeffnungen  z.  B.  k  unmit- 
telbar mit  Feuer  in  Berührung  kommt,  würde  die  Wirkung 
nicht  grösser  sein,  als  bei  einer  ge\v(ihnliehen  Lampe,  wie 
Versuche  bewiesen  haben,  dass  brennende  Ötofle  in  die  Oeflf- 
nung  geworfen,  ausgelöscht  wurden. 
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Die  Kosten  beiragen  wohl  etwa«;  mehr,  als  diejenigen  für 
gewöhnliche  Reservoire,  aber  die  Vortheile  sind  grösser. 
Man  hat  bei  dieser  Einrichtung  keine  Keller,  keine  Purapen, 
überhaupt  keine  besondere  Vorsicht  nöthig,  wodurch  die  As- 
securanz  viel  niedriger  zu  stehen  kommt. 

Ä  „ 


üeber  die  Behandlung  des  Fleisches  in  Uruguay 

zur  Versendung  auf  den  europäischen  Markt,  so  wie  über  die  verschie- 
denen Bereitungsmethoden  des  Fleischexttacts  daselbst. 

Von  Demselben. 

Bei  den  Verwüstungen,  welche  die  Viehseuche  in  Europa 
hervorgebracht  und  den  in  Folge  derselben  entstandenen 
erhöbeten  Fleischpreisen  ist  es  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
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das  Aug'enraerk  auf  den  grossen  Ueberfluss  an  Fleisch  in  den 
reichen  Weiden  des  La  Platastronies  zu  lenken.  Es  ist  noch 
nicht  lange  her,  dass  dort  das  Vieh  blos  seiner  Häate  wegen 
geschätzt  wurde,  während  das  Fleisch  entweder  verloren  ging 
oder  zu  sehr  geringen  Freisen  yerkanft  wurde.  Selbst  jetzt 
noch  wird  auf  dem  Markte  zu  Buenos  Ayres  das  Fleisch 
erster  Qualität  stückweise  verkauft,  aber  nicht  nach  dem  Ge- 
wichte. Eine  Schöpsenkenle  kostet  daselbst  etwa  6  —  7  Silber- 
groschen.   Rindfleisch  steht  in  «gleichem  Preise,  meist  niedriger. 

Die  Zahl  des  Homvieh's  und  der  Schafe  in  diesen  Ge- 
genden grenzt  ans  Unglaubliche.  Die  gesammte  Ausfuhr  von 
Hauten  betrug  im  Jahre  1865  mehr  als  2V>  Millionen. 
Bechnet  man,  dass  jährlich  12  Prooent  des  Viehes  geschlach- 
tet werden,  dann  kommt  man  zu  einer  Zahl  von  22  Millionen 
Stück ,  während  man  aus  der  Menge  ausgeführter  Wolle  ent- 
nimmt, dass  in  den  la  Plata  Gegenden  wenigstens  35  Millio- 
nen Schafe  vorhanden  sein  müssen. 

Das  gesalzene  Kindfleisch,  unter  dem  Namen  „Charque*' 
bekannt,  ist  das  Hauptnahrangsmittel  der  Neger»  welche  sehr 
daran  gewöhnt  sind,  obwohl  es  in  Beziehung  seines  Aeussem 
und  des  Geschmacks  wenig  Anlockendes  hat  Dieser  Ursa- 
chen wegen  sind  auch  alle  Versuche,  dasselbe  in  Europa 
einzuführen,  fruchtlos  gewesen  und  die  in  England  eingeführ- 
ten Proben  haben  selbst  das  südamerikanische  Fleisch  daselbst 
verdächtig-  gemacht. 

Herr  Williams,  ein  „Saladerista"  (Fleischeinsalzer), 
seit  30  Jahren  in  Uruguay  wohnhaft,  ist  indess  geneigt,  das 
ungünstige  Kesultat  mit  dem  Fleische  in  England  eher  der 
schlechten  Bereitung  als  der  schlechten  Besdhaffenheit  zuzu- 
schreiben. In  der  Sonne  getrocknetes  Bindfleisch,  wie  dies 
in  den  la  Plata  Gegenden  bereitet  und  gut  verpackt  Versen- 
det wird,  muss  nach  seiner  Meinung  vollkommen  gut  in 
Europa  ankommen  und  daselbst  eine  gute  und  gesunde  Nah- 
rung für  die  dürftige  Klasse  ausmachen.  Die  Bereitungs- 
weise ist  sehr  einfach.  Das  Fleisch  wird  in  dünne  Streifen 
geschnitten,  in  starke  Salzlauge  getaucht  und  zwei  Tage  in 
Salz  gelegt.    So  bereitet  ist  es  zum  Versenden  im  feuchten 
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Zustande  geeignet.  Wenn  man  es  trocken  zu  versenden 
wünscht,  muss  die  Bereitung  un  ofl'ner  Liil\  genchelien  und 
das  Fleisch  der  Bonne  ausgesetzt  werden,  im  Sommer  3  — 
4  Tage,  im  Winter  4—8  Tage. 

Eine  Hanptbeachwerde  aber  gegen  dieae  Sorte  yon  Fleisch 
ist,  dass  der  grossto  Theil  seiner  nährenden  Bestandthefle 
mit  der  Salzlaoge  weggeführt  wird  und  dass  daroh  das 
Einsalzen  die  anssersten  Fleischthefle  beinahe  nngeniess- 
bar  geworden  sind ,  wenn  das  Salz  erst  ins  Innerste  einge- 
diiingen  ist.  Dass  dies  Fleisch  übrigens  ein  gesundes  Nah- 
rungsmittel ist,  beweisen  die  kräftige  Haltung  und  die  Gesund- 
heit der  farbigen  Bevölkerung  Brasiliens. 

Es  war  also  von  Wichtigkeit,  ein  Mittel  zu  finden,  nm 
das  Fleisch  so  zu  bereiten,  dass  es  in  einem  gnten  essbaren 
Zustande  nnd  zu  niedrigen  Flreisen  in  Europa  eingeführt  wer- 
den konnte  und  die  Versuche,  welche  deshalb  angestellt  wur- 
den ,  haben  zu  wichtigen  Verbesserungen  Anleitung  gegeben, 
welche  die  erstaunliche  Fleisch  -  Production  der  südamerika- 
nischen Kepubliken  nicht  wenig  entwickeln  und  zugleich 
eine  wahre  Wohlthat  für  die  europäische  Bevölkerung  sein 
werden. 

Die  drei  Bereitungsmethoden,  von  denen  hier  die  Bede  ist, 
sind  die  von  John  Morgan,  Professor  in  Dublin,  y.  Lie- 
big in  München  und  Sloper  in  London. 

Morgans  Bereitungsmethode. 

Diese  Methode  hat  zu  vielen  Versuchen  geführt,  welche 
aber  die  ausgezeichnetesten  Resultate  geliefert  haben. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  dieselbe  nicht  eifiriger  angewen- 
det wird.  Alle  Fleisdiproben,  welche  nach  Liyerpool  gesendet 
waren,  fonden  sogleich  Käufer.  In  einem  halben  Jahre  wur- 
den 500,000  Pfund  Rind-  und  Schaffleisch  nach  Liver- 
pool gesandt  und  daselbst  gegen  4  Silbergrosciien  das  Plünd 
verkauft. 

Zufolge  der  Berechnung  muss  dieser  Preis  die  Kosten 
der  Bereitung  kaum  decken.  Man  glaubt  aber,  dass  das 
Yerhältniss  sich  bessern  wird,  wenn  die  Sache  einmal  geregelt 
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in  Wirksamkeit  ist.  Yorzüglicii  aber*,  wenn  die  Uniemebmer 
den  Plan  Ton  Williams  befolgen  und  Schiffe  bauen,  welche 
besonders  zu  diesem  Zwecke  eingeriditet  und  in  4  Abthei- 
langen  getheilt  sind.  Dadurch  würde  der  Gebrauch  Ton  Ton- 
nen, welche  grosse  Kosten  Yerursacheii,  überflüssig  gemacht. 

Das  Fleisch,  nach  Morgan  bereitet,  ist  bis  jetzt  stets  gut 
und  schmackhaft  angekommen  und  ich  kann  durch  personliche 
Er&hrung  bestätigen,  dass  die  Frohen  im  Aeussem  und  Ge- 
schmack ausgezeichnet  waren  und  dass  das  Bindifleisch  dem 
englischen  (corn-beeO  nichts  nachgab. 

Die  Hauptsache  bei  der  Morgan'schen  Bereitung  ist  eine 
kunstmässige  Durchdringung  mit  Pökel  (Salzlauge)  mittelst 
des  Girculationssystems  im  Körper.  Sie  ist  einfiich,  erfordert 
wenig  Arbeit  und  keine  kostbaren  Werkzeuge. 

Die  Schafe  werden  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf 
getödtet,  die  Rinder  durch  einen  Messerstich  hinter  dem 
Kopfe,  welcher  den  JELückenstrang  durchschneidet  und  unmit- 
telbar den  Tod  zur  Folge  hai  Darauf  wird  die  Brust  auf- 
gesägt und  durch  ein  Querholz  aushalten,  so  dass  das  Herz 
blosgelegt  wird.  Alsdann  macht  man  einen  Einschnitt  in 
die  rechte  Herzkammer  und  einen  zweiten  in  die  linke,  wodurch 
das  Blut  wegströmen  kann.  Wenn  der  Blutstrom  aufhört, 
wird  eine  Bohre  mit  einem  Schliesshahn  durch  die  linke  Herz- 
kammer in  die  grosse  Schlagader  gebracht,  welche  das  Blut 
durch  den  Körper  führt  und  daselbst  befestigt 

Diese  Röhre  wird  durch  eine  biegsame  Gutta -Percha 
Röhre  mit  einem  Gefiisse  verbunden,  worin  sich  der  Pökel 
befindet.  Letzterer  besteht  aus  Wasser  und  Salz  und  kleiner 
Menge  Salpeter.  Diese  Mischung  wird  in  einer  Höhe  von 
18  —  20  Fuss  angebracht  Wenn  man  nun  den  Pökel  abfliessen 
lässt,  durchläuft  er  das  ganze  Adersystem,  reinigt  die  Ge- 
lasse und  Ilaargcfasse  und  kommt  an  der  rechten  Seite  des 
Herzens  wieder  heraus.  Darauf  wird  die  Oeffnung  in  der 
rechten  Herzkammer  geschlossen,  wodurch  der  Circulations - 
Apparat  mit  allen  Gefösson  fähig  wird,  die  Einspritzung  mit 
der  Conserrirungsflüssigkeit  zu  emp&ngen.    Wenige  Secun- 
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den  reichen  hin ,  nm  den  ganzen  Zörper  auf  diese  Weise  mit 
der  Flüssigkeit  tn  dnrchstromen. 

Auf  diese  Weise  kann  das  Fleisch  eines  Ochsen  inner- 
halb 10  Minuten  conservirt  werden.  Der  Druck,  womit  die 
Flüssigkeit  eingesogen  wird,  beträgt  ungefähr  1  Pfund  auf 
den  Quadrateoll  und  die  Menge  beträgt  54  —  63  Quart  for 
jeden  Ochsen,  für  ein  Schaf  natürlich  weniger. 

Der  Yortheil  der  Bereitungsweise  Yon  Morgan  über  dem 
äussern  Gebrauche  Ton  Sahs,  besteht  Torzüglioh  darin,  dass 
die  natürlichen  Säfte  und  nährenden  Bestandtheile  bewahrt 
bleiben ,  während  mit  der  eingespritzten  Conservirungs  -  Flüs- 
sigkeit noch  andere  für  die  Gesundheit  heilsame  Bestand- 
theile in  das  Fleisch  gebracht  werden  können. 

Das  so  verarbeitete  Fleisch  wird  in  Fässer  gepackt, 
deren  Jedes  ungefähr  110  Pfund  enthält,  welche  in  Liver- 
pool 15  —  20  Thaler  kosten. 

Das  Unternehmen  steht  unter  der  Firma:  „Morgan 
Patent  Meat-Preserving  Company  (Limited).  Agent 
der  Firma  zu  Liverpool  ist:  L:viug,  36  Albany,  Old  Hall- 
Street 

Diese  Finna  hat  das  Privilegium  von  Herrn  Morgan 
gekauft,  und  Heirr  Williams  ist  in  La  Plata  als  Director 
angestellt.    ITürslich  hat  die  Firma  Herrn  Fleury,  Dr. 

der  Medizin  aus  England,  nach  La  Plata  gesendet,  um  Auf- 
sicht über  die  Arbeiten  des  Etablissements  zu  halten.  Dies 
Etablissement  liegt  am  Ufer  des  Uruguay,  dicht  bei  der  Stadt 
Paysandu,  B«publik  Uruguay. 

Bereitungsweise  nach  J.  von  Liebig. 

Nicht  weit  von  der  Stadt  Paysandu,  an  dem  üfer  dessel- 
ben Stroms  bei  der  kleinen  Stadt  Fray  -  Bentos  ist  die  Fabrik 
zur  Bereitung  des  v.  L  i  e  b  i  g '  sehen  Extractum  carnis. 

Die  Bereitung  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der 
Morgan 'sehen,  indem  aus  dem  Fleische  ein  concentrirtes 
Extraot  bereitet  wird,  welches  nur  zu  Suppen  angewendet 
wird.  Wie  kraftig  dies  Extract  ist^  kann  man  erwägen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  16  Pfund  fletsch  ungefiihr  7s  ^^d 
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Extract  geben,  welches  hinreichend  ist,  um  für  128  Personen 
Bouillon  zu  liefern.  4  Pfund  Extract  enthalten  die  concen- 
trirten  nährenden  Bestandtheüe  eines  ganzen  Odisen  und 
liefern  1000  Teller  kräftige,  gute  Suppe.  Der  geringe  Um- 
fang dieses  Nahruugsmittels  macht  es  ausgezeichnet  geschickt 
für  müitairisohen  G-ebrauch  oder  den  Seedienst  Es  ist  ganz 
frei  von  Fett,  rein  und  deshalb  auch  sehr  gut  für  Kranke 
und  zum  Gebrauche  in  Hospitälern. 

Bis  heute  ist  dies  Extract  beinahe  ausschliesslich  nach 
Deutschland  gesendet  worden,  wo  der  Gebraudi  bereits  sehr 

ausgebreitet  ist    Jetzt  ist  aber  eine  neue  Unternehmung  in 

London  unter  dem  JS'amen  Liebigs  Extract  of  Meiit  Company 
(Limited)  43  Mark-Lane  entstanden,  weiche  eine  grössere 
Ausbreitung  erhalten  wird. 

Zu  !Fr&y- Bentos  werden  taglich  durchschnittlich  350  Stück 
Vieh  gesclilachtet  Die  Bereitungsweise  des  Extract»  ist  ein- 
fach, erfordert  aber  viel  Arbeit,  Sorge  und  Hulie  au  Wcik- 
zeugen. 

Das  Fleisch  muss  nach  dem  Schlachten  24  Stunden  abküh- 
len. Darauf  wird  es  zwischen  runden  eisernen  Bollen  (von 
Innen  mit  Spitzen  yersehen)  gebracht,  welche  durch  Dampf- 
kraft in  Bewegung  gesetzt  werden,  und  zu  Brei  verarbeitet 
Dieser  Brei  wird  in  ein  grosses  Gctass  geworfen,  worin  sich 
Wasser  befindet,  wahrend  einer  Stunde  damit  verarbeitet  und 
dann  in  einen  grossen  Trog,  worin  sich  am  Boden  ein  Sieb 
befindet»  gebracht  Hier  läuit  der  Fleischsaft  in  ein  anderes 
Geiass,  worin  er  yom  Fett  befreit  wird.  Die  reine  Fleisch- 
flüssigkeit  bringt  man  nun  in  offene  Gefasse,  weldie  mit 
Dampfiröhren  versehen  sind,  so  wie  mit  Blasebälgen,  welche 
einen  Lnftstrom  auf  der  Oberfläche  hervorbringen ,  um  die 
Feuchtigkeit  zu  entfernen.  Hierdurch  wird  die  Verdampfung 
befördert  In  diesen  Gefässen  bleibt  es  G  —  8  Stunden,  worauf 
es  in  einen  Filtrii-  -  Apparat  gebracht  wird.  Nach  dem  Fil- 
triren  ist  es  so  dick,  dass  es  in  Kraken  gefüllt  und  versen- 
det werden  kann. 
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Diese,  verdient  ebenfalls  Berücksichtig'iing.  Die  Herren 
Paris  und  Slop  er  zu  Buenos  Ayres  haben  die  Versuche 
übernommen  und  wenn  dieselben  günstig  aus&Ueni  soll  in 
England  eine  grosse  Fabrik  errichtet  werden. 

Diese  Herren  vereichem,  dass  sie  im  Stande  sind,  Fleisch 

im  frischen  Zustande  zu  conserviren  und  so  nach  England  zu 
senden,  dass  es  als  frisches  Fleisch  ankommt  und  gegen  2^^ 
bis  3  Sgr.  pro  Pfund  verkauft  werden  kann,  üeberdies  soll 
dasselbe,  wenn  es  aus  den  Blechtrommeln  genommen  ist  und 
der  Luft  ausgesetzt  wird,  zweimal  so  lange  firisoh  bleiben, 
als  das  Fleisdb  der  Fleischerläden. 

Die  Bereitnngsweise  ist  einfieich  nnd  soll  anf  der  Weg- 
nahme des  Sauerstoffs  aus  der  Trommel  bestehen,  worin  das 
Fleisch  verpackt  wird.  Alle  Knochen  werden  aus  dem  Flei- 
sche entfernt,  aber  das  Fett  wird  darin  gelassen. 

Die  Luft  wird  ans  den  Trommeln  durch  Wasser  gezogen, 
welches  durch  den  Boden  hineingebradit  wird  und  nachdem 
es  den  obern  Band  erreicht  hat,  wieder  fällt  und  abläuft. 
Der  leere  Raum,  welcher  dadurch  entsteht,  wird  von  oben 
her  durch  ein  gcw^isses  Gas  gefüllt,  dessen  Zusammensetzung 
geheim  gehalten  wird.  Dabei  muss  vorzüglich  darauf  gesehen 
werden,  dass  keine  Oefifnung  in  der  Blechtrommel  entsteht, 
denn  die  kleinste  lässt  das  Gas  entweichen  und  die  atmo- 
sphärische Luft  hineinkommen,  wodurch  unyermeidlich  Ver- 
derben entsteht 

Binnen  kurzem  denken  die  Unternehmer  eine  Quantität 
Fleisch  von  5000  —  fiOOü  Pfund,  auf  diese  Weise  bereitet^ 
nach  England  zu  senden. 
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V.  Toxikologie« 


TergiflnDg  mit  Vüegenwwmr. 

Der  2Yg  Jahr  alte  Sohn  einer  Frau  auf  dem  Lande 
trank,  als  seine  Mutter  auf  kurze  Zeit  das  Ziinmer  yerlassen 

hatte,  aus  einem  Toptchen,  welches  auf  dem  Tische  stand, 
und  FHegenwasser  enthielt,  das  seine  Mutter  von  einer  Freun- 
din zum  Geschenk  erhalten  hatte. 

Obwohl  sich  alsbald  heftige  Anzeichen  der  Vergiftung 
einstellten,  wurde  dennoch  bis  zum  folgenden  Tage  gezögert, 
zu  welcher  Zeit  die  Mutter  mit  dem  Kinde  nach  der  Stadt 

kam,  und  den  hiesigen  Arzt  Dr.  F.  consultirte. 

Dieser,  die  Symptome  der  Ar senik- Vergiftung  erken- 
nend, yerordnete  alsbald  Ferrum  hydrioum  in  aqua,  leider 
ohne  Erfolg,  da  das  Gift  bereite  zu  lange  gewirkt  hatte. 

Am  folgenden  Morgen,  am  1.  August  c,  verschied  der 
Knabe. 

Ein  unge&hrliches  Fliegenwasser  wird  durch  eine  Ab- 
kochung von  Quassia-Holz  und  langem  Pfe£fer  erhalten. 

Namentlich  wird  von  der  Abkochung  des  langen  Pfeffers 
gerühmt,  dass  die  Fliegen  todt  bleiben,  während  sie  nach 
dem  Genüsse  der  Quassia- Abkochung  aus  ihrer  Betäubung 
wieder  erwachen  sollen. 

Eestenberg,  den  10.  August  1868. 
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lieber  die  kltmatiselien  YerhUtiiisfie  Europa'». 

Wenn  man  die  mittlere  Jahr  es  wärme  der  Orte  in 
Nordamerika,  Europa  und  Asien ,  welche  imtnr  gleicher  geo- 
graphischer Breite  liegen,  mit  einander  vergleicht,  so  ergiebt 
sich,  das8  Nordamerika  und  Nordasien  kälter  sind  als  P]uropa. 
So  hat  New -York  unter  40'^4;j'  eine  mittlere  Jahrestempera- 
tur von  8^',7,  während  Madrid  unter  40^,25'  eine  solche  von 
11^,63  und  Rom  unter  41  "54'  eine  solche  von  12^66  hat. 

Albany  (42039')  liegt  südlicher  als  Florenz  (43047')  und 
doch  hat  jenes  mir  dne  mittlere  Jahreetemperator  Ton  1^,2, 
wahrend  dieselbe  in  Plorenz  12<^,11  beträgt  Hamburg,  das 
unter  53^3'  liegt,  hat  fast  dieselbe  mittlere  Jahrestemp.  wie 
Albany  (nemlich  7^3). 

Bie  l^tadt  Bergen  in  Norwegen  unter  60^4'  hat  noch 
eine  mittlere  Jahrestemp.  von  6^57,  während  an  Nain  auf  der 
Küste  Labrador  unter  57^10'  die  mittl.  Jahrestemp.  nur  1®86 
beträgt.  Halifax  (44039')  liegt  mit  Bologna  (44^300  in  glei- 
cher Breite  und  dennoch  hat  es  fast  eine  mittlere  Jahrestemp. 
(3'\5n)  wie  Drontheim  (30,59)  unter  63^26'.  Pittftburg  unter 
40"32'  liegt  mit  Neapel  (40052')  fast  auf  gleicher  Höhe  und 
dennoch  übersteigt  seine  mittlere  Jahrestemp.  (9",89)  nur 
unbedeutend  diejenige  von  Kochelle  (9^,34)  unter  46^9'.  Die 
mittl.  Jahrestemp.  von  Quebeck  unter  46^48'  ist  noch  um 
0^,59  niedriger,  als  die  von  Königsberg  unter  54H3'  (4^,97). 
T)ie  mittl.  Jahrestemp.  von  Petersburg  unter  59^56'  n.  Br.  fin- 
det man  an  der  Ostkiiste  von  Amerika  unter  47^30'  n.  Er., 
also  12^2  Breitegrade  südlicher. 

Irkutzk  in  Sibirien  unter  52"17'  hat  eine  mittlere  Jah- 
restemperatur Ton  0^27,  während  Berlin  (52<^3O0  eine  solche 
von  7^,18  hat    Irkutek  liegt  noph  um  1^25'  südlicher  alq 
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Drontheim  (mit  einer  mittl.  Jahresteiup.  von  3*',59),  trotzdem 
hat  es  nur  eine  mittl.  Jahrestemp.  von  0,^25.  Peking  (39 ^54^ 
liegt  0"58'  südlicher  als  Neapel  (12^,26)  und  hat  nur  eine 
mittl.  Jahrestemp.  von  10^,13,  die  noch  um  0^,17  niedriger 
ist,  als  die  von  Mailand  (45  ^28'). 

Welohes  sind  die  ünaohen  dieser  Erscheiiiaiig? 

Yergleiöhen  wir  zimäohst  die  G-estalt  und  die  Glie< 
derung  der  genannten  hierbei  in  Betracht  kommenden  Eid-  • 
thefle. 

Asien,  das  fUnf  Mal  grosser  ist  als  Enropa  und 

ungefähr  den  3.  Theil  der  gesammten  trocknen  Erdober- 
fläche einnimmt,  ist  eine  grosse  compacte  Masse,  die  an  der 
Ostseite  zwei  Halbinseln  (Kamtschatka  und  Korea)  und  an 
der  Westseite  Kleinasien  bildet.  Im  Süden  läuft  dieser  Erd- 
theil  zwar  in  3  Halbinseln  (Arabien,  Hinter-  und  Vorderin- 
dien) aus,  doch  können  wir  dieselben  ausser  Berücksichtigung 
lassen,  da  sie  südlicher  liegen,  als  die  südlichste  Spitze  Euro- 
pas,  das  Kap  Tariia  unter  36^  nördl.  Breite.  Aehnlich  ver- 
hält es  sich  mit  der  Gestalt  von  Nordamerika. 

Ausser  den  Halbinseln  Labrador  und  ?fou-Braunschweig 
an  der  Ostküste,  hat  es  im  Süden  nur  die  Halbinsel  Florida 
und  Kalifornien  aufzuweisen,  welche  letzteren  aber  südlicher 
liegen  als  die  südlichste  Spitze  Europas.  Europa  dagegen, 
das  als  eine  Halbinsel  von  Asien  anzusehen  ist,  hat  eine 
sehr  bedeutende  Grliederung  erhalten.  Das  atkntische- 
und  Mittelmeer  bilden  die  pyrenaisohe  HalfainseL  Weiter 
nach  Osten  stossen  wir  auf  Italien.  Das  adriatische  'Meer, 
der  Ar6hq»elagus ,  das  Harmora-  und  das  schwarze  Meer 
umschliessen  die  Halbinsel  Griechenland  und  die  Türkei.  Die 
Halbinsel  Erimm  ist  der  östUohste  Ausläufer  des  europäischen 
Festlandes.  Wenden  wir  uns  nach  Westen,  so  finden  wir, 
dass  das  mittelländische  Meer,  der  atlantische  Ocean  und 
der  Canal  Frankreich  von  3  Seiten  umfluthen,  das  also  auch 
eine  Halbinsel  bildet.  Im  ?^orden  haben  wir  die  skandina- 
vische Halbinsel,  gebildet  durch  die  Nordsee,  die  skandinavi- 
sche See  und  die  Ostsee,  deren  verschiedene  Busen  (bottni- 
scher,  finnischer,  Big-a'er)  tief  in  das  Festland  einschneiden. 
Endlich  bildet  die  Nordsee,  das  Skager  Ilack,  das  Kattegat 
und  der  Belt  die  Halbinsel  Schleswig  -  Holstein  und  Jütland. 

Wir  sehen,  das«  das  europäische  Festland  sehr  geglie- 
dert ist  und  dass  einzelne  Theile  desselben  sich  weit  in 
das  Meer  erstrecken.  Die  Gliederung  nun  trägt  zur 
Milderung  des  Klimas  wesentlich  bei  Das  Wasser  uamHch 
nimmt  di^  Wfffme  langsamer  in  sich  auf  als  das  Festland, 
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giebt  sie  aber  aucli  niclit  so  schnell  wieder  ab  als  dieses.  Die 
Temperatur  der  Meeresoberfläche  ist  deshalb  \v<  it  gleichför- 
miger; sowohl  di<'  täglichen  als  auch  die  jährlichen  Tempera- 
turschwankuugeii  sind  hier  ungleich  geringer  als  in  der  Mitte 
der  grossen  Contiueiite.  Diese  Eigenschaft  des  Wassers  trägt 
wesentlich  zur  Milderung  des  Kliiuas  der  meeruuisj)ullen  Län- 
der bei.  Welch'  einen  bedeutenden  Eintiuss  das  Wasser  auf 
das  Klima  einer  Gegend  hat,  zeigt  die  mittlere  Jahrestemp. 
der  Küsten  der  kanadisdien  Seen.  Nach  A.  v.  Humboldt 
erreioht  der  Winter  in  Niagara  (43^5'  n.  Br.)  eine  mittlere 
Temp.  von  ^/^'Grad  unter  dem  Gefrierpunkt,  während  fem 
Yon  den  Seen  im  Fort  8nelling  unter  44^53',  am  Zusanuneu- 
flu86  des  St.  Peter's  mit  dem  Missisippi  eine  mittlere  Winter« 
temperatur  von  — 7^,2  R.  herrscht 

Welchen  bedeutenden  EinflusB  das  Wasser  auf  die  Temp. 
eines  Landes  übt,  zeigt  ferner  das  Klima  der  Inseln.  Auf 
den  Orkney  -  Inseln  (Stromnaes),  keinen  halben  Grad  südlicher 
als  Stockholm  unter  59^21',  ist  der  Winter  4^,  also  wärmer 
als  in  Paris ,  fast  so  warm  als  m  London.  Auf  den  Faröern 
in  r)2^*n.  Breite  frieren  unter  dem  begünstigenden  Eintlusso 
der  Westwinde  und  des  Meeres  die  Binnengewässer  nie. 
Also  der  Gliederung  und  der  Meeresnähe  verdankt 
Europa  in  erster  Linie  sein  günstiges  Klima. 

Dieser  Einwirkung  des  Wassers  gesellt  sich  noch  eino 
zweite  Ursache  hinzu,  die  ebenfalls  im  Meere  zu  suchen  ist 
und  die  Wasser heizung  von  Europa  genannt  werden 
kann. 

Zwischen  Madagaskar  und  der  Ostküste  von  Afrika 
drängt  sich  der  von  Korden  nach  Süden  gerichtete  Mozam- 
bique  Strom  (Humboldts  Ansichten  der  Natur,  S.  137)  auf 
der  LaguUa-Bank  und  nördlich  yon  derselben,  um  die  Süd- 
spitze von  Afrika  herum,  folgt  mit  Ungestüm  der  afrikauBchen 
Westküste  bis  etwas  jenseits  des  Aequators  zu  der  Tnsel 
St.  Thomas  (im  GoU'  von  Guinea),  giebt  zugleich  auch  einem 
Theile  der  südatlantischen  Wasser  eine  nordwestliche  Rich- 
tung, lässt  sie  an  das  Vorgebirge  St.  Augustin  (das  öst- 
lichste Kap  vom  Südamerika)  anschlagen  und  die  Küsto  von 
Guyana  begleiten  bis  über  die  Mündung  des  Orinoko,  die 
Boca  del  Drage  und  das  Littoral  von  Paria  hinaus.  Central  - 
Amerika  bildet  vom  Isthmus  von  Panama  an  bis  gegen  den 
nördlichen  Theil  von  Mexiko  einen  Damm ,  welcher  dieser 
Bewegung  des  Meeres  entgegensteht.  Daher  wird  die  Strö- 
mung gezwungen  von  Veragua  an  eine  nördliche  Kichtung 
zu  nehmen  und  den  Krümmungen  der  Küste  vou  Costa  ivica, 
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Mosquitos,  Gampeche  und  Tabasoo  zu  folgen.  Die  Wasser, 
welche  zwischen  Cap  Catoche  Ton  Yucatan  und  Cap  San 
Antonio  de  Cuba  in  den  mexikanischen  Meerbusen  eintreten, 
dring-cn,  nachdem  sie  zwischen  Veracruz,  Tamiagua,  der  Mün- 
dung dos  E,io  bravo  del  ^S'orte  und  des  Missisippi  einen  grossen 
Wirbel  vollbracht,  nördlich  durch  den  Canal  von  Bahama  in 
den  freien  Ocean  /.nrück.  liier  bilden  sie,  was  die  Seefahrer 
den  Golfstrom  nennen,  einen  Fluss  warmen,  sich  rasch 
fortbewegenden  Wassers,  der  sich  in  diagonaler  Richtung 
immer  mehr  und  mehr  von  der  Küste  von  Nordamerika  ent- 
fernt. Von  dem  41.  Grade  der  Breite  an  wendet  sich  der 
Fluss  warmen  Wassels,  welcher,  indem  er  an  Schnelligkeit 
allniühlig  abnimmt,  zugleich  immer  breiter  und  breiter  wird, 
plülzlich  gegen  Osten.  Er  beriilu't  fast  den  südlichen 
Saum  der  grossen  Bank  von  If eufundland ,  wo  A.  v.  Hum- 
boldt den  Temperaturunterschied  zwischen  den  Wassern 
des  Gol&tromea  und  denen  der  KIQte  erregenden  Bank  am 
grössten  &nd.  Ehe  nun  der  wanne  Flnss  die  westlichen^ 
Azoren  erreicht,  theflt  er  sich  in  zwei  Arme,  Yon  denen 
dner  sich  nach  Irland  und  Norwegen,  der  andere  aber  gegen 
die  canarischen  Insehi  und  gegen  die  westUcbe  Xüste  von 
Nordafrika  wendet^' 

Dieser  Strom  nun,  der  in  dem  mexikanischen  Golf  eine 
Temperatur  von  25®  Wärme  und  mehr  annimmt,  bringt  mit 
grosser  Schnelligkeit  diese  warmen  Gewässer  der  niedrigen 
Breiten  in  nördlichere  Regionen.  Die  Temperatur  desselben 
rückt  zwischen  dem  45.  und  50.  Breitengrade  selbst  im 
Januar  nicht  unter  9®.  Durch  den  Eicfluss  dieses  Golfstroms 
ist  das  nördL  Europa  durch  ein  eisfreies  Meer  von  dein  Gür- 
tel des  Polarmeers  getrennt ;  selbst  in  der  kältesten  Jahreszeit 
erreicht  die  Gränze  des  Polarkreises  nicht  die  europäische 
Küste,  so  dass  man  mitten  im  Winter  vom  Nordkap  bis  Spitz- 
bergen fahren  kann.  Salmia  fand  zwischen  dem  t>5,  und 
70.  Breitengrade  die  mittlere  Temperatur  des  atlantischen 
Oceans  an  der  Oberfläche  5'',5,  während  bei  gleicher  Breite 
die  mittlere  Jahrestemper.  des  europäischen  Continents  schon 
unter  dem  Gefrierpunkte  ist.  Da  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  in  Reikiavig  auf  Island  unter  64^8'  n.  Br.  noch 
eine  mittlere  Jahrestemp.  von  3^,3  herrscht.  Die  We st- 
und Süd  Westwinde  nun,  die  über  den  Strom  warmen 
"Wassers  hinstreichen,  nehmen  die  Wärme  auf  und  führen  sie 
dem  Festlande  zu.  Die  Küsten  haben  demnach  stets  ein 
milderes  Klima,  als  die  Binnenländer  aufzuweisen.  Je  weiter 
man  unter  denselben  Parallelkreisen  Ton  den  atlantisohen 
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Küsten  nach  Osten  iortschreitet ,  desLo  mehr  nimmt  die  com- 
pactere  Masse  zu ,  desto  schwächer  wird  der  Einfluss  des 
Kälte  mindernden  Meeres,  desto  gerin^^er  der  Einflusa  der 
West-  und  Südwestwinde,  desto  mehr  tritt  das  kalte  Con- 
ti nentalklima  auf.  Bordeaux  liegt  mit  Bukarest  ÜMt 
unter  derselben  Brette;  Jenes  hat  aber  eine  mittlere  Jahrestemp. 
Ton  11^13,  dieses  nur  Ton  6^38. 

Aber  nicht  allein  dem '  Einflüsse  des  kaltemindemden 
Meeres  verdankt  Europa  seine  überaus  günstigen  klimatischen 
Yerhiiltnissey  sondern  auch  der  Existens  und  der  Lage 
von  Afrika.  In  dem  nördlichen  Theile  dieses  Continents 
zieht  sieh  von  Osten  nach  Westen  die  Wüste  Sahara. 
Als  äusserste  Grenze  nimmt  man  im  Mittel  die  Parallelkreise 
von  16<^,6  und  32*^,5  nördl.  Breite  an,  so  dass  man  für  die 
Wüste  sammt  den  darin  liegenden  Oasen  einen  Flächeninhalt 
von  118,500  f^eo|:j:raphischen  Quadratnieilen  erhält,  d.  h.  der 
Flächeninhalt  der  Sahara  übertrifl'i  den  vun  Deutschland  9  bis 
10  Mal  lind  den  des  Mittehneeres  mit  Ansscliluss  des  schwar- 
zen Meeres  last  3  Mal.  Einen  grossen  Theil  des  Jahres  fal- 
len die  Sonnenstrahlen  senkrecht  auf  den  öden  trocknen  Bo- 
den und  erliitzen  die  unteren  Luftschichten  bis  auf  60®ß. 
Diese  so  erhitzten  Luftschichten  steigen  senkrecht  in  die 
Höhe,  um  den  vom  utlant.  Meere  her  einströmenden  kälteren 
Schichten  Platz  zu  machen.  Sobald  diese  gehörig  erwärmt 
sind,  steigen  sie  eben&lls  senkrecht  in  die  Höhe.  So  entsteht 
hier  eine  fortwährende  senkrechte  Luftströmung. 

Die  erhitste  Luft  fliesst  nun  in  den  höheren  Schichten 
nach  den  Polen  hin  ab.  Dieser  warme  Luftstrom  tritt  mit  dem 
kalten  Polarstrom  in  einen  Ringkampf  ein ,  und  je  nachdem 
dieser  oder  jener  die  Oberhand  hat,  weht  bei  uns  der  warme 
Wind  aus  Süden  oder  der  kalte  aus  Norden.  Je  näher  dem 
ürspningsorte  der  heisse  Luftstrom  auf  die  Erde  sich  herab- 
senkt, desto  stärker  wird  die  Wirkung  desselben  empfunden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Hinsicht  nur  an  den  alle  Kräfte  läh- 
mende Sirocco  in  Unteritalien,  der  die  Temp.  in  Schatten 
auf -|-  40^  steigert,  den  Solano  in  Spanien  und  den  gelürch- 
teten  Föhn  in  der  Schweiz,  der  den  Schnee  auf  den  Gebir- 
gen in  kurzer  Zeit  in  verheerende  Bergströuie  verwandelt, 
oder  als  Lawinen  in  die  Thälcr  hinabdonnern  lässt. 

„Europa,"  sa^t  A.  v.  H  u  m  b  o  l  d  t  in  Kosmos,  „  verdankt 
sein  sanfteres  Klima  der  Existenz  und  Lage  von  Afrika, 
das  in  weiter  Ausdehnung  den  aufsteigenden  Luftstrom  begün- 
stigend, einen  festen  wärmestrahlenden  Boden  der  'fropen- 
region  darbietet  ^  (während  südlich  von  Asien  die  Aequatorial- 
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gegend  meist  ganz  ooeauiseh  ist),  seiner  Gliederung  und 
Mceresnähe  an  der  westUohen  Küste  der  alten  Feste, 
dem  eisfreien  Meere,  da,  wo  es  sich  gegen  Norden  aus- 
dehnt. Europa  würde  demnach  kälter  werden,  wenn  Afrika, 
vom  ^locro  übertiuthet,  unterginge,  wenn  die  mythiselie  Atlan- 
tis aufstiege  und  Europa  mit  Amerika  verbände;  wenn  der 
wärmende  Golfstrom  nicht  in  das  nördliche  Meer  sich  ergösse; 
oder  wenn  ein  anderes  festes  Land  sich ,  vulkanisch  gehoben, 
zwischen  die  skandinavische  Halbinsel  und  Spitzbergen  ein- 
schöbe. {Berlin,  Vortrag  im  Magdeh.  Gartenhau -Verein, 
Deutsche  Garten  -  Zeitung  1808.    Nr.  17  und  18.).       M.  U 


BodeBsenkong  Uber  einer  Kohlengnibe  In  England. 

Die  umfangreichen  Arbeiten  in  den  Kohlcnprniben  im 
„schwarzen  Lande  (black  country) "  bringen  nachgerade 
Wirkungen  hervor,  welche  von  Gruben  -  Ingenieuren  schon 
lange  befürchtet  worden  sind.  Die  Localblätter  jenes  Land- 
strichs erzählen  uemlich,  dass  in  Cinderhill,  1  ^/.^  engl  Meilen 
von  Wolverhampton,  auf  dem  Grundeigeuthnm  des  Herzogs 
V.  Sutherland,  eine  Bodensenkung  sehr  ernster  Art  statt- 
gefunden hat  Sie  dauerte  mehre  Stunden  und  das  Ergeb- 
niss  war  eine  54  Yards  breite  and  nngeföhr  20  Yards  tiefe 
Höhlung. 

Baume,  Hecken,  mehr  als  100  Tonnen  Banger  und  eine 
grosse  Menge  Ziegelthon  verschwanden.  Die  Seiten  der  Oeff- 
nung  sollen  sehr  abschüssig  sein.  (Jihenäum ;  Audand,  1868. 
Nr.  21.  Ä  SOi.).  K  L. 


Amerikauische  Alterthümer. 

Auf  dem  Gipfel  dos  Cordillerenpasses  von  Donna  Anna  * 
oder  Yerba  Buena,  in  einer  Höbe  von  13,000  Fuss  hat  der 
Priester  Jose  Saques,  ein  Kenner  indianischer  Alterthümer, 
eine  alte  Grabstätte  entdeckt.  Ueber  die  darin  getundcnen 
Gegenstände  wird  von  Valparaiso  Folgendes  mitgetheilt : 
Ein  mit  Goldzierrathen  bedecktes  Huanaco -  Skelet  (der  Hua- 
naco  ist  ein  dem  Lama  ähnlicher  Wiederkäuer);  eine  3  Pfund 
schwere,  silberne  Jb'igur  und  eine  Statuette,  die  einen  India- 
ner aus  dem  Anfang-e  des  16.  Jahrhunderts  darstellt,  wurden 
ans  Tageslicht  gefordert    Diese  und  andero  Gegenstände 
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■waren  mit  einer  wollenen  Hülle  innzojj;en  und  mit  Steinen 
und  Holzkohlen  bedeckt   (Die  Fast  1808.).  R. 


Siguale  der  Cultur. 

Wer  tief  im  Westen  von  Amerika  war,  hat  sicherlich 
zwei  sonderbare  Eeobachtungen  machen  müssen.  Es  giebt  in 
Bezug  auf  das  Vorrücken  der  Weissen  zwei  höchst  benier- 
kenswerthe  Thatsachen:  die  den  Indianern  unbekannte  Wach- 
tel erscheint,  sobald  der  weisse  Mann  plliigf  und  ptian/.i ,  da 
seine  Felder  diesen  ^■(jt'rässigen  und  muntern  V<ig;eln  reich- 
liche Nahrung  bieten.  Die  zweitt-  riiatsache  ist,  dass  die 
Honigbiene  nicht  im  Lande  der  Indianer  angeirotVen  wird. 
Sie  geht  dem  Wellensclilage  der  Cultur  dicht  voraus.  Wenn 
die  Indianer  Schwärme  dieser  neuen  Gäste  sehn,  so  erken- 
nen sie,  dass  sie  sich  eine  neue  Heimath  suchen  müssen. 
(Der  Amieäler  «m  Wesieti),  R. 

Ueber  die  Anwesenlieit  toh  Ozon  Ib  der  AtmosphSre. 

Es  ist  in  neuerer  Zeit  in  Zweifel  gezogen  worden ,  ob 
der  in  der  Atmosphäre  entlialtene  Körper,  welcher  Jodkalinm  - 
Papier  ßirbt,  mit  U/-on  identisch  ist.  Die  einzige  Eigenscliaft 
des  Ozons,  welche  bis  jetzt  auch  für  den  in  der  Atmosphäre 
enthtdtenen  EÖiper  nachgewiesen  worden  ist,  ist  die,  Jod  aus 
Jodkalinm  frei  zu  machen,  Chlor  und  salpetrige  Sänre  thun 
aber  dasselbe.  • 

Th.  Andrews  hat  nun  durch  verschiedene  Versuche 
gezeigt  y  dass  der  in  der  Atmosphäre  befindliche  Körper,  wel- 
cher Jodkaliumpapier  blänt,  mit  Ozon  identisch  ist  Beson- 
ders gab  die  Einwirkung  der  Hitze  auf  den  zu  untersuchen- 
den Körper  den  unzweideutigsten  Beweis  für  die  Identität  des 
in  der  Luft  enthaltenen  Körpers  mit  Ozon  ab.  Ozon  wird 
nämlich,  mag  es  durch  Electrolyse  oder  durch  die  Einwirkung 
electrischer  Funken  auf  Sauerstoff  erhalten  sein,  bei  237® C. 
rasch  zu  gewöhnlichem  SauerstoÜ"  umgewandelt. 

Andrews  stellte  einen  Apparat  zusammen,  mittelst  des- 
sen ein  Strom  atmosphärischer  Luft  in  einem  kugelförmigen 
Gcfässe  von  5  Liter  Inhalt  auf  2G()^0.  erliitzt  werden  konnte. 
Sobald  nun  die  durch  den  Apj)arat  gelK;nde  Luft  bis  auf 
c.  260*^C.  erhitzt  wurde,  wiird*;  .KHlk;iliiini])apit'r  nicht  gebläut, 
was  sofort  eintrat,  wenn  nicht  erliilztt;  Lull  durch  d<^n  Appa- 
rat ging.    Aehnliche  Versuche  stellte  Andrews  mit  künst- 
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lieh  ozonhaltig-  g-omachter  Luft  an.  Andrerseits  wurde  das 
Reagenspapier  g-etärbt,  die  Glaskugeln  mochten  erhitzt  sein 
oder  nicht,  als  kleine  Mengen  Chlorgas  oder  Salpetersäure- 
dampf, mit  sehr  viel  Luft  verdünnt,  durch  denselben  Apparat 
gingen.  {Annalen  der  Chemie  %uid  F/iamiacie.  VI.  Supple- 
?nentband.  1.  Heft,  Jmi  1868.).         '  Sch, 


Bleiehnng  mit  Ozon  und  Wasserstoffhyperoxyd. 

Das  bei  Bereitung  des  Chlorkalks  restiresde  Ghlormangan  * 
wird  nach  Xessi^  da  Mothay  mit  Aetzkalk  gefallt,  das 
erhaltene  Manganoxyd  mit  Aetznatron  gemengt  und  gesdmiol- 
zen,  wodurch  mangansanres  Natron  gewonnen  wird, 
welches  derselbe  für  1  Fro.  per  Kilogr.  Terkaoft.  Werden 
3  Aeq.  dieses  Salzes  in  möglichst  wenig  Wasser  gelost  nnd 
mit  2  Aeq.  schwefeis.  Magnesia  versetzt,  so  erhält  man  neben 
schwefeis.  Natron,  Magnesia  und  Manganhyperoxyd  über- 
mangansaures Natron,  welches  zur  Ozondarstel- 
lung, resp.  zum  Bleichen  von  Geweben  und  Garnen 
dienen  kann.  Die  letztoron  -werden  nach  dem  Einvreichen 
und  Entfetten  in  caustischer  Lauge  in  ein  Bad  von  überman- 
gansaurem Katron  gebracht ,  dann  in  ein  Bad ,  welches  2  bis 
3  Proc.  Wasser  st  offhyp  0  1*0  xyd  enthält,  worin  sie  so 
lange  bleiben,  bis  die  das  Bleichgut  bedeckende  Manganhyper- 
oxydschicht verscluMiiKleii  ist.  In  3  Tagen  lassen  sich  Ge- 
webe von  lOO  Bieter  Länge  tur  G  Frc.  vollständig  bleichen. 

Der  wasserfreie  Baryt,  welcher  zur  Darstellung  des  BaO^ 
und  HO  2  dient,  wird  wie  folgt  gewonnen.  In  einem  Puddel- 
ofen wird  ein  teigartiges  Gremenge  von  kohlens.  Baryt^  Theer 
und  Überschüssiger  Holzkohle  geglüht,  und  dann  die  unver- 
brauohte  Kohle  durch  Zuleiten  Ton  reinem  Sauerstoffgas  abge- 
trieben. Die  Temperatur  steigert  sich  dabei  so  sehr, 
die  eben  gebildete  CO*  sich  nicht  wieder  mit.  dem  schon  fer- 
tigen Aetzbaryt  verbinden  kann.  Der  so  entstandene  Aetz- 
baryt  wird  mit  wenig  trockner  Holzasche  gemengt  und  in 
BaO*  nach  bekannter  Methode  übergeführt  (Bulletin  d.  l. 
SociM6  d'Encouroffement  1867,  pag.  472;  daraus  in  d.  Zeitschr, 
f.  d.  gas.  Naturw.  Febr.  1868.  S.  ISO.).  R.  L. 

Der  Norweglsehe  Eishandel. 

Die  gesammtc  Eisausfuhr  aus  Norwegen  1H61  betrug 
3323  Komnicrz-Lasiun,  18G2  10,201  J\.-L.,  18G3  19,257  K.-L., 
1861  8817  K.-L.,  1805  14.941  K.-L.,  in  den  ersten  5  Mona- 
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tcn  18GG  aber  schon  nach  siciierer  Angabe  24,402  K.-L. 
Rechnet  man  den  Werth  des  Eises  2  Species  Thah:'r  (3  Thlr. 
preuss.  Conr.)  pro  K,-L. ,  so  repräsentirt  die  Ausfuhr  von  Eis 
1865  die  Summe  von  29,H82  8pec.  Thaler  (44,823  Thl.  preuRS.), 
während  der  Werth  tiir  lÖtJ6  über  59,000  Spec  Thaler  stei- 
gen dürite. 

Die  folgende  Lebersicht  zeigt  die  hauptsächlichsten  Ex- 
portplätze für  Ei»  in  Norwegen: 

AiiBfuhr  platze.    Ausfuhrmenge  1865  —  Autfithriii.  Januar 


bis  Mai  1866. 

Kommen  •> 

Lasten. 

Droebak 

3646 

3465 

rhristiania 

2445 

7017 

Drammen 

493 

1982 

Sandefiord 

Laurvig 

3108 

1212 

Skien  / 

• 

«7UO 

Porsgrund 

2462 

Brevig 

1196 

1865 

Erageroe 

2566 

4245 

OeBterrüsöer 

642 

870 

Christiansaiid 

148 

mm 

97 

Mandal 

20 

Sarsund 

307 

46 

Sogndal 

106 

23 

Stavaager 

76 

Bergen 

20 

20 

14,941  K-L. 

24;402Kr-] 

DaYon  worden  yerschiffit  nach 

1866. 

1866. 

Kommert- 

Lasten. 

England 

14,453 

15,662 

Hamburg 

189 

4,78G 

"Frankreich 

59 

1,643 

Holstein 

501 

Holland 

497 

Belgien 

340 

Preusseu 

216 

Bremen 

410 

Spanien 

224 

189 

HannoTer 

135 

Schweden 

23 

Dänemark 

16 

i4,94lK.-L 

24,402  K.-L. 
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18(>6  hat  Christiania  allein  verscliillt  nach 


Hambui-g" 

1354 

L. 

Gross- Britannien  und  Irland 

4031 

» 

n 

iiolsteiü 

226 

n 

» 

üremen 

39 

>j 

»> 

iioiland 

f> 

»> 

Belgien 

339 

9f 

Frankreich 

753 

i> 

» 

PreuBsen 

216 

>» 

7017 

K- 

L. 

(Bremer  BandMlait), 

Attwenduiig  des  übermangansauren  Kalis  zur  Beätim- 
mniig  organischer  Stoffe  im  Wasser.  Kohlenstoff- 
bestimmung  oigauisclier  Substanzen  im  Wasser* 

y<ni  Bellamy. 

Trotzdem  dass  die  Wa^sci-aitalyse  höchst  wichtigst  ist,  hatte 
man  dennoch  für  die  Eestinimung  'h'r  organischen  Stofle  imAVas- 
RCr  bis  jetzt  keine  ausreichondo  Methode.  1804  schlug  Pe  1  i  g  o  t 
Eisenchlorid  vor  und  sciieint  dabei  juehr  die  Art  der  organi- 
schen Substanzen  als  ihre  Menge  im  Auge  gehabt  zu  haben. 
Etwas  1'rü.her  schlug  Monnier  zur  annährend  quantitativen 
Bestämmung  übermangansaures  Eali  vor  nach  folgender  Me- 
thode: 

7^  Liter  Wasser  wird  mit  1  CG.  Schwefelsäure  ange- 
säuert und  auf  W  erhitzt,  luittelst  einer  Bürette  bringt  man 
eine  titrirte  Lösung  des  Ifongansalses  hinzu,  bis  die  Färbung 
oonstant  ist.  „Die  Zahl  der  yerbrauchten  C.G.  giebt  unmit- 
telbar den  Gebalt  des  Was&ers  an  organischer  Substanz  an, 
ihr  Gewicht  und  das  des  zersetzten  Salzes  sind  proportional" 
(Monnier"). 

Die  Sache  ist  jedoch  nicht  immer  so  einfach,  indem  einige 
Stoffe  fast  augenblicklich,  andere  mit  äusserster  Langsan)  keit 
zerstört  werden;  die  organischen  Substanzen  des  gewöhnlichen 
Wassels  sind  sehr  com})hxcr  ^vatur  und  verschieden  schwie- 
rig zu  oxydiren,  was  sich  durch  die  Energie  ihrer  Wirkung 
auf  das  Mangansalz  ausdrückt.  Die  leicht  verbrennbaren  sind 
in  wenigen  Augenblicken  zerstört,  «iic  andern  widerstehen 
länger.  Es  wird  deshalb  in  kürzerer  eder  längortT  Zeit  ein 
neuer  Zusatz  d»is  Mangansalzes  nöthig,  sobald  Entlurbung  ein- 
tritt,   was  in  kurzer  Zeil   oder  auch  nach   einigen  Tagen 
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geschieht  Die  Temperatur  von  70®,  die  man  ab  und  za  wie- 
derherstellen miiss,  begünstigt  die  Reaction.  Bellamy  hat 
Beactionen  nach  Verlaufe  eines  Monats  noch  nidit  beendigt 
gefunden.  Kein  Merkmal  zeigt  dem  üntersucher  an,  wann 
die  Oxydation  beendigt  ist,  dieser  wesentliche  Funkt  bleibt 
TÖllig  dunkel. 

Ein  zweiter  K^achtheil  dieser  Methode  ist,  dass  man  eine 
beträchtliche  Säuremenge  aiuvcndcTi  muss,  um  die  Bildung  des 
Manganbioxydes  zu  hindeni ,  welches  die  Flüssigkeit,  trübt, 
sich  nach  ziemlich  langer  Zeit  absetzt  und  genau  zu  bemer- 
ken verhindert,  ob  noch  Enttarbung  eintritt  oder  nicht.  Das 
Bioxyd  nimmt  etwas  von  dem  Sauerstoff  in  Beschlag,  welcher 
zur  Zerstörung  organischer  Stoffe  dienen  soll,  denn  die  regel- 
mässige Reduction  der  Uebermangansäure  giebt  schwefelsau- 
res Manganoxydul ,  und  man  muss ,  um  diesen  nicht  verwer- 
theten  Sauerstoff  zu  ers(;tzen,  eine  entsprechende  Menge 
Übermangans.  Salzes  mehr  zusetzen.  Dadurch  werden  keine 
übereinstimmenden  Kesultate  erhalten. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  bei  Gegenwart  von  Chlor- 
wassersto&äure  oder  Yon  Ghlorüren  Gomplicationen  entstehen. 
So  kann  man  die  IJebermangansänre  bei  Meerwasser  nicht 
anwenden;  sie  kann  also  nicht  allgemein  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Was  yon  den  Ghloriiren  gesagt  ist,  gilt  yiel- 
leicbt  auch  für  die  Kitrate,  an  welchen  manche  ]founnen- Wässer 
sehr  reich  sind.  Ebenso  können  Schwefelwasserstoff,  Eisen- 
oxydul u.  s.  w.  Irrthümer  Teranlassen. 

Diese  yerschiedenen  Schwieiigkeiten  haben  einen  Theü 
der  Chemiker  veranlasst,  das  übermangansaure  Salz  als  ein 
mangelhaftes  Reagens  zu  verlassen.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob 
Alle  dieselbe  Methode  anwenden,  und  ob  diese  Methode  die 
beste  ist  Statt  der  Anwendung  kleiner  Mengen  wäre  es 
vielleicht  vorthcilhaftcr,  auf  einmal  eine  zur  Oxydation  mehr 
als  hinreichende  Menge  der  Uebermangansäure  zuzusetzen, 
dann  etwa  10  Tage  zu  warten  und  den  nicht  verbrauchten 
Ueberschuss  des  Mangansalzes  durch  einen  reducirenden  Kör- 
per,  etwa  durch  arsenigsaures  Natron,  zu  bestimmen.  Auf 
diese  Art  ist  die  Oxydation  schneller,  und  die  üesultate  sind 
übereinstimmender. 

5  Aequivalente  arsenige  Säure  nehmen  den  Sauerstoff 
von  2  aequivalente  Mangansalz  auf  und  bilden  5  Aeq.  Ar- 
sensäure : 

5AsO^-l-  2(K0,Mn»0 ')  =  5AhO^H-  4MnO  +  2K0. 
Dieselbe  Menge  Uebermangansäure  würde  ebenso  5  Aequi- 
valente Kohlenstoff  in  Kohlensäure  verwandeln: 

Arcb.  d.  Pharm.  CLXJCXVI.  Bds.  1.  u.  2.  Hft.  8 
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5C 4-  2(K0,Mn^0 ')  =  5 COM-  -iMnO  -\-  2K0. 
Die  combinirte  Anwendung  von  Uebermangansäure  nnd 
arsenigsaurem  Natron  ist  eine  leichte,  regelmässig  verlaufende 
Operation.  Diese  Metbode  beseitigt  zwar  nicht  alle  Mängel 
des  Mangansalzes ,  schwächt  aber  mehre  derselben  ab ;  es 
wird  angezeigt,  ob  leicht  oder  schwer  oxydirbare  organische 
Substanzen  vorbanden  sind,  was  auch  seine  wichtige  Eedeu-  * 
tung  bat 

Der  hauptsäobliohste  und  miheflbare  Fehler  der  Ueber- 
mangansänre  ist»  dase  sie  allein  den  Theil  der  verbrennbaren 
Stoffe  oxydirt,  welcher  im  UeberBchuss  über  den  ist,  welchen 
der  Sauerstoff  der  yerbrennlichen  Substanz  selbst  zerstören  kann. 
Da  nun  aber  das  Yerbältniss  der  Summe  der  yerbrennbaren  Ele- 
mente und  des  Sauerstoffs  in  jeder  organischen  Verbindung  variirt, 
so  dass  jedes  Element  für  sich  verschiedene  Mengen  Sauerstoff 
zur  Oxydation  verlangt;  da  die  organischen  Wasserbestand- 
theile  sehr  complicirt  sind,  so  sieht  man,  welche  Confusion 
aus  den  quantitativen  Bestimmungen  mittelst  i\rangansalz  ent- 
stehen muss.  Dafür  einige  Beispiele:  Zucker  C ^^11*^0^^; 
H  und  0  vereinigen  sich  zu  Wasser,  12C  sollen  durch  das  Man- 
gansalz oxydirt  werden.  Bei  Tannin  =  C*''*H^*0^'\  Weins<'iure 
=  C**H^0^^  wird  nicht  allein  H  sondern  auch  ein  Theil  C  durch 
den  Sauerstoff  der  Substanz  verbrannt.  Bei  andern,  weniger 
oxygenirten  Körpern ,  den  Fetten,  Chinin  u.  s.  w.  bleibt  nicht 
nur  der  ganze  G  sondern  auch  ein  Theil  H  zu  oxydiren  übrig. 
Sauerstoffiireie  Substanzen,  die  ittherischen  Oele,  werden  ganz 
durch  das  Mangansalz  oi^dirt  werden  mttssen. 

So  sieht  man,  dass  die  yerbrauchten  Mengen  des  Man- 
gansalzes nicht  proportional  sind  weder  dem  Gewichte  der 
organischen  Substanzen  selbst,  noch  auch  dem  ihrer  oxydir- 
baren  Elemente,  z.  B.  1  Grm.  Weinsäure  enthält  0,32  C  und 
0,4 H,  also  0,36  oxydirbare  Elemente;  1  Grm.  Stearinsäure 
0,760  und  0,12  also  0,88,  beide  stehen  in  dem  Verhältnisse 
1  :  2,44.  Um  aber  diese  Substanzen  zu  je  1  Grm,  zu  oxy- 
diren, braucht  man  Mengen  des  Mangansalzes,  die  im  Ver- 
hältnisse 1  :  5,41  stehen.  Der  Irrthum  erhebt  sich  also  auf 
das  Doppelte,  so  dass  diese  Oxydationen  höchst  unsicher  sind 
und  nicht  so  proportional,  wie  Monnicr  meint. 

Wäre  es  dieser  Verwirrung  gegenüber  nicht  besser, 
allein  den  ganzen  Kohlenstoff  der  organischen  Substanzen  der 
Wässer  zu  bestimmen;  diese  Methode  ist  zwar  noch  unvoll- 
kommen, dürfte  aber  sicherere  Werthe  ergeben  als  irgend 
eine  andere.  Die  Fehler  der  Methode  sind  deutlich,  ihre  Vor- 
züge aber  sind  folgende :  Der  Kohlenstoff,  den  man  bestimmt^ 
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bildet  den  oonstitoirenden  Theil  der  organischen  Materie.  Sein 
Gewicht  ist  grösser  als  das  jedes  der  andern  Elemente,  oft 
grosse  als  dan  Gewicht  der  übrigen  Elemente  lusammen. 

Eine  der  an  Kohlenstoff  ärmsten  Substanzen,  die  man  im  Wasser 
antreffen  kann,  ist  dor  Harnstoff  C^H^N^O^,  der  davon  nur 
V5  seines  Gewichtes  enthält.  In  dem  Gemenge  der  organi- 
schen Substanzen  des  Wassers  bildet  der  Kohlenstoff  minde- 
stens */j  des  (jesammtgewiehtes  der  organischen  Masse.  Die 
Kohleustoffhestimmung  geschieht  mit  einer  Präcision,  die  den 
exactesten  analytischen  Methoden  nicht  nachsteht. 

Bellamy's  Methode  besteht  nun  darin,  die  organische 
Materie  zu  verbrennen,  um  den  Kohlenstoff  in  Kohlensäure 
zu  verwandeln,  welche  in  Barytlösung  aufgefangen  und  als 
kohlensanrer  Baryt  durch  eine  titrirte  Flüssigkeit  bestimmt 
wird.  Die  Wassermenge,  mit  welcher  man  arbeitet,  richtet 
sich  nothwendig  nach  dem  Gehalte  an  organischer  Substanz. 
Man  erkennt  den  grossem  oder  geringem  Gehalt  an  der 
•  mehr  oder  weniger  gelben  Farbe  des  Abdampfinickstandes;  im 
Allgemeinen  genügen  1  bis  3  Liter. 

Das  Wasser  wird  in  einer  Schale  von  c.  lOOC.  C.  Gehalt 
eingedampfl  und  zwar  mit  der  Vorsicht,  dassderbei  zunehmender 
Concentration  des  Wassers  bleibende  Rückstand  keine  zu 
grosse  Hitze  erleidet,  was  man  bewirkt,  indem  man  die  Schale 
auf  eine  Elechscheibe  stellt,  die  in  der  Mitte  ein  rundes  Loch 
hat.  Dann  füllt  man  die  Schal»'  mit  Wasser  und  fügt  zur 
Zersetzung  der  Carbonate  einige  Tropfen  Chlorwasserstoff- 
säure  hinzu. 

Die  Verbrennung  des  Rückstandes  erfolgt  mit  Kupferoxyd 
und  chlorsaurem  Kali  in  einer  kleinen  Glasrohre,  die  5  — 
G  Millimeter  Durchmesser  und  22  Centimeter  Länge  hat.  Sie 
wird  an  einem  Ende  geschlossen,  etwa  1  Decigramm  Chlor- 
säure« Kali  hineingebracht,  daraui  eine  kleine  Sänie  Ton 
Kupferoxyd.  Um  den  ganzen  Abdampfrückstand  zu  erhal- 
ten, darf  er  nicht  zu  sehr  ausgetrocknet  sein,  etwas  Feuch- 
tigkeit ist  unerlassKch;  es  darf  jedoch  der  Rückstand 
auch  nicht  zu  nass  sein;  nach  ein  bis  zwei  Versuchen  findet 
man  den  passenden  Trockenheitsgrad.  Es  werden  3  Grm. 
Kupferoxyd  abgewogen,  davon  bringt  man  etwa  Ys 
Schale;  mit  einem  Kupferspatel  nimmt  man  den  Rückstand 
80  gut  ids  möglich  ab,  mischt  gleichmässig  und  bringt  in  die 
Verbrennungsröhre.  Die  erste  Portion  enthält  etwa  f'^  des 
Abdampf rückstandos.  Mit  dem  zweiten  Drittel  Kupferoxyd 
und  dem  Finger  reibt  man  die  Schale  aus  und  erhält  so  den 
ganzen  Rückstand.    War  dieser  schon  zu  trocken,  so  beieuch- 
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tet  man  leicht  den  Finger  und  reibt  von  Neuem.  Biese 
zweite  Portion  kommt  natürlich  auch  in  die  Köhre.  Mit  dem 
letzten  Drittel  Kupieroxyd  reibt  man  den  Finger  ab,  die 
Schale  aus,  so  dass  keine  Spur  des  ßüekstaudes  darin  bleibt. 
Bie  Verbrennungsrubre  wird  mit  dem  letzten  Drittel  Xupter- 
oxyd  und  gestossenem  Glas  gehörig  voll  gefüllt,  in  eine  Röhre 
von  Flittergold  gelegt  und  mit  Eisendraht  darin  befestigt. 
Bie  Verbrennungsrohre  ist  von  dem  Flittergolde  nur  zu  ^j^ 
umgeben ,  so  dass  das  letzte  Viertel  eine  Art  Fenster  bildet, 
durch  welches  man  den  Gang  der  Verbrennung  beobachtet 
Barauf  wird  die  Ilöhre  ausgezogen,  so  daaa  der  ausgezogene 
Theil  etwa  30  Gentimeter  lang  und  haarfein  ist;  an  seinem 
Grunde  wird  er  im  rechten  Winkel  gebogen. 

Die  80  zur  Verbrennung  Torbereitete  Bohre  wird  auf 
zwei  Unterlagen  gelegt,  die  von  Flittergold  freie  Seite  nach 
oben,  der  feine  Auszug  der  Röhre,  durch  welchen  die  Ver- 
brennungsproduktc  entweichen,  ist  in  eine  geschlossene  Röhre 
getaucht,  etwa  25  Gentimeter  lang,  15  — 16  Millimeter  breite 
die  10 CG.  Rarytlösung  enthält,  dargestellt  aus  5  Gnn.  sal- 
peterpaurem  Baryt ,  80  C.  C.  Wasser,  20  C.  C.  Ammoniak.  Es 
ist  sehr  wichtig,  die  Kohlensäure,  welche  das  Ammoniak  ent- 
hält, zu  entfernen;  dazu  genügt  nicht,  wie  man  vorgeschlagen 
hat,  die  Lösung  4 — 5  Tage  sich  selbst  zu  überlassen,  der 
kohlensaure  Baryt  iällt  in  der  Kälte  nicht  vollständig  aus. 
Man  stellt  deshalb  die  verschlossene  Flasche  mit  der  Lösung 
in  ein  Wasserbud,  welches  man  ullmälig  anwärmt.  Es  bilden 
sich  zahlreiche  Flocken  in  der  Flüssigkeit,  die  in  der  Kälte 
lange  klar  bleibt  Dieser  so  gereinigten  Lösung  bedient  man 
sich;  sie  klärt  sich  in  der  Ruhe.  Mit  einer  Bpette  werden 
die  nöthigen  10  0.0.  abgehoben,  in  die  Rohre  gebracht  und  es 
wird  80  Tiel  Wasser  zugefügt»  dass  die  Röhre,  welche  als  Vorlage 
dient,  halb  gefUllt  ist  Man  muss  darauf  achten,  dass  der 
feine  Auszug  (ef&lure)  der  YerbrennungsrÖhre  bis  auf  den 
Boden  der  Vorlage  reicht 

Die  Verbrennung  geschieht  durch  zwei  grosse  Spiritus- 
lampen; die  Gasblasen  entweichen  in  äusserst  kleiner  Gestalt 
und  werden  vollständig  absorbirt.  Ilürt  die  Entwickelung 
auf,  so  treibt  man  den  Sauerstoff  des  chlorsauren  Kalis  durch 
die  Röhre,  vcrschliesst  die  Vorlag'o  unvollständig  und  erhitzt 
bis  zum  Sieden  des  Inhalts,  um  die  Fällung  des  kohlensauren 
Baryts  zu  bewirken.  Darauf  wird  gut  verschlossen,  einige 
Stunden  der  Ruhe  überlassen  und  dann  schnell  durch  ein 
ganz  kleines  Filter  filtrirt,  wobei  man  die  Röhre  gut  aus- 
tropfen lässt.    Man  wäscht  weder  das  Filter  noch  die  Röhre 
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aus,  der  Gehalt  an  salpetersaurem  Baryt  genirt  nicht.  Wich- 
tig ist  es  aber ,  alles  Ammoniak  zu  verjagen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  das  Filter  in  einen  Trockenkasten  gebracht ;  die 
Köhre,  an  deren  Wänden  immer  kohlensaurer  Baryt  hattet, 
trocknet  man  vorsichtig  über  einer  Spirituslainpe.  Das 
getrocknete  Filter  wird  in  kleine  Stücke  zerschnitLen  und  in 
einen  Hallen  von  50C.C.  Inhalt  gebracht.  Andererseits  hat 
man  eine  Salpeter^^;uii-e,  von  welcher  l(i  ('.('.  0,054  enthalten; 
man  erhalt  sie,  indem  man  Salpetersäure  mit  Wasser  ver- 
dünnt, bis  ihr  Tiire  gleich  ist  dem  einer  Losung  von  0,063  grm. 
reiner  Oxalsäure  in  loC.  (J.  Wasser.  Von  den  lOC.  ('.  Säure 
bringt  man  etwa  ^3  Vorlage,  den  Kest  in  den  Ballon. 

Wenn  in  der  erstem  aller  kohlensaure  Baryt  gelost  ist, 
bringt  man  die  Lösung  in  den  Ballon  und  spült  die  Röhre 
mit  etwas  Wasser  aus.  Genügen  die  lOC. C.  Säure  nicht  zur 
Lösung,  so  lugt  man  noch  10  oder  20  (IC.  hinzu  und  erwärmt 
massig.  Die  Flüssigkeit  wird  durch  Lackmus  getlirbt  und 
durch  verdünntes  Ammoniak,  welches  man  mittelst  einer  gra- 
duirten  Bürette  binzubringt,  die  blaue  Farbe  wieder  her- 
gestellt. 

Die  Operation  findet  in  einer  sehr  eiiifiichen  Eecfanung, 
wie  bei  jeder  YoltimetriBcfaen  Analyse  ihren  Abschluss.  Ge- 
setzt 10  G.  C.  Säore  oder  0,054  Gramme  NO^  wären  gesät- 
tigt durch  120  Theile  Ammoniak;  znr  Lösung  des  koh- 
lensauren Baryts  wären  20  C.  G.  Säure  verbraucht,  zur  Wie- 
derherstellung der  blauen  Lackmusfarbe  nur  60  Theile  Am- 
moniak, so  ist  es  klar,  dass  0,054  Salpetersänre  0,022  Koh- 
lensäure entsprechen  und  0,006  Kohlenstoff.  Man  würde  fer- 
ner 24ü  Theile  Ammoniak  für  2  x  0,054  Gramme  NO^ 
brauchen,  habe  aber  nur  60  verbraucht;  Differenz  zwischen 
240  und  60  ist  180,  dem  Kohlenstoffe  der  Substanz  ent- 
sprechend. Eine  einfache  Rechnung  ergiebt  als  Menge  des 
Kohlenstoffs  0,009.  kaiische 

Die  titrirte  Säure  und  die  ammonia  ^^^y^^j^  Barytlösung 
halten  sich  lange  gut,  man  kann  sie  also  ig  anfertigen. 

Von  der  letztern  muss  man  jedesmal  den  '  ^'^  nehmen ,  was 
nur  einen  Augenblick  dauert  Die  ganze  ^P^^'ation  erfordert 
etwa  1^/2  Stunden. 

Die  Methode  ergiebt  eine  exacte  Kohlcnstotfl)estimmung. 
Es  ist  nur  eine  Fehlerquelle  vorhanden.  Die  Absorption  der 
Kohlensäure  durch  das  Ammoniak,  was  jedoch  nicht  mehr  zu 
bedeuten  hat,  als  die  Fehlen [uellen  bei  jeder  andern  sorgfäl- 
tig angestellten  chemischen  Operation.     (Journ.  de  Johann,  et 


de  chim.). 
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Chlorcalciiunreiches  Mineralwasser. 

Attfield  hat  ein  Mineralwasser  von  Jamaika  antersuoht» 
welches  enthält: 

Ghlorcaldom  2,10100 
Chlomatrium  1,36500 
Chloranunoniam  0,00338 
Wasser  96,53062. 

Sonst  nichts  yon  Salzen,  anch  keine  oi^iamsdien  Substan- 
zen.  In  keinem  bis  jetzt  bekannten  Wasser  ist  der  Gebalt 

an  Chlorcalcimu  so  bedeutend.  (Pharrnac.  Journ.  and  Transact 
Jprü.  1868.   See.  Ser,  Vol.  IX,  Nr.  X  P.  U8.).  Wjp. 


Leisler'«  Methode  der  Bromextraeüoii 

verspricht  alles  Brom  zu  liefern,  welches  teste  Stofte  oder 
Lösungen  selbst  in  kleinen  Mengen  enthalten.  Das  Brom 
wird  durch  doppelrx;hrombaures  Kali  und  eine  Säure  iso- 
lirt,  dann  verflüchtigt  und  gesammelt,  indem  man  es 
i&ber  Eisenfeile  in  einen  speciellen  Condensationsapparat 
streichen  lässt;  das  EisenbromÜr  wird  dann  zweckent^ 
sprechend  behandelt,  je  nachdem  man  freies  Brom  oder  Brom- 
salze darstellen  will.  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Betörte, 
djeren  Bauch  von  Eisen,  deren  Dom  von  Blei  oder  Thon  ist^ 
der  Hals  ist  ebenfalls  von  Blei  und  führt  in  einen  Bedpien- 
ten  von  Thon,  der  last  wie  eine  Woulfsche  Flasdie  geformt 
ist^  aber  an  seinem  untern  Ende  eine  Oeffnung  zum  Abfliessen 
der  condensirten  Flüssigkeit  bat.  Die  bromhaltige  Flüssigkeit, 
welcher  man  das  Brom  entziehen  will,  wird  in  die  Betörte 
gebracht,  eine  gesättigte  Lösung  von  doppoltchromsaurom 
TCali  zugefügt  und  allmälig  unter  Bewegung  der  Mischung 
erhitzt.  Wenn  die  Temperatur  sich  60^  nähert,  bringt  man 
in  die  Retorte  mit  3  —  4  Volumen  Wasser  verdünnte  Salz- 
säure, schüttelt  von  Neuem,  fügt  den  Condensationsaj)parat  an, 
in  welchem  sich  Eiscnleile  oder  Eisendrehspähne  be  finden, 
^  lutirt  sorglältig  und  regelt  das  Feuer  so,  dass  der  Rctorten- 
inhalt  im  massigen  Sieden  bleibt.  Das  mit  den  Wasserdäm- 
pfen sich  verflüchtigende  Brom  verbindet  sich  mit  dem  Eisen, 
das  Eisenbromür  löst  sich  unmittelbar  in  dem  verdichteten  Was- 
ser, und  die  Losung  fliesst  aus  der  untern  Oeffnung  des  Bed- 
pienten  ab.  Um  freies  Brom  darzustellen,  wird  das  Eisen- 
bromür in  eine  Betörte  gebracht^  mit  doppeltchromsaurem  Kali 
und  einer  Säure  gemischt  von  üfeuem  destillirt.  Bromsalze 
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worden  nach  den  bekannten  Methoden  dargestellt.  {Bullet,  de 
la  SOG.  de  chim.  —  Joum.  de  pharm,  et  de  chim,  Mai  1867,), 


Frtlfiliig  der  Salz^nre  auf  Arsen  und  Anttmon  Im 

Siirs]i*sehen  Apparate. 

Emil  Brescius  in  Frankfurt  a^^.  hat  zur  Vcrhütang 
von  TäofioliiiDgen ,  welche  bei  dieser  Prüfung  durch  die  von 
mitgerissenem  Ghlorzink  herrührenden  Zink  flecken  statt- 
finden können ,  Versuche  angestellt  und  deren  Resultate  in 
Dingler' 8  poljtechn.  Journal  £d.  186,  B.  226  mitgetheiit 

Uebergiesst  man  in  einem  beliebigen  Entwickolungsappa- 
rate  auch  ganz  von  Arsen  und  Antimon  freies  Zink  mit  von 
diesen  Stoffen  ebenfalls  l'reier,  nicht  allzusehr  verdünnter  Salz* 
saure  und  zündet  das  durch  in  eine  Spitze  ausgezogene  Glas- 
röhre entweichende  Gas  direkt,  ohne  es  vorher  durch 
Baumwolle  oder  CaCl  streichen  zu  lassen,  an,  so 
erhält  man  auf  einer  der  Flamme  genäherten  Porzellantasse 
stets  8  c  h  w  a  r  z  e  iii  <■  t  a  1 1  i  s  c  h  glänzende  Flecken,  sobald 
die  Fntwickclung  nicht  gar  zu  schwach  und  die  Flamme  über- 
haupt deutlich  sichtbar  ist.  Bei  sehr  stürmischer  Entwicke- 
lung  entstehen  diese  Flecken  entweder  gar  nicht ,  oder  sie 
verschwinden  nach  dem  Entstehen  sofort;  ebenso  verschwinden 
sie,  w^cnn  nach  und  nach  sich  viel  Feuchtigkeit  auf  der  Fläche 
niedergeschlagen  hat,  und  auch,  wenn  diese  heiss  geworden 
ist.  Bei  einiger  Uobung  kann  man  leicht  eine  grosse  Por- 
zellanschale  dicht  mit  solchen  schwarzen  Flecken  überisiehen. 
Leitet  man  das  Gas  durch  eine  Ilöhre,  welche  wie  bei  der 
Arsen-  und  Antimonprobe  an  einer  Stelle  erhitzt  w^ird,  so 
erbalt  man  an  dieser  keinen  Spiegel,  sondern  nur  etwa  einen 
weissen  Anflug;  das  an  der  Spitze  brennende  Gas  erzeugt 
aber  Flecken.  Ist  die  Bohre  ziemlich  lang,  so  erhält  man, 
wenn  sie  nicht  erhitzt  wird,  häufig  keine  Flecken,  sogleich 
aber,  wenn  man  sie  erhitzt  Lässt  man  das  Gas  vor  dem 
Verbrennen  durch  Baumwolle  gehen,  so  erhält  man  die  Flecken 
noch  immer,  zuweilen  selbst  dann  noch,  wenn  das  Gas  erst 
durch  Baumwolle  und  Ghlorcalcium  geleitet  wurde.  Die 
Flecken  selbst  läsen  sich  nicht  in  unterchlorigsau- 
rem  Natron,  weshalb  sie  von  Einigen  für  von  Antimon 
herrührend  angesehen  werden;  sie  lösen  sich  aber  leicht  in 
verdünnten  Säuren.   Spült  man  die  Porzellanfläche  mit  Was- 
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feer  ab  und  probirt  dasselbe,  so  findet  man  Zink  und  Chlor 
darin ;  dieselben  Stoffe  finden  sich  auch  in  Waaser,  durch  wel- 
che« man  das  Gas  streichen  läset. 

Mit  verdünnter  S  c  h  \v  e  t'c  1  s  ä  u  r  e  und  Zink  erhält  man 
unter  keinen  Umständen  ein  Gas,  welches  die  besprochenen 
Flecken  giebt,  auch  wenn  man  durch  einige  Tropfen  Platin- 
lÖ8ung  eine  heftige  Entwickelung  herstellt.  Alles  diess  den* 
tet  Bohon  darauf  hin,  dass  die  Flecken  von  mit  über  ge- 
rissenem Ghlorzink  herrühren,  welches  bei  der  durch 
die  Verbrennung  erzeugten  hohen  Temperatur  durch  Was- 
serstoff reducirt  wird.  Oben  angeführte  Beactionen 
allein,  würden  den  sicheren  Beweis  noch  nicht  liefern,  dass 
die  Flecken  nur  aus  Chlorzink  hervorgegangen  seien;  dass 
^   solches  aber  dennoch  der  Fall  ist,  zeigt  folgender  Versuch. 

Beines,  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  und  Zink 
erzeugtes  Wasserstoffgas .  durch  eine  Chlor zinklösung 
geleitet  und  dann  entzündet,  gab  zwar  keine  Flecken,  diese 
entstanden  aber  sogleich,  als  dasselbe  vollkommen  getrocknete 
Gas  durch  eine  mit  trockenem,  fein  gepulvertem  Chlor- 
zink gefüllte  Röhre  geleitet  und  dann  verbrannt  wurde. 

Wie  angegeben,  kann  man  die  Flecken  auch  erhalten, 
wenn  man  das  Gas  vor  dem  Verbrennen  erst  durch  Baum- 
w'olle,  ja  selbst  durch  CaCl  leitet.  Es  ist  dicss  offenbar  nur 
dann  der  Fall,  wenn  diese  Z  wis c h o  n m i  1 1 c  1  in  der 
Röhre  nicht  gehörig  vertheilt  sind  und  das  Gas  Ne- 
benwege findet,  auf  denen  es  ZnCl  ufLÜ  fortreissen  kann,  und 
gerade  dieser  Umstand  ist  wichtig. 

Es  wird  zwar  keinem  gewissenhaften  Chemiker  einfallen, 
eine  Prüfung-  auf  As  und  Sb  in  irgend  einer  Substanz,  ausser 
Salzsäure,  in  der  besprochenen  Art  und  Weise  fuizuslelUm; 
.  dass  aber  diese  Säure  so  und  zwar  nicht  bloss  von  anheilen- 
den Chemikern  gcprüiL  worden,  weiss  Brescius  aus  Erfah- 
rung, und  es  könnten  solche  Prüfungen  wohl  noch  so  gemacht 
werden  und  Irrthümer  veranlassen. 

Für  die  Prüfung  der  Salzsaure  mittelst  des  Marsh'- 
scben  Apparats  gilt  dahor,  dass  man  die  Gasentwickelung 
durch  verdünnte 'Schwefelsäure  emleitet  und  dann  nach  und 
nach  die  zu  prüfende  Salzsäure  in  nicht  zu  grossen  Mengen 
zufügt,  so  dass  keine  stürmische  Entwickelung  eintritt  Das 
Gas  muss  durch  sehr  sorgfiütig  mit  Baumwolle  und  CaOl 
gefüllte  Röhren  und  dann  durch  eine  leere  Bohre  gehen,  in 
welcher  man  einen  Spiegel  durch  £)rhitzen  erzeugen  kann; 
entsteht  kein  solcher,  so  ist  auch  kein  Arsen  und  Antimon 
vorhanden,  Stwi^  auf  einer  Forzellanfläche  entstandene  Fled^en 
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müssen  sorgniliig  nach  den  bekannten  Weisen  auf  As,  Sb 
und  Zn  untersucht  werden.  Am  sicherBten  ist  es  jedenfalls, 
die  Salzsäure  mit  zu  prüfen ,  wobei  man  sich  nebenbei 
gesagt ,  nicht  durch  eine  etwa  ent.stehende  Trübung  irre  füh- 
ren lassen  darf,  welche  von  S  herrührt,  der  durch  freies  Gl 
auBgeechieden  wurde,  das  häufig  in  der  Salzsäure  Torhanden 
ist  (ZeäsehHft  dea  ällgm,  örierreieh.  Apoth,- Vereins  1868. 
Nr.  1.  S.  2—3.),  ÄL. 


WeehselDde  Zasammensetzuiig  stagnlrenden  Wassers 

in  der  Tiefe. 

Was  man  von  dem  Meerwasser  weiss,  dass  nemlich  seine 
Zusammensetsung  mit  der  Tiefe  wechselt,  hat  Vogel  für  das 
Wasser  des  Staremberger  See's  auch  gefunden.  Die  Ulineral- 
bestandtheile  nehmen  in  der  Tiefe  zu,  die  organischen  vermin- 
dern sioL   Die  erstem  verhalten  sich  zu  den  letztem 

an  der  Oberfläche  wie  100  :  59, 
bei  30  Meter  Tiefe  „  100  :  53, 
bei  100   „       M  100  :  50. 

(Newe  Repert.  Fharm.   Bd.  XV,  S.  482).  K 


Joileriiiitteiimg  naeli  Carey  Lea. 

Die  Methode  Jod  zu  entdecken  durch  Stärke  und  Salpe- 
tersäure*) ist  nicht  so  empfindlich  als  mittelst  einer  sehr 
schwachen  Lösung  von  doppelt  chromsaurem  Eali  mit  etwas 
Salzsäure.  Wenn  Salpetersäure  nichts  anzeigt,  genügt  ein 
Tropfen  von  diesem  Reagens,  um  die  Färbung  hervorzurufen. 
Buchner  empfiehlt  Eisenchlorid,  was  von  Nadler  ebenfalls 
empfohlen  wird.  {Americ.  Joum.  of  Science  and  Arte,  — 
J(mm,  de  pharm,  et  de  ohim.  Mar$  1867,),  R, 


*)  Die  Probe  mit  islpetriger  Saure  iet  sehr  empflndlieh.  M.  Z, 
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II.  Organische  Cheime  im  j^UIgemeineii 

und  Pytoohemie. 


Allgemeine  Methode  organische  Verbindungen  zu 
reducireu  und  mit  Wasserstoff  zu  sättigen« 

Nach  M.  Berthelot  erstreckt  sich  die  reducirende  Wir- 
kung des  Jodwasserstoffs  aiioh  auf  die  kohligen 
Materien  und  läset  aus  ihnen  gesättigte  Carbüre  ent> 
stehen,  entsprechend  den  Grundsubstanzen ,  deren  polymere 
Derivate  jene  Materien  darstellen. 

1)  Bitumen.  Das  letzte  pyrogene  Carbür,  welches  sich 
bei  der  Verdichtung  des  Benzins  erzeugt  (Ann.  Ghini.  Fhys.  4. 
S^r.  1866.  i  IX.  p.  469).  Es  ist  eine  schwarze,  feste  Masse, 
beinahe  unlöslich  in  aHen  Lösungs- Mitteln.  Mit  100  Theilen 
Jodwasserstoffsäure  auf  275^  C.  erhitzt,  verwandelt  sich  das 
BitumSn  grösstentheils  (zu  70  Proc)  unter  Bildung  von  H  e  - 
xylen Wasserstoff  C^^H^^  und  einem  beinahe  festen  Öli- 
gen Kohlenwasserstoff,  in  der  Kälte  durch  rauchende  Schwe- 
felsäure, rauchende  Salpetersäure,  das  Gemenge  beider  Säuren, 
und  durch  Brom  nicht  angreifbar;  es  ist  diess  ein  Formen- 
ciirbiir  (C'^^H^^  oder  C'*^1I^<'?).  Ausserdem  hatte  sich  eine 
Spur  von  Benzin  regenerirt.' 

2)  Ulm  in.  Dasselbe  enthält  C,H  und  0.  Es  wurde 
durch  Kochen  des  llohrzuckers  mit  conc.  HCl  bereitet  und 
stellt  ein  polymeres  Derivat  des  Zuckers  dar,  d.  h.  einen  Kör- 
per, dessen  Kohlenstoft'gchalt  ein  Vielfaches  von  12.  Mit 
100  Th.  HJ  erhitzt  verwandelte  es  sich  fast  vollständig  in 
Formencarbüre,  deren  hauptsächlichstes  bei  etwa  200'' C. 
siedet  und  der  Formel  C^^H*^  entspricht;  es  bildete  sich 
ausserdem  ein  öliger  Kohlenwasserstoff  derselben  Gruppe,  erst 
bei  Dunkelrothgluht  flüchtig  {C*m^^}) 

3)  Holz.  Die  Verbindungen  desselben  können  als  poly- 
mere Derivate  des  Zuckers  angesehen  werden.  Mit  HJ 
behandelt,  liefert  das  Holz  in  der  That  dieselben  Produkte 
wie  das  ülmin:  DidecyUnhydrür  C'^H'",  sehr  reichlich; 
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ein  (iliges,  wenig  flüchtigei*  Formencarbiir  (C**H^**r)  und 
Hexylünhy  drür  C»«H»*. 

4)  Holzkohle.  Zn  dem  Versnche  dienten  iutenbiv 
schwarze  und  bis  ifis  Innerste  verkohlte  Stüeken  der  Spindel- 
baumkohle,  leicht  und  porös,  so  wie  sie  zum  Skizzenzeich- 
nen  dient.  Mit  100  Th.  H.I  behandelt  verwandelte  sich  diese 
Kuhle  dem  grösseren  'i'hriU'  nach  (zu  70  Proc.)  in  Formcn- 
carbüre,  identisch  mit  denen  aus  dem  Holze  erhaltenen,  nem- 
lich  als  Hauptprodukt  das  CarbUr  C^^H^^;  sodann  ein  öliges, 
beinahe  festes  FomSncarbiir,  endlich  ein  wenig  HexylSn- 
hydrür  G^'H^^  Ein  Brittheil  der  Kohle  war  in  ein  dem 
Bitümen  ähnlidies  Produkt  verwandelt  Wiarden,  Wasserstoff- 
haltiger  als  die  Kohle. 

5)  Steinkohle.  Sie  verhält  sich  gegen  HJ  wie  das 
ülniin  und  die  Holzkohle.  Mit  100  Th.  HJ  behandelt  lie- 
ferte sie  gegen  60  Proc.  verschiedener  Forroencarbüre,  gemengt 
mit  einer  kleinen  Menge  Benzin. 

Die  zu  dem  Versuche  benutzte  Steinkohle  gehörte  zu  den 
Sorten,  welche  4  bis  5  Procent  Theer  liefern;  die  FormSnoar- 
hure  stammen  sonach  von  der  kohligen  Materie  selbst.  Das 
Gemenge  der  erzeugten  Kohlenwasserstoffe  siedete  von  70^0. 
bis  zur  dunkeln  Bothglnht  Es  blieb  Vs  Kohle  zurück, 
aber  dieses  hatte  die  Eigenschaften  des  Bitumens  angenommen. 

Holz  -  und  Steinkohle^  ungeachtet  der  Analogie  im  Anse- 
hen mit  dem  Kohlenstoff  stellen  sonach  gewisse  bestimmte 
Verbindungen  dar,  polymero  Derivate  der  Stoffe,  welche  die 
Pflanzenfaser  bilden,  also  in  der  That  polymere  Derivate  des 
Zuckers. 

Ungeachtet  des  bedeutenden  Intervalls,  welches  diese 
Derivate  von  ihren  Muttersubstanzen  trennt,  können  sie  doch 
mit  Wasserstoff  gesättigt  und  in  den  Zustand  von  Formen- 
carbüren  zurückgeführt  werden. 

In  diesen  Versuchen  sind  also  die  Holzkohle 
und  die  Steinkohle  in  8  t  ein  öl  verwandelt  worden. 
Eine  zu  starke  Glülnuifr  der  betreffenden  Kohlen  würde  diese 
Umwandlung  imnici-  schwieriger  machen,  weil  hierdiircli  die 
Kohle  dem  Kohlenstofi'  sich  um  so  mehr  nähern  muss.  Sobald 
man  die  Holzkohle  bei  llothgluht  mit  Hülfe  von  Chlor  von 
ihrem  Wasserstofl'  befreit  hat ,  wird  sie  durch  den  HJ  nicht 
mehr  umgewandelt.  Auch  der  natürliche  ungereinigte  Gra- 
phit und  das  Kohlenoxyd  widerstehen  dem  HJ.  Aber  der 
wasserfreie  CS^  wird  hierdurch  bei  be^nnender  Bothgluht  in 
Sumpfgas  verwandelt: 
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6)  R  e  i  n  e  r  K  o  1)  1  e  n  s  1 0  ff.  Durch  2  aufeinanderfolgende 
Operationen  auf  nassem  Woge  gelang  es,  denselben  in  Kohlen- 
wasserstoff zu  verwandeln.  Keiner  Kohlenstoff,  wie  man  ihn 
erhält  dorcli  Behandlung  der  Spindelbaiuukohle  mit  Ghlorgas 
bei  Hellrothgluht,  hat  die  Eigensofaaft,  sich  bei  80®  langsam 
in  Salpetersäure  zu  lösen:  er  liefert  dabei  eine  braune  extraöt- 
artige  Masse,  die  bis  jetzt  in  keine  bestimmte  organische  Ver- 
bindung verwandelt  werden  konnte.  Aber  bei  Behandlung 
derselben  mit  HJ  liefert  sie  Pormencarbüre  G'°H^"+^,  analog 
denen,  welche  aus  dem  Holze  erhalten  werden.  (Berthelot 
glaubt,  dass  Brodie's  Graphitsäure  sich  ähnlich  verhalten  w^erda). 

Diese  Yersucbe  liefern  das  erste  Beispiel  der  Bildung 
eines  Kohlenwasserstoffs  aus  Kohlenstoff  bei  Temperaturen 
unter  275  ^C.  und  auf  nassem  Wege. 

IVach  Berthelot  können  die  mitgetheilton  Thatsaehen 
zur  Erklärung  der  Bildung  des  Steinöls  dienen.  Das  ameri- 
kanische Steinöl  ist  wesentlich  aus  denselben  mit  Wasserstoff 
gesättigten  KohlcnwasscrstortV.n  gebildet,  wie  die  letzten  De- 
rivate aller  organischen  Verbindungen  bei  seinen  Versuchen. 
Sollten  nicht  die  Steinkohle  und  die  in  der  Tiele  der  Erde 
begrabenen  organischen  Beste  die  reducircndo  Wirkung  des 
Wassers  und  der  Alkalimetalle,  die  gleichzeitig  agiren,  erfahren? 
oder  Schwefelwasserstoff  als  redudrendes  Agens  auftreten? 

Auch  könnte  man  als  Ausgangspunkt  das  AcetylSn 
annehmen  y  das  durch  die  Wechselwirkung  von  Kohlensaure, 
Alkalimetallen  und  Wasserdampf  erzeugt,  durch  die  Hitze  in 
seine  Polymeren  vefwandelt  würde,  die  dann  durch  weitere 
Im n  Wirkung  von  Wasser  und  Alkalimetallen  in  gesättigte 
Hydrüre  übergeführt  werden  könnten. 

Berthelot  giebt  folgende  Tabelle  der  durch  directe 
synthetische  Methode  erzeugten  Kohlenwasserstoffe: 

Der  freie  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bilden  Acctylcn 
C'^H^;  Acctvlen  und  Wasserstoff  bilden  nacheinander  Aethy - 
Un  Cni^  und  dessen  Hydrür  C'H«. 

Freies  Acetylen,  wenn  es  verdichtet  wird,  bildet  Ben- 
zin Ci=^H« 

Freies  Benzin  und  nascirender  H  bilden  Hexylenhy- 
drür  C^^nii 

Freies  Benzin  und  Acetyl^  bilden  Styrolen  C**H*. 

Freies  StyrolSn  und  nascirender  Wasserstoff  bilden  Octy- 
Unhydrür  C**H". 

Freies  StyrolSn  und  AcetylSn  bilden  Kaphtalinhy* 
drür  C^H"  und  Naph talin  C"H» 
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Freies  Kuphialin  und  nascirender  H  bilden  D e eilen- 
hydrür  C^m^^. 

Freies  Benzin  und  Styrolen  biUlen  Aiithracün  C*^H^®. 

Freies  Anthracen    und   nascirender   Wasserstoff  bilden 
T e  L r ad ec y  1  e n h y  d r  ü  r  C^'^ii^^  etc.  etc. 

Fügen  wir  hinzu,  dasa  die  Formen-  und  Benzen- Garbüre 
die  Erzeuger  der  fetten  imd  aromfttiBohen  YerbindungeD  8ind,v 
BD  sehen  wir  mit  einem  Blick ,  wie  die  Synthese  des  Aoety« 
tens,  dessen  aufeinanderfolgenden  Yerdichtangen  nnd  Wasser* 
stoAingen  die  directoste  nnd  altgemeinste  Grandlage  zur  Bil- 
dung aller  organischen  Verbindungen  aus  den  Elementen 
abgeben.  {Berthelot;  Joum.  d.  pharm,  et  d,  chi/in.  Ocioljre 
im.).  H.  L. 


Anwendungen  der  Carbolsäure  (Pheuylsäure) 

nach  Fr.  Crace  CalTert  in  Manchester. 

Pasteur's  Untersuchungen  liaben  naclif^-ewiesen ,  dass 
jeder  (liilirungs-  und  Füulnissprocess  von  der  Gegenwart 
mikroskopischer  PHanzen  und  Thiere  herrührt,  welche  wäh- 
rend ihres  Lebens  die  organ.  Substanzen  so  zersetzen  und 
Terandern,  dass  die  bekannten  Gahrungserscheinungen  eintre- 
ten. Wenn  aber  diese  niederen  Organismen  bei  ihrem  Auftre- 
ten mit  Phenylsäure  in  Berührung  kommen,  so  werden  sie 
augenblicklich  zerstört;  diese  ist  demnach  ein  weit  wirksame- 
res und  rationelleres  Mittel  zur  Yerhinderung  der  Fäulniss 
und  zur  Besinfeotion ,  als  die  zu  diesem  Zwecke  4dlgemdn 
gebräuchlichen  Substenzen.  Bas  Chlor  wirkt  z.  B.  dadurch, 
dass  es  die  gasförmigen  Fäulnissprodukte  sogleich 
bei  ihrer  Bildung  zersetzt;  die  Phenylsäure  hingegen  wirkt 
dadurch,  dass  sie  die  den  Fäulnissprocess  bedingen- 
den mikroskop.  Organismen  (die  sog.  Fermente) 
zerstört,  und  da  diese  im  Verhältnisse  zu  der  Masse  der 
Substanzen,  aufweiche  sie  einwirken,  stets  nur  in  gelingen 
Mengen  vorhand«n  sind,  so  ist  auch  nur  eine  gering'c  Quan- 
tität der  Phenylsäure  zur  Verhinderung  der  durch  jene  Orga- 
nismen hervorgerufenen  Zersetzung  hinreichend.  Das  Verfah- 
ren ist  demnach  gleichzeitig  wirksam  und  billig.  Ueberdiess 
triflft  die  Phenylsäure  in  Folge  ihrer  Flüchtigkeit,  wie  .T.  Le- 
maire  bemerkt^  mit  den  in  der  Atmosphäre  schwebenden 
und  dieselbe  verderbenden  Sporen  oder  Keimzellen  zusammen 
und  zerstört  sie.    Aus  diesem  Grunde  sind  in  England,  Bei- 
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gien  und  Holland  während  der  Cholera-  und  Einderpest- 
SipideEiie  ungeheure  Mengen  von  Fhenylsänre  yerbrancht 
worden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erinnert  Calvert  an  die  Unter- 
Buchung'on  von  G  ratio  let  und  Lemaire  über  diesen  Ge- 
genstand; durch  dieselben  wird  bestätigt,  dass  die  Phenyl- 
säure  als  kräftiges  Mittel  zur  Hekänipüing  der  Cholera ,  des 
Typhus,  der  schwarzen  Blattern  u.  a.  ansteckenden  Krankhei- 
ten zu  empfehlen  ist.  Er  hebt  die  ätzende  Wirkung  der 
Phenylsäure  und  ihren  guten  Erfolg  bei  der  Behandlung  des  * 
Carbuukeis,  des  Croups ,  so  wie  äusserer  und  innerer  Fisteln, 
hervor  und  bemerkt  bezüglich  ihrer  iSulmsBverhindemdeu 
Eigenschaft,  dass  durch  die  Anwendung  von  PhenylBäure  bei 
gewissen  Wunden  der  Eiterungsprocess  normal  erhalten  und 
der  widrige  Geruch,  den  soldbe  eiterige  Wunden  von  sidi 
geben,  zerstört  wird. 

Wer  im  Pariser  Hotel  >  Bleu  die  unter  der  Leitung  von 
Dr.  Maisonneuve  stehenden  Krankensäle  besucht,  hat  die 
beste  Gelegenheit,  sich  von  den  grossen  Diensten  zu  überzeu-* 
gen,  welche  die  Phenylsäure  der  Chirurgie  zu  leisten  vermag. 
Für  die  Landwirthschaft  bildet  sie  ein  ausgezeichnetes 
Heilmittel  gewisser,  unter  den  Schafen  sehr  häufig  auftre- 
tenden Krankheiten,  namentlich  der  Räude  und  Klauen- 
seuche. Gegen  Räude  wird  sie  in  Verbindung  mit  »Seife, 
in  Form  einer  Emulsion,  welche  1  Proc.  rhenylsäuri;  Liithält, 
angewendet.  Xaehdem  das  Thier  vollständig  geschoren  ist, 
wird  es  in  dem  phenylsäurehaltigen  Seifenw\isser  gebadet. 
Gegen  Klauenseuche  verbindet  man  die  Phenylsäure  mit  einer 
klebenden  teigartigen  Substanz  zu  einer  Art  von  Pflaster,  das 
man  auf  die  kranken  Füsse  legt  und  mittelst  eines  Verbandes 
gegen  Luftzutritt  geschützt,  einige  Tage  wirken  lässt.  Um 
bei  Schafheerden  Zeit  zu  ersparen,  füllt  man  ^nen  langen 
Trog  mit  dem  Mittel  an,  worauf  man  die  Schafe  nöthigt^  hin- 
durch zugehen,  so  dass  sich  das  Mittel  an  die  kranken  Füsse 
anhängt 

Auch  der  Industrie  kommen  die  werthvollen  Eigen- 
schaften der  Phenylsäure  zu  Gute.  Sie  dient  zur  Conservi- 
rung  des  Holzes.  In  Australien,  Chile,  Buenos  Ayres  wird 
ein  sehr  ausgedehnter  Handel  mit  den  Häuten  und  Knochen 
von  wilden  Rindern  getrieben,  welche  auf  den  dortigen  Prai- 
rieen  in  grossen  lleerden  xmihersch weifen  und  zu  T'ausenden 
erlegt  werden.  Die  Knochen  kommen  gewohul.  in  sehr 
schlechtem,  halbverfaulten  Zustande  zu  uns,  vcu  brcilcn  unerträgl. 
Gestank  und  können  nur  als  Dünger  benutzt  werden ;  ihr 
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Werth  ist  höchstens  150  Francs  für  1U(M)  Kilogramme.  Jetzt 
werden  sie  an  Ort  und  Stelle  oder  in  den  Hafenstädten  mit 
Phenylsäure  behandelt,  so  dass  sie  in  ganz  gutem  Zustande 
zu  uns  gelangen  und  zu  allen  Zwecken  der  Drechslerei  und 
Kunsttischlerei  verwendet  werden  können;  ihr  Werth  beträgt 
nun  200  bis  :^iOO  Francs  pr.  1000  Kilogr.  Die  II  ä  u  t  e  kamen  früher 
ebenfalls  halb  verfault  nach  Europa.  Jetzt  werden  sie  24 
Standen  lang  in  Wasser  eingetaucht,  welches  2  Proc.  Phenyl- 
säure  enthalt,  dann  an  der  Lnft  getrocknet;  dadurch  werden 
sie  ToUständig  consenrirt  Wahrscheinlich  werden  in  der 
nächsten  Zeit  Blut,  Eingeweide  n.  a.  thier.  Abfälle  in 
jenen  Ländern  mit  Hälfe  der  Phenylsanre  in  reichhaltige 
Dünger  vorwandelt  und  diese  nach  Europa  eingeführt  werden. 

In  England  wird  die  Fhcnylsäure  zur  Zubereitung  der 
Därme  in  den  Darmsaitenfabrilten,  zur  Conservirung 
anatomischer  Präparate  und  sonstiger  tbierischer  Substan- 
zen benutzt;  auch  in  den  Spinnereien,  um  die  Schlichte, 
in  den  Färbereien,  um  den  Leim  und  das  Ei  weiss 
gegen  Fäulniss  zu  schützen.  (Bull.  Soc.  iVEncour.;  Ding- 
ler s  polyt  Joum.  Bd.  1H7 ,  MO.  Bilyt.  Notizbl.  Nr.  5. 
1868).  K  L. 


taydlrende  Eigenseluifleii  des  Toluols. 

Verschiedene  tiiichtige  Kolilenwasserstoffe  des  Steinkoh- 
lentheeröls  haben  die  Eigcn^^( liat't,  Indigo  zu  entfärben,  wie 
das  Terpenthinöl.  Ecbonders  aiitrullend  tritt  diese  Eigenschaft 
bei  dem  Toluol  auf.  Es  genügt ,  mit  demselben  eine  sehr 
verdünnte,  lauwarme  Indigolosung  zu  schütteln,  um  sie  zu 
entfärben.  Die  Wirkung  ist  indess  merklich  schwächer  als 
bei  dem  TerpenthinÖle.  Das  Benzol  besitzt  dieselben  Eigen- 
schaften, aber  in  viel  geringerem  Grade.  {B%dL  Soe.  Ckim, 
1867.  p.  109.  B>lyt.  Notm.  Nr.  4.  1868.).  K  L. 


Beaetion  auf  Naphtalln,  iiack  U.  Yoki. 

Wird  Naphtiilin  mit  dem  1.  Hydrat  der  NO^  zusam- 
mengebracht, die  Mischung  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  der 
entstandene  Niederschlag  mit  Wasser  und  schliesslich  mitwässri- 
gern  Weingeist  (1  Th.  Weingeist  von  90F^c.  gemischt  mit  3  Th. 
Wasser)  gewaschen  und  der  bleibende  Rückstand  auf  eimem 
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Uhrglase  mit  einigen  Tropfen  Tvalilange  und  Schwefelkalium 
(Schwefellcber)  zusammengebracht  und  nun  im  AVasser-  oder 
Bandbade  zur  Trockne  verdampft,  so  erhält  man,  wenn  man 
den  Küekstand  mit  Weingeist  übergiewst,  eine  j>rächtig  roth- 
violette  Tinctur.  Diese  Keaction  ist  äusserisl  empfindlich. 
{Tolyt.  Noiizblatl;  Schweizer.  W.  S,  f.  Pharm.  1808.  Nr,  12.) 

H.L. 


Mittheiliing  über  Parafilufabrikation  aus  Braun- 
kohlentheer,  you  L.  Kuuheiui. 

Die  unter  dem  Namen  „Paraffin"  bekannten  festen 
Kohlenwasserstoffe  aus  dem  üraunkohlentheer  wurden  seither 
fast  allgemein  auf  folgende  Weifie  gewonnen.  Der  gedachte 
Theer  wurde  destillirt  und  das  Destillat  ia  einen  flftssig 
bleibenden  nnd  einen  erstarrenden  Theil  zerlegt  Der  letztere 
wurde  entweder,  ohne  weitere  Behandlung,  roh  in  möglichst 
kühlen  Baumen  zur  Erystallisation  bei  Seite  gestellt; 
nachdem  diese  erfolgt,  iivurden  die  festen  Sohlen  Wasserstoffe^ 
denen  der  Theer  seine  Gonsistenz  verdankt,  durch  Gentri- 
fugen  und  Pressen  von  den  beigemengten  BiraffinÖlen 
getrennt,  einer  Behandlung  mit  Aetznat ronlauge  und 
äch wefelsäu r e  unterworfen,  dann  abermals  des ti  Hirt, 
das  erstarrende  Destillat  durch  Pressungen  mit  den 
flüchtigsten,  farblosen,  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffen aus  dem  Br  au  nkohlcnth  eer  gereinigt,  resp. 
entfärbt,  oder  aber,  der  erstarrende  Theil  des  Destillats  aus 
dem  Theer  wurde  direkt  räit  Aetznatronlaiige  und  Schwei'el- 
säure  behandelt,  einer  erneuten  Destillation  unterwor- 
fen, das  Destillat  zur  Krystallisation  gestellt  nnd  die  aus  den 
krystallisirten  Massen  ebenfalls  durch  Centrifügcu  oder  Pres- 
sen abgeschiedenen  festen  Kohlen wasserstoll'e  wurden  durch 
Pressungen  mit  den  farblosen  flüchtigen  flüssigen  Kohlenwas- 
serstoffen gereinigt 

In  beiden  Fällen  ging  der  Paraffin -Gewinnung  eine  zwei- 
fache Destillation  desselben  voraus.  A'erschiedene  Erschei- 
nungen deuten  darauf  hin ,  dass  jede  derselben  insofern  einen 
nachtheiligen  Einflnss  auf  die  feisten  Kohlenwasserstoffe  aus- 
übt, als  ein  sehr  grosser  Theil  davon  bei  den  hohen  Destil- 
lationstemperaturen in  weniger  werth volle,  flussige 
Kohlenwasserstoffe,  ein  anderer  in  zwar  wiederum  feste 
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zerfällt,  die  aber  einen  niedrigeren  Schmelzpunkt  haben ,  als 
diejenigen,  aus  denen  sie  entstanden,  nnd  deshalb  gleichfalls 
Ton  geringerem  Werthe  sind. 

l'iü  diese  Urahilduiig'on  und  Zersetzungen ,  wenigstens 
theilweise,  zu  vermeiden,  hat  Kunheim  anstatt  der  aus  dem 
Theer  ausgeschiedenen  ParaiBnmassen  den  Theer  selbst 
einer  geeigneten  Behandlung  mit  Schwefelsäure  nnd  nach 
Trennung  von  der  letzteren  einer  Destillation  über 
einige  Procente  gelöschten  Aetzkalkes  unterworfen, 
die  dabei  gewonnene  Paraf&nmasse  zur  Krystallisation  bei 
Seite  gestellt,  die  von  dem  Oele  getrennten  Faraffinkrystalle 
aber  durch  die  schon  gedachten  Pressungen  mit  weissem  Braun- 
kohlentheeröl  sofort  gereinigt 

Bei  diesem  Verfahren  werden  also  eine  Destillation  und 
die  damit  verbundenen  Zersetzungen  vermieden;  die  Folgen 
davon  sind:  1)  grössere  Ausbeute  an  Paraffin  und  2)  Ge- 
winnung eines  bedeutend  härteren  Paraffins,   als  nach 

dem  bisherigen  Verfahren. 
• 

lieben  dem  Paraffin  und  gleichzeitig  mit  diesem  werden 

aus  dem  Braunkoh lentheer  Mineralöle  gewonnen,  die 
hauptsächlich  als  Material  zur  Beleuchtung  dienen.  Das  wich- 
tigste und  werthvollste  Ergebniss  desselben  waren  früher 
diese  Mineralöle.  In  neuerer  Zeit  sind  dieselben  durch  die 
überaus  massenhafte  Gewinnung  und  Verwendur.g  der  zu 
gleichem  Zweck  benutzten  natürlichen  Mineralöle,  ins- 
besondere des  amerikanischen  Petroleum ,  derart  entwerthet 
worden,  dass  die  Industrie,  welche  sich  mit  ihrer  Herstellung 
beschättigt  und  die  insbesondere  in  der  preussischen  Provinz 
Sachsen  sich  bedeutend  entwickelt  hat ,  in  empfindlichster 
Weise  davon  berührt  wird  und  sich  ernstlich  nach  Mitteln 
umsehen  niuss,  um  die  ihr  zugefügten  Kachtheile  auszuglei- 
clien.  In  dieser  Ik'ziehung  "wird  auch  eine  Mehrgewin- 
nung an  festen  Kohlenwasserstoffen,  an  Paraffin,  die  bedeu- 
tend Werth  voller  sind,  als  die  flüssigen,  die  Mineralöle,  nnd 
dessen  Verwendung  immer  grössere  Dimensionen  annimmt, 
Yon  Wichtigkeit  sein  nnd  somit  auch  das  Yorerwähnte  Er* 
gebniss. 

Durch  die  besprochene  Destillation  über  Kalk  worden  40 
bis  50  Procent  der  Unreinigkeiten  (namentlich  Brandharze 
und  kreosotartige  Stoffe)  aus  dem  Theer  entfernt,  die 
früher  auf  kostspielige  AVcise  durch  Aetznatron  aus  den 
Destillaten  genenmicn  werden  mussten.    (Berichte  d,  deutsch 
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ehern,  GeseUsck.  zu  Berlin  1868.  S,.133;  daraus  im  BolytecJm. 
Natm.  1868,  Nr,  Ii,  S,  2U,),  IL  L. 


TernUschang  des  AnisOls  mit  Weingeist 

Bouterau  macht  darauf  anfinerksam,  dass  die  Kry- 
Btallisatioii  des  AnisÖls.  noch  kein  Merkmal  seiner  Rein- 
heit sei.  Eine  Mischung  Ton  1  Th.  Alkohol  Ton  96  Proa 
und  5  Th.  Oel  krystallisirt  ebenso  leicht  wie  reines  Oel;  ja 
selbst  bei  einem  Verhältniss  von  gleichen  Theilen  b«der 
erfolge  noch,  wenn  auch  langsamer  und  erst  bei  niedrigerer 
Temperatur,  vollständige  Krystallisation.  B.  erhielt  ein  sol- 
ches krystallisirendes  Oel,  welches  in  einer  graduirten  Rohre 
jnit  Wasser  geprüft  25  Proc.  Alkohol  zeigte.  {Joum.  d.M6d. 
d.  Bruoceües;  Schweiz.  Woohenschr.  /.  Biarm,  1868.  Nr.  12.), 


Ein  nenes  EampherbromderiTat  Ton  Perkin. 

Laurent's  Verbindung  C^^ll^^'Br^O^  zer.setzt  sich  im 
Sandbade,  gicbt  liroinwatiserötüirgas  und  einen  öligen  Körper, 
der  nach  einiger  Zeit  fest  wird.  Bei  Untersuchung  dieser 
Keacti(tn  fand  Perkin,  dass  sich  bromirter  Kaniphcr  bildet. 
Durch  langsame  Krystallisation  aus  Alkohol  erhalten,  nimmt 
der  Körper  eine  an  schwefelsaures  Natron  erinnernde  Fom 
an.  Die  Krystalle  sind  sehr  mürbe,  haben  Kamphergeruch 
und  Terpenthingescfamaok,  sind  löslich  in  Alkohol  und  Aether, 
schmelzen  bei  77^0.,  erstarren  bei  74^,  bisweilen  besteht  der 
flüssige  Zustand  noch  bei  54^0.;  Siedepunkt  274®.  Die  Ver- 
bindung sublimirt  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Zwölf  Stun- 
den lang  in  einem  verschlossenen  Glase  mit  alkoholischem 
Anmioniak  erhitzt,  entsteht  Bromammoninm  und  eine  noch 
zu  untersuchende  organische  Base.  Bei  Gegenwart  von  Brom 
verflüssigt  sich  der  bromirte  Kampher  und  nimmt  abermals 
Brom  auf.   (Joum.  de  pharm,  et  de  ohim,  FtH)r,  1867,),  R. 


Gernehloses  Jkautschuk. 

Der  unangenehme  Gerucbr  welcher  den  Gegenständen 
aus  Kautschuk  bereitet,  anklebt  und  der  dem  mit  diesem 
Stoffe  in  Berührung  befindlichen  Gegenstände  einen  ekelhaften 
Geschmach  giebt,  ist  längere  Zeit  ein  ffinderniss  gewesen, 
um  dasselbe  zu  yielen  Zwecken  zu  gebrauchen.   Viele  Mit- 
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tel  sind  sdioii  ang-owendet  worden,  um  diesen  Geruch  zu 
entfornon,  doch  mit  keinem  g-iinstitren  Ertblg"o,  was  vorzüglich 
der  Eigenschaft  des  Kautsclmks  zuzuschreiben  ist,  die  riechen- 
den Bestandtheile  schnell  autzunehmen  und  lange  festzuhalten. 

Die  Methode,  Kautschuk  geruchlos  zu  machen  beruht 
auf  der  Thatsache,  dass  thierische  Kohle  eine  noch  viel  grössere 
Keigung  hat,  yeraduedenen  SnbBtanzen  den  Geruch  zu 
entziehen.  Die  groHse  Sohwierigkeit  lag  darin,  die  Kohle 
80  anzuwenden,  dass  die  damit  in  Berührung  gebrachten 
.Gregenstande  nicht  beaohädigt  werden,  und  diese  Schwierig- 
keit ist  überwunden.  Die  Bearbeitung  richtet  sich  nach 
den  Ter8<diiedenen  Gegenstanden.  Sie  besteht  im  Allgemeinen 
darin,  dass  man  die  Gegenstände  auf  Latten  in  einen  erwärm- 
ten Kasten  bringt  und  zwar  zwischen  zwei  dünne  Lagen 
von  Kohle  (Beinschwarz).  Bei  einer  auftnerksamen  Behand- 
lung können  die  zartesten  Gegenstände  ohne  Beschädigung 
geruchlos  gemacht  werden. 

-  Die  beste  Methode  der  Erwärmung  .ist  die  mit  heissem 
Wasser  oder  Dampf,  wodurch  zugleich  das  Kautschuk  vul- 
kanisirt  werden  kann.  Diese  doppelte  Anwendung  erstreckt 
sich  auf  alle  Gegenstände,  welche  man  verfertigt. 

Einer  der  wichtigsten  Artikel,  die  jetzt  aus  Kautschuk  ver- 
fertigt werden,  sind  die  biegsamen  Zwischenwände  (flexible  dia- 
phragms),  welche  erst  kürzlich  bekannt  wurden.  Sie  können  für 
Weine  und  andere  Flüssigkeiten  benutzt  werden.  Dieselben  beste- 
hen aus  einem  elastischen  Felle,  welches  in  die  Fässer  oder 
Gefiisse  gleich  einem  doppelten  Jioden  sowohl  von  unten  als  von 
oben  passt  und  die  Flüssigkeit  stets  von  der  Luft  abgeschlo.s- 
seu  hält,  wie  gross  oder  klein  auch  die  Menge  der  Flüssig- 
keit ist,  während  die  Luft  nichts  desto  weniger  ihren  Drude 
auf  die  Flüssigkeit  ausübt.  Man  kann  dann  nach  Wülkühr 
eine  Menge  von  der  Flüssigkeit  gebrauchen,  ohne  dass  die 
Luft  mit  dem  übrigen  Theile  in  Berührung  kommt;  die  Flüs- 
sigkeit kann  also  länger,  ohne  zu  yerderben,  aufbewahrt  werden. 

Auf  diese  Weise  sind  Fässer  mit  Wein  und  Bier  sechs 
und  selbst  zwölf  Monate  fortdauernd  im  Gebranohe  gewesen, 
ohne  dass  die  Flüssigkeit  sauer  wurde.  Auch  zu  andern 
Flüssigkeiten,  sowohl  zum  häuslichen  als  mcdicinischcn  und 
wissenschaftlichen  Gebrauche  sind  diese  Zwischenwände  dien- 
lich. Die  Flüssigkeiten  bleiben  stets  so  vollkommen  abge- 
schlossen, als  ob  die  Flasche  oder  das  Gefass  voll  wäre.  Zur 
Benutzung  von  Gasleitungsröhren  werden  sie  sich  gewiss 
sehr  eignen.   (Jotirml  qf'  the  Society  of  Arts).      /.  Müller, 
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lieber  die  Beatlmmimg  des  Zuckers  im  Weiu. 

C.  Stahlschmidt  hat  das  zuerst  von  Gentele  ange* 
gebene  Yer&hren,  nach  welchem  der  Zucker  durch  eine  Lö- 
sung Toh  Ferridcyankalium  in  Kalilauge  oxydirt  wird,  dahin 
abgeändert I  dass  statt  Kalilauge,  BaiytwasBer  als  Lösungs- 
mittel angewendet  wird,  hierdurch  ist  diese  Methode  der 
Zuckerbestimmung  auch  bei  der  Bestimmung  des  Zuckerge- 
haltes im  Wein  anwendbar. 

Um  die  Lösung  des  Ferridcyankaliums  in  Barytwasser 

darzustellen ,  löst  man  eine  gewogene  Menge  des  käuflichen 
Salzes  in  Wasser,  snt/i  Traubenzucker  im  Ueberschuss  zu, 
erhitzt  zum  Sieden  und  lässt  aus  einer  Bürette  so  lange  Ba- 
rytwasser zufliessen,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  farblos 
geworden  ist.  Nachdem  auf  diese  Weise  das  Yerliältiiiss  des 
Barytwassers  zum  Ferridcyankalium  bestimmt  ist,  berechnet 
man  die  (Jewichtsmenge  des  letztern  für  ein  bestimmtes  Vo- 
lumen des  erstercn,  um  sich  die  Lösung  für  die  Bestimmung 
des  Traubenzuckers  darzustellen.  Ein  geringer  Ueberschuss 
von  Barytwasser  ist  zweckmässig;  die  erhaltene  Lösung  wird 
filtrirt. 

Indem  man  nun  1  Grmm.  reinen  Traubenzucker  in 
100  GG.  auflöst,  und  10  GG.  davon  nach  Zusatz  von  etwas 
Wasser  zum  Kochen  erhitzt  und  so  lange  die  Ferridcyanka- 
liumlösung  zusetzt,  bis  einige  Tropfen  derselben  die  Zucker- 
lösung bleibend  grüngelb  färben,  erhält  man  die  Anzahl  der 
Cubikcentimeter  der  Ferridoyankaliumlösung  für  0,1  Grmm. 
Zucker  und  somit  die  Zuckermenge,  ^v eiche  von  1  CO.  der 
Lösung  angezeigt  wird.  Soll  nun  der  Zuckergehalt  irgend 
einer  Flüssigkeit  mit  dieser  Lösung  bestimmt  werden,  so  wird 
letztere  zum  Kochen  erhitzt  und  so  lange  mit  der  Ferridcyan- 
kaliumlösung  versetzt,  bis  die  Farbe  nicht  mehr  verschwin- 
det. Ein  Ueberschuss  von  Ferridoyankaliumlösung  kann  durch 
eine  titrirte  Zuckerlösung  fortgenommen  werden  ,  wobei  man 
das  Ende  der  Reaction  durch  die  vollständige  Entfärbung  der 
Lösung  erkennt.  —  Bei  der  Bestimmung  des  Zuckers  im 
Wein  wendet  man  ein  etwas  modificirtes  Verlähi-en  an,  indem 
20  CC.  des  Weins  zum  Kochen  erhitzt  und  mit  Barytwasser 
Übersättigt  werden.  Nach  dem  Zusatz  desselben  wird  sofort 
Kohlensäure  eingeleitet,  wodurch,  die  dnrdi  das  Barytwasser 
gelb  geförbte  Flüssigkeit  wieder  entfärbt  wird.  Bas  Ganze 
wird  nun  bis  zur  yollständigen  Austreibung  der  Kohlensäure 
gekocht  und  dann  mit  einer  geringen  Menge  Thierkohle 
yersetzt. 
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Kach  zwei  Minuten  langem  Kochen  yfitä  die  Flüssigkeit 
abfiltrirt,  die  Kohle  zweimal  mit  wenig  Wasser  ausgekocht» 
dann  mit  kochendem  Wasser  ansgewasohen,  die  Flüssigkeit 
eingedampft  und  die  klare  Lösung  mit  Ferridcyankalinmlö- 
sung  in  geringem  üeberschuss  yersetzt  ÜTach  Zusatz  von 
8  — 12  Tropfen  Barytwasser  wird  mit  der  bekannten  Zucker- 
lösung zurücktitrirt,  wobei  ein  Tropfen  Fiknnsäurelösung  nach 
Braun  das  Ende  der  Reaction  durch  eine  röthliche  Färbung 
anzeigt.  Säromtliche  Besiandtheilc  des  Weins,  wie  EsBigsäure, 
Bemstein^äure,  Glycerin,  Alkohol  etc.  haben  keinen  Einflnss 
auf  die  Reaction.  Diese  Bestimmung  des  Zuckers  im  Wein 
nimmt  im  Ganzen  nur  ^j^  Stunde  in  Anspruch.  (BeHcMe  der 
Deutschen  Chemischen  Gesellschaft.  Z  Jahrg.  13.  Jidi 
1868,).  Sch. 


lieber  die  Zersetzung  des  Traubenzuckers  in  alka- 
liseher  LOsung  durch  Kupferoxyd. 

Ad.  Claus  hat  die  Anguben  Reich  ar  dt 's  in  Betreff 
der  Produkte,  welche  sich  bei  der  sogenannten  Trommer'- 
sehen  Probe  aus  dem  Traubenzucker  bilden,  einer  Prütung 
unterworfen.  Eeichardt  fand  unter  den  Zersetzungspro- 
dukten Gummi  und  Gummisäure  von  der  Formel 

C«H»Oi«(C-6,0-8). 
Claus  hat  nun  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Zucker- 
bestimmungen in  diabetischem  Harn  beobachtet,  dass  die  Re- 
sultate sehr  unsicher  ausfallen,  sobald  nicht  eine  frisch 
bereitete  Fehling' sehe  Lösung  angewendet  wurde  und 
untersuchte  die  Umstände,  w  elche  für  diese  Zuf  k(  rprobe  wich- 
tig sind.  Claus  stellte  die  sogenannte  Gummisäure  dar, 
indem  er  frisch  gefälltes,  ans  Kupfervitriol  dargestelltes  Ku- 
pferoxyd mit  Traubenziickerlösung  und  wenig  Kalilauge  bei 
etwa  12  — 14" C.  mischte,  zeitweise  umschüttelte  und,  sobald 
die  alkalische  Ecaction  der  Lösung  verschwunden  war,  mit 
neuen,  stets  kleinen  Mengen  Kalilauge  versetzte.  Die  über 
dem  Kupferoxydul  stehende  Lösung  wird  filtrirt,  mit  Essig- 
säure schwach  angesäuert  und  mit  Bleizuckerlösung  gefällt. 
Der  vollständig  ausgewaschene  Niederschlag  wird  mit  Sehwe- 
felwasserstoffgas  zersetzt.  Das  vom  Schwelelblei  getrennte, 
schwach  gelb  gefärbte  Filtrat  wird  bei  höchstens  40^^ C  vom 
Schwefelwasserstotrgas  befreit ,  mit  Ammoniak  neutralisirt 
und  tbeils  mit  Chlorcalcium ,  theils  mit  Chlorbar^^um  gelallt. 
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Aus  den  Analysen  des  Kalk-  und  Barytsalzes  ergiebt 
sich  die  Zusammensetzung  ^aO^CHK)^  und  BaO,G^>Of 
(0-^12,0  »  16,  H  1,  €a  -»  40,  Ba  »  137).  Die  aus  dem 
Traubenzucker  entstandene  Säure  ist  mit  der  Tartron- 

säure  von  DeBsaignes  gieiob  zusammengesetzt  uud  ist 
nach  A  d.  C  l  a  u  8  ( )  \  y  ni  a  1  o  n  s  ä  u  r  e.  Als  Hauptprodukt  der 
Oxydation  des  Traubenzuckers  durch  Kupferoxyd  tritt  die 
Oxymalonsäure  nicht  auf.  {Ännalen  der  Chemie  %md  Phar- 
fnaoüf.  Bd.U7.   Mih^t  1868.).  Sek. 


üeber  das  Yerhalten  des  Hannits  zn  alkaliseher 

KupferoxydlVsQDg. 

Das  Produkt  der  Einwirkung  von  alkalischer  Knpferlö- 
sung  auf  Mannit  ist  nach  IL  Bodenbendor  eine  nicht 
flüchtige  ortranisehe  Saure.  Versetzt  man  eine  Mannitlösung, 
welche  aus  (  hcuuseh  reinem,  aus  absohitem  Alkohol  wieder- 
holt umkrystallisirten  Mannit  dargestellt,  weder  an  und  für 
pich ,  noch  nacii  dem  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
die  alkalische  Kui)ferlt»sung  momentan  reducirte ,  mit  Aetz- 
kalk  und  mit  auf  nassem  Wege  dargestelltem  Kupferoxyd,  so 
lösen  sich  von  beiden  Metalloxyden  verschieden  grosse  Men- 
gen auf  und  diese  Losung  einer  Temperatur  ^on  60 — 70^0. 
ausgesetzt,  erleidet  eine  Veränderung  der  Art,  dass  sich 
Kupferoxydul  ausscheidet  Dieser  Reductionsprooess  dauert 
Monate  lang.  Die  von  dem  ausgeschiedenen  Kupferoxydul 
abfiltrirte  blaue  Flüssigkeit  wurde  zur  Entfernung  des  Kalkes 
und  des  Knpferoxydes  mit  Kohlensäure  behandelt  und  aus 
dem  in  dem  Filtrate  entlialtencn  Kalksalze  vermittelst  basisch 
essigsauren  Bleioxyds  das  Bleisalz  der  neuen  8äure  gefällt 
und  letzteres  durch  Schwefelwassersto%as  zerlegt.  Die  Säure 
stellt  eine  larblose,  syrupartige,  auch  nach  längcrem  Stehen 
über  Schwefelsäure  flüssig  bleibende  Masse  dar.  Sie  zerlegt 
die  kohlensauren  Alkalien,  reducirt  beim  Erwärmen  amnio- 
niakalische  vSjlberlösung,  aber  nicht  die  alkalische  Kupferoxyd- 
lÖsung.  H.  Bodenbender  ist  daher  der  Ansicht,  dass  die 
Unterscheidung'"  der  verschiedenen  Zuckerarien ,  wehhe  sich 
auf  das  Veihalten  derselben  gegenüber  der  alkalischen  Kupter- 
lÖsuun:  gründet,  nur  eine  relativ  richtige  sei,  insofern  die  Zeit- 
dauer der  gegenseitigiui  Einwirkung  liier  wesentlich  in  Be 
tracht  komme.  iBerichte  der  Ueutachen  Chemischen  Crcsr/l- 
$chqß.  Juni  1868.),  Sek 
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Uelier  don  Pectiiizneker  (IVctIiiose),  eine  neue,  durch 
Spaltung  der  Metapectinsäure  eutstehende  Zackerart. 

C.  Scheibler  hat  gefunden,  dass  die  bei  der  Einwir- 
kun^  von  Aetzkalk  ^uf  das  Zellgewebe  der  Zuokerrttben  ent- 
stehende stark  linksdrehende  Sabstanz,  welche  Ton  Fremy 
Hetapeotins&are  genannt  worden  ist^  der  Klasse  der  Glyko- 
side angehört  und  durch  Einwirkung  von  Sauren  sich  in 
einen  neuen  Zucker  und  in  eine  Säure  spaltet,  welche  beide 
die  Polarisationsebene  des  Lichtes  stark  rechts  drehen. 
Biesen  neuen  Zucker  nennt  C.  Scheibier  „Pectinzucker'' 
oder  „ Poctinose.''  Zur  Darstellung  der  Metapectinsäure, 
welche  Fremy  zuerst  Cellulosesäure  nannte,  erhitzt  man  das 
Mark  der  Zurkernibe  (Kübenpresslinge  oder  Diffusions  - 
Schuittlinge)  mit  Kalkmilch  auf  dem  Wansierbadc ,  zersetzt 
das  gebildete  Kalksalz  durch  kohlensaures  Ammoniak  und  fällt 
die  ammoniakaliscli  gemachte  Losung  mit  basisch  essigsaurem 
Bleioxyd.  Die  mit  Scliwetelwasserstoff  abgescliiedene  Säure 
befreit  man  durch  Behandeln  mit  kalkfroier  Thierkohle  von 
dem  i'arbstoffe. 

Die  Metapectinsäure  besitzt,  trotzdem  sie  eine  starke 
Säure  ist,  keine  sauren,  sondern-  nur  einen  faden  Geschmack, 
wie  der  einer  Gummilösung  ist;  sie  krystallisirt  nicht  Das 
Drehungsyermögen  der  Metapectinsäure  ist  stärker  als  das 
des  Rohrzuckers,  nur  in  entgegengesetzter  Richtung  und  zwar 
dreht  1  Theil  Metapectinsäure  so  stark  nach  links,  als 
dadurch  l^s  Theile  des  rechtsdrehenden  Rohrzuckers  optisch 
neutralisirt  werden.  Wird  die  Metapectinsäure  mit  starken 
organischen  oder  Mineralsäuren  einige  Zeit  erhitzt,  so  ändert 
sich  das  Drehungsvermogen  derselben  und  zwar  erreicht  das- 
selbe ein  Maximum,  wenn  die  Uechtsdrehung  der  ursprüngli- 
chen Linksdrehung  nahezu  gleich  ist.  Die  Metapectinsäure 
wirkt  auf  die  Fehling' sehe  Lösung  nicht  ein. 

Nach  der  Eeharidlung  der  Metapectinsäure  mit  Säuren 
wirkt  dieselbe  meridieh  aut  die  Fehling' sehe  Lösung  ein 
und  zeigt  sich  in  eine  rechtsdrehende  Zuck  e  rar  t 
und  in  eine  andere  o  rganische  Säu  rc  gespalten. 
Der  durch  Spaltung  entstandene  neue  Zucker  ist  die  oben 
genannte  Fectinose,  welche  in  schönen  Prismen  krystallisirt 
und  nicht  identisch  mit  Traubenzucker  ist.  Man  gewinnt  und 
trennt  denselben  von  der  gleichzeitig  entstehenden  neuen 
Säure  in  folgender  Weise: 

Die  durch  längeres  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  bebandelte  Lösung  der  Metapectin- 


136  Spaltung  der  Metapeetinsüiire, 

^«Hure  wird  mit  kolilonsaiirem  Baryt  nciitralisirt,  der  schwefel- 
sauro  Baryt  abhltrirt  und  da.s  Filtiat  zu  einem  dünnen  »Syrup 
verdamplt.  Versetzt  man  diesen  mit  dem  doppelten  bis  drei- 
fachen Volum  90  proc  Weingeiät,  so  fSUt  das  Barytsalz  der 
durch  Spaltung  entstandenen  Säure  als  flockiger  Nieder- 
schlag aus,  während  der  Zucker  gelöst  bleiht,  der  dann  nach 
Entfernung  des  Alkohols  durch  Destillation  und  Eindampfen 
der  Lösung  zum  Syrup  nach  kurzem  Stehen  bald  krystallisirt. 
Der  Pectinzttoker  oder  Pectinose  krystallisirt  in  farblosen^ 
glänzenden,  meist  um  einen  Punkt  strahlentormig  geordneten 
geraden  Prismen  mit  zweiflächiger  Zuschärfung.  In  kochen- 
dem Wasser  ist  der  Zucker  in  grosser  Menge  lüslicli,  beim 
Erkalten  aber  krystallisirt  der  Ueberschuss  sofort  wieder  aus. 
roncentrirte  Schwefelsäure  verkolilt  den  Zucker  in  der  Wänne; 
durch  »Salpctcrsiinrc  wird  zu  Oxalsäure  oxydirt.  Bei  der  Ana- 
lyse zeigte  sich  der  Pectinzucker  völlig  wasserfrei  und  die  erhal- 
tenen Zahlen  führen  zu  der  Formel  C«Hi20 6  1 2,0 1 0). 
Eine  wässerige  Losung,  die  in  lÜOCC.  10  Grmm.  Pectinzucker 
enthielt  und  l)ei  15" (\  ein  spec.  Gew.  von  1,0381  zeigte, 
polarisirte  bei  Anwendung  einer  Röhre  von  200"""  Länge  im 
Soleil-Ventzke'schen  Apparat  61,3  Grade  rechts,  1  Theil 
Pectinzucker  dreht  so  stark  rechts,  wie  1,6  Theile  Rohr-, 
zucker.  Der  Pectinzucker  reducirt  die  Fehling'  sehe  Lösung 
und  Silheroxyd  und  wird  durch  Hefe  nicht  in  die  weingei- 
stige Gährung  versetzt  Die  Pectinose  ist  daher  eine  völlig 
neue  Zuckerart  und  ihre  specifischo  Drehkraft  wird  nur  von 
derjenigen  der  Trehalose  und  der  Lactose  übertrofien.  {ße' 
richte  der  Deutschen  Chenmohen  Gesellechafl.  L  Jahrgang, 
Nr.  10,  V.  23.  Mai  1868,).  Seh. 

Nach  Rochleder  (Journ.  f.  pract.  Chtm.  Bd.  104, 
S.  396.  Sept,  1868. )  ist  S  c  h  e  i  b  1  e  r '  s  sogenannte  Metapectin- 
säure  durchaus  nicbt  identisch  mit  der  Metapectinsäure  von 
Frömy.  J£.  L. 


Spaltung  der  MetapeettDsäiire. 

F.  Roch  1  cd  er  stellte  aus  dem  wässrigen  Dekokt  der 
Rinde  des  Stammes  und  der  Zweige  der  Bosskastanie  durch 
Fällung  mit  Bleizucker,  Behandeln  des  Niederschlags  mit 
essigöäurehaltigera  Wasser  und  Zerlegung  des  ungelöst  blei- 
benden Salzes  mit  HS  den  sauren  Pectinkörpcr  der  Ross- 
kastanie dar.  Die  durch  Alkohol  und  Aether  gereinigte 
Pectinsuhstanz  wurde  mit  Kalilauge  gekocht  und  die  entstan- 
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dene  Lösung  von  me tapoctinHaurem  Kali  mit  überßchiis- 
»ijT<Mn  Aet/kali  in  einer  Silborsrliale  erhitzt.  Dabei  spaltete 
sich  die  Metapectinaanre  O^^'H^^'O^^  in  Amoisensäuro  und 
Protooatechn  säure;  ein  Theil  der  Ameisensäure  ^eht 
durch  weitere  Einwirkung"  des  KO,Ii()  in  Oxalsäure  über. 
Die  folgende  Gleichung  drückt  diese  Spaltung  aus: 

Oi.;]Iiooi.i  _  r^ipo»  {  Ci«lic0«-h  -'HO.  Die  Formel 
der  M.'taixMlmsäure  ist  demnach  =  ('i*in^'(C\)^jOi^.  Beim 
Krhitzen  bis  auf  20r»<^C.  tritt  das  Kohlensäureradikal  als  C*0* 
aus  und  es  entsteht  Pvropeclinsäure  C^'^Ili'^O (Fremy)  nach 
der  Gleichung  2(C*<^I1  »"Ol»)     ('-'^Hi^()i«4-2(C20*)  +  2HO. 

Bei  der  Einwirkung  von  K0,1I0  verbindet  sich  C^O^  mit 
KliO-  zu  ameisensaurcni  Kuli.  Xeben  diesem  sollte  dir.'  .S;iure 
Qui{i2Qii  entstehen,  diese  zerfallt  aber  in  Protocatechusüurc 
Ci4H«0»  und  6  Aeq.  Wasser.  {Akad.  zu  Wien  1868, 
57.  ZeiUchr.  f.  Chem.  1868.  H.  12.  S.  382.).         K  L. 


üntersclieidaiig  der  CitronensSure  ron  der  Weinsäure. 

Fügt  man  nach  E.  T.  Chapman  nnd  H.  M.  Smith 

ein  citronensaures  Salz  zu  einer  stark  alkalischen  Lösung 
von  ilb  c  r  ni  an  ga  n  s  au  r  e  ni  Kali  und  erhitzt  zum  Sieden, 
80  wird  die  Losung  allmiilig  grün  und  behält  diese  Farbe 
bei  weiterem  Erhitzen.  Wird  aber  statt  des  citronensau- 
ren  Salzes  ein  wein  sau  res  Salz  hinzugefügt,  so  scheidet 
sich  sofort  Mang  a  n  h  y  p  e  r  o  x  y  d  ab. 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Citronensäure  nicht  im  Stande 
ist,  die  ^langansäure  in  alkalischer  Lösung  zu  rcduciren,  wäh- 
rend die  Weinsäure  dies  mit  der  grössten  Leichtigkeit  thut. 

Ein  uiangan saures  Salz  ist  wahrscheinlich  für  diese 
Probe  noch  besser  als  ein  übermangansaures.  Die  Lösung 
muss  aber  auch  dann  sehr  stark  alkalisch  sein.  {Zeitschr.  f. 
Chemie;  Neues  Jahrb.  f.  Fharm.  Schweizerische  Wochenechr. 
f.  Fharm.  1868.  Nr.  12.).  H.  L. 


Treimung  den  rechts  und  links  ablenkenden  ireln- 
smiren  Salze  durch  übersftttij^te  LOsnngen  n.  C^ernez. 

Eine  übersättigte  Lösung  von  links  ablenkendem  wein- 
saurem  Natron  und  Ammoniak  krystallisirt  nicht  im  Conlact 
mit  einem  Stücke  desselben  hcmiedrischeu  rechts  ablenken- 
den Salzes  und  umgekehrt.  Dieses  Verhalten  führte  Ger- 
nez  zur  Untersuchung  der  inactiven  Lösung  des  traubensauren 
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Natron-  und  Animoniaksulzes.  Mit  sehr  reiner  Weinsäure 
wurde  eine  übersatt ig-te  Lösung  dieses  Doppelsalzes  darge- 
stellt. Mit  einem  reclits  ablenkenden  Krystaile  in  Berührung 
gebracht,  gab  di(!  Lösung  eben  solche  Krystaile,  mit  einem 
links  ablenkenden  gleichartige  Krystaile.  (Joum,  de  yharnu 
et  de  c/tim.),  R, 


Kttnstliehe  Darstellung  Yon  Traubensfture  nach 

Strecker. 

Gl y oxal,  mit  Blausäure  vermischt  und  mit  verdünnter 
HCl  längere  Zeit  gekocht,  giebt  mit  Kalkmilch  einen  kryst. 
Niederschlag,  der  wcsentl.  aus  traubensaurem  Kalk 
besteht.  Durch  kohlensaures  Kali  zersetzt  und  mit  Essig- 
saure angeMQert,  scheidet  er  das  dem  Weinstein  analoge 
Kalisalz  ab;  durch  Verwandlung  in  Bleisaks  und  Zersetzung 
desselben  mit  HS  erhielt  Strecker  die  Traubensäure  in  gut 
ausgebildeten  Kry stallen  C%K>^'4-^H0.  Sie  zeigt  die  che- 
mischen Reactionen  der  natürlichen  Traubensäure;  ob  sie  auch 
in  Links-  und  Bechtsweinsäure  zerlegbar  ist,  hat  St  noch 
nicht  versucht 

Ihre  Bildung  erklärt  sich  leicht  nach  der  Grleichung: 

JC«H02-f C2NH  +  4flO  1  C»H0«(C2E«0*)  .  ^„.^ 
|C»H0»-|-C'1SH  +  4H0  =  \  C»HO»(C»H«0*)  ^• 

Tu  dieser  Formel  erscheint  diese  Säure  als  eine  mit  Gly- 
oxal  gepaarte  Ameisensäure.  —  (^N.  ßepert,  f\  Fharm.  18t)8, 
M,  17,  U.  6.  S,  37i.),  JL  L. 


^eue  Büdungsweise  der  Solfosäureu,  nach  Strecker» 

Diese  Säuren  entstehen  nach  Str.  beim  ErhitKen  der 
yrässrigen  Lösungen  von  schwefligsauren  Alkalien  mit 
Chlor-,  Brom-  oder  Jodverbindungen  der  organischen  Radikale. 

Aus  Jodmethyl  entsteht  so  die  sogenannte  Methyl- 
dithionsäure : 

C»H»JH-  2K0,SK)*«KJ-|-K0,C»H»S«0» 

Aus  Bromäthylen  und  schwefligsaurem*  Kali  erhält 
man  Disulfät holsäure: 

C*H  Mi  r  2  +  2(2KO,S  20^)  =  2KBr -i- C^ll  MKO,S  ^0  •'^)  2. 

Aus  Chloressigsäure  erhält  man  leicht  durch  Kochen 
mit  schwefligsauren  Alkalien  Sulfoessigsäure: 


I 
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C*H"ClO*-h  2K0,S»0*=KCH-K0,C*H«S»0» 

Aus  salzsaurem  xV  utby lenoxy d  erhält  man  I8ä- 
t  h  i  o  n  s  ä  u  r  e : 

C^H*02,UCl  +  2KO,S^O^=-  KCl-t-  KO,HO,C-»H40^820^. 

Wie  man  sieht,  ^vird  allgemein  Cl,  Br,  J  durch  H^O^'K 
ersetzt.  In  gleicher  Weise  hat  Strecker  aus  D  i  chlor  hy- 
d  r  i  n  und  C  h  1  o  r  o  f  o  r  m  analoge  Sulfosäuren  dargestellt.  Die 
Ausbeute  ist  sehr  reichlich,  doch  muss  man  l)ei  sehr  flüchti- 
gen Körpern  im  zugeschmolzcnen  Rohre  erhitzen.  Auch  ist 
zuweilen  die  Trennung  des  Alkalisalzes  der  ISultosäure  von 
dem  gleichzeitig  gebildeten  Chlor-,  Brom-  oder  Jodmetall 
umständlich.  {Neues  Rejjertonum  f.  Fharfnacie  1868.  Bd.  17, 
K6.  S.37L).  B:.L. 


Die  Gerbsfture  der  Elehenriade. 

Der  Hauptbestandtheil  der  Eichenrinde  ist,  nächst  dem 
in  ihr  abgelagerten  Phlobaphen,  eine  amorphe,  durch  essig- 
saures Bleioxyd  fiillbare  Gerbsäure,  welche  beim  Kochen  mit 
verdünnter  ISchwetelsäurc  in  einen  rothen  amorphen  Körper, 
das  Eichen  roth,  und  in  Zucker  zerlallt.  !Nach  Gra- 
bowski  enthält  das  durch  Auiiusen  in  Ammoniak  und  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  wieder  gefällte  und  so  gereinigte  Ei- 
chenroth bei  120^  getrocknet  zwischen  57,2  und  69  pG. 
Kohlenstoff  und  ist  wenig  verschieden  von  dem  Eichen- 
phlobaphen,  welches  in  2  Versuchen  einen  Eohlenstoffge- 
halt  von  55  pC.  zeigte.  Oxydirt  man  das  Eichenphlobaphen 
mit  schmelzendem  Ealihjdrat,  so  findet  man  als  Endproducte 
Phloroglycin  und  Frotocateohusaure.  Es  reiht  sich 
also  das  Eichenphlobaphen  einer  Anzahl  verwandter  Substan- 
zen an,  denen  die  Bildung  von  Phloroglycin  und  Protocate- 
chußäure  bei  der  Oxydation  durch  Aetzkali  gemeinsam  ist. 
Anf  denselben  Kohlenstofl'gelialt  bezogen  vergleicht  sich  ihre 
Zusammensetzung,  wie  folgt: 

C6tH«4024  Kastaniengerbstoff. 

C62H24028  Eichenphlobaphen. 

C52H22022  Kastanienroth. 

e52H22022  Ratanhiaroth. 

C"H"0«^  Filixroth. 
{Anwüen  d.  Ch,  u.  Fharm.  CXLV,  l—ö,  Januar  1868.),  G, 
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Neue  Beobaclitangcn  über  die  Eigenschaften  oud.die 

Barstellimg  des  Digitallns 

sind  von  J.  Lofort  vcröllcntliclit  worden.  8chon  1864  machte 
dei-Holbe  auf  die  betnichtlichcn  Unterschiede  aufmerksam, 
welche  zwischen  dem  öoy;euannten  löslichen  deutschen 
und  dem  unlöslichen  französischen  Digitalin  von 
Horn  olle  und  Quevenne  ezistiren.  Lefort  hat  nicht  erftth« 
ren  können,  auf  welche  Weise  das  deutsche  Digitalin  berei- 
tet werde;  er  glaubt^  dase  man  zu  seiner  Gewinnung  die  Sa- 
men der  Digitalis  benutze,  wahrend  das  unlösliche  firanzösische 
aus  den  Digitalisblättem  dargestellt  werde. 

Nach  Versuchen  yerschiedener  Chemiker  und  nach  Le- 
fort's  eigenen  Beobachtungen  enthalten  die  Blätter  der  Digita- 
lis beide  Digitalinvarietäten,  aber  in  sehr  yerschiede- 
nen  Proportionen,  so  dass  die  einen  reicher  an  unlöslichem  Di- 
gitalin  sind  als  die  anderen;  in  den  Samen  herrscht  das 
lösliche  vor. 

Der  Grad  der  Reite  der  Pflanze  hat  grossen  Einfluss  auf 
die  Qualität  und  Quantität  des  darin  enthaltenen  Digitalins; 
80  ist  nach  Kosmann  das  ans  der  verblühten  Digitalis- 
pflanze erhaltene  Digitalin  immer  löslicher  als  dasjenige,  wel- 
ches man  aus  der  vor  dem  Blühen  gesammelten  Pflanze  dar- 
gestellt. 

Andere  Autoren  haben  behauptet,  dass  zweijährige  Digi- 
talis ein  anderes  Produkt  lielcre,  als  einjährige.  Das  löbliche 
Digitalin  scheint  sonach  ein  Abkömmling  des  unlöslichen 
zu  sein. 

Nach  Lefort  sollte  man  bis  auf  weiteres  nur  das  unlös- 
liche Di<2:italin  arzneilirh  anwenden,  weil  es  immer  sehr  leicht 
rein  erhalten  werden  kann  und  weil  seine  Eigenschaften  bes- 
ser studirt  sind  als  diejenigen  des  neuern  lösliclieu  Präparats. 

Das  unlösliche  Digitalin  besitzt  als  Unterscheidungsmerk- 
mal von  dem  löslichen  die  Eigenschaft  sich  durch  Salzsäure 
oder  salzsaures  Gas  dunkeltrrün  zu  färben.  Dabei  verbrei- 
tet  es  den  Geruch  nach  frisch  gepulverter  Digitalis,  nament- 
lich in  Ber&hning  mit  salzs.  Gas. 

Nach  einer  Prüfung  aller  Darstellungsmethoden  erhielt 
Lefort  das  beste  Resultat  nach  der  von  Herrn  Nativelle, 
Apotheker  zu  Paris,  (im  Moniteur  scientifique  du  Dr.  Qnesne- 
Tille  tlX,  p.  132,  1867.)  veröffentlichten  Methode,  weldie 
eine  glückliche  Vervollkommnung  des  Verfiihrens  von  Homolle 
und  Que Venne  ist. 
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Anstatt  mit  wässrigen  Auszügen  zu  oiiuriren,  in  denen 
das  krjstallisirbare  Digitalin  ausserordentlich  wenig- löslich  ist, 
bedient  NatWelle  sich  des  echwachen  Weingeistes, 
"welöher  das'  Digitalispulver  ToUstandig  Yon  seinem  wirksamen 
Principe  befreit  und  dieses  während  der  Beihe  von  BeiniguDgä- 
methciden  in  Auflösung  erhält.  Auf  ^diese  Weise  erhielt  Na- 
tiyelle  10  Gramme  reinen  unlöslichen  Digitalins  aus  1000 
Grammen  Digitalispulver,  mitbin  1  Procent  desselben. 

Lefort's  Untersuchungen  bestätigen  diejenigen  von  Na- 
ti  Teile  und  yeryollständigen  dieselben;  einige  kleine  Modi- 
ficationen  seines  Verfahrens  erhellen  ans  Nachstehendem. 

Nach  Lefort  übergiesst  man  in  einem  geriiunii<^en  Kol- 
ben 1  Kilogramm  g-cpulverte  Digitalisblätter  mit  1  Liter  Wein- 
geist von  8G^  und  1  Liter  dest.  Wasser.  L)a.s  (Jefass  wird 
ins  Sandbad  oder  Wasserbad  gestellt  und  dessen  Inhalt  bei 
40  bis  50^  C.  einige  Stunden  lang  digerirt.  Nach  248tündiger 
Berührung,  wobei  man  von  Zeit  -zu  Zeit  das  Gemenge  gut 
durchschüttelt,  sammelt  man  die  Tiiictur  mit  Hülfe  eines  De- 
placirungsapparats,  und  erschöpft  den  Köckstand  mittelst 
wässrigen  Weingeistes  (Wasser  und  Weingeist  ?on  86^  zu 
gleichen  Theilen),  bis  die  ablaufenden  Flüssigkeiten  nicht  mehr 
bitter  schmecken  und  nicht  mehr  geförbt  erscheinen.  Man 
vereinigt  die  Flüssigkeiten  und  Termisoht  sie  mit  einem  leich- 
ten Uebersohnss  von  Bleiessig  (Eztractum  Satumi);  den 
entstandenen  reichlichen  Kiederschlag  entfernt  man  mit  Hülfe 
dichter  Leinwand. 

T7m  die  ültrirte  Flüssigkeit  von  ihrem  Ueberschuss  an 
Bleioxyd  zu  befreien,  giesst  man  zu  derselben  eine  sehr  con- 
centrirte  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  (carbonate 
neutre  de  soude),  welches  neben  dem  kohlens.  Bleioxyd  alle 
färbende  Materie  fällt.  (Ein  üeberscliuss  von  kohlens.  Natron 
ist  sorgf^iltig  zu  vermeiden.      //.  Ludwig). 

Die  wässrig  weingeistige  Lösung  wird  in  eine  Retorte 
mit  angelegtem  Yorstoss  und  Vorlage  gegeben  und  zur  "Wie- 
dergewinnung des  Weingeistes  erhitzt  und  dcstillirt.  Der 
Retortenrückstand  wird  in  eine  Porzellanschale  gegossen  und 
im  Sandbade  bis  auf  etwa  100  CO.  eingedampft. 

Man  fügt  nun  eine  Tanninlösung  hinzu,  so  lange 
noch  ein  Kiederschlag  entsteht  und  überlässt  das  Gemenge 
12  Stunden  der  Euhe. 

Das  am  Grunde  der  Porzellanschale  befindliche  gerbsaure 
Bigitalin  erscheint  als  eine  braune  pechartige  Masse;  man 
wäscht  dieselbe  an  wiederholten  Malen  mit  lauwarmem  destil- 
lirten  Wasser  und  mengt  sie  dann  mit  ihrem  gleichen  Ge- 
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^vicllte  feingejjul  v  crter  Bleigliiiie.  Zur  leichteren 
Zerlegung  des  Digitaliniannats  durch  das  Bleioxyd  stellt  man 
die  Forzellanscbale  mit  dem  Gemenge  einige  Standen  ins 
Wasserbad  und  behandelt  es,  nachdem  es  pnWerig  geworden, 
mit  Weingeist  von  0,86,  welcher  sowohl  das  lösliche  als  anoh 
das  im  Wasser  nnlösli«^  Bigitalin  sehr  rasch  an&immt 

Da  diese  Lösung  immer  noch  ein  wenig  gelb  gefärbt  ist, 
so  behandelt  man  sie  mit  einer  kleinen  Menge  Thierkohle, 
die  man  dann  mit  Weingeist  erschöpft,  bis  das  Filtrat  keine 
Bitterkeit  mehr  besitzt  Durch  Yerdunstnng  des  Lösungs- 
mittels im  Wasserbade  oder  an  freier  Luft  erhält  man  das 
krystallisirte  Digi talin ,  wahrend  das  lösliche  Digitalin  in  der 
Mutterlauge  bleibt  » 

Die  wesentlichste  Aenderung,  welche  Lefort  an  dem 
Verfahren  Ton  Nativelle  vornahm,  besteht  in  der  Anwen- 
dung von  basischem  Bleiacetat  und  kohlenB.  Natron 
(carbonate  neutre  de  soude),  wie  sie  Homo  11  e  und  Que- 
venne  gleich  anfangs  empfohlen  haben  und  welche  weit  bes- 
ser die  Digitalistiiietiiren  entHirbcn,  als  der  Blei  zuck  er  und 
das  p  ho  fi  ph  o  r  s  au  r  e  Natron,  welche  von  Nativelle 
benutzt  werden.  Auch  ist  es  tiir  eine  Durstellnng-  im  (i  rossen 
nöthig,  für  die  Wiedergewinnung  des  benutzten  Weinf^eistes 
durch  Destillation  Sorge  zu  tragen  und  denselben  bei  neuen 
Auszügen  der  Digitalisblätter  zu  benutzen.  {Jtiurn.  de  pharm, 
et  d.  chim.  Di^cember  1807.  5.  st^r.  t.  VI.  yag.       —  431.). 

KL. 


Beaetionen  auf  Morphin  naeh  Horsley. 

Heisse  essigsaure  Morphinlösung,  mit  wenigen  Tropfen 
Öilberniti'at  gemischt,  reducirt  aus  letzterem  metallisches  J^il- 
ber;  im  Filtrate  zeigt  sich  auf  Zusatz  von  Salpetersäure  die 
blutrothe  Färbung.  Hierdurch  soll  sich  Morphin  von  jedem 
anderen  Alkaloide  untei'scheiden ;  noch  Yaoo  ^^^^  Morphin 
ist  so  nachweisbar. 

Morphinlüsung  mit  Losung  von  Ferridcyankalium  ver- 
setzt, nimmt  in  wenigen  Stunden  eine  kirsehrothe  Farbe  an. 
(The  Toxicoloyida  (juida  p.  13.  ;  Scliici  izerische  W.  S.J.  Phar- 
macie  1868,   Nr.  12.  S.  81.). 

KL, 
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Pseudomorphin* 

Von  Pelletier  wurde  vor  mehr  als  30  Jahren  aus  dem 
Opium  ein  Alkaloid  ausgeschieden,  welches  sich  zu  Fe^CP 
zwar  genau  so  wie  Sertiirner's  Morphium  verhielt,  jedoch 
auch  solche  Ei<j:uuschatlen  besass,  \Yelche  nicht  leicht  eine 
Verwechselung  beider  Stoffe  möglich  machten. 

Dieses  Pel le tier' sehe  Psendomorphin  gieht  z.B. 
ein  Schwefels.  Salz,  schwerlöslich  in  Wasser.  Da  jedoch 
Pelletier  die  Bedingungen  nicht  anzugeben  vermochte, 
UDter  denen  es  sicher  darzustellen  sei,  so  konnte  es,  in  An- 
betracht der  äasserBt  geringen  Menge  von  Pseudomorphin  im 
Opiom,  nicht  fehlen,  dass  man  es  nicht  wieder  erhielt  und 
mandie  Chemiker  (nnter  ihren  Anderson)  die  Existenz  des- 
selben bezweifelten.  Otto  Hesse  hat  nun  dieses  Alkaloid 
wieder  erhalten  und  einer  sorgfältigen  Untersuchung  unter- 
worfen. Man  verbindet  am  besten  die  Darstellung  des  Pseu- 
domorphins  mit  der  des  Morphins  nach  dem  bekannten  Ver- 
fhhren  Ton  Gregorj.  Versetzt  man  nämlich  das  gereinigte 
Gemisch  yon  salzs.  Morphin,  Kodein  etc.  in  alkoholischer  Lö- 
sung mit  einem  kleinen  üebcrschusse  von  Aetzammoniakflüs» 
fiigkeit,  so  bleibt  das  Pseudomorphin  in  Lösung,  während  nur 
das  Morphin  niederlallt.  .Man  übersättigt  das  Filtrat  schwach 
mit  HCl,  destillirt  den  Weingeist  ab  und  filtrirt  die  rückstän- 
dige Lösung  durch  ein  Kohlenfilter.  Die  klare,  aber  noch 
gefärbte  saure  Lösung  giebt  bei  ^feutralisation  mit  verdünn- 
tem II^N  einen  voluminösen  Niederschlag  von  rohem  Psendo- 
morphin, den  man  sammelt,  gut  mit  Wasser  wäscht  und  in 
Essigsäure  löst.  Die  tiltrirte  L(isung  mischt  man  vorsichtig 
mit  so  viel  verd.  IPN ,  dass  sie  nach  der  Fällung  blaues  Lack- 
muspapier eben  schwach  rüthet.  Bei  diesem  Punkte  lallt  nur 
das  Pseudomorphin  nieder,  das  man  an  HCl  bindet  und  das 
gut  krystallisirende  Salz  durch  rmkrystallisircn  aus  Wasser 
reinigt.  Das  reine  Salz  wird  in  vielem  heissea  Wasser  gelöst 
und  mit  H^N  zersetzt. 

Das  Pseudomorphin  wird  hierbei  als  ein  weisser, 
feinkrystallinischer  Niederschlag  erhalten,  der  in  der  Flüssig- 
keit lebhaften  Seidenglanz  zeigt,  getrocknet  hingegen  matt 
wird.  Aus  kalter  Salzlösung  gefallt  ist  es  ein  dem  Thonerde- 
hydrat IQmlicher,  die  Filter  Terstopfender  Kiederschlag,  der 
trocken  homartig  durchscheinend  wird.  Es  ist  unlöslich  in 
Wasser,  Alkohol,  Aether,  Ghloroformy  C^^,  verdünnter  SO^ 
und  wässrigem  NaO^GO',  leichtlöslich  in  KG  -  und  NaO  -  Lauge, 
etwas  löslich  in  Kalkmilch,  in  geringer  Menge  löslich  in  - 
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Plüssig-kcit ,  Irisch  g-eHiHt  sehr  leicht  lüslich  in  vveingeistigein 
Ammoniak.  Eh  reag-irt  nicht  alkalisch.  Löst  sich  in  concentr. 
Schwefelsäure  mit  oliveng-rinuT  Farbe. 

Pseudomorphin  und  seine  Salze  Ionen  sich  in  ooncentr. 
Salpetersäure  mit  intensiv  orangerother  Farbe,  die  (wie  bei 
JMorphin)  bald  in  Oelb  übergeht.  Mit  Fe'^Cl^  gi^^bt  es  eine 
blaue  Lösung.  Weder  ilas  l*seudoin()r])liin,  noch  dessen  Salze 
besitzen  Geschnuick.  Die  Furniel  des  bei  120® C.  getrockne- 
ten Pseudomorphins C^'*lP'*2sO*^  (es  enthält  Sonach  0^  mehr 
als  das  Morphin);  lufttrocknes  Pseudomorphin  =  C*^H*^NO* 
+  2H0. 

0.  Hesse  hält  Schtttzenberger's  Oxymorphin 
(ans  salzsaurem  Morphin  mittel^  KO,NO*  erhalten,  siehe  Chem. 
Gentraiblatt  1865.  S.  1088)  fdr  einerlei  mit  seinem  Pseudo- 
morphin.  * 

Salzsaures  Fseuclomorphin-»G**H^>^NO^,H01+2HO 
ist  ein  krystall.  weisses  Palver,  unlösl.  in  Alkohol  nnd  yei^ 
dnnnter  S0<>;  es  brancht  70  Th.  Wasser  von  20<»0.  znr  Lö* 
sung,  ist  geschmacklos,  reagirt  sauer  und  giebt  mit  PtOI' 
einen  amorphen  gelben  Niederschlag -»  C^UIi^NO^HC^PtCl« 
Schwefelsaures  Pseiidomorphin  =  C3qp9A08nO,S03 
+  6TI0  bildet  weisse  gypsähnliche  Blättchen,  fast  unlöslich  in 
verdünnt.  SO^,  schwerlösl.  in  verdünnt,  heisser  HCl.  1  Th.  des 
gewässerten  Salzes  braucht  422  Th.  Wasser  von  20 ^C.  zur 
Lösung.  Es  ist  unlöslich  ia  Alkohol  and  Aether.  Köthet 
blaues  Lackniuspapier. 

Oxal  saures  Pseudomorphin  —  2 C^-*!!  1^^X0^,0  41^0'* 
-f-  12110  bildet  zarte  Prismen  von  saurer  Eeaction.  1  Th. 
dess.  braucht  1940  Th.  Wasser  von  20ö(\  zur  Lösung. 

Auch  die  Salze  des  Pseudomorphins  mit  NO^, CrO"^, IIJ 
und  Weinsäure  krystaüisiren  und  sind  in  Waaser  schwer- 
löslich. 

R  a  1  z  s  a  n  r  c  s  P  s u  d  0  ni  o  r  ])  Ii  i  n  -  G  0  l  d  c  h  1 0  r  i  d  ist  ein 
in  Wasser  unlöslicher  gelber  amorpher  Kiederschlag. 

Quecksilberchloridlösung    fölU    aus    heisser  verdünnter« 
Salz -Lösung  des  Pseudomorphins  farblose  Prismen,  äusserst 
schwerlösl.  in  Salzsäure.    {Annalen  d,  Chemie  u.  Fharmacü, 
Ja/mar  1867.  S,  87 — 93.).  K  X. 
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1 1  Im   Sotaxlik«  Sotanische 

Kiarmacognotsie. 


lieber  die  Sddeibastrinde;  Yon  Cl^aiboiirt. 

Nach  Olivers  Angabe  kommen  unter  dem  Namen 
„Seidelbaßirinde „Geaimdheitsliolz"  (Sain-Bois)  zwei  ver- 
schiedene Rinden  im  Handel  vor,  die  echte  von  Daphne 
Gnidium ,  die  falsche  von  D.  Mezereum.  Oliver  macht 
lerner  Guibourt  den  Vorwurf,  er  habe  statt  der  echten 
Kinde  die  falsche  beschrieben.  Guibourt  führt  dagegen  an, 
dass  Mezereum,  aus  den  kalten  Landstrichen  Europas  stam- 
mend, nicht  das  Chameleon  der  Griechen  und  nicht  das  Me- 
zereum der  Araber  sei,  sondern  Daphne  Gnidium  L.  sei  die 
Thymelaea  des  DioBCorides  und  Clusius,  und  bedauert,  dass 
Linn^'s  Bapbne  Thymelaea  eme  smn  Genus  Daphne  gar 
nicht  gehörige  Pflanze  sei. 

Daphne  Gnidium  ist  ein  Strauch  von  60—150  Centime- 
ter  Höh«,  die  Blätter,  denen  von  Linmn  ähnlich,  sind  27  — 
40  Millimeter  lang,  5  —  9  Millimeter  breit,  die  Blüthen  sind 
schivach  röthlich  und  stehen  in  Bispen  am  Ende  der  Zweige. 
Der  Strauch  wächst  um  das  Mittelmeer  hemm,  in  Spanien, 
Frankreich,  Italien,  Coraika,  Sardinien,  Algerien  und  auch  auf 
den  canarischen  Inseln. 

Daphne  Mezerenm  wird  60  —  120  Centimeter  hoch,  wird 
als  Bois-gentil  in  den  Garten  cultivirt  wegen  seiner  rosen- 
rothen,  bisweilen  weissen  Blüthen,  die  sclion  im  Winter  vor 

den  Blättern  erscheinen.  Aus  dem  nrtrdlichen  Kmopa  stam- 
mend, betrachten  Linn4,  Bergius  und  Murray  das  Mezereum 
als  die  officinelle  Pflanze;  in  Frankreich  ist  nur  D.  Gnidium 

gebräuchlich.  Guibourt  bosrlireibt  diese  Rinde  so:  Rio  ist 
sehr  dünn,  trotzdem  schwer  zu  zerbrechen,  die  Epidermis  halb 
durchscheinend,  dunkelgrau,  durch  Austrocknen  transversal 
gekräuselt  und  gerunzelt  und  in  Zwischenräumen  gleichniässig 
ge/eielinct  durch  kleine  weisse  höckerige  Flecken.  Unter  der 
Obel  haut  finden  sich  sehr  zähe  longitudinale  Fasern,  die  man 

Arcb.  d.  Pbarm.  CLXXXVI.  Bdn.  1.  u.  2.  Hft.  10 
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wie  Hanf  spinnen  könnte,  wenn  sie  nicht  von  der  Epidennie 
her  mit  einer  sehr  feinen,  glänzenden,  weissen  Seide  bedeckt 
waren,  die  unter  die  Haut  trcltraucht  ein  unerträgliches  Jucken 
erregt.  Die  innere  Seite  der  Kinde  ist  blassgelb  und  gleich- 
förmig,  aber  longitudinal  gerissen.  Die  ganze  Rinde  hat  einen 
schwachen,  bisweilen  Ekel  erregenden  Geruch,  scharfen  und 
ätzenden  Geschmack.  Guibourt  fand  Exemplare  von  32  — 
65  Centimeter  Länge  und  27  —  54  Millimeter  Breite,  in  der 
Alitte  zusammengelegt  und  in  Bündel  gebunden.  Die  Rinde 
muss  breit  und  gut  getrocknet  sein. 

Am  Schiasse  der  Arbeit  weist  Guibourt  ausführlich  die 
Angabe  Olivers:  Guibourt  habe  eine  falsche  Rinde 
beschrieben,  zurück,  eine  unerquickliche  Polemik,  die  uns 
nicht  weiter  interessiren  kann.   (Jown,  de  pharm,  et  de  chim,). 


Sensonrinde ,  aus  Venezuela. 

Diese  sehr  aromaiisohe  Binde  stammt  nach  den  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  derselben  durch  A.  Vogl  von  einer 
Laurinee.  Sie  ist  besonders  durch  die  scharf  begreuzten 
und  regelmässig  angeordneten  Steinzellenstrange  In'der 
Innenrinde  ausgezeichnet.  Die  6 — 8  ILM.  dicken,  fäst  fladien 
Rindensiücke  sind  mit  langsrissiger,  querzerklüfteter  Borke 
bedeckt,  die  von  weissgrauem,  stellenweise  silberglänzendem 
Periderm  und  schönen  Parmelien  überzogen  ist.  Unter  der 
Bortte  ist  die  Rinde  hellbraun,  auf  der  Innenfläche  dunkel- 
zimmtfarbig,  eben,  im  Bruche  körnig.  Der  Querschnitt  zeigt 
unter  der  geschichteten  rothbraunen  Borke  einen  mit  weiss- 
lich  grauen  radial  und  tangential  geordneten  Punkten  gezeich- 
neten röthlichgelben  Bast.  Die  Kinde  schmeckt  aromatisch, 
fast  kampherartig,  bitter,  schleimig  und  zusammenziehend. 

Als  Inlmlt  finden  sioh  in  den  meisten  Parenchymzellen 
und  selbst  in  vielen  Btoinzellen  kugliche  Stärkekörnchen, 
neben  einer  rosenrotheu  oder  rothbraunen  Masse,  die  im  Was- 
ser sich  fast  vollkommen  löst ,  und  durch  Eisensalzlösungen 
Bchwarzblau  getarbt  wird.  Einzelne  Parenchymzellen  zumal 
der  Mittelrinde,  enthalten  ein  farbloses  durch  Kalilauge  sich 
gelbtarbendes  Oel.  Die  Wände  der  Parenchymzellen  sind 
braun,  jene  der  yiein-  und  Baslzellen  unter  Waaser  farblos, 
werden  aber  durch  Kalilauge  citronengelb. 
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Mnsenarinde. 

Der  Bau  dieser  Rinde  ist  nach  A.  Vog"!  durchaus  der 
einer  i ni 0 s e  und  steht  ihr  jene  von  Acacia  ferruginea 
sehr  nahe.  Besonders  characteristisch  ist  für  alle  diese  Rin- 
den die  zwischen  den  Bastbündeln  befindliche 
Gruppe  erweiterter  Siebröhren,  die  hei  den  Acacien 
für  g-ewöhnlich  Gummi  (daher  hei  Berg-  Gummizellen) ,  in 
der  JSlusenarinde  vielleicht  Thier«  Musenin  (iSaponinr)  führen. 
Die  histologischen  Verhältnisse  dieses  abyssinischen  Band- 
wurmmittels rechtfertigen  also  vollkoinineii  Gourbon's 
Ableitung  desselben  Ton  einer  Mimoaee  (Albizzia  anthel- 
mintica  Gonrbon).  Mit  der  Binde  einer  Crotonee,  spe- 
ciell  einer  Bottleraart  (nach  Tb.  Martine  soll  sie  von  Rott" 
lera  Scbimperi  Uoebst  und  Steud.  abstammen)  hat  die  Mu- 
senarinde  im  Bane  nicht  die  geringste  Aehnlidikeit 

Alkornokorinde  aus  Venezuela. 

Grosse,  breite,  fast  flache,  schwere  und  harte,  bis  5  M.M. 
dicke  Rindenstücke,  durch  tiefeindringende  Burkebildung  scha- 
lig  zerklüftet.  Die  Binde  im  Ganzen  braunrotlj,  mit  einem 
8tich  ins  Violette,  mit  sehr  zähem,  faserig  -  blättngen  Bast. 
Schmeckt  sehr  bitter  und  adstringirend.  Eisensalzlösungen 
färben  den  wässrigen  Auszug  schön  iudigblau,  Kalilösung 
braungelb.  Diese  Rinde  gehört  ihrem  inneren  Bau  nach  zwei- 
fellos einer  Mimose e  an  und  ist  eine  Art  Cortex  adstrin- 
gens.  (2>r.  A.  Yogi,  Zeitschrifl  d,  allg.  österr.  Apoth.'Ver' 
eüu  1868.  Nr.  9.}.  K  L. 


Die  Wurzel  von  Centaurea  acaulis  (Reja^on)  und 
Ihre  Anweuduiig  in  der  Färberei  und  Medicin 

naeh  Beboud. 

Auf  den  Hochebenen  und  in  der  Sahara  von  Algerien, 
ebenso  in  den  Buden  maurischer  Händler  findet  man  unter 
andern  vegetabilischen  Substanzen  eine  viel  angewandte  und 
sehr  bekannte  Färbowurzel  unter  dem  Namen  Kejagnou.  Sie 
dient  zum  Gelbfärben  kleiner  Stücke  Wollenzeug,  welche  zur 
Ausschmückung  von  Teppichen  und  andern  ü eräthschaften 
und  Decorationen  dienen. 

1858  sah  Kebood  diese  kostbare  Wurzel  zum  ersten- 
male,  Ton  weldier  jeder  arabische  Eaufinann  eine  kleine  Menge 

10* 


Digitized  by  Google 


%4B   Die  Wtiriel  ▼.  Centeiura«  acanlis  (BejagttoiO  ^      Anwendimg  etc. 

als  Pulver  oder  im  natürlichen  Zustande  vorräthig  hat;  von 
einem  arabischen  jüdischen  Färber  erfuhr  er,  dass  die  Pflanze 
in  der  Umgegend  von  Bordj  sehr  häufig  sei  an  Böschungen 
der  Gräben  der  schönen  Baumschule  von  Djelfa.  Rehoud 
erhielt  Exemplare  mit  fast  völlig  zerstörten  Blättern  von 
einem  Alokhasni  des  Bureau  arabe  und  erkannte  die  Pflanze 
als  Centaurca  aeaulis,  die  sich  nicht  nur  bei  Djelfa,  sondern 
auch  in  dun  Hochebenen  voTi  Medjana,  Setif,  Constantine  u.  s.  w. 
häufig  findet.  1804  kaufte  Reboud  1  Kilogramm  der  Fär- 
besubstanz für  2  Fros.  50  Cent  (also  1  Pfund  für  10  Sgr.) 

Bejagnou  der  Ifosabiten  kommt  in  zwei  yerschiedenen 
Arten  vor:  einmal  wie  die  Wurzel  ans  dem  Boden  gezogen 
ist,  von  branner  Farbe,  cylindriach,  von  FingerBtärke,  etwa 

Dedmeter  lang,  einfiu^h  oder  getiieilt,  mit  Wnrzel&seni, 
am  obem  Theile  einen  Pinsel  von  harten,  straffen  Fasern,  in 
deren  Mitte  bisweilen  kleine,  nicht  entwickelte,  mit  wolligem 
Flanm  überzogenem  Wurzelblättohen  stehn.  Die  Bmohfläcbe 
ist  glatt,  regelmässig,  von  blasser  Farbe  und  zeigt  Strahlen, 
neben  welchen  mit  blossem  Auge  zahlreiche  schön  gelbe 
Körnchen  zu  sehen  sind.  Bei  der  zweiten  Art  ist  die  Wur- 
zel präparirt,  wodurch  ihre  Farbe  beträchtlich  erhöht  wird; 
sie  ist  dann  aussen  und  innen  gelb,  sie  soll  dazu  in  eine 
Flüssigkeit  getaucht  werden,  die  den  Farbstoff  gelöst  enthält. 
Die  Stücke  sind  nicht  mehr  rund,  cylindrisch,  sondern  abge- 
plattet, gequetscht,  mit  einem  Hammer  oder  einem  Steine  zer- 
schlagen, in  mehr  oder  weniger  zusanimenhängenden  Streifen 
und  zeigen  immer  in  den  innern  Fasern  eine  schöne  gelbe 
Farbe. 

Da«  Verfahren  beim  Färben  ist  sehr  einfach :  die  zer- 
schlagene Wurzel  wird  mit  Wasser  au^^^^ekocht,  bis  aller 
Farb.stott'  gelöst  scheint,  dann  das  zu  färbende  Zeug,  welches 
in  einem  warmen  Alaunbade  gelegen  hat,  in  die  Abkochung 
getaucht,  bis  diese  erkaltet  ist,  herausgezogen  und  getroi  k- 
net.  Will  man  Häute  färben,  so  darf  das  Kochen  nicht  so 
lange  dauern.  Will  man  einen  dunklem  Farbeton  haben,  so 
mrd  dem  Kejagnou  eine  gleiche  Menge  von  Pistaaienpolypo- 
rus  vom  Atlas  zugesetzt 

Bejagnou  wird  allgemdn  gegen  Ende  des  Winters  gesam- 
melt; die  Wurzelblättohen  und  ihr  wolliger  Ueberzug  dienen 
als  Zeichen  der  Beife.  In  den  Handel  wird  diese  aiHkaniscbe 
Wurzel  wohl  m'e  kommen;  Centaurea  aeaulis  entwiokelt  sich 
nur  langsam. 

Die  arabischen  Aerzte  wenden  diese  Wurzel  gegen  mehre 
Krankheiten  an,    Abul-Abbas-Eunabaty  empfiehlt  sie  gegen 
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Wassersucht;  mit  Trauben  gekocht  und  mit  Honig  geknetet 
gegen  Icterus.  Nach  Cherif  reinigt  sie  den  Körper  von  Un- 
reiidgkeiteii;  drei  Tage  lang,  jeden  Tag  %  Ffiiiid  genommen, 
heilt  sie  loterua.  Eine  Abkoohnng  dATon  mit  GhBratenmebl 
zu  einer  Faste  gemengt,  ist  gut  gegen  heisse  Oescliwalsto. 
Bebend  hat  jedoch  die  Araber  nie  von  der  Heilkraft  dieser 
Wurzel  (azr,  azra)  sprechen 'hören;  ihnen  gilt  sie  nur  als 
Färbemittel.  {Joum,  de  pharm,  ei  de  ekm.). 


AuB  dem  Protokolle  der  8oci<5td  de  phariuaeic  de 

Paris. 

Martin  legt  eine  Sarsaparilla  aus  Neu-Caledb- 

nien  vor,  die  einen  dem  Cumarin  analogen,  harzigen,  aro- 
matischen Steif  enthält.    Die  Wurzel  stammt  seiner  Meinung 

nach  von  Smilax  aspera  und  hat  die  charakteristische  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  sie  sich  niclit  spalten  lasst. 

Poggiale  legt  im  Auftrage  Daurats  Zweige  von  AI- 

oea  rosea  vor,  die  mit  einem  eigen thümlichen  Producte, 
Obreguine  genannt,  bedeckt  nind,  welches  in  Europa  nicht 
vorzukommen  scheint.  Es  ist  eine  aussen  graue,  innen  weisse 
und  weiche  »Substanz,  löslich  in  Aether,  mit  Alkalien  eine 
weisse  Seite  bildend,  aus  Fett,  einer  kleinen  Menge  stickstofr- 
haltiger  Masse  und  Inscctenresten  bestehend.  Dan  rat  hat 
auf  den  Zweigen  dieser  Alcea  bei  Leon  eine  ungeheure  Menge 
mikroskopischer  rother  Eier  gefunden ,  aus  welchen  Würmer 
schlüpten  ,  die  das  Obreguine  bedecken  und  sich  bis  zu  ihrer 
Metamorphose  davon  ernähren.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  den 
Galläpfeln  analoges  Produkt. 

Mayet  zeigt  Gegenstände  aus  China  und 
Slam: 

1)  Einen  Köcher  mit  vergifteten  Pfeilen  von 
äusserst  primitiver  Construction ,  bestehend  aus  einem  cylin- 
diischen  Eobrfiragmente  von  0,30  M.  Länge  und  0,06  —  0,07 
Durchmesser.  Der  untere  Köcherabschnitt,  etwa  0,03  unter- 
halb eines  Rohrknotens,  bildet  eine  Höhlung  zur  Aufbewah- 
rung des  Giftes;  die  obere  Abtheilnng  enthalt  die  Pfeile,  die 
durch  einen  Deckel  von  geHochtenem  Kehre  zusammen  gehal- 
ten sind. 

Die  Pf(;ilc  bestehen  aus  kleinen  Stücken  eines  sehr  har- 
ten Holzes  von  Grösse  und  Länge   einer  Stricknadel  und 
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zuge8})itzt.  Am  andern  Ende  sind  sie  mit  einem  kleinen 
Holzknopie  versehn  und  werden  mittelst  eines  Blascrohres 
geschossen.  In  dem  Rohrdeckel  befindet  eich  eine  baumwol- 
lenfOraltGlie  Hasse,  womit  die  Pfeilspitze  Tor  dem  Einlegen 
in  das  BlaBerohr  umwickelt  wird,  damit  die  eingeblasene  Luft 
mit  ihrer  ganzen  Kraft  auf  den  Pfeil  wirken  kann.  Das  Gift 
erscheint  als  gerudiloses  Harz,  dem  Aussebn  nach  dem  trock- 
nen Toluhalsam  ähnlich;  es  soll  sehr  wirksam  sein;  die  Pfeil' 
spitze  wird  damit  impragnirt,  und  ein  einziger  aus  der  Wunde 
tretende  Tropfen  Blut  genügt,  das  Gift  in  den  Körper  zu  Itt- 
ten  und  das  getroffene  Thier  zu  tödten.  Baudrimont, 
Bous  sin  und  May  et  werden  bestimmt,  das  Pfeilgift  zu 
untersuchen.  Der  Köcher  stammte  aus  dem  Innern  des  Ma- 
laienlandes, wo  die  Eingeborenen  (Indiens  montras)  sich  die- 
ser Pfeile  zur  Tigerjagd  bedienen. 

2)  Eine  CoUection  künstlicher  Früchte  aus 
Papierbrei,  gefärbt  und  gefimisst,  Gitronen,  Orangen,  Gui- 
neapfeffer. Jede  Frucht  hat  einen  Längsspalt,  in  welchen 
Geldstücke  gesteckt  werden,  und  bildet  so  ein  Geschenk  für 
diejenigen,  weldie  gewissen  Ceremonieen  hei  Tomehmen  Leu- 
ten beiwohnen. 

3)  Zw  ei  Mann  Scripte  aus  der  Pagode  von  Bang- 
kok, der  Hauptstadt  von  Siam.  Sie  bestehen  aus  Schilf- 
blättern von  (),():)  M.  Breite  und  etwa  0,40  Länge.  Die  Schritt- 
zeicheri  sind  mit  einer  scharten  Nadel  in  einer  Art  eingeritzt, 
die  grosse  Geschicklichkeit  Yoraussetzen  lässt.  Der  Inhalt  ist 
unbekannt,  die  Schrift  ist  weder  chinesisdi  nodli  siamesisch; 
ein  Beweis  för  die  Annahme,  dass  es  8anscrit  sei,  ist  nicht 
Torhanden. 

Desnoix  legt  verfäl sehte  Hausenblase  vor,  die 
seit  einiger  Zeit  im  Drogiienhandel  vorkommt  und  kaum  die 
Hälfte  ihres  Gewichtes  an  Wasser  abgiebt.  Sie  wird  als 
Schwimmblase  des  Goldstörs  erkannt.  Nach  Guibourt's 
Mittheilung  wird  sie  in  der  englischen  Industrie  viel  ver- 
wandt. 

B  ou ssi n  theilt  eine  Verfälsch ung  der  schwarzen 
Seife  mit,  die  er  bei  seinen  Versuchen  über  subcutane  Ab- 
sorption entdeckte.  Alle  schwarze  Seife  aus  der  Umgegend 
von  Paris  enthält  20  —  25%  Stärke,  während  die  Seife  aus 
dem  nördlichen  Frankreich  nur  1^/^  davon  enthält.  Beide 
Seifen  haben  dasselbe  Aussehn.  Es  ist  wohl  kein  von  der 
Fabrication  gebotener  Zusatz  sondern  eine  Yerfiilschung.  * 
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Baudrimont  theflt  die  Analyse  seines  Lycoperdon 
gigantenm  (8.  Jonrn.  de  pharm,  et  de  ohim.  Janvr.  1867) 
mit»  weldier  0,7B%  N  als  Ammoniak  und  46,58<»/o  G.  enthält 
Zu  seiner  Entwickelung  in  14  Tagen  hatte  dieser  Schwamm 

täglich  18,9  Liter  CO»  absorbirt,  im  Ganzen  37,8  Liter  Luft 
und  bildete  nach  Berechnung  12,061  Zellen  in  der  Secundet 
(Jourtt,  de  pharm»  et  de  ohim,),  M. 


Notiz  über  die  Cultur  der  Cinchonen  in  Brittisch 
Indien  und  über  Chlnarindenproben  you  dort  auf 
der  Pariser  Aasstellnng  1867. 

Von  J.  L.  Soabeiran  und  Augustin  Delondre. 

Im  April  1859  hatte  sich  Lord  Stanley  entschieden, 
Herrn  Gl.  R.  Markham  nach  Peru  zu  schicken,  um  Cin« 
cbonasamen  und  Pflanzen  zu  sammeln;  letzterer  verliess  Eng- 
land im  December  desselben  Jahres;  am  28.  Juli  1860  war 
er  wieder  dahin  zurückgekehrt;  am  28.  October  langte  er  in 
Ootacamund  an.  Trotz  der  Schwierigkeiten  eines  solchen 
TJnterüehmens  und  ungeachtet  der  kurzen  Zeit,  welche  seit- 
dem verflossen  ist,  beträgt  die  Zahl  der  Cinchonas,  welche 
sich  im  Gouvernement  Madras  im  April  1866  in  voller 
Erde  befanden,  d.  h.  also  vor  mehr  als  2  Jahren,  1  Million 
123,625  Stück.  (Nach  einer  Mittheilung  M  ark  h am 's  mögen 
sie  sich  gegen  Ende  1866  auf  1,500,000  Stück  belaufen  haben). 
Alle  diese  Pflanzen  waren  in  einem  durchaus  gunstigen  Vege- 
tatlonszustande ,  blühten  nnd  setzten  wohlentwiokelte  Früchte 
an.  Andere  Anpflanzungen  ¥nirde  in  dem  ViTynaad  errich- 
tet, in  dem  Goorg,  auf  den  Pulneybergen  und  in  Tra- 
yancore,  namentlich  zu  Peermede,  in  der  Präsidentschaft 
Madras;  im  brittischen  Sikkim  und  zu  Darjeeling,  in  der 
P^identscbaft  Bengalen;  in  dem  Thale  von  Kangra,  im 
Punjab;  zu  Lingmulla,  in  der  Praesidentsch.  Bombay,  und 
zu  Paradenia,  auf  der  Insel  Ceylon.  In  allen  diesen  Oert- 
lichkeiten  scheint  ein  voller  Erfolg  die  Anstrengungen  der 
Pflanzer  gekrönt  zu  haben.  Auf  Coylon  besonders  scheint 
sich  die  werthvoliste  Art  auf  die  genüp^endste  Weise  zu  ent- 
wickeln. Dieses  glückliche  Kesultat  scheint  in  erster  liinie 
der  Wahl  der  Gegend  zu  verdanken,  welche  streng  dem 
natürlichen  Standort  der  Cinchonen  in  Süd -Amerika  entspricht 
und  in  2.  Linie  der  gründlichen  Kenntniss  und  dem  Verdienste 
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des  H.  Mac  Iyot,  Oberaufsebor  der  OincbonapflanzuBgen 
des  englischen  Groaveniements  in  Indien. 

In  jeder  dieser  angegebenen  Oertliohkeiten  bat  das  eng- 
lische Goayemement  der  Frivatindnstrie  und  selbst  den 
jah's,  den  Eingeborenen  des  Landes  Stecklinge  abgeben  kön- 
nen und  diese  Versuche  scheinen  gute  Hoffnung  auf  Erfolg 
zu  versprechen. 

Kurz,  schon  im  April  1866  gab  es  schon  über  2  Millio- 
nen im  Freien  cultivirte  (JinchonapHanzen  auf  den  verschiede- 
nen Punkten  von  brittisch  Indien  und  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wird  diese  Zahl  sich  während  der  letzten  2  Jahre 
noch  beträchtlich  vermehrt  haben. 

Die  Herron  J.  E.  Howard  u.  Sohn  haben  zur  Pariser 
Ausstellung  1867  lU  Proben  verschiedener  Rinden  gesendet, 
welche  von  den  zu  Ooturaniund  cultivirten  Cinchonon  stam- 
men, ferner  eine  Chinarindenprube  auf  Ce)dün  culüvirt,  end- 
lich ein  höchst  interessantes  Kindenstück  von  Cinchona 
nitida,  von  einem  in  den  Gowächshäusern  des  Herrn  J.  E. 
Howard  in  England  culiiyirten  Exemplare  dieser  Cinchona. 
Dieses  Exemplar  ist  nicht  allein  in  botanischer,  sondern  auch 
in  chemischer  Hinsicht  merkwürdig,  da  es  beweist,  dass  die 
Oinchonen,  überall  wo  sie  auch  wachsen,  in  ihrer  Binde  Chi- 
nin enthalten,  ein  wichtiger  Punkt  in  Betreff  der  Acclimati- 
sation  derselben. 

Herr  Mac  Ivor  hat  sehr  wichtige  Beobachtungen  in 
Betreff  der  Wirkung  der  Cultur  auf  die  Quantität 
und  selbst  auf  die  Natur  der  in  der  Binde  enthal- 
tenen Alkaloide  gemacht ;  er  constatirte ,  dass  durch  eine 
passende  Cultur  der  Cxchalt  der  Kinde  an  Alkaloiden  auf  eine 
wahrhaft  beträchtliche  Weise,  in  den  Verhältnissen  von  1  :  2, 
1  :  3  und  selbst  in  einer  bedeutenderen  Proportion  vermehrt 
werden  könne ,  namentlich  durch  eine  Bedeckung  der  Baum- 
stämme mit  !Moos,  und  dät^s  mit  dieser  Vorsicht  die  abge- 
nommene Binde  sich  aufs  neue  erzeugt,  ähnlich  wie  der  Kork 
an  den  Korkeichen  des  Südens. 

Zur  Seite  der  indisdien  Cinchonarinden  hatten  die  Her- 
ren Howard  auf  der  Pariser  Ausstellung  1867  schöne  Pro- 
ben von  Chinin  und  schwefelsaurem  Chinin,  aus  indobrittischen 
Chinarinden  gewonnen,  aufgestellt  Eine  der  grössten  Sehens- 
würdigkeiten ihrer  Ausstellung  war  die  Sammlung  von  mehr 
als  150  Species  Chinarinden  des  Handels,  wahrer  und  falscher, 
aus  ihrem  Privatmuseum  zu  Btratford,  wo  sich  die  ausgezeich- 
nete Fabrik  chemischer  Produkte  beündet.  Die  Rinden  waren 
begleitet  von  70  Proben  von  Salzen  des  Chinins,  Chinidins, 
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Cmohonins  und  CiDcbonidine,  welche  die  Yerschiedenheiien 
und  die  Aehnlichkeiten  zeigten,  die  zwischen  diesen  4  Alka- 
leiden  statt  finden.  Mit  Ansnahme  der  sohwefela.  Salze 
zeigte  die  Hehrzahl  dieser  Salze  eine  grosse  Neigung  Cin- 
ohonaroth  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  zu  bilden. 
Biese  Beobachtung  stimmt  vollkommen  mit  den  Kesultaten 
der  fortgesetzten  Versuche  des  Herrn  Mac  Ivor  zu  Oota- 
camund,  im  Betreff  der  Bemoosnng  (moussage)  der  Binden. 

Bas  brittische  Gouvernement  hatte  zur  Ausstellung 
18G7  noch  andere  Cinchonarindcnprohen  gesendet,  welche  von 
den  Pflanzungen  zu  Ootacamund  stammten  und  als  Sendung 
des  H.  W.  G.  Mac  Ivor  sich  in  der  specieUen  Ausstellung 
der  britt.  Indien  befanden. 

Wir  bemerken  «chliesslich ,  dass  die  Herren  Mark- 
ham  und  Mac  Ivor  und  alle  diejcnig'en  ,  welche  ihnen  bei- 
gestanden, sich  nicht  aliein  um  ihr  Land,  sondern  auch  um 
die  Menschheit  wohl  verdient  gemacht  haben,  indem  sie  dazu 
beitrugen,  ein  so  nützliches  A»neimittel  fortzupflanzen;  dabei 
müssen  wir  hervorheben,  dass  auch  die  Herren  Howard 
und  Hooker  durch  ihre  wissenschaftlichen  Kenntnisse  zu  die- 
sem Zwecke  wesentlich  mit  beigetragen  haben.  (Joum,  d, 
pharm,  H  d.  ehim,  D4o,  1867.  F.  Sär.  t  VL  p.432  —  435.), 

JL  L. 


Indiseheg  Gummi* 

Lebeuf  und  Dumcnil  machen  auf  eine  als  indi- 
sches Gummi  vorkommende  Waare  aufmerksam,  die  zuwei- 
len als  arabisches  Gummi  verkauft  wird ,  aber  in  der  Phar- 
macie  als  solches  nicht  angewendet  werden  kann ;  in  der 
Industrie  dient  es  zur  Appretur  der  Zeuche. 

Dieses  Grummi  kommt  in  Kisten  von  ungefähr  4  Centnern 
über  London  aus  Indien;  man  findet  es  gemengt  mit  Thränen 
von  verschiedener  Nuance  und  nüt  Unreinigkeiten.  In  Frank- 
reich sucht  man  die  weissesten  Thränen  davon  aus  und  mengt 
sie  unter  das  arabische  oder  Senegal  -  Gummi  oder  man  ver- 
kauft es  auch  ganz  für  dieses. 

Bei  genauer  Prüfung  der  neuen  Waare  bemerkt  man, 
dass  sie  weniger  durchsichtig  ist  als  das  arabische  Gummi; 
ihre  Oberfläche  ist  w^eniger  zersprungen,  sie  ist  glänzend  und 
oft  warzenförmig;  auch  ist  das  neue  Gummi  weniger  zer- 
reiblicb  als  das  arabische.    Aber  sein  Hauptunterscheidungs- 
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inerkmal,  weshalb  es  in  den  Apotheken  nicht  benutzt  werden 
kann ,  besteht  in  seinem  Verhalten  zu  Wasser,  üeberg-iesst 
man  es  nämlich  mit  der  2  bis  Stachen  Menge  kalten  Was- 
sers, um  es  autzulüsen ,  und  schüttelt  bisweilen  um,  so  erhalt 
man  anstatt  einer  homogenen,  leicht  schleimigen  Flüssigkeit, 
wie  diess  beim  arabischen  Gummi  der  Fall  ist,  ein  sehr 
dickes,  durchscheinendes  und  stark  zusammenhängendes  Magma, 
welches  man  in  einer  grösseren  Menge  Wassers  nicht  voll- 
kommen zertheilen  kann.  Nach  sehr  langer  Zeit  zertheilt  es 
sich  nur  gröblich,  aber  dieser  zähe,  fadenziehende  Zustand 
verschwindet  nie  vollständig,  soviel  man  auch  Wasser  hinzu- 
setzen  möge.  Das  beste  ifittel  sidi  Tor  einer  Täuschung  zu 
hüten,  besteht  also  darin,  dass  man  einige  Stücke  des  m 
prüfenden  Grummis  mit  der  doppelten  Menge  Wassers  äb6^ 
giesst  nnd  hinstellt  Das  indische  Gummi  giebt  schon  nach 
wenigen  Standen  einen  sehr  zähen,  die  neqe  Waare  charak- 
terisirenden  Schleim.  (Joum»  d.  C^m.  mH,,  daraus  im 
Bepert  f,  Btarm.  1868.  Bd,  17.  K  1,  S.  53.).      K  L. 


Persische  Biizgendsehe. 

T)r.  PoUak  sandte  Georg  R.  v.  F  ra  u  e n f  e  1  d  ein  Stück 
eines  Auswuchses,  mit  dem  persischen  Intimen  Buzgendsche 
bezeichnet,  als  von  einer  Terebinthacee  (^Terebinthus  muticus?) 
stammend.  Es  hat  die  Form  einer  halben  Haselnuss^;chale, 
deren  Wand  1,5  M.  M.  dick  ist  und  dessen  Anwachsstelle  sich 
erhalten  findet.  Dieser  Auswuchs  dürfte  mit  einem  iin  Han- 
del vorkommenden  Färbemittel  aus  China,  das  gleich- 
falls von  einer  Terebinthacee  stammt  und  das  Produot  einer 
Blattlaus  ist,  äusserst  nahe  Terwandt,  yielleicht  iden* 
tisch  sein. 

Die  chinesische  Fflanzenmissbildung,  die  anf  Pistacia 
chinensis  Bunge  wächst,  ist  an  Grösse  nnd  Grestalt  sehr 
TeränderKch,  von  ähnlichen  kleineren,  rundlichen,  bis  zu  3, 
4  Zoll  langen,  aufgeblasenen,  fost  geweihartig  mit  mehren 
Endsprossen  yersehenen  Formen. 

Sie  kommen  übrigens  auch  mit  den  bekannten  europäi- 
schen ebenfalls  von  einer  Chermesart  erzengten  Blasen  auf 
Pistacia  Terebinthus  L.  und  P.  Lentiscus  L.,  die  v.  Fr.  selbst 
in  Dalmatien  sammelte,  ziemlich  überein.  Bei  diesen  finden 
sifh  die  Blasen  nicht  allein  an  den  Zweigen,  sondern  auch 
die  Fiederblättchen  sind  häufig  von  der  Deformation  ergrifien 
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und  filr  den  Aofenthalt  der  zahlreichen  Bewohner  tascben- 
förmig  umgebildet.  Auch  diese  europäischen  Gebilde  zeigen 
nach  dem  Trocknen  eine  harzige,  spröde  Beschaffenheit,  in  der 
sich  fast  kaum  mehr  ein  Pflanzengewebe  unterscheiden  lässt» 
ganz  im  Gegensatze  za  den'  von  Chermes  bursarius  L. 
auf  Pappeln  und  von  Chermes  ulmi  Deg.  auf  Ulmen 
erzeiigten  ähnlichen  Missbildungen,  die  weniger  fleischig  kaum 
harzige  Substanz  enthalten. 

Sowohl  die  chinesische  als  diese  persische  Misshildung, 
wie  auch  ihre  Verwendung  waren  sclion  Keaumur  bekannt, 
der  dieselbe  mit  dem  auch  in  Frankreich  auf  der  Pistazie 
vorkommenden  Auswüchse  für  identisch  hält. 

Die  Bazgendges  (Baizonges)  Keaumurs  sind  unsere 
Buzgendsche;  nach  ihm  mischen  die  Türken  die  Bazgendges 
mit  Cochenille  and  Weinstein,  um  Soharladiroth  zn  larben. 

Später  erhaltene  Exemplare  des  persischen  Buzgendsche 
waren  an  .Grösse  wenig  yerschieden  Yon  den  Mheren  und 
zeigten  nur  eine  mehr  rundliche  oder  ovale  zugespitzte  Form. 

Ob  das  Thier  unserer  Pistazie,  die  Linne' sehe  Aphis 
pistaciae  lentisci,  dasselbe  Insect  ist,  welches  den  chine- 
sischen und  persisdien  Auswuchs  erzeugt,  ist  noch  zu  ermit- 
teln. Auch  mögen  mit  dem  europäischen  Erzeugniss  wohl 
noch  keine  Versuche  behufs  der  Färberei  gemacht  worden  sein. 

Aus  der  Menge  solcher  Auswüchse,  die  von  Frauen- 
feld  während  der  Reise  mit  der  Novara  sammelte,  hebt  er 
ein  Gebilde  hervor,  welches  er  als  eine  in  Indien  arzneilich 
verwendete  Drogue  in  Madras  orliiclt.  Sie  ist  unzwciiblhaft 
ebenfalls  das  Erzeugniss  eines  Aphiden,  das  sich  auf  Termi- 
nalia  Chebula  Rxb.  findet.  Dessen  äussere  Form  kommt 
mit  den  Cherraesblasen  aut  unseren  Ulmen  überein,  nur  mit 
viel  breiterer  Basis;  die  Wamlung  selbst  ist  jedoch  so  hart, 
fest  und  har/ig,  wie  die  Missbildung  der  Teiebinthen.  {Zeit- 
schrift d,  allg.  Österreich.  Apoth. -Vereins ^  1868.   Nr.  L). 

H.  L. 


lieber  Barbados-,  Jamaika-,  Cnra(^ao-  oder  *Aiittlleii- 

Alo€,  nach  Marals. 

Der  englische  Handel  bietet  regelmässig  drei  Sorten 
Bar b ados  -  A  1  o  <■' ,  entweder  in  Kaiebassen  oder  in  Holzkisten 
von  10—12  Kilo^iamni ,  wenn  die  Kalebassenernte  unzu- 
reichend Die  beiden  ersten  Sorten  Barbados- Aloe  sind 
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sich  ziemlich  gleiob^  sie  verhalten  sie  Ii  gog-cn  Luft  und  Licht 
ähnlich.  Eine  von  ihnen,  eine  frische  Aloe,  gab  ein  rhabar- 
borgelbes  Pulver,  welches  in  einem  wohl  yerechloBsenon 
Glase  dem  Lichte  ausgesetzt  hellroth,  dann  braunroth  wurde. 
Die  einzig-en  physikalischen  Kennzeichen,  welche  diese  drei 
Hauptsortcn  unterscheiden  lassen,  sind:  Xr.  1  hat  einen  mil- 
den Geruch  nach  Myrrha,  Jod  und  Safran,  helle  C hoko la- 
de nt'arbe,  glatten  ebenen  Bruch  einer  compacten  Masse. 
Nr.  2  ist  dunkel  choko  ladenbraun,  hat  einen  wachs- 
urtigen,  strahligen  wie  schuppigen  Bruch,  Geruch  stärker  und 
unangenehmer  wie  Nr.  1.  Isr.  3  ist  glänzend  schwarz, 
zerbricht  in  dünne  Splitter,  die  etwas  transparent  sind,  der 
Bruch  ähnelt  dem  der  Aloe  vom  Cap  oder  wenigstens  einem 
Gemenge  von  Cap-  und  fiarbados-Aloä.  Der  Geraoh  ist 
eigentnttmlidi,  nähert  sich  dem  der  ersten  Sorten',  ist  aber 
verändert  In  den  penetranten  Greruch  eines  Extractes,  welches 
aber  dem  Feuer  eingedampft  ist. 

.  Marais'  Nachforschungen  über  die  Art  der  Darstellung 
dieser  Aloesorten  waren  erfolglos.  Das  Aussehn  der  drei 
Sorten  spricht  f\ir  verschiedene  Darstellung,  der  Ursprung 
mnss  aber  derselbe  sein,  denn: 

1)  bei  demselbem  Grade  der  Trockenheit  ist  der  Geruch 
bei  allen  drei  Sorten  gleich,  wenn  man  sie  24  Stunden  einer 
Temperatur  von  über  50®  aussetzt. 

2)  Reibt  man  sie  mit  kaltem  Wasser,  so  sind  Barbados - 
und  Jamaika- Aloe,  mit  Ausschluss  selbst  der  echten  Soco- 
trina,  die  einzig^en,  welche  je  nach  der  Reinheit  des  Aloesattes 
eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Emulsion  geben. 

3)  Sie  sind  diejenigen,  welche  die  Farbenerbcheinungen 
geben,  welche  weiter  unten  besprochen  werden. 

1846  constatirte  der  jüngere  Robiquet,  dass  Gold- 
chlorid  in  sehr  verdünnter  Lösung  dem  Safte  der  Aloe 
perfoliata  zugemiseht,  sogleich  eine  prächtige  Purpurfiirbe  gieht; 
schon  1839  bemerkte  Stanislaus  Martin,  dass  der  Saft 
der  als  Aloe  socotora  bezeichneten  Pflanze  mit  einigen  Tro- 
pfen Jodtinctur  eine  schön  purpur- violette  Färbung  ver- 
anlasst^ welche  Reaotion  bei  keiner  andern  Aloe  eintritt. 

Die  Versuche  von  Marais  ergaben,  dass  Goldchlorid 
und  Jodtinctur  nicht  allein  mit  Barbados-  und  Jamaika- Aloe 
die  "Reaotion  geben,  sondern  dass  diese  auch  mit  der  Cura^ao  - 
Aloe  des  holländischen  Handels  eintritt,  welche  in  ihren 
Eigenschaften  der  Nr.  3  der  Engländer  ähnelt.  Mit  Soco- 
trioa,  Aloe  vom  Cap  und  den  andern  bekannten  Sorten  trat 
nach  12  —  24  Stunden  nur  eine  schwache  Färbung  ein.  lio- 
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biqnet  und  Martin  haben  gewiss  mit  dereelben  Aloe  unter 
Ymohiedenen  botanischen  Namen  experimentirt.  Die  Aloe 
der  englischen  und  holländischen  Antillen  stammt  wahrschein- 
lich von  derselben  Pflanze  und  ist  nur  durch  die  Art  ihrer 
Extraction  verschieden.  Das  Goldchlorid  ist  da« 
empfindlichere  Reagens,  selbst  in  sehr  Vürdliniitou 
Lösungen  tritt  die  Reaction  sofort  ein,  in  concentrirten  sehr 
energisch.  Bei  concoutrirten  Lösungen  ist  die  Wirkung  der 
Jodtinctur  fast  Null,  es  präcipitirt  sich  nur  Jod  mit  brauner 
Farbe;  in  verdünnten  Lösungen  tritt  eine  schön  violette  Fär- 
bung ein.  Die  Wirkung  beider  Reagentien  ist  bei  Burbados- 
Aloe  noch  in  einer  Lösung  von  100,000  sichtbar. 

Löst  man  in  1000  (jrm.  destillirten  Wassers  1  Centigramm 
AM  von  Barbados,  Jamaika,  Cura9aOy  setet  einen  Tropfen 
yerdttnnter  Goldobloridlösnng  hinsn  und  schüttelt,  so  tritt  in 
demselben  Angenblidro  eine  schöne  rosenrothe  Farbe  ein  mit 
mehr  oder  weniger  violett  je  nach  der  Handelssorte.  Je 
schlechter  die  Sorte,  um  so  dunkler  und  yioletter  die  Fär- 
bung. Von  Jodtinctur  braucht  man  2  Tropfen.  Das  Alter 
der  Aloe  hindert  die  Reaction  nicht. 

Gegen  versuche  ergaben  als  Regel :  Antillen-Aloe 
oder  occiden talische  Aloe  färbt  sich  mit  Goldchlorid 
oder  Jodtinctur  rosaviolett;  Aloe  vom  persischen  Meerbusen, 
Arabien  und  der  Westküste  Afrikas,  orientalische  Aloe 
giebt  entweder  nur  eine  schwache,  immer  langsam  eintre- 
tende, oder  auch  keine  Färbung.  Die  Löslichkeit  in  kalteia 
AVassor  ist  sehr  verschieden.  1  (inn.  Aloe  mit  50  (U-m.  kal- 
ten destillirten  Wassers  behandelt  ergab  lösliche  Theile; 


Die  besten  Sorten  geben  also  ^/^q  ihres  Gesammtgewich- 
tes  an  Wasser  ab,  die  geringem  7io  —  7io*  Wahrscheinlich 
sind  die  letztem  mittelst  Wasser  aus  den  Pflanzen  ausgezo- 
gen, wobei  mehr  Eztractiv-  und  Eiweissstoffe  in  Lösung 
gingen,  während  die  reine  AloS  aus  eigenthümlichen  Gelassen 
der  Pflanze  ausfllesst  Die  ]mrgirende  Eigenschaft  der  in 
England  angewandten  Barbados<AIo6  ist  grösser  als  die  der 
Aloe  vom  (3ap,  die  bisher  ausschliesslich  in  Frankreich  zur 
Verwendung  kam. 


0,G0  Grm. 


Echte  Socotrina 
Zanzibar 


Cap  -  Aloä 


0,G5  „ 

0,80  „ 

0,76  „ 

0,60  „ 

0,60  „ 

0,46  „ 
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1&8         Untonnclrang  de«  HUehsaftes  toh  Antiarig  toziearia. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden: 

1)  dass  im  engh'schen  Handel  drei  Sorten  Barbados - 
Aloe  vorkommen;  die  beiden  ersten  leberfarben,  bei  Nr.  1 
hell,  bei  Nr.  2  dunkelchokoladenbraun,  Nr.  3  glänzend  schwarz. 

2)  Nr.  1  und  2  scheinen  die  natürlichen  Ausschwitzun- 
gen der  angeschnittenen  Blätter  zu  sein,  Nr.  3  ist  durch  sie- 
dendes Wasser  aus  der  Pflanze  ausgezogen,  wie  der  Geruch 
eines  Über  freiem  Fener  eingedickten  Extraotes  zeigt 

3)  Der  holländische  Handel  liefert  die  glänzend  schwarze 
Onra^-Aloe,  Kr.  3  der  Engländer  ähnlich. 

4)  Antülen- Aloe  in  100,000  Lösung  färbt  sich  mit  Gold- 
Chlorid  nnd  Jodiinctur  schön  rosa -violett 

5)  Die  andern  Aloe -Sorten,  mit  Ausnahme  der  Aloe 
hepatica,  geben  entweder  keine  oder  nur  schwache,  langsam 
eintretende  Färbung. 

6)  fiarbados-,  Jamaika-,  Cura^ao- Aloe  geben  mit  kaltem 
Wasser  eine  vollständige  Emulsion. 

7)  Der  beste  und  reinste  Aloesaft  giebt  an  kaltes  Was- 
ser etwa  60®/,,  lösliche  Theile  ab;  die  Cap-Aloe  45%, 
die  andern  75  —  80% ,  da  sie  wahrscheinlich  durch  Be- 
liandhmg  der  Pflanzen  mit  heissem  Wasser  dargestellt 
wurden.    {Journ,  de  pharm,  et  de  chim.).  ü. 


Untersucliiuig  des  Milchsaftes  ron  Autiaris  toxiearia* 

Yim  Dr.  J.  S.  de  Yrij  und  Dr.  X.  LiLdwigr* 

Der  von  der  Provinz  Banjuwanjie  im  südöstlichen  Theile 
der  Insel  Java  herstammende  Milchsaft  ist  weiss  mit  einem 
Stich  ins  Gelbliche,  sein  spec.  Gew.  =  1,06.  Beim  Abdam- 
pfen zur  Tx'ockne  hinterlässt  er  37,0  Proc.  eines  dunkeln 
Harzes. 

Die  Verarbeitung  des  eingedampften  Milchsaftes  geschah 
durch  aut'einanderiblgendes  Ausziehen  mit  »Stein öl  von  dem 
Siedepunkte  50  —  60^0.  und  mit  absolutem  Alkohol;  dabei 
blieben  in  diesen  Flüssigkeiten  47  Proc.  ungelöst. 

Der  Auszug  mit  Steinöl  enthäft:  ein  krystallisirtes 
und  ein  amorphes  Harz,  einen  kautschukartige  n 
Körper,  Fett  (enthaltend  0  o  l  s  ä  u  r  e  ,  Palmitinsäure 
und  Stearinsäure);  der  alkoholische  Auszug  enthält; 
Antiarin,  eine  organische  Säure  und  eine  zuck  er-, 
artige  Substanz;  der  nnlösliohe  Bttckstand  besteht  znm 
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grössien  Theile  ftas  einem  Eiweisskörper,  wahrscheinlich 
Pflanzencasein. 

Seiner  chemiprhen  Natur  nach  iftt  das  Antiar  in  ein 
Glykosid,  es  zerlegt  sich  beim  Kochen  mit  verdünnter  ISchsve- 
felisäure  oder  Chiorwasserstoti'säure  in  ein  gelbe«  llarz 
und  Zucker.  Zuöaiumeuselzuug  des  Antiarins  im  iVliitel 
von  5  Analysen : 

C  =  Gl, 2,  H  =  8,1,  0  =  30,7.  Summe  100,0 

Das  krystaliisirte  Antiarharz,  welches  in  federartig"  ver- 
zweigten, seidengläüzenden  Krystallen  aus  seiner  Lösung 
erhalten  wird,  unterscheidet  sich  sowohl  in  seinen  chemischen 
als  physikalischen  Eigenschaften  von  dem  durch  Mnlder  als 
AntiarhaFs  beschriehenen  Körper.  Znsammensetzung  des 
kryst  Antiarharzes  nach  de  Vrij  und  E.  Ludwig  im 
Mittel  von  3  Analysen: 

C  «  83,9,  U  —  11,9,  0     4,2  Proc. ;  Summe  100,0. 
{Sitzmgäber,  d.  Kaiserl.  Akad.  d,  Wüseiueh.  v.  16.  Januar  1868; 
daraus  in  Zeitschr,  d.  aUgem,  öHerreich,  Afoth,-Verem8  1868, 
Nr.  ö.  &  92.). 

Die  Constitution  dieses  Milchsaftes  schliesst  sich  eng  an 
die  des  Milchsaftes  von  Lactnca  virosa,  des  Laotucariums,  an. 


Talmkspapier. 

J.  V.  d.  Porten  in  Hamburg  fertigt  seit  c.  10  Jahren  aus 
den  Stengeln  des  Tabaks  ein  l'a])ier  (künstliches  Blatt),  wel- 
ches man  statt  der  theuren  Deckblätter  zur  Umhüllung"  der 
Cigarren  verwenden  kann.  Ein  solches  Tabakspapier  hat 
Ulex  in  Hamburg  kürzlich  untersucht  und  darin  die  Be- 
standtheile  der  natürlichen  Tabakblätter  ohne  anderwei- 
tige fremde  Beimischung  gefunden.  Das  Papier  entliielt  in 
100  Theilen: 

Nicotin  0,3 1 

in  Aether  lösliches  Chlorophyll  und  Nicotianin  0,32 
in  Alkohol  lösliches  Harz  0,05 
bittern  Extractivstoff,  Eiweiss,  Gummi-  und  pflan- 
zensaure Salze  (sfimmtlich  in  Wasser  löslich)  7,63 
Cellnlose  und  Wasser  91,69 

100,00. 

{Beilage  zum  Küniyahtiryer  Jjitelliyenzhlatt.  IHöS.)  B.. 
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Erbsenklse. 

Die  getrockneten  Erbsen  werden  mit  Wasser  zu  einem 
Brei  gekocht.  Dieser  "wird  durchgeschlagen  und  hierauf,  — 
darin  besteht  hauptsächlich  das  Geheimniss,  —  durch  Gyps- 
wasser  zum  Gerinnen  gebracht,  was  ziemlich  schnell  vor  sich 
geht.  Diese  geronnene  Masse  wird  dann  ganz  cbeuso  behan- 
delt "wie  gewöhnlicher  Käse:  sie  wird  durch  Pressen  von 
Feuchtigkeit  befreit,  gesalzen  und  zu  ESsen  geformt,  die  nach 
einiger  Zeit  Geruch  und  Geschmack  des  Euhkases  annehmen. 

Die  Erfindung  des  Erbsenkäsea  stammt  aus  China.  {Bei- 
lage zum  Königsberger  JbdeUigenzblaH  1868,), 


Das  C^emüse 

ist  so  recht  Geschmacksache ,  wie  einer  unserer  geistreichen 
Botaniker,  Prof.  Lecocq  in  Clerraont,  sich  ausdrückte.  Be- 
kanntlich werden  in  Frankreich  die  Blätter  yerschiedener 
Pdanzen,  wie  Löwenzahn,  Sellerie,  Kardonen  u.  s.  w. 
gebleicht,  um  sie  zarter  zu  machen;  diese  Pflanzen  sind  eine 
Lieblingsspeise  der  Franzosen.  Lecocq  hat  Versuche  mit 
gegen  200  anderen  wilden  Pflanzen  gemacht  und  diese  eben- 
falls gebleicht  Bas  Resultat  war,  dass  er  auf  gleiche  Weise 
eine  wohlschmeckende  Speise  erhalten  hat  Ganz  besonders 
rühmt  er  in  dieser  Hinsicht  unseren  falschen  Bärenklan  (He- 
racleum  Bphondylium),  den  stachlichen  Mannstreu 
(Eryngium)  und  mehre  Disteln,  vor  allem  die  Eselsdistel 
(Onopordon  Acanthium),  die  Mariendistel  (ftilybum 
Marianum)  und  die  mit  Wollhaaren  besetzte  Distel  (Cir- 
sium  eriophorum).  Wir  haben  selbst  in  Armenien  und  in 
den  Ländern  im  Westen  des  kaspischen  Moores  gesehen,  dass 
die  allgemeinen  BlütheTibodcu  der  Blütlienkürbchon  fast  aller 
Disteln  von  den  Eingeborenen  ebenso  geg<!ssen  wurden ,  als 
die  Artisciioken  in  Europa.  {J\.och\s  Wuclicjischrift ;  daraus 
m  den  Vereinigt.  Frauendorfer  Blüttern  1S6S.    Nr.  12). 

H.  L. 
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IV".  Zoologie. 


Baustoffe  und  Baumeister  der  essbaren  Tofelnester  (Tunkinnester). 

Die  folgenden  Bcmerkunfjcn  bilden  eine  woscntliclio  Vervollständigung 
des  Artikels  über  Salangauen  und  essbare  Vogelnester  im  Januar -Februar- 
hefle  des  ArchiTs  d.  Pharm.  1868.   S.  181  — 183.    In  letzterem  Referat 
ist  die  Frage,  aus  welchem  Stoffe  jene  Nester  gebildet  werden,  als  eine 
offene,  trotz   aller  T?cniiihnngen  der  Naturfors<'her  noch  nicht  genügend 
erörterte  bezeichnet  worden.     Hierauf  bezüglich  dürfte    die  Bemerkung 
nicht  unwillkommen   sein,    dass  nach  den  gründlichen  Untersuchungen 
und  wiederholten  Beobaebtongen,  die  Dr.  H.  A.  Bernstein  während 
seines  5  jährigen  Aufenthaltes  auf  Java  über  Salanganen  und  ihre  Nester 
anfrestellt,  jene  Frage  bereits  seit  mehren  Jahren  als  vollständig  geltist 
betrachtet  werden  kann.   Die  vorliegenden  Schriften  des  Dr.  üeru stein 
über  den  anatomischen  Bau  der  Salanganen  und  Qber  die  Nester  derselben 
(Artu  acad.  Leopoldin.  Vol.  XXVI  und  Journal  f.  Ornitbologie  von  Dr. 
Cabanis  18.59.    2.  Heft.  Nr.    8")  beweisen  hinlänirlich,  dass  Dr.  Bernstein 
als  Naturforscher ,   resp.  Ornitholog ,  als  Gewährsmann  in  dieser  Frage 
volles  Vertrauen  verdient.   Denn  seine  Darstellung  gründet  sich  nicht  auf 
blosse  Süssere  Wahrnehmung  und  oberflSehliehe  Yergleidiung  der  Kest- 
stoffe  mit  anderen  scheinbar  ähnlichen,  heterogenen  Stoffen;  noch  viel 
weniger  auf  die  Angaben  unwissender,  abergläubischer  Eingebornen,  son- 
dern auf  eigene,  vorurtheilsfreie,  cxacte  Beobachtungen  über  die  Lebens- 
weise jener  merkwürdigen  Vögel  und  ihrer  verschiedenen  Speeies,  vor 
allem  aber  auf  ihr^  anatomischen  Bau.    Er  konnte  hierüber  um  so  mehr 
Klarheit  erlangen,  alf  es  ibm  glückte,  die  Vögel  bei  der  Anlage  ihrer 
Nester  direct  und  genau  zu  beobachten,  ja  sogar  einige  £>pecie8  eine  Zeit- 
lang in  Gefangenschaft  zu  halten. 

Die  Nestsubstans  ist  durchaus  structurlos  und  die  in  derselben 
häufig  eingeschlossenen  Federehen ,  Haare ,  Grashälmchcn  und  Pflanzen- 
fasern sind  nur  niechanisrhe  Beimengungen,  die  dazu  dienen,  den  Bau 
haltbarer  zu  machen  und  au  den  Felsenwäuden  zu  bufebtigen. 

Bei  Untersuchung  des  HageninhalteB  der  Vögel  sur  Zeit  ihres  Nest* 
baues  hat  man  niemals  XJeberreste  von  Pflanzen ,  sondern  nur  von  Insecten 
(der  ausschliesslichen  Nahrung  aller  Schwalboii)  gefunden.  Dazu  kommt 
noch,  dass,  wie  alleu  Gliedern  der  Cypseliden  oder  Mauerschwalben - 
Familie  so  auch  den  indischen  Salanganen  (CoUocalien)  ein  Kropf  fehlt, 
mitbin  dasjenige  Organ,  durch  welches  die  genossenen  Vegctubilien  umge- 
wandelt und  schliesslich  zum  Nesthau  vorhf  reitet  worden  könnten. 

Dr.  Bernstein  hat  nun  anatomisch  uaehgcwieseu,  dass  die  Spei- 
cheldrüsen der  Salanganen,  besonders  die  glandulae  sublingua- 
les, ZOT  Zeit  des  Nestbaues  eine  enorme  Entwickelung  seigen  und  durch 
weitere  Beobachtungen  bestimmt  dargethan,  dass  das  Sc  er  et  dieser 
Drüsen  einzig  und  allein  den  Stoff  zum  Nestlmu  liefert,  wenn  auch 
die  verschiedenen  Collocalia -  Speeles ,  unter  denen  C.  nidifica  und  C. 
fuciphaga  die  verbreitetsten  sind,  in  etwas  abweichender  Weise  rer^ 
fahre:  „Wenn  man^S  berichtet  Dr.  Bernstein,  „sur  Zeit  des  Nestbaues 
Arch.  d.  Pbanu.  OLXXXVI.  Bdt.  1.  v.  2.  HO.  XI 
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den  Selmabel  des  Yogels  öffiiet,  so  ersolieitten  die  SpeicbeldrQsen  als  2 

groiBe,  £ur  Seite  der  Zunge  liegende  Wülste.   Sie  wAieiden  in  reichlicher 

Menge  einen  dicken  zähen  Schleim  ab,  der  sich  im  vorderen  Theile  des 
Mundes,  in  der  Nähe  der  Ausführungsgänge  der  genannten  Driiecn,  uuter- 
lialb  der  Zunge  ansammelt  Dieser  Sehldm  oder  eigentlieh  Spei ebel, 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  eonoeittrizten  Losung  von  arabischeD& 
Gummi  und  ist  gleich  diesem  so  zähe ,  dass  man  ihn  in  ziemlich  langen 
Fäden  aus  dem  Munde  herausziehen  kann.  Bringt  man  das  Ende  eines 
aoldien  Sebleimfadens  an  die  Spitie  eines  Hölzcbens  nnd  drebt  dieses 
langsam  um  seine  Achse ,  so  lässt  sich  auf  diese  Weise  die  ganze  Masse 
des  augenblicklich  vorhandenen  Speichels  aus  dem  Munde  und  selbst  aus 
den  Ausführungsgängen  der  genannten  Drüsen  herausziehen.  An  der  Luft 
troeknet  er  bäd  ein  nnd  ist  dann  in  nicbts  von  jenem  eigcntbnmlielien 
Neststoff  verschieden.  Zmseben  Fa pierstreifen  gebracht  klebt  er  diese 
wie  arabisches  Gummi  zusammen.  Ebenso  kann  man  Grashalme  damit 
überziehen  und  dann  zusammenkleben,  ganz  wie  man  das  bei  den  Nestern 
der  OoUoeaUa  fiieiphaga  seilen  kann."  *) 

Wenn  die  Vögel  mit  der  Anlage  ihres  Nestes  beginnen  wollen,  so 
fliegen  sie,  wie  "Rern  stein  dieses  öfters  beobachtete,  wiederholt  gegen 
die  hierzu  gewählte  Stelle  au  und  drücken  hierbei  mit  der  Spitze  der 
Znnge  ibren  Speicbel  an  das  Gestein.  Dieses  thnn  sie  oft  10  bis '20  mal 
bintcreinander,  ohne  sieh  inzwischen  mehr  als  einige  Ellen  zu  entfernen, 
mithin  holen  sie  den  Baustoff  nicht  jedesmal  erst  herbei,  sondern  holen  ihn 
in  grösserer,  sich  schnell  wieder  sammelnder  Menge  aus  sich  selbst  So  be- 
selveiben  sie  nmficbst  ein  balbkreis-  oder  linfiBiBenfSnniges  Gebilde  an 
der  erwählten  Stelle.  Die  anfangs  dickflüssige  Masse  verdunstet  und  erhärtet 
bald,  und  bildet  so  eine  feste  Grundlage  für  das  weiter  zu  bauende  Nest. 
Collocalia  fuciphaga  bedient  sich  hierzu  verschiedener  Pflauzen- 
tb^e,  Grasbalme,  Blattstengcl,  Fleebten  (üsnea  plicata),  die  sie  mit 
ihrem  Speichel  überziebt  und  verbindet.  Collocalia  nidifica  dagegen 
fährt  mit  dem  Auftragen  des  Speichels  allein  fort.  Sie  klammert  sich  dann, 
je  mehr  der  Nestbau  fortschreitet,  an  dasselbe  an,  und  indem  sie  unter 
abwecliselnden  Seitwartsbewegungen  des  £opfes  den  Speichel  auf  den 
Band  des  schon  bestehenden  nnd  verhärteten  Nesttheils  aufträgt,  entstehen 
jene  wellenförmigen  Querstreifen,  die  dem  Neste  das  Ansehen  geben,  als 
wäre  es  aus  Algenfaden  oder  Tangstreifen  zusammengesetzt.  Die  Secretion 
dea  Speichels  steht  in  geradem  VerbiQtniss  zur  Monge  der  aufgenomme- 
nen Nahrung;  bei  guter  Ffitterdng  trat  eine  reichliche  Speiebelabeondenmg 
ein>  die  hingegen  sehr  gering  war,  wenn  die  Thiere  gehungert  hatten. 

Auch  unsere  Hausschwalbe  (Hirundo  urbica  L. )  leimt  die 
zum  Neste  herboigetragenen  Erdklümpchen  mit  ihrem  klebrigen  Speichel 
susammen.  Ebenso  verfahrt  nach  Wilson  die  amerikanische  Rauch- 
schwalbe (Hirundo  pclasgia  L.) ;  das  Nest  der  Thurmschwalbe  ( C  y  - 
pselus  apus  L.)  ist  inwendig  mit  einem  gummiartigen  Leim  überzogen, 
der  ebenfalls  durch  die  Speicheldrüsen  abgesondert  wird. 

Wenn  bei  den  Schwalben  die  mit  einer  proftuen  Seeretion  Terbnn- 
dene  Drüsenanschwellung  als  eine  periodische,  durch  den  Nesthau, 
resp.  die  Paarungszeit  herbeigeführte,  erscheint,  so  ünden  wir  bei  andern 


^  Grosse  Aehnlichkeit  zeigt  der  frische  Scidensaft  yon  Borobyx 
mori;  man  vergleiche  meine  Abhandlung  über  denselben  im  Archiv  der 
Pbarmacie  Mai  1848.  S.  145.  Da  die  Schwalben  Insecten  fressen,  so  liegt 
die  Yemiatbung  nahe,  daaa  Seidenaaft,  Chitin  imd  Kestaubstani 
(Neosain)  nabe  TerWandte  Stoffs  sind.  S,  X. 
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Vögeln  die  Entwickelung  und  Ausscheidung  jener  Organe  als  eine  con- 
stante.   So  bei  den  Wendehälsen. (Tuitz)  and  Spechten  (Picu), 

<](  ren  wurraförinigo,  hakige  Zunge  mit  einem  klebrigen  Schleim  Ubersogen 
ist,  wodurch  ihnen  das  Herausziehen  der  Würmer  und  KäferlarTen  ans 
den  lützeu  und  Löchern  morscher  Bäume  erleichtert  wird. 

Nach  Bernstein  wird  die  Gattung  Oollooalia  gegenwärtig  aus 
foli:(  lulen  6  Species  gebildet:  1)  Collocalia  esculenta  Gray  (wahr^ 
Kcheiulich  Hirundo  esculenta  L.)  2)  C.  nidifica  Lath.  (C.  esculenta 
liorsf.)  3)  C.  fuciphaga  Thunb.  4)C.linchi  Ilorsf.  5)  C.  troglody- 
tes  Gr.  6)  C.  francica  Bonap.  Alle  bewohnen  die  verschiedenen 
Inseln  des  indischen  Archipels  und  rerfertigen  lur  den  Handel  brauchbare 
Vogehu'-^for;  als  die  beiden  ITauptfabrikauten  gelten,  weil  sie  die  verbrei- 
tetsten  und  zahlreielisttn  sind ,  nur  Collocalia  nidifica  und  C.  fuci- 
phaga, von  denen  wiederum  die  ersterc  Art  den  Vorzug  hat,  die  reinste 
und  kostbarste  Waare  „Prima-  QualitSt**  an  liefern  {Jku  AutUmd.  5.  Märt 
1868.  JVr.  10.  <9.  238  —  240).  JT.  £. 


Die  ItaUenlsehe  und  die  deatsdie  Bleu«. 

In  dem  Bulletin  de  la  Soci^  d'aodimalation  anssert  ach  ein  Corre- 

spondent  über  dieselbe  fol(,^cndcnnassen:  Ich  beschäftige  mich  seit  3  Jahren 
mit  der  Zucht  der  italienischen  Biene  und  zwar  nach  der  Methode  von  Dzier- 
zon.  Die  italicuiscbe  Bleue  ist  gelehriger  und  sanftmüthiger  als  unsere 
deutsche  Biene,  sie  sticht  niemals,  und  nah  braucht  keine  Ufoske,  wenn 
man  sich  den  Stöckoi  nähert.  Die  I^cbcnsziOiigkeit  der  Italienerin  ist 
fTrösper ,  sie  hält  Temperaturwechsel  und  strenge  Kälte  aus ,  wobei  die 
deutsche  Biene  zu  Grunde  geht.  An  Fleiss  und  Thätigkeit  übertrifft  sie 
unsere  deutsche  Biene  um  Vieles.  Von  Tagesanbruch  an  sieht  man  sie 
bei  der  Arbeit,  wahrend  die  deutsche  Biene  swei  Standen  später  ihr 
Tagewerk  beginnt ;  die  italienische  Biene  ist  die  erste  bei  der  Arbeit ,  die 
letzte  zur  Ruhe.  An  Honig  und  Wachs  ist  ihre  Prodnrtion  bedeutender, 
was  der  Berichterstatter  bestätigt.  Während  der  letzten,  für  die  Agricul- 
tnr  wenig  günstigen  Jahre  hat  die  italienische  Biene  für  sich  und  auch 
für  die  deutsche  gearbeitet.  In  einem  Jahre  erhielt  ich  von  meinen  60 
Stücken  1250  Pfd.  Ilnni'g- ,  wovon  den  s^rössern  Theil  die  18  italienischen 
lieferten.  Ein  Stock  allein  gab  llö  Pfd.,  während  ein  Stock  deutscher 
Bienen  im  günstigsten  Falle  50  Pfd.  giebt.    {CowrrUr  dt  U  €f9U).  R. 


Alte  und  neue  Seide. 

Die  Kaiserin  Si-ling-chi,  Gemalin  des  grossen  Hoang-ti,  der 
27UO  Jahre  vor  Chr.  Geb.  lebte,  soll  die  Ertinderin  der  Kunst  sein,  die 
Seidenwürmer  im  Hause  zu  riehen. 

ünter  Justinian  brachten  um  das  Jahr  555  Mönche  die  Grains  der 
Seidenraupe  in  hohlen  Stocken  nach  Xuiistantinopel.  ünter  Roger  I.  1146 
wurde  der  Seidenbau  in  Neapel  und  Sicilicn  eingeführt,  zur  Zeit  Herzogs  Phili- 
bert  von  Savoyenim  16.  Jahrhundert  begann  die  Cultur  der  Mavlbeerbfiume 
in  Ober -Italien.  Heinrich  IV.  im  17.  Jahrhundert  führte  die  Seidenzucht 
in  Frankreich  ein;  Ludwig's  XTV.  Minister  Colbert  forderte  sie  bedeutend. 
In  demselben  Jahrhundert  gelangte  diese  Industrie  durch  flüchtige  Huge- 
notten nach  Deutschland,  unter  Friedrich  Wilhelm  11.  sank  sie  wieder, 
bis  vor  etwa  vierzig  Jahren  Staatsrath  von  Hassi  in  Baiern  und  der 

11* 
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Begierungraih  von  Türk  in  Preussen ,  letiterer  in  Kl.  -  Glienecke  bei  Pole- 

dAlDy  Mnsteranstalton  crrichtotc. 

Der  gunimiartige  Schleim  der  Blätter  des  weissen  Maulbeerbaumes 
ist  der  Urstoil  der  8eide.  ■  Die  Seidenraupe  hat  längs  dem  BQcken  zwei 
besondere  KanSle,  in  welchen  sie  den  Seidensaft  sammelt,  der  durch 
zwei  Oeffiiungen  anter  dem  Munde  herrortritt  und  in  dem  Sädenfaden 
erhärtet. 

In  neuester  Zeit  hat  man  eine  neue  Art  Seide  in  der  Nähe  der  Stadt 
Grahamstown  entdeckt;  es  ist  das  Erzeugniss  einer  Raupe,  die  sich  von  dem 

daselbst  reichlich  wachsenden  Mimosatlorn  nährt.  Die  Cocons  sind  etwa 
dreimal  so  gross  und  schwer,  wie  die  der  gewöhulichen  Seidenraupe;  der 
Faden  hat  zwar  nicht  den  Glanz  der  Seide,  ist  aber  viel  stärker  und 
dauerhafter.  Da  die  Raupe  im  Caplande  massenhaft  angetroffen  wird,  ist 
CS  nicht  xmwahrschcinlich ,  dass  durch  diese  Entdeckung  bald  eine  neue 
Art  Seide  in  den  Handel  kommt.  B. 


Tersuch  mit  der  Cultur  der  Seidenraupe  Yama-Mayu  aus  Japan. 

2««achdem  nach  verschiedenen  Seiten  hin  Eier  dieser  Raupe  vertheilt 
waren,  blieben  noch  ungefKhr  2400  Stück  befruchtete  Eier  snrfick.  Diese 
wurden  während  des  ganzen  Winters  in  einer  Temperatur  von  3 — 4**Ii. 
gehalten.  Rlit  dem  Beginne  de.s  Aprils,  als  die  Temperatur  bis  zu  8  —  9" 
stieg ,  brachte  man  sie  in  einen  trocknen  Keller  bei  einer  constanten 
Temperatur  von  1"  nnd  sie  blieben  darin  bis  cum  S4.  April,  wo  die  Eichen 
schon  kleine  Blatter  hatten.  An  diesem  Tage  wurden  die  Eier  in  eine  Stube 
gebracht  bei  einer  Temperatur  von  15°.  Am  25.  April  wurden  sie  mit 
Wasser  gewaschen,  welches  die  gleiche  Temperatur  des  Zimmers  hatte. 
Am  28.  April  begannen  die  Thierchen  anssukrieohen  nnd  am  1.  Mai  war 
alles  bei  einer  Temperatur  von  17"  R.  vollendet.  Km  4  pct.  der  Eier 
kamen  nicht  aus ,  bei  2  pct.  waren  die  Raupen  zu  schwach ,  um  heraus- 
zukommen und  2  pct.  waren  wirklich  unbefruchtet  Einige  Eier  waren 
Tom  NoTcmber  ab  in  der  oflhen  Luft  in  einem  Netse  ?on  Gaze  an  den 
Stamm  eines  Eichenbaumes  aufgehängt  und  zwar  gegen  Korden.  Diese 
hatten  also  die  Strenge  des  Wintu  s  und  zwar  eine  Kälte  von  15*'  aus- 
gehalten und  waren  alle  ausgekommen.  Aus  diesem  Versuche  geht  her- 
Tor,  dass  die  Yama^Mayu  unsere  strengsten  Winter  vertragen  kann  nnd 
die  Aedimatisation  in  unsern  Forsten  nicht  die  mindeste  Beschwerde  hat. 

In  den  ersten  Tagen  gingen  nur  120  schwache  kloine  Raupen  zu 
Grunde.  Nach  der  ersten  Abhäutuug  wurden  die  Raupen  auf  die  Bäume 
gebracht  nnd  swar  in.  Umhüllungen,  wovon  jede  ungefähr  800  Raupen 
enthielt,  statt  der  im  vorigen  Jahre  nur  2it  —  30  Stück.  Die  Folge  die- 
ser Aufeinanderhäufung  war  aber,  dass  mit  der  zweiten  und  dritten  Ab- 
häutung  alle  gestorben  waren,  ausser  3,  welche  nach  der  ersten  Abhäutung 
sUein  in  der  UmhOllnng  geblieben  waren.  Diese  entwickelten  sich  voll- 
ständig und  ich  erhielt  dadurch  den  Beweis,  dass  die  Ueber^oanderhSttfiing 
und  der  Mangel  an  frischer  Luft  die  Ursache  dos  Sterbens  gewesen  seien. 
Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  allen  Personen,  welche  mit  diesen 
Eiern  Yersnehe  angestellt  hatten,  diese  vollkommen  geglückt  waren  und  dass 
sie  ebensoviel  Cncons  als  Raupen  und  keinen  Verlust  durch  Krankheit  hatten. 
Einige  hatten  die  Raupen  auf  die  l^äumo  gebracht,  undere  auf  abgeschnit- 
tene Zweige.  Die  Paarung  blieb  für  alle  die  wichtigste  Frage.  Die  Meisten 
haben  nur  einige  tausend  Eier  erhalten.  Ein  einziger  erhielt  mehr  als 
20,000  Stück.  Diese  günstigen  Resultate  von  verschiedenen  Orten  lassen 
«ine  vollkommene  Acclimatiaation  für  die  Zukunft  hoffen.  Auch  wirkte  der 
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Umstand  sehr  günstif?,  tlass  der  Schweizerische  Consiil  in  Japini  dem 
Haudelsministerium  Ende  Deccniber  9  Pfd.  Eier  der  Yama-Mayu  sandte, 
welche  in  kleinen  Qnaatititen  Tertheilt  wurden.  Bis  jetit  waren  me  meisten 
Sendungen  Yama-Mayu  Eier  entweder  ausgekommen  oder  gcstcirbcn  ange- 
kommen, diese  letzte  Sendung  aber  im  besten  Zustande  geblieben,  denn 
ullc  befruchteten  Eier  enthielten  ein  lebendes  Junges.  Ich  werde  hier  mit- 
iheflen,  auf  welche  Weise  sie  rersendet  waren. 

Die  Eier  waren  in  hölienie  Rahmen  eingesohlossen,  welche  30  Centim. 
breit,  8  Centijii.  hoch  und  36  Centim.  lang  waren,  an  beiden  Seiten  mit 
sehr  dünnem  Tuche  bespannt,  so  dass  die  Eier  zwischen  beiden  Stücken 
Taeh  lagen.  Jeder  Rahmen  enthidt  4Vs  Livree  Eier.  Die  Rahmen  waren 
in  eine  hölzerne  Kiste  auf  Falzen  gelegt,  so  das^s  zwischen  ihnen  und  dem 
Unter-  und  Obcrdeekcl  der  Kiste  ein  leerer  Ilaum  blieb,  welcher  überall 
24  Centim.  betrug.  Die  Kiste  hatte  an  der  einen  Seite  einen  Schieber, 
um  dieselbe  offiien  zu  können,  und  war  einem  Passagier  fibergeben,  der 
die  Aufsieht  darüber  hatte ,  namentlich  um  frische  Luft  hineinströmen  zu 
lassen.  Am  15.  üctober  ging  die  Sendung  von  Japan  ab  und  kam  über 
Suez  den  16.  Deceuiber  in  Marseille  an ,  also  lauge  vor  der  Zeit,  wo  die 
Raupen  gewöhnlich  auskrieiAen.   Die  ganze  Bendung  kostete  1000  Franks. 

Allen  Gesellst  Ii aften  für  Acclimatisation  ist  also  die  Zucht  dieser  Raupe 
zu  empfehlen  und  werden  wir  bald  die  Yama-  Muyu-  Seide  am  Markte  haben. 
{^Bulletin  tneusual  de  la  Socicte  imperiale  zoologiqiie  <f  Aeclinuitation  1867). 

Dr.  Jok.  MüUer. 


Ueber  die  Anfbewahrimg  der  Blutegel  naeh  Lahache. 

Verschiedene  Wasscrptlauzen,  Moos,  Sand,  Thon,  Torf,  Kohle  u.  s.  w. 
worden  abwechselnd  in  die  BlutegelgefSsse  gethan,  um  die  natfirliehm 
Aufenthaltsorte  der  Thierc  zu  ersetzen  und  ihre  Häutung  zu  erleichtern. 
Lange  Zeit  wdrde  mit  Erfolg  Schwamm  angewandt,  weil  er  seiner  Natur 
nach  die  Eiutegel  vor  zu  lebhaftem  Lichte  schützt  und  auch  gegen  Tem- 
peratnrfinderungen  und  atmosphirisehe  Einflösse,  gegen  welche  diese  Thiere 
sehr  empfindlich  sind.  Aber  die  dichte  Textur  und  der  Gallertgehalt  der 
Schwämme  bestimmte  Lahache,  nach  einem  Ersatz  zu  suchen.  Das  Cara- 
gaheen  (Fucus  crispus)  entsprach  seineu  Anforderungen:  die  Blutegel 
setzten  sieh  daran,  ohne  ihre  Saugnäpfe  zu  ermfiden.  Es  trat  kein  Irod 
aus  Nahrungsmangel  ein,  so  dass  vielleicht  die  Egel  in  dem  Caragaheen 
ein  Nahrungsmittel  finden.  Ferner  bemerkte  Lahache  dass  die  Hautaus- 
schwitzungen  der  Thiere,  die  Ursache  grosser  Erschöpfung  derselben,  sich 
im  Juni  und  Juli,  den  gefährlichsten  Monaten  fttr  die  Egel,  belriichttieh 
verminderten.  Diese  Aufbewahrungsart  wird  allen  Apothekern  empfohlen. 
Die  DlutegelgefJisse  stehen  in  einem  Räume  von  20  —  2.5"  Wärme  mit  täg- 
lich erneuertem  Wasser.  Das  Caragaheen  löst  sich  allmälich  in  Wasser, 
die  schleimige  Lösung  lässt  man  durch  ein  nicht  zu  enges  Sieb  ablaufen. 
{UnioH  pkarmacetttique.  —   Joum.  de  Fharm.     dt  Chim)  R, 


Ameisenschwftrme. 

Am  7.  August  1866  bemerkte  man  bei  Langenthal  in  der  Schweiz 
wolkenähnliche  Schwärnie  geflügelter  Ameisen,  die  durch  Westwind  über 
haushoch  durch  die  Luft  getragen  wurden.  Die  Leute  Tersichem,  dass 
die  Zfige  dieser  Mpiaden  Ton  Insecten  einen  ganzen  Tag  gedauert  hatten. 
{fiomrier  de  la  C'ote.) 
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GUnasynip  mtt  El86i||<Hl1lr  tob  Zueeaiello  nm. 

Mit  weifiseiii  Wein  dargestellter  Chinasyrup  330  Grm. 

Destillirtes  Wasser   8 

Citronensäurc   3  " 

Pommeranzenschalentinctur  10  " 

Die  Saure  idrd  in  dem  Wasser  gelöst,  der  Syrup,  dann  die  Tinotur 
ngesetit.  Anderersdts  prSparirt  man: 

 8  Gramm 

Eisenfeile  15 

Destillirtes  Wasser    .    .     14  " 

Zuckersjrrup  200 

Das  Wasser  und  die  Eisenfeile  wird  in  eine"  Flasche  gebracht, 
dann  allmälig  das  Jod  zugefügt.  Unter  Schütteln  wird  schwach  erwärmt, 
bis  die  Flüssigkeit  fast  TÖUig  entfärbt  ist,  nach  dem  Erkalten  filtrirt 
Das  Filter  wird  mit  5  Grm.  zn  diesem  Zwecke  zurückbehaltenen  Wassers 
gewas(heu,  dann  der  Zuckorsynip  daaugebracht.  Schliesslieh  werden 
beide  Präparate  gemischt  und  tiltrirt. 

Dieser  Syrup  ist  klar,  von  nicht  nnangenehraen  China-  und  Eiseu- 
geschmack.  Er  hält  sich  lange .  obnc  dass  Eisen  ausfällt,  die  Gitronen- 
säure  hindert  die  Einwirkung  des  Tannins  auf  das  Eisen.  (Journ.  de 
Fharm.  et  de  Chim.  Mar»  1867).  R, 


PftgUarTs  Wasser  tob  Meyer. 

Pagliari's  Wasser  wird  dargestellt,  indem  man  6  Stunden  lang  in 
einem  glasirten,  irdenen  Gefiisse  25  Grm  BLiizoepulver ,  50  Grni.  Alaun 
mit  500  grm.  Wasser  kocht.  Während  des  Siedens  muss  man  fortwährend 
nmr&hren  und  das  Terdampfende  Waaser  dnrcli  heisses  Wasser  ersetzen; 
dann  wird  filtrirt  und  in  gut  verschlossenen  Flaschen'  aufbewahrt. 

Meyer  betrachtet  diese  Metbode  als  r<in  empirisch,  sucht  das- 6  stün- 
dige Kochen  und  den  Verlust  der  dabei  sich  verflüchtigenden  Benzoe- 
säure zu  vermeiden ,  indem  er  znr  Darstellung  eines  idortiselieB  Primarats 
folgende  Vorschrift  giebt: 

Benzoe  in  Thräncn    6  gfrm. 
Alkohol  .    .    .    .    lö  „ 
Der  Lösung  wird  angefügt 

Wasser   ....  SOG  „ 
■Alaun     ....  30 
Gemischt,  erhitzt,  bis  die  Flüssigkeit  klar  ist,  nach  dem  Erkalten 
filtrirt.   Das  Filtrat  muss  an  der  Solenwage  6«  zeigen.    {Bullet,  de  la 
Society  dt  pharm,  tb  Brmdlea,  —    Joum,  de  Fharm.  et  de  Ckim.  Fivr, 
18^0.    Jg, 

üeber  die  Natur  und  die  Verbreitung  der  Phthisis  von  W.  Biidd. 

Die  Anschauungen  Budd's  über  die  Natur  und  die  Fortpflanzung  der 
Tuberonlose  stehen  bei  ihm  schon  seit  lbö6  fest;  nach  langjähriger  Prfi- 
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tmg  wSam  Aiwichten  in  der  Praxis  liÜt  er  die  Phfhisie  fUr  eine  wabre 

zymotische  Krankheit  specifischer  Art  in  derselben  Weise  wie  der  exan- 
thrmatischo  und  Iliotyphus,  die  Syphilis  ii.  s.  w.  Auch  sie  entsteht  nie 
spontan;  die  tuberculösen  Massen  sind  es,  welche  die  specifische  und 
krankmachende  Ifaterie  enAalten  und  das  Material  liefern ,  durch  welches 
die  Phthisis  Ton  einer  Person  auf  die  andere  übertragen  und  in  der  ganzen 
mOLBchlichcn  Gesellschaft  verbreitet  wird.  Hotfentlich  gelingt  es  aber, 
diese  Materie  bei  ihrer  Entleerung  aus  dem  Körper  durch  geeignete  che- 
inisehe  oder  andere  Mittel  su  zerstören  und  so  allmalig  die  Tuberculose 
ganz  auszurotten. 

Budd  begründet  seine  Ansichten,  die  er  durch  G.  E.  Pajrot  veröflfent- 
lichen  lässt,  folgeudermassen :  1)  Wie  bei  allen  zymotischeu  Krankheiten 
entwickelt  und  Tenielfiiltigt  sich  auch  bei  der  Tabereulose  der  Krankheita- 
Stoff  im  Körper,  welcher  letztere  dabei  das  Bestreben  hat»  diese  nenge« 

bildeten  Stoffe  in  vcrhältnissmässig  kurzer  Zeit  wieder  auszuwerfen.  2) 
Unzweifelhafte  Fälle  der  Uebertragung  der  Phthisis  von  einem  Individuum 
auf  ein  anderes  hat  Budd  beobachtet.  3)  In  vielen  Gegenden  hat  sich 
diese  Krankheit  mit  grosser  Sterblichkeit  erst  nach  Ankunft  der  Europäer 
dort  verbreitet.  4)  Die  Tuberculose  konmit  besonders  in  tief  gelegenen 
und  dicht  bevölkerten  Gegenden  vor,  wahrend  sie  in  sehr  hochgelegenen, 
abgesehen  von  einzelnen  Verschleppungen,  ganz  fehlt.  Dies  beobachtet 
man  überhaupt  bei  zymotischen  Krankheiten,  namentlich  bei  solehen 
mit  flüssigem  Infectionsträger.  5")  Häufig  kommt  Phthisis  vor  an  Orten, 
welche  überhaupt  der  Entwicklung  zymotischer  Krankheiten  günstig  sind, 
wie  in  Klöstern,  Kasernen,  Zuchthäusern,  Harems  u.  s.  w. 

Was  nun  die  geographische  Verbreitung  der  Phthisis  betrifft,  so  steht 
fest,  dass  sie  auf  den  Südseeinsclu  früher  nicht  existirtc  und  erst  auftrat 
und  an  Verbreitung  rasc-h  zunahm ,  als  die  Eingebornen  anfingen  mit  den 
Europäern  häufiger  und  inniger  zu  verkehren.  Jetzt  richtet  diese  Krank- 
heit dort  ungeheure  Verheerungen  an.  Es  ist  also  dorthin  «In  neuer  und 
specifischer  Krankheitsstoff  iniportirt  worden.  Dieselbe  Erscheinung  hat 
bei  den  Indianern  Amerika'»  Dr.  Rush  aus  Philadelphia  beobachtet. 
In  Afrika  ist  dasselbe  der  Fall.  Die  Neger  der  Küstenstriche,  welche 
viel  mit  EnropSem  suaammenkommen,  haben  Tid  von  der  Lungensehwind- 
sucht  zu  leiden,  dagegen  ist  sie  im  Innern  von  Afrika,  wie  Linngstone 
u.  a.  Afrikareisende  Hudd  auf  das  Bestimmteste  versichert  haben ,  ganz 
unbekannt.  {W.  Budd.  Memorandum  on  the  nature  and  the  nwde  of  pro' 
pttgiOim  of  pktkitü,  LmeH.  1867.  IT.  JITr.  15.)  M. 


Velber  dae  TerUUtniss  der  indischen  Cholera  za  den  JafcrenelteB 

und  Uber  ihre  Entstehung. 

J.  Macphcrson  vergleicht  die  meteorologischen  Beobachtungen  an 
den  wichtigsten  Choleraorten  Indiens  mit  den  Berichten  über  die  Epidemieen. 
VITas  annSohst  die  Jahresaeiten  betrifft,  ao  fiOlt  in  dem  grössten  Theile 
Indiens  die  Regenzeit  auf  die  Monate  Juni  bis  September  incl.,  die  übrigen 
acht  Monate  mit  Ausnahme  des  Januar  sind  fast  regenlos.  März ,  April, 
Mai  sind  die  heissesten,  Dccember,  Januar  und  l^'ebruar  die  kältesten 
Monate.  Die  grösste  Ausbreitung  der  Cholera,  zwisehen  18*  und  26*  17. 
Br.  fallt  nur  in  die  Monate  März  bis  Mai,  also  in  die  heisse  Zeit,  und 
4  bis  5  Monate  nach  dem  Hegen.  Die  nordwestlichen  Provinzen  und  das 
Pendjab  machen  eine  Ausnahme,  hier  fallen  die  häufigsten  Epidemieen 
auf  Juli  und  August ,  im  Euaaeraten  Sfiden  treten  sie  noeh  apiKter  auf. 
Im  Pendjab,  wo  die  Winterkalte  erheblieh  ist,  verschwindet  die  Cholera 
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roeisteutheils ;  aber  bei  den  milden  Wintern  von  Trichinopolis  ist  sie  zu 
dieser  Zeit  ganz  gewShnlieh. 

Macpherson  glauht  die  folgenden  Satee  als  gani  sieher  aufstellen 

im  können: 

Grosse  Hitze  ist  ein  ausserordentlich  günstiges  Agens  für  Yerbreitimg 
der  Cholera.  Heftiger  anhaltender  Eegeu  unterbricht  die  Epidemie, 
vorübergehende  leicbte  Regenschauer  haben  keinen  Einfluss  darauf.  Kälte 
hindert  die  Ausbreituuo;  der  Krankheit  entschieden.  Die  unzweifelhaft 
grösste  örtliche  Disposition  für  die  Seuche  haben  tiefliegende  Gegenden, 
flache  Seeküsten,  FiusÄmündungen ,  dann  Loealitiiten  mit  üppiger  Vege- 
tation und  dichter  BcTolkening.  Doch  findet  die  Cholera  aueh  den  Eingang 
SU  abgelegenen  einzelnen  Dörfern  und  felsigen,  bergigen  Gegenden. 

Seit  sehr  langer  Zeit  schon  ist  diese  KruTiklieit  endemisch  in  Benga- 
len, an  der  Küste  Malabar  und  in  jMulwah.  Alle  drei  Gegenden  haben 
gleiche  mittlere  Jahrestemperatur  SO^F.  (2l«,5R;  26",7C.),  die  mittlere 
Regenhöhe  betragt  120",  60",  und  30",  so  dass  man  den  atmosphärischen 
Niederschlägen  keinen  bedeutenden  Einfluss  zuschreiben  kann.  Die  liehens- 
gewohnheiten  der  Eingeborenen  bieten  auch  keine  Veranlassung  zu  dire- 
ctcm  Einflüsse.  Freilich  werden  die  FXces  gewShnlich  im  Freien  depomrt, 
jedoch  finden  sich  grosse  Anhäufungen  derselben  im  Allgemeinen  nicbt. 
Doch  möchte  das  Trinkwasser,  wie  Macpherson  meint,  nicht  ganz  ohne 
Einfluss  sein,  über  es  treten  auch  die  heftigsten  Epidemieen  auf,  vo  jede 
Verunreinigung  des  Wassers  fehlt. 

Von  grossem  Einflüsse  sind  aber  jedenfalls  Temperatursehwankungen 
bei  grosser  Hitse.  (/.  Macpherson.  On  tlie  prevalence  of  Cholera  in  India 
aceordivg  to  scasoiiy  tmd  <m  8om$  pomta  in  it»  ettologi/.  Med.  Time*  1867. 
Nr.  908  —  909  *j. 


*)  Dr.  John  Maepherson's  Schrift  ist  ins  Deutsehe  übersetst 
worden  unter  dem  Titel:  .J)ie  Cholera  in  ihrer  Heimath,  mit  einer  Skizze 
ihrer  Pathologie  und  Therapie  von  Dr.  Jolm  Macpherson  etc.  über- 
setzt von  Dr.  Kobert  Velten,  prakt.  Arzt«  und  Dadearztc  zu  Aachen. 
Durch  Zusätze  vermehrte  deutsche  Ausgabe. —  Erlangen.  Ferd.  Enke. 
1867.  Gr.  8.  VI.  156.  94  Sgr.*<  Der  Inhalt  acrfällt  in  die  Abschnitte: 
Einleitung  Geschichte  der  Cholera  in  Indien.  —  Aetiologie  S.  21  —  CT). — 
Pathologie  bis  S.  95  —  Therapie  bis  S.  139.—  Prophylaxis  bis  8.  152. 
Den  Schluss  bildet  ein  i»i achtrag  zu  den  Theorieen  der  Verbreitung  der  Cholera. 

Die  AnsichtenMacpherson's  finden  Bestätigung  in  folgendem  Berich* 
te.  Die  Express  (das  Abendblatt  von  Daily  News)  meldet^  dass  am  11. 
Januar  das  am  12.  November  von  Hamburg  ausgelaufene  Schiff  Lcibnitz 
in  New- York  cingetroü'en  sei.  Unter  den  Auswanderern,  die  an  Bord 
desselben  ihre  Ueberfahrt  machten,  brach  am  21.  November  die  Cholera 
aus;  Eine  junge  Frau  aus  dem  Mecklenburgischen  wurde  suerst  von  der 
Seuche  ergriff'en  und  sie  und  ihre  Landsleute,  die  aus  einem  von  der  Cho- 
l<  ru  hcinigesuehten  Districte  kamen,  fielen  als  die  ersten  Opfer.  Von  145 
Kiuuklieiiälullen  hatten  105  einen  toiitlichcn  Ausgang ;  84  der  Gestorbenen 
waren  aus  Mecklenburg,  darunter  85  Kinder. 

Ks  cum  27.  December  wuthcte  die  Krankheit  bei  warmer  Witte- 
rnng  am  stiirksten,  dann  trat  bei  kaltem  ^^'etter  eine  gün- 
stigere Wendung  ein.  Das  Schiff  war  bei  seiner  Ankunft  in  sehr 
unsauberem  Zustande,  von  der  Mannschaft  starb  nur  einer,  zwei  Kranke 
«tarben  auf  dem  Hospitalschiffe  Illinois.  Die  Ueberlebenden  trafen  bis 
auf  6  —  8  in  Lauter  Gesundheit  in  New -York  ein.  Einen  Arzt  hatte  das 
Scbitf  nicht  au  Bord ,  ^vie  denn  leider  die  meisten  Aus  wandrerschiffe  dieser 
Hilfe  in  der  Noth  entbehren.  ü. 

V 
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EssiarsHiire  gegen  Krebs. 

Broadbent  bfhaudclt  Krt  bs  mit  Einspritzungen  von  verdünnter 
Essigsäure  in  dsvs  Innere  der  kranken  Gewebe.  Indem  er  bemerkte,  dass 
Krebszelluu  unter  dem  Mikroskope  dureh  Essigsäure  gelöst  werden,  glaubte 
er  ein  Sbnliebes  ResultAt  aw^  beim  lebenden  Körper  erreichen  zu  können, 
und  wenn  einmal  die  Zellm  zerstört  sind,  wird  die  Gesehwuht  niebt 
weiter  um  sieb  greifen .  weniger  sehüdlieh  werden  und  durch  Kesorption 
oder  Eiterung  verschwinden.  Iiis  zu  einem  gewissen  Punkte  wird  lir  oud- 
bents  Tbeorie  dureh  swei  Ton  Moore  vorgelegte  patbologisebe  Objeete 
bestätigt:  zwei  drüsige  Geschwülste  krebsartiger  Natur  von  demselben 
Individuum  aus  cinf-m  schon  früher  operirten  Lipprnkribs ,  der  sich  in 
den  Geschwülsten  neu  gebildet  hatte.  Eine  derselben  war  mit  Essigsäure 
injioirt  worden,  sie  war  nicht  mehr  gewachsen  und  in  eine  grauliche  Pulpe 
umgewandelt  worden,  in  welcher  man  einige  ölige  Tröpfchen  bemerkte. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigten  sich  kaum  einige  spindelförniige  Zellen  in 
der  Mitte  der  körnigen  Masse  der  Eiterkor perchen  und  dir  fettigen  Gewebe, 
während  die  nicht  iujieirte  Nacbbargeschwulst  von  Krebszellen  erfüllt  war. 
Moore  lügt  hinzu,  er  habe  dreimal  recidiven Krebs  nach  Broadbent's 
Methode  behandelt,  jedesmal  seien  die  Geschwülste  verschwunden.  Power 
hat  Essigsäureinjectioncn  angewandt  gegen  eine  bösartige  Geschwulst  de« 
Augenlides  und  seinen  Patienten  in  kurzer  Zeit  geheilt. 

Broadbcnts  Beobachtungen  bezogen  sich  auf  2  Brustkrebse  und 
zwei  Krebse  des  JEteetums ;  die  Einspritzungen  der  mit  2  oder  8  Th.  Wasser 

verdünnten  Essigsäure  wurden  niitttd  t  der  Spritze  von  Pravaz  gemacht, 
indem  die  Haut  in  der  Glitte  (h-r  kranken  Gewebe  durch stossen  wurde. 
Dieselbe  Methode  wandte  Gueniot  in  l^Vankreich  mit  gutem  Erfolge  an; 
er  nahm  krystallisirbare  reine  Säure,  die  er  mittelst  in  eine  Pincette 
gdklemmter  Gharpie  4  oder  5  Minuten  mit  den  kranken  Theilen  in  Berüh- 
rung Hess,  dann  wurden  bis  zum  nächsten  Tage  Cataplasmcn  gebraucht. 
Die  die  Geschwulst  bedeckende  Epidermis  ist  lebhaft  angegriffen,  fast 
zerstört.  Um  dir  Aetzung  anhaltend  wirken  zu  lassen,  mischt  Gueniot 
eine  Ueine  M(  nge  Säure  mit  Pulver  von  Safran,  Lohe  und  Lycopodium 
zu  einer  gelben  angenehm  riechenden  Paste,  die  zwei  Millimeter  stark 
auf  die  kranke  Stelle  gelegt  wird.  Auch  diese  Anwendung  hat  gute  Er- 
folge gehabt,    {fiaz.  des  itöp.  —  lourn,  de  pharm,  et  de  chim.  JJec.  1867). 


.    Dm  MetbyleiuUdiloriil  Als  anlsthesirendes  Mittel. 

Dr.  Riehard son,  welcher  in  diesem  Zweige  der  Therapie  so  viel 

geleistet  hat ,  theilte  in  einer  seiner  Vorlesungen  über  experimentelle  und 
praktische  Medicin,  welche  er  am  8.  October  1867  eröffnete,  seine  Erfah- 
rungen über  die  genannte  Elüssigkcit  mit ,  welche  sie  zwar  nicht  als 
neues  Präparat,  aber  von  einem  neuen  Standpunkte  darstellen. 

Dieses  Präparat  ist  zuvörderst  ron  einem  neuerlieh  empfohlenen  zu 
unterscheiden,  welches  im  chemischen  Verhalten  und  physiologischer  Wir- 
kung dem  Chloroform  sehr  nahe  steht.  Vor  diesem  Präparate,  dem  Koh- 
1  enstofftet  r  ae  h  l<»rid  CC1-«  (worin  C  12  und  Cl--  nr),r)^,  warnt 
Dr.  Äichardson  ernstlich.  Er  erklärt  es  nach  seinen  Versuchen  aus 
praktischen  und  theoretiseben  Gründen  für  gefährlicher  als  Chloroform 
und  glaubt,  dass  es  bei  einer  allgemeineren  Anwendung,  in  einer  weit 
grösseren  Anzahl  von  Fällen  tödüich  wirken  würde.        zeigt  in  seiner 
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Wirkung  4  Stadien ,  wie  das  Chloroform,  aber  das  zweite  ist  anhaltender 
und  intflotiver.  Bei  einem  Thiere  angeiraiidot,  tratoi  hochgradige  tetani- 
sehe  Erscheinungen  auf.  Aber  su  dm  aoUinnateii  Bigemohaftcn  dicsc.H 
Körpers  gehört  die  Langsamkeit  seiner  Eliminirung,  velcha  in  der  Höhe 
seines  Siedepunktes  hinlänglich  begründet  ist. 

Dagegen  bewShrte  rieh  R.  das  Methylchlorid  CHK31  als  ein 
mildes  und  sicheres  Anästhoticum.  Jedoch  praktisdhe  Kachtheiie  hei  des- 
scn  Gebrauche  bestimmten  ihn ,  eine  Verbindung  ausfindig  zu  machen, 
welche  in  ihrer  Wirkung  das  Mittelglied  zwischen  Chlormethyl  und  Chi o - 
roform  CHCl*  hUdet  und  erkannte  er  eain  dem  Methylendichlorid 
CH^Cl',  welches  wirklich  die  Yors^  beider  Substanien  ohne  ihre  Kaidi* 
theile  in  sich  vereinigt. 

Das  Me  thyle  ndichl  or  i  d  bildet  oinc  Flüssigkeit  von  angenehm 
ätherischem  Geruch,  ähnlich  dem  des  Cbluroibrms,  siedet  bei  31'',11  Cels. 
und  hat  ein  spee.  Oew.»l,84.  (Chloroform  siedet  hei  61^11  G.  und  hat 
1,50  spec.  Gew.,  Ko hlenstofftetraohlorid  siedet  bei  77*>78  C.  und 

hat  1,59  spcc.  Gew.). 

Die  Rj'ihc  von  Verbindungen,  welcher  Chloroform,  Kohlenstofftetra- 
chlorid  und  Methylendichlorid  angehören,  beginnt  mit  dem  iSumpigase 
oder  Methylwasserstoff  CH*.  Nach  dem  Snbstitationsgesetse  kann  man 
aus  dieser  Verbindung  fiiu  vollständige  Reihe  von  Abkömmlingen  ableiten, 
welche  nach  demselben  Tyjjus  gebildet  sind  ,  indem  sie  gleiebsum  dieselbe 
moleculare  Figur  darstellen,  und  deren  Formeln  eine  entsprechende  Symme- 
trie seigen.  Dnrch  das  gehörig  geleitete  Einwirken  des  Chlor  lassen  sich 
alle  vier  Atomb  des  Wasserstoffs  albnälig  entfernen  und  zugleich  Atom  for 
Atom  Chlor  einfuhren,  so  dass  es  jenen  Wasserstoff  substitnirt.  So  erhal- 
ten wir  durch  Ersetzen  eines  Atoms  H  mittelst  eines  Atomes  Cl  das  bei 
gewöhnlicher  Temperator  gasförmige  Methylchlorid  CH*CL  Zwei 
Atome  Cl,  an  2  Atome  H  tretend,  geben  Methylcndichlorid  oder 
Monochlormethylchlorid  CH"^C1-.  In  einem  dritten  Falle  können 
3  Atome  H  durch  '6  Atome  Chlor  substitnirt  werden  und  geben 
Formyltriehlorid  oder  gewöhnliches  Chloroform  (XBCl*. 
Endlich  kann  der  Gesammtgehalt  des  Wasserstoffs  durch  Chlor  ersetst 
werden  und  wir  erhalten  CCl* ,  das  Kohlcnstofftetrachlorid. 

Dieser  schrittweise  Vorgang  zeigt  sich  auf  einen  iilick  in  der  fol- 
genden Formelrnhe 

CWE  »  OHHHb  »  Bompfgas  oder  Methylwasserstoff, 

CIICl  =  CHIIHCl  ^  Mcthylchlorid  oder  salzsaures  Methylen, 
CII2C12      CIIHCICI  =  Mcthvlc  ndichlorid  oder  Monoehlormethylchlorid, 
CHCP  =  CHCICICI  =  Chlorolürm  otlcr  Dichlormcthylehlorid, 
CC1*C1  =  GGICICICI  mm  EohlenstoOtetraohlorid  oder  Trichlormethylohlorid, 

Das  4.  und  5.  dieser  Glieder  sind  schon  bekannte  Anästhctica . 
Als  3.  erscheint  nun  in  dics(  r  Gruppe  das  Methylcndichlorid,  der 
Ctegenstand  von  Eichardson's  glücklichen  Experimenten. 

Was  nun  die  Darstellung  dieser  Verbindungen  betritt,  so  wird  der 
Methylwasserstoff  (das  Methylhydrid),  welches  als  solches  in  der 
Katar  nnd  als  feuriger  Schwaden  nnter  den  Gasen  der  KohlengmbMi  vor- 
kommt, künstlich  durch  Erhitzung  eines  Gemisches  von  einem  essigsauren 
Sake,  gemeiniglich  essigsaurem  Natron  mit  einem  Ueberschusse  von 
Aetskali  oder  Aetzkalk  bereitet.  Nach  Richardson  kann  eine  mit  diesem 
Gase  geschwängerte  Atmosphäre  durch  eine  kurze  Zeit  ohne  Gefahr  ein- 
gcathmct  werden  .  und  wenn  bei  anhaltendem  Inspiriren  der  Tod  eintritt, 
so  gleicht  er  einem  sanften  Einschlummern,  so  dass  es  schwer  ist  anzu- 
geben, wann  die  Xhätigkcit  des  Herzens  oder  der  Lungen  still  steht 
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Die  Lungen  sind  mit  Blut  gefüllt,  das  Herz  enthält  £lut  in  beiden 
JCammeni  und  da«  Blut  ist  unverandeit.  Der  Tod  ist  bloss  die  Folge  des 

gehemmten  Atimens. 

Es  lassen  sich  daraus  die  au«  dem  feurigen  Schwaden  für  Eer^rleute 
entspringenden  Gefahren  entnehmen.  Aichardson  halt  es  für  beinahe 
unmöglich,  dass  Menschen  durch  die  feurigen  Schwaden  allein,  olme 
Eintreten  einer  Explosion ,  den  Tod  finden  können.  Aber  selbst  im  Falle 
einer  lebensgefährlichen  Anhäufung  des  Gases  würde  der  Tod  ein  loiohter  sein. 

Das  Methyl  Chlorid  CH^Cl  wird  schnell  aus  einem  Gemische  von 
Kochsalz,  Holzgcist  und  couc.  Schwefelsäure  durch  Destillation  erhalten. 
Unter  gelindem  Erhitzen  entwickelt  sich  ein  Gas,  welches  über  Wasser 
aufgefangen  wird,  das  M e  th  y  1  c  hl  o  r  i  d  ga  s.  I»ic  Einwirkung  des  Chlors 
auf  dieses  Produkt,  unterstützt  von  dem  .Sonueulitht,  erzeugt  das  Methy- 
leudichlorid  CK-'CP,  vermengt  mit  Chloroform  uud  Kohlcustofftctra- 
ohlorid.  Auf  leichtere  Weise  wird  das  Methyldiohlorid  durch  Einwirkimg 
von  dem  mittelst  Zink  und  verdünnter  SchAvefrl«;inrc  entwickelten  Wasserstoff 
auf  Chloroform  erzeugt,  nach  der  Gleichung  CHCP  [  2  II  -  CH^Cl^  -}-HCl. 

Das  Einathmcn  von  Metbylendichlorid  bewirkt  die  Anästhesie  lang- 
samer als  Ghlorofom,  aber  die  Narkose  ist  tief  und  stetig,  das 
Brwaehen  ruhig  imd  schneller.  Nach  den  an  Thieren  gemachten 
Versuchen  und  den  Vergleichungen  mit  anderen  Anästhesiaeis  seheint 
das  Methylüudichlorid  die  auustkcsircude  Kruft  des  Chlo- 
roforms mit  den  sicheren  Eigenschaften  des  Aethers  su 
verbinden.  Dr.  Richardsou  bemerkt  schliesslich,  dass  das  Auf- 
treten von  üebclkeit  bei  ]\Iethvl('ndichh:)rid  ebenso,  wie  bei  Chloroform 
und  KobleustoÖ'tetrachiorid  statt  iiabe  uud  dicss  der  einzige  Einwurf  gegen 
seinen  Gebrauch  sein  dürfte.  {Fharm.  Jaum.  and  Tramuet,  Jhe.  1867, 
daraus  i»  d,  ZtiUchr.  d.  äUgem,  Stltrreieh.  Apatk.-  Vereiti*  1868.  Nr.  5. 
S.  87.)  M.  X. 


l'ntei'suchungen  Uber  das  Gift  Ton  Nerium  Oleander. 

In  einer  frühern  Arbeit  hat  Pelikan  die  vegetabilischen  Gifte  auf- 
geführt, welche  besonders  auf  das  Herz  wirken.  Keuerdings  hat  er  seine 
Anfinerksamkeit  andern,  der  Familie  der  Apoeyneen  angehörigen  Pflanzen 
zugewandt,  wie  der  Tangbinia,  und  ist  bei  Nerium  Oleander  stehen  t:e1ilie- 
ben,  welcher  Strauch  schon  lange  als  narkotisches  Gift  bekannt  ist  und 
Anwendung  findet  gegen  Hautkrankheiten,  Syphilis,  Intermittcns  uud  in 
nenester  Zeii  gegen  Epilepsie.  Die  Landlente  in  der  Gegend  ron  Nina 
pulvern  Binde  und  Holz  des  Gewächses  und  benutzen  das  Pulver  als 
Rattengift.  Nach  der  Besitznahme  Corsikas  vergiftete  sich  ein  französi- 
scher Soldat,  als  er  Fleisch  uss,  weiches  an  iiolz  von  Oleander  gespiesst  war. 

Nach  seinen  Yenmchen  an  Hunden,  den  Yersnohen  Grognier's  an 
Pferden  und  Schafen  und  den  Beobachtungen  anderer  Forscher  kommt 
Orfila  in  l^eziig  auf  das  wässrige  Extract  der  Blätter  von  Nerium  zu 
folgenden  Schlüssen; 

1)  Anf  das  Zellgewebe  oder  in  den  Magen  gebraeht  ist  dieses  Eztraet 
ein  sehr  wirksames  Gift,  welches  in  die  Venen  gespritit  noch  scbneller 
und  energischer  wirkt. 

2)  Durch  das  Nervensystem  wird  es  absorbirt  und  wirkt  besonders 
auf  das  Gehirn,  naeh  Art  der  Narootiea. 

8)  Es  erregt  fast  augenblicklich  Erbrechen. 

4)  Von  diesen  Erscheinungen  unabhängig  bewirkt  es  locale  Irritation. 
(Orfila.  Trait^  de  toxicologie.    V.  edit.  t.  II.  p.  5?  7). 
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Dc'iiiiiuch  ist  Ncriiini  Oleander  den  scharfen  narknfisclipn  Giften  /m<j:c- 
reiht.  Pelikan  hält  neue  Untersuchungen  für  geboten,  besonders  da 
Orfila  unter  10  Fällen  sechsmal  bei  Hunden  gleich  nach  dem  Tode 
Unbeweglichkeit  des  Herzens  vorfand.  Es  tritt  diese  Erscheinung  nur 
auf  bei  Vergiftung  mit  Substanzen,  die  speciHsch  auf  das  Herz  wirken. 
Pelikan  stellte  seine  Versuche  mit  i^'röschen  au,  die  am  geeignetsten 
für  derartige  Experimente  sind,  und  definirt  den  Begxiff  eines  „Herzgiftes" 
folgend  ermassen : 

Es  ist  eine  Substanz ,  die  in  erster  Linie  die  Nerventheile  des  Iltr- 
y.pns  lähmt  derart,  dass  z.  E.  vorgil'tetc  Frösche  eine  Zeit  lang  alle 
sonstigen  Bewegungen  ausführen,  bis  in  Folge  der  fehlenden  Circulation 
der  Tod  dntritt 

Es  wurde  ebenfalls  wSssriges  Bxtoaet  der  BUtter  at^peiraiidt;  die 

Rpecifiscbc  Wirkung  auf  das  Herz  war  «war  vorhanden,  jedoch  nicht  so 
ausgesprochen  als  bei  Digitalin,  Tanghinia,  Upas  Antiar  und  allen 
andern  Herzgifteu.  In  der  Meinung,  dass  die  geringe  Wirkung  in  der 
Pflanze  gelegen  habe,  es  war  Nerium  von  Paris,  das  Extract  von  Tar- 
chon  bereitet,  wurde  von  Felix  Desvigncs  in  Algier  Extract  von 
algicrischem  Ncriuni  dargestellt.  Algier,  Grieehenland  und  Ttalicn  sind 
die  Heiniath  des  Ncriuni.  Es  wurde  wässrigos  und  alkoholisch  -  wässriges 
Extract  auge wandt,  das  letztere  gab  die  beweisendsten  Resultate.  Die 
y ersuche  Pelikan's  hatten  zum  Zweck  die  consiitairenden  Theile  des 
Strauchs  zu  untersuchen,  wo  ihm  schon  von  Landerer,  Latour  und 
Lnkomski  Arbeiten  vorlagen:  das  specifisch  auf  das  Herz  wirkende 
CSift  ist  eine  von  Latour  beschriebene ,  gelbe ,  harzige  Substanz  ,  aus 
algicrischem  Nerium  dargestellt.  Das  alkoholiseh-wissrige  Extract  bewirkte 
bei  Fröschen: 

1)  beim  Eeginne  des  Experiments  beschleunigton  Herzschlag; 

2)  nach  einigen  Minuten  verlangsamten  Herzschla«; ; 

3)  bei  der  Verlangsamnng  wurde  der  Schlag  unregelmässig,  peristal- 
tisch,  bisweilen  ausbleibend; 

4"i  die  Herzkammern  stehen  still,  sind  blutleer,  während  die  Herz- 
ohron  sich  noch  eine  Zeit  lan_f^  contrahiren,  dann  still  stehen; 

5)  endlich  ist  das  Herz  vöUig  gelähmt,  ohne  lieweguug.  Die  Frösche 
können  freiwillige  liewegungen  noch  eine  Zeit  lang  ausfuhren,  je  nach  der 
indiTiduellen  Irritabilität  des  Yersuchsthieres. 

Das  alkoholisch- wässrigc  Extract  unterscheidet  sich  in  seiner  Wir- 
kung etwas  von  dem  wässrigen  Extracte  und  zwar : 

1)  Das  gelähmte  Hers,  durch  dm  Blut  gewaltig  angespannt,  bleibt 
in  der  Diastole,  wahrend  es  durch  Latour's  harzige  Substanz  imd  die 
andern  Tlerzgifte  immer  sehr  zusamniengezdgen  in  der  Systole  verharrt; 

)t)  einmal  stillestebcnd  und  ansgedelmt,  contrahirt  sich  das  Herz  nicht 
mehr,  kann  jedoch  dazu  gebracht  werden  durch  alle  mechanischen,  chemi- 


schen und  eleetrischen' fieismittel ,  was  bei  den  anderen  Giften,  mit  Aus- 
nahme kleiner  Dosen  Digitalin,  nicht  der  Fall  ist; 

3)  wenn  endlich  das  Herz  diesen  Agentien  nicht  mehr  nachgiebt, 
beginnt  es  sich  zusammenzuziehen  und  starr  zu  werden.  Es  ist  also  zu- 
gleich die  Erscheinung  der  Lähmung  und  der  Todtenstarre  an  Fröschen 
progressiv  fortschreitend  beobachtet,  ebenso  bei  Säugethieren  im  Vergif- 
tungsfalle durch  ein  Herzgift.  Auf  die^e  Erschciuiini,'  hat  Claude  Ber- 
nard bei  einem  gerichtlich  verfolgten  Giltmorde  aufnnrksani  gemacht. 

Die  verschiedene  Wirkung  des  alkoholisch  -  wässrigen  Extracts  und 
der  harzigen  Substanz  entsteht  wahrseheinlich  dadurch,  dass  das  Extract 
mehre  andere  Stoffe  enthält,  die,  löslieh  in  "Wasser,  die  "Wirkung  des 
Giftstodtes  schwächen,  dessen  Menge  im  Extracte  überdie«  gering  ist. 
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Es  ist  wolil  dasselbe  Verhültniss,  Avio  zwiscluu  kleintn  Dosen  Digitaliu 
lind  dem  Digitalisextraete.  Versuche  an  Hunden  ergaben,  dass  eine  Ana- 
logie swiscben  dem  Nerinmgifte  und  andern  Ifersgiften,  betondere  dem 
Digitalin,  besteht;  es  kannte  also  wohl  die  Therapie  von  Neriura  Oleander 
ebenso  Gebrauch  niaclicn  wie  von  Digitalis  purpurea  in  denselben  Krank- 
heiten und  unter  denselben  Vorsiclitämasaregeln.  (Jottm,  de  Fiutrm.  et  de 
Chim,)  E, 


VI.  Miscellen. 


'       Bas  YerraSfen  der  Oastone  Bern  und  SehaffhaiiBen. 

Das  Vermögen  der  Cominonal  -  Corporationen  dos  Canton  Bern  erreicht 

die  Summe  von  lOOjlOüiOSS  Frcs.  Wonu  man  erwägt,  dass  an  vielen 
Orten  die  Gebäude  nicht  in  Rechnung  gebracht  sind  ,  class ,  besonders  im 
Jura,  der  Grundbesitz  unter  dem  reellen  Werthe  taxirt  ist,  so  ist  diese 
8mnme  eher  sn  niedrig  als  sn  hoeh.  Verainste  Gapitalien  sind  im  Oanxen 
30,762,826  Frcs.  und  10,rU2,232  für  Grundbesitz,  Gerechtsame  u.  s.  W- 
Die  Schulfonds  betragen  0,097,574  Frcs.  (verzinstes  Capital  1,779,270  Frcs  , 
anderer  Besitz  4,318,298  Frcs.);  Kirchenfonds  5,604,573  Frcs.  (Capitale 
1,867,398  Fros.;  anderer  Besits  3,737,175  Frcs.)«  Armenfonds  21,013,693 
Frcs.  (Capitale  16,348,953  Frcs.,  anderer  Besitz  4,664,740  Frcs.);  die 
übrigen  Gemeindefonds  hetracren  07,389,218  Frcs.  (Capitale  10,767,199  iVcB., 
anderer  Besitz  50,02  2,019  Fves  ). 

Der  Gesainmtbesitz  ergiebt  für  den  Kopf  214  Frcs.  29  Cent,  j  einige 
Besirke  gehen  über  diese  Mittelsahl  hinaus.  Die  höchsten  Zahlen  geben 
die  Districte  von  Buren  621  Frcs.  32  Cent,  für  den  Kopf,  Bern  473 
Frcs.  96  Cent.,  Del(?mont  411  Frcs.  42  Cent.,  MoÖtier  405  Frcs. 
74  Cent.;  —  die  niedrigsten  Zahlen  geben:  Oberhasle  34  Frcs.  70  Cent. 
Trachselwald  38  Frcs.  68  Cent.,  Signan  40  Frss  9Cent.,  Oesse- 
nay  42  Frcs.  21  Cent.,  Konolfingen  47  Frcs.  96  Cent.  —  Die  Ber- 
ner  Eisenbahn  giobt  eine  Einnahme  von  1,068,^40  Frcs.,  die  Ausgaben 
betragen  755,220  Frcs.,  also  ein  Einnahme überschuss  von  313,120  Frcs. 
im  Jahre  1866. 

Im  Ganton  Schaff  bansen  betmg  die  Einnahme  1866  1,547,000 

Frcs,,  die  Ausgabe  1.667,000  Frcs.,  also  ein  Deficit  von  120,000  Frcs.  =^ 
19%  Verlust  für  die  Actionäre.    {Cotmer  de  la  Cote).  £. 

Auiliiijprniu. 

Carvi  CS  und  Thirault  in  St.  Etienne  bereiten  nach  einem  franzosi- 
Bohem  Patente  ein  Ani  lingr  au  (H  ureYn),  auffolgende  Weise :  1  Tb.  Ani- 
lin oder  (>ines  Homologen  desselben  wird  in  einem  Gefasse  mit  2  bis  3  Thei- 

len  käuflicher  Salzsäure' zusannnengohracht ;  man  übergicsso  nun  in  einem 
anderen  Gefässe  ^3  '/a  Theil  doppeltchroms.  Kalis  und  eben  so  viel 
Eisenvitriol  mit  so  viel  Wasser,  welches  Vs  seines  Gewichts  an  Schwefel- 
Saure  eulhalt,  dass  alles  gelöst  wird  und  giesse  dann  diese  Lösung 
unter  beständigem  Umrühren  auf  die  Mischung  des  ersten  Gefasaes.  Lässt 
man  nun  das  Ganze  2  bis  '.i  Stunden  ruhig  stehn,  so  findet  sich  am  Eo- 
den  des  Gelasses  ein  weicher  klebriger  Teig,  welcher  gesammelt  und  mit 
kaltem  Wasser  ausgewaschen  wird.  Dieser  Korper  ist  das  Mürel' n  und 
in  warnu'Tu  ^Vasser  gelöst  verwendet  man  dasselbe  aum  Farben  der  Seiden - 
und  Wollstoffe;  es  giebt  ein  glänaendes  Modegraa,  was  der  Seife  und 
den  i^äureu  widerstehet.  JJr,  Lohr, 
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Kotisen  aus  dem  Waftrenbericht  voti  Gehe  imd  Comp.,  Dresden, 

Anfang  September  1868 

Ambra  grisea.    Die  Frage  für  dieses  Modcparfüm  bat  abgenomraeiL 

A  m  y  1  u  Tii.  Xotier(lini>^s  tritt  die  R  e  i  s  s  t  ii  r  k  e  als  neues  Appretur- 
mittel  auf  und  wird  zuui  Stärken  der  feinen  weissen  Bordüren  und  Sticke- 
reien genommen.  Dieselbe  wirkt  noeh  kräftiger  und  giebt  dabei  den 
bebandolten  Stoffen  einen  viel  schöneren  weissen  Glans,  als  die  Weisen- 
starke,  ist  freilich  aber  auch  theurer. 

Axungia  poroi.^  Die  Zufuhren  von  Amerika  waren  im  abgelaufenen 
Semester  nur  spärlich  und  brachten  meistens  nur  II* -Qualitäten,  während 
feinst  weisse ,  reinschmeckende  I*  -  "Waare  selten  blieb  und  sich  nur  schwie- 
rig finden  Hess.  Doch  musstc  der  ^rösstc  Thcil  des  laufciulcn  Bedarfs 
mit  dem  amerikanischen  Producte  gedeckt  werden,  weil  Beziehungen  von 
Ungarn  nnr  selten  rentirten  in  Folge  der  dasigen  sehr  hohen  Fordenm- 
gen  nnd  der  eingetretenen  Vertheuerung  des  Österreichischen  Wechsel- 
curses.  Die  Preise  haben  sich  danach  successivo  immer  höher  gestellt 
und  eine  bedeutendere,  steigende  Coujunctur  dürfte  sich  noch  weiter  in 
den  näehsten  Monaten  geltend  machen,  wenn,  herrorgerufen  durch  die 
in  Folge  gegenwärtig  mangelmkii  Yiobfutters  geringere  Erzeugung  von 
Butter,  um  so  stärkere  Frage  für  Schweinefett  zum  Speisen  auftritt. 

Baccao  myrtillorum.  Heidelbeeren  sind  heuer  in  sohöner 
Frücht  reichlich  gesammelt  worden  und  haben  im  Preise  wesentlich  naßh- 
gegeben.  Bei  Ordres  von  50  bis  100  Ctr.  vermögen  wir  auf  unsere  Notia 
noch  einige  Vortheile  zw  hlctcu, 

Benzoe.  Die  reichlichen  Zufuhren  der  letzten  Monate  haben  beste 
Assörtimng  zu  wohlfeileren  Preisen  gestattet  Wir  benutzten  den  günsti- 
gen Moment  zu  reichlicher  Versorgung,  namentlich  mit  schün  glasigen, 
reich  amandolirten  kräftigen  Sumatra  I*  nn<l  11'^  Snrton ,  die  in  reeller 
Packung  und  mit  günstiger  Tara  erhältlich  waren.  Jlicrdui'ch  sind  wir 
in  den  Stand  gesetzt,  unsere  seitherigen  Notirungen  noch  etwas  zu  ennäs- 
sigen  und  bei  Entnahme  einiger  Kisten  h.  2U0  noch  Yortheile  bieten 
za  können.  Geringere  TII*  und  TV*,  resp.  P  e  n  a  n  g  -  Qualitäten  befinden 
sich  in  minder  günstiger  Situation ,  doch  bieten  wir  auch  diese  wohlfeil 
an.  Besonders  prciswerth  ist  die  hochfeine  Siam  - Waare ,  in  losen 
grossen  Mandeln  von  sehr  schänor  Qualität. 

Bismuthum.  ünscr  aus  reinstem  Werkwisnmth  dargestelltes 
Bismuthum  subnitrieum  purum  albissimum,  welches  auch 
einen  grossen  Theil  des  uns  abgelieferten  Metalls  absorbirt,  erfreut  sich 
besonderen  Beifalls  wegen  seiner  ToUkommencn  Reinheit,  weissen  Farbe, 
grossen  Voluniinosität  und  mikro- krystalHnisehen  Eigenschaft. 

Cantharides.  Die  Einsammlung  der  spanischen  Fliegen 
scheint  in  diesem  Jahre  keine  reichliche  gewesen  zu  sein.  Deshalb  möch- 
ten auch  die  sowohl  von  Ungarn  und  Oalizien,  als  von  Südrussland 
gemachten  höheren  Fnrdernn;^^n  angesichts  der  überall  [rrliehteten  Tor- 
rätho  gerechtfertigt  erseheinen ,  trotzdem  sie  die  neueu  Einkäufe  tlieurer 
zu  stellen  drohen,  als  gegenwärtig  noch  die  Preise  im  Wiederverkaufs- 
gesohäfte  sind.  Der  An^isll  der  Pultawa-  und  Nisehney  •  Märkte  wird 
hierüber  entscheiden  und  den  ferneren  Gang  bestimmen,  doch  fehlen  noch 

auverlüssigc  Ik'riehte. 

Coloeynthidcs.  Als  Ersatz  für  die  gegenwärtig  am  Markte  feh- 
lende geschätsteste  ägyptische  Sorte  haben  wir  an  etwas  niedrigeren 
Kosten  eine  gute  Ifittelwaare  ans  Cypern  angeschafit;  die  ordinären, 
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meistens  sehr  gebrochenen  und  stark  mit  Kornc-n  bolafiteton  Spaiiisohou 
Goloqu inten  sind  zwar  etwas  wohlfeiler  erhältlich,  doch  mögen  wir 
uns  mit  dieser  geringsten  Gattung  nicht  beHusttor.  Colocynthtdes  in 
fragmentis  sine  sc m ine  lassen  wir  mit  Bficksicht  auf  die  anhaltende 
Frage  nach  diesem  schnell  beliebt  gewordenen  Caliber  fortwähreiul  her- 
stellen, haben  unsem  Preis  dufür  indess  wesentlich  zu  erhöhen,  da  das 
Yerhältniss  des  Gewichts  der  wcrthlosen  Kerne  zu  dem  des  Fmchtfleisches 
bei  den  luletst  Torgenmnmenen  Bearbeitungen  sich  ung^stiger  stellte. 

Gort  ex  Chinae.  Es  wird  der  Tendenz  der  Südamerikaner,  durch 
Zurückhaltung  der  Zufuhren  von  äcbtir  Calisaya-Chinu  rinde  deren 
Preise  zu  steigern ,  welcher  seither  nur  das  Ausbleiben  grösserer  Fieber- 
epidemieen  begegnete,  hoffendicb  nun  bald  eine  Schranke  gesetst  werden 
durch  die  ansgedehnten  Cnltnre  n  von  Chinabäumen  in  Ostindien. 
An  die  grofsartigen  Versuche,  welche  die  Niederländische  Regierung  in 
dieser  Beziehung  auf  Java  gemacbt  hat,  über  die  wir  früher  berichteten 
und  Ton  welchen  die  seither  noch  fohlenden  entscheidenden  Resultate  mit 
dem  Waehsthum  und  ferneren  Gedeihen  der  Bäume  nicht  ausbleiben  werden, 
reihen  sich  non  auch  die  Resultate  an ,  web  lic  der  gU  iche  Unternehmungs- 
geist in  Britisch- Ostindien  bereits  gewonnen  liat  uinl  in  weitere  sichere 
Aussicht  stellt.  Nach  den  hierüber  dem  eugliächen  Parlamente  vorge- 
legten Papieren  betrug  im  Mai  1866  in  den  Gouyemementsplantagen  des 
Neilgherry  -  Gebirges  in  der  Madras  -  Präsidentschaft,  dem  höchsten  Gebirgs- 
zuge Indiens  südlieh  vom  Himalaya,  dessen  Klima  nach  Markham  das 
köstlichste  und  gesündeste  der  Welt  ist,  wo  die  Wörme  nicht  zur  liitze, 
die  Kühlung  nicht  zum  Frost  wird,  die  Zahl  der  Chinabivme  1,233,645, 
wovon  circa  300,000  der  rothe  Rinde  gebenden  Species,  758,000  der 
blasse  Kronenrindc  gebenden  ünd  37,000  der  Ciiif  liona  CaÜsaya  angehör- 
ten. Zu  diesen  Regierungsplantagen  kamen  aber  auch  noch  die  Privat- 
culturen,  die  in  demselben  Bezirke  Indiens  bereits  800,000  Chiuabäume 
betrugen,  sowie  jene  Cinchona-Anpilansungen  in  anderen  ostindischen 
Bezirken,  in  Wynaad,  Coorg,  in  dem  Putney  -  Gebirge ,  in  Ti  iiv  incore  in 
Britisch  Sikkim ,  in  dem  Kangrathale ,  in  dem  Punjaub  und  in  xMahal):i- 
leshwur  in  der  Bombay  -  Präsideutüchaft.  Ebenso  gab  es  bereits  grodseu 
Anbau  auf  Ceylon  und  vom  Hfanalaya  lauteten  ähnliche  Berichte  sebr 
günstig.  In  Ilar}eeling ,  der  berühmten  Gesundheitsstation  d*  r  Eurupüer 
in  Calcutta,  waren  fünf  Cultnren  der  Cinchona,  die  im  April  die  ses  Jali- 
res  liereits  l,r)o8,(i()(»  junge  l>äume  hatten,  wovon  ein  grosser  Tlieil  den 
Species  angehörte,  welche  die  Kronen-  und  rothe  Chinarinde  liefern. 
Allen  Besorgnissen  entgegen  ist  auch  dnreh  die  üntersuehung  von  Howard, 
Dr.  de  Vry  und  Broughton  zur  Evidenz  erhoben,  dass  die  von  diesen  in 
Ostindien  gewachsenen  Träumen  gewonnenen  Chinarinden  die  gleiche 
Ausgiebigkeit  besitzen,  wie  die  Rinden  der  in  Südamerika  gewachsenen 
gleichen  Specief  und  dieselben  Alkaloide  nach  ebenso  hohem  Procentge- 
halte wie  die  besten  chilenischen  und  holivischen  Fabrikrinden  in  ihrer 
Faser  einschliesscn.  Sowie  allzuhoher  Stolz  der  nordanierikani-^clien  Süd- 
staaten auf  ihre  Baumwolle ,  und  deren  längere  Vorenthaltung  durch  den 
Krieg ,  zu  eminenter  Ausdehnung  der  Baumwollcultur  in  Afrika  und  Asien 
geführt,  so  werden  wir  vielleieht  bald  aneh  joier  siidamerikanisohen  Verkehrt- 
heit, welche  der  alten  Welt  die  benöthigte  Fieberarznei  zur  Erreichung  höhe- 
rer Einnahme  daraus  theils  periodisch  vorenthielt,  theils  durch  auf  deren 
Ausfuhr  gelegte  hohe  Zölle  vertheuerte,  noch  die  Gründung  neuer  Bezugä- 
qnellen  &  die  Chituainden  in  Ostindien  sn  danken  haboi ,  wie  denn  ja 
öfter,  wenn  die  Nofh  am  grSasten,  die  Hil&  am  nächsten  ist 

Oortex  granatorum*  radicnm  Termochten  wir  in  der  bekannten 
conranten  Qualität  etwas  billiger  xn  notiren;  doch  weisen  wir  wiederholt 
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darauf  bin,  dass  diese  in  Frankreich  gosamnudte  "Wure  niclit  als  ledig- 
lich Kinde  von  den  Wurzeln  des  Granutbaunies  zu  parautircn  ist,  sondern 
dass  dieselbe  auch  iiinden  der  Zweige  mit  sich  fUhren  dürfte.  Beise« 
allein  Ton  der  Wurzel  genommene  Binde  würde  den  aehnfiieben  Preis 
kosten,  weil  massenhafte  Ausgrabung  der  Wurzeln  auf  Ausrottung  der  « 
Bäume  und  Verzicht  auf  fi  rnrrcn  Ertra<„'  binauslauft  u  Avürdt .  Audi  diese 
Binde  liefern  wir  für  ntässig  rrliühtc  Kosten  hübsrh  regelniüssif^  yesclniitten. 

Cortex  Quill aya.  Die  lebhafte  Aufnahme,  welche  die  Quillai- 
oder  ehilenlBclie  Setfenrinde  geftinden  ImA,  seitdem  der«a  Vor- 
sfige  in  der  WoU*  nnd  S(  idenwäscherei  mehr  bekannt  geworden  sind  und 

seitdem  es  gelnngen  ist,  die  Rinde  passend  zu  zerkleinern,  hat  die  vor- 
handen gewesenen  grossen  Vorrätbe  rasch  absorbirt,  und  die  seitdem 
angekommenen  und  noeh  unterwegs  beflndliehen  Zufahren  erweisen  sieb 
nim  als  viel  zu  klein  für  den  Bedarf,  so  dass  die  Importeurs  iltre  Forde- 
rungen um  das  Doppelte  steigerten  und  voraussiolitlit  Ii  dainit  auch  durch- 
dringen werden,  da  in  vielen  grossen  Mauufaeturetablissemeuts  der  Artikel 
bereits  als  unentbebrlieb  betracbtet  wird.  Ans  unsem  nocb  an  Mittel- 
preisen  angeschafften  Vorräthen  geben  wir  gröber  und  feiner  geschnittene 
AVaare  nocb  vortheilhalt  ab .  fürchten  iudess  bei  anhaltendem  Bedi^fe 
bald  mehre  Steigerungen  melden  zu  müssen. 

Flores  cbamomillae  vulgaris  konnten  beuer  nur  sebr  wenig 
gesammelt  werden,  weil  die  Blumen  in  Folge  des  frühzeitigen  hcissen 
AVetters  sehr  schnell  verldübten,  und  die  Sanmder  geratle  während  der 
Blüthezeit  lohnendere  Beschäftigung,  als  die  deä  C  hamillen- Sammelus, 
fanden,  und  aneb  die  Felder  nicht,  wie  aonst,  abgesucbt  werden  konnten, 
da  das  Getreide  bereits  zu  weit  aufgeschossen  war.  Daher  sptiebt  sieb 
bereits  sebr  enipfindli(dier  Mangel  an  guter  diesjähriger  "NVaarc  aus,  die 
sogar  kaum  für  die  höchsten  Preise  noch  aufzufinden  ist  Durch  die 
anhaltend  beisse  Temperatur  haben  ausserdem  auch 

Flores  eyani,  caleudulae,  paconiae,  papaveris  rhoea- 
dos  et  verbasci  stark  gelitten,  doch  ist  es  uns  immer  noeli  gelimgen, 
von  diesen  noch  Einiges  zusammenzubringen,  womit  wir  der  1^'rage  zu 
genügen  hoffen. 

Flores  malvae  arboreae  sind  während  der  Blutbezeit  grössten- 

theils  an  den  Stöcken  vertrocknet  und  gänzlich  missrathen,  so  dass  bereits 
sebr  starke  Frage  fiir  gewisse  "Weingegenden  aufgetreten  ist  und  den 
Werth  wesentlich  in  die  Höhe  gebracht  hat. 

Folia  matd,  Ton  weleben  sehr  bedeutende  Posten,  zu  andern  Zwe- 
cken nach  Europa  gekommen,  finden  mangels  direcfcer  Verwendung  jetit 
als   Calfeinmatcrial  Jknutzung. 

Herbae  mediciualcs.  Die  lange  Dauer  der  excessi ven  Hitze 
dieses  Sommers  ist  in  Deutscbland  dem  Gedeihen  der  medicinischen 
Kräuter  aUgemein  höcbst  nachtb(  iÜ.:  geweseji,  am  meisten  den  wild- 
waeliscnden,  denen  nicht,  wie  den  Culturptlanzen .  Bewässerung  zugeführt 
werden  konnte,  iis  sind  deshalb  heuer  iierba  aconiti,  belladon- 
nae,  eonii,  digitalis,  byoscyami  et  str am onii  ganz  besonders 
knapp  und  schon  jetzt  nicht  mehr  in  (iuantitäten  zu  schaffen ,  die  auch 
nur  annähernd  den  Bedarf  bis  zum  näelisten  .ialive  zu  decken  verniöcliteu 
und  wohl  oder  übel  wird  man  zur  Ausbiilc  auf  die  älteren  liustäjidc 
xur&ckgreifen  müssen.  Dagegen  sind  Horba  mentbae  piperitae  et 
crispae  trotz  der  schädlichen  Dürre  besser  gerathen  in  mehren  sorg- 
fältig gewässerten  und  gut  gcpHegten  Plantagen  ,  und  beide  sind  gegen- 
wärtig zu  wohlfeilen  Preisen  zu  scbaUeu,  Auch  Jicrba  melissae  und 
fierba  salviae  wurden  reiehliob  an  massigen  Kosten  eingebracht  und 
JQLerba  salviae  italica  war  zwar  stark  für  Export  gesucbt,  docb 
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liosä  sich  davon  imnifr  noch  hinrficli«  n«l  ohiio  Erli'iliuu<j  der  Preise  besrliaf- 
fen.  Dagegen  sind  kna])p  geerntet  II  o  r  h  a  cardiii  boiiedicti,  cen- 
taurii  m  i  uo  r  i^i ,  ^  j  a cc uc  ,  inujoruuae  et  ui  a r  r  ub ii ,  dusä  .gut 
erhaltene  jährige  Partieen  aushelfen  mBssen. 

Herba  rutae  ist  missrathen  und  kaum  zu  schaffen,  Ileibu  spi- 
lautlii-s  oleraccae  behauptet  seinen  Preis.  Ilerba  t  lifo  Iii  fibrini 
wurde  im  Frühjahre  reichlich  eingebr:r  bt  und  ist  billiger  zu  erlassen. 

Kali  carbonieuni  I)er  H  uiptverliraiieh  von  Pottasche  faiul 
hier  zu  Lande  in  dem  schoueu  gereinigten  hoeligrädigtu  üeutscheu  Fa- 
brikate statt,  dos  analoj^  der  Soda  bereitet  ist,  und  trotg  eines  kleinen 
Katrongehaltes ,  wegen  seiner  stets  /itmlioh  gleich  gefundenen  chemischen 
Zusammensetzung )  viele  Liebhaber  liat. 

Kamala.  Die  ^Vit■bti^keit  dieses  Mcdicaments  empfiehlt  für  dessen 
beste  Beschaffung  stets  Auwcudung  der  grüssteu  Sorgfalt,  vcrniüge  welcher 
vir  auch  noch  immer  so  glücklich  waren,  aus  den  vielen  ira  Handel  Jetit 
leider  vorherrschenden  Qnalitfiten  die  benöthigtc  ü(  bte  von  der  Rottlera 
tinctoria  Roxb,  abstammende  und  bis  auf  viii  Tantillnm  verbrennbare 
Prima  -  Waare  licrauszufinden  und  durch  mühsame  Behandlung  <ler  sie 
nur  zu  ciuem  Theilc  enthaltenden  Mischungen  aus  diesen  auszuscheiden 
und  ffir  den  yerbrauch  heriustellen.  Neben  dieser  theuren  Prima -Quali- 
tät läuft  aueli  zu  wohlfeilerem  Preise  die  naturelle  H.  Qualität  her,  welche 
über  30"  ,,  As(  licnbestandtheile  (utbält.  Die  neue  Speeies  Kamala, 
welche  im  vorigen  Monat  in  2s  or wich  bei  der  mit  dem  Meeting  der  Bri- 
tish Association  for  the  advancement  of  seience  verbunden  gewesenen 
Pharmaceuten  -  Conferenz  zu  sehm  gewes«  n  ist  ,  un-l  welche  auch  Dr.  Flu- 
ckiger  in  Bern,  desseii  bei  dieser  Gelogenbeit  als  des  gründlichsten  und 
gediegensten  der  lebenden  Pbarmneognostcn  gedaelit  wurde,  beschrieljen 
bat,  als  von  diudcel  chokoladenlarbcner  Pulversubstauz ,  wesentlich  abwei- 
chend von  der  von  Rottlera  tinctoria  Roxb.  stammenden  Speeies,  von 
wesentlich  verschiedener  Structur  und  grösserem  Korne  und  besonders  fn  i 
von  Sand  mit  nur  1,..;  liiickstand  bei  der  Verbrennung,  ifit  noch  nicht 
im  Handel  und  wii*  können  zur  Zeit  daher  nur  erst  mit  Kleinigkeiten 
dieser  von  Ostindien  gekommenen  neuen  Drogue  su  Versnchen  dienen. 

Liga  um  (^uassiae  hatte  in  Folge  des  heissen  Sommers  zur  l'lie- 
genvertilgung  so  starke  Frage,  dass  unser  bedeutendes,  auf  den  Bedarf 
mehrcr  Jahre  berechnetes  Lager  von  jamaicense  in  wenigen  Woclien 
derart  reducirt  wurde ,  dass  w  ir  mit  demselben  nun  sehr  haushalten  müs- 
sen, um  damit  bis  zum  Eintritte  des  das  Aufhören  der  Frage  bedingen- 
den kühleren  Wetters  noch  auszureichen. 

Lithargyrum.  Das  Geschäft  mit  Bleiglätte,  bat  hei  uns  grös- 
sere Dimensionen  angenommen,  seitdem  die  Vorxflglichkeit  der  von  uns 

abgelieferten  Qualitfiten  bekannter  geworden  ist.  tind  namentlich  erfreuen 
sich  die  In  unserer  Anstalt  li<Tg(  stellt«^n  Ij  i  t  h  a  r  g  y  r  u  in  praepara- 
tum  et  purum  lacvigatum  lür  mediciniscbe  Zwecke  um  so  regeren 
Absugs,  da  wir  dieselben  bei  besseren  Qualitäten  lu  billigeren  Kosten 
als  die  Mher  üblichen  geringeren  Handelssorten  abUefem. 

Wegen  hohen  Standes  und  Meiner  Vorräthe  dürfte  das  Geschäft  in 

Ifacis  langsamer,  wegen  billiger  Preise  und  guter  reichlicher  Auswahl 

dasjenige  mit  Muscatnüssen  lebbaftef  sieh  gestalten. 

Oleum    anisi    russicum  wurde  uns  aus  l>ester  Hand  oonsignirt 
8U  neuerdings  ermüasigten  Limiten.    Auch  lassen  wir  das  Anis  dl  für 
besonders  hohe  Qualitätsansprädie  nochmids  reetifloiren,  welche  Sorte  wir 
daher  in  blendend  weisser  Waare  abliefern. 
Areb.  d.  Pharm.  CLXXXVI.  Bdi.  l.u.S.  Bit, 
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Oleum  cacao  liefern  wir  in  den  bekauuttu  Packungen  jetzt  in 
IwBter  sarigelber  frischer,  fein  naeh  Caeao  riechender  Waare,  die  vielen 

Beifall  findet;  dagegen  haben  wir  die  weisse  hin  und  wieder  beanstandete 
gebleichte  Oacaobutter  ausgehen  lassen  wegen  ihrer  Neigung, 
ranzig  zu  ^verdi  n. 

Oleum  crotonis  lassen  wir  fortwährend  in  grossem  Maasstabe 
darstellen.   Nach  Wahl  der  Ccmmittenten  liefern  urir  dasselbe  jetst  in 

iwei  Irerschiedenen  Schattinmgen ,  hellgelbes  durch  Ausprossen  geweone- 
nes  Oel ,  welches  seines  blanken  Aussehens  wogen  in  einigen  Ländern  vor- 
gezogen wird ,  und  dunkles  madcirafarbcues ,  durch  Extraction  gewonnenes 
Oel,  das  wegen  stärkerer  Wirksamkeit  in  Folge  grösseren  Gehaltes  an 
Grotonsäure  iind  sehr  wirksamen  Crotonharze ,  wclchea  die  dunklere  Farbe 
bedingt,  wiederum  in  anderen  Iiändem  beliebter  ist. 

Opium.    Der  Torjährigen  kleinen  Ernte  ist  eine  noch  geringere 
in  diesem  Jahre  gefolgt  und  diese  hat,  da  die  Frage  unverändert  lebhaft 
blieb,  sogleich  bedeutende  Speculation  wach   gerufen,  welche  die  Preise 
in  London  innerhalb  weniger  Wochen  des  vorigen  Monats  von  19  auf  27 
»h,  für  das  leichte  Englische  it.  getriebm  hat   Wie  häufig  es  nnn  aneh 
Torkommty  dass  dergleichen  Conjuncturen  künstlich  gemacht  werden,  ohne 
daher  dann  dauerhafte  Wirkungen  zu  äussern ,  so  möchte  doch  die  jetzige 
des  Opiums  mehre  Berechtigung   haben  und   längere  Dauer  befürchten 
lassen,  wemi  das  Emteertrfignisa  dieses  Jahree  wirklich,  wie  angegeben, 
nur  auf  2000  Kuffen  gegen  2500  Kuffen  im  vorigen  Jahre  und  5000 
Euffen   regulären   Betrag   einer  guten  Durchschnittsernte    sich  belaufen 
sollte.    Zum  gewöhnlichen  Arzueiverbrauche  von  Opium  tritt  heuer  auch 
noch  einiger  Gholerabedarf,  sowie  ein  yerstarktes  Exportgesuch  f&r  die 
hohe  Preise  bietenden  chinesischen  Märkte ,  und  befremden  kann  es  daher 
nicht,  dass  die  ersten  diesjährigen  Zufuhren  in  Rmyrna  und  Constantino- 
pel  zu  den  von  löO  auf  180  Piaster  gestiegeneu  Preisen  begierig  gekauft 
und  darauf  abermak  höhere  Forderungen  gemacht  wurden.   Wir  selbst 
Tcnnogen  um  so  weniger  diesem  Preisaufschlage  uns  zu  entziehen,  als  wir 
wegen    hohen    medicinischen   Wichtigkeit  dieses  Artikels    die  Auswahl 
der  besten  Uualitäten  immer  mit  der  grössten  Strenge  und  Sorgfalt  bewir- 
ken und,  um  daa  feinste,  mindestens  10%  Morphium  haltende  Opium 
au  gewinneu,  ohnehin  schon  immer  höhere  Preise,    als  die  insgemein 
coursirenden ,  für  unsere  Einkäufe  zu  bewilligen  pflegten.    Die  Auswahl 
gut  geformter  Brode  für  die  Apntliekerdefecte  erleichtert  uns  jetzt  der 
Umstand,  dass  wir  die  minder  gut  geformten  Brode  für  unsere  eigene 
Morphiumfebrioation  verwenden.    So  sind  wir  nun  zwar  in  der  Lage,  das 
Schönste  darzubieten ,  was  an  kleinbrodip^cr  trockncr  Y  c  rl  i  -  und  O  u  r  v  e  - 
Waare  überhaupt  im  Markte  ist,  doch  müssen  wir  dafür  auch  die  höheren 
Preise  in  Anspruch  nehmen,  welche  unseren  Auslagen  entsprechen  und 
die  sich  Ar  die  Dauer  der  nächsten  Saison  noch  nicht  übersehen ,  noch 
garantiren  lassen.    Auch  auf  die  gehaltvollste  aller  Kleinasiatischen  Opium- 
sorten ,  I^Boghaditsch  -  Qualität ,  bleiben  wir  gut  eingerichtet ,  doch 
ist  diese  anerkannt  morphiumrcichste  Sorte  fast  ausnahmslos  in  angeform- 
ten grossen  Klumpen  und  von  welcher,  selbst  schmieriger  Beschaffenheit, 
welche  selbst  unserer  künstlichen  Nachtrocknung,  die  wir  allgemein  bis 
auf  5      Gewichtsverlust  anzuwenden  pflegen ,  Schwierigkeiten  bietet  und 
darum  wohl  zu  unseren  Morphiuiubereitungszwecken ,  nicht  aber  fur^  die 
Yereinselung  an  die  Pharmacie  geeignet  ist.   Unerwähnt  lassoi  wir  lier- 
bei  ninht,  dass  unser  Versandt  -  Opium ,  welches  von  der  Levante  bis  zu 
uns  häutig   auch  schon  5       Oewieht  verlor  und  boi  uns  um  weitere  5  "/^ 
uacbgetrocknet  ward ,  darum  uoch  kciueswcgs  ganz  trocken  oder  bart  zu 
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nrnnon  ist,  welches  Vorhältniss  indosson  iinseni  PrcisbostLninunicrrn  zu 
Gründe  liegt  und  festgehalten  werden  muas,  derart,  dass  zu  Ablielerung 
noeh  trockeneren  Opiums  neue  Calcnlation  and  coiretpondlrende  Preis- 
erhöhung eintreten  müflate. 

Radix  calami.  Da<5  mit  der  ofro-s-jpn  Tlitzp  verbundene  Austrock- 
nen der  Teiche  und  Sümpfe  und  üiurücktreten  der  Flüitöe  hat  nach  längerer 
Zeit  irieder  einmal  sosgedelmtere  Eiiuanimlnng  der  Calmns wnrseln 
rageUssen  und  reichlich  billigorc  Anerbietungen  gebracht,  die  wir  aur 
Versorgung  benutzt  liahcn.  Ausser  der  bekannten  rohen  und  mundirten 
WtUKre  liefern  wir  die  letztere  auch  noch  in  geschnittener  J^'orm  zu  mäs- 
tig  erbSliten  Kosten. 

Radix  jalapae.  Die  mexicanische  Jalape  ist  von  Veracruz 
wieder  häufiger  im  Markte  erschienen ,  bei  guter  zufriedenstellender  Quali- 
tät, sowie  zu  crmässigtera  Preise.  Auch  rücksichtlich  dieser  amerikani- 
schen Arzneipflanze  ist  das  Experiment  gemacht  worden,  deren  Froduction 
durch  Anpflanzung  in  Ostindien  zu  vennehren.  Nach  den  Mittheüimgen 
des  um  den  Fortsehritt  der  Pharmaeic  und  der  Arzn«  iw  i  irenkiinde  hoeh- 
verdienten  Mr.  1).  Jianbury,  des  Präsidenten  der  im  vorigen  Monate 
in  Norwich  stattgehabten  englisch  -  pharmaceutischen  Conterenz ,  ist  näm- 
lich aneh  die  Pflanze  Eiogoninm  purgt  Benth.  in  Ostindien  mit  Erfolg 
cultivirt  worden,  so  dass  derselbe  im  Stande  war,  gute  Kxemplare  der 
Wurzel  zu  präscntiren .  die  mit  überraschender  üeppigkeit  in  Ootaka- 
muud  gewachsen,  wohin  die  lebenden  Pflanzen  im  Juhre  1Ö67  durch 
Mr.  Broughton  gebradit  worden  waren,  indem  jede  Pflanse  einen  ganzen 
Klumpen  von  Knollen,  deren  einzelne  bis  zu  l'/g  Pf.  wogen,  hervorge- 
bracht hat,  und  zwar  in  der  kurzen  Zeit  bis  Deeember  desselben  Jahres, 
in  welchem  sie  gepflanzt  worden  waren.  Diese  ostindischc  Jalape 
differirt  im  Ansehen  von  der  mexioaniscben  nnr  darin,  dass  die  Knolle 
der  erstcren  behufs  besserer  und  schnellerer  Trocknung  in  Scheiben 
geschnitten  worden  sind  ;  daj^'egen  ver£rleicht  sich  der  Harzgehalt  derselben 
nur  ganz  günstig  zur  mexicanischen  und  besitzt  dieselbe  Arzneikraft.  Zu- 
ftihren  der  Beisorte  von  Radix  jalapae,  von  Ipomoea  orizaben- 
ais,  welche  die  sogenannte  Resina  jalapae  e  radice  leve  liefert, 
sind  ausgeblieben  und  das  Wenige,  was  davon  noch  geblieben,  ist  von 
sehr  geringer  und  unausgiebiger  Qualität  gewesen  und  mit  sehr  hohen 
Preisen  beiahlt  worden,  so  dass  die  Harsbereitong  daraus  nicht  rentiren 
konnte.  Dagegen  war  Badix  jalapae  Tampico  von  .schönem  grossen 
Formate  zu  niedrigem  Preise  zu  haben ;  difselbe  in  sehr  kleinen  Wurzeln 
aber  ist  zu  ganz  reducirten  Freisen  ausgeboten. 

Radix  ipeeacnanhae.  Dnrdi  den  Krieg  von  Paraguay  mit  den 
La  Plata  -  Stauten  und  Brasilien  wurden  die  von  Matato  grosso  gewöhn- 
lich auf  dem  La  Plata- Strome  kommenden  Zufuhren  von  Ipecacuanha 
aufgehalten  und  erschienen  unregelmässig.  Die  verminderten  Zufuhren 
gelangten  ferner  in  einige  den  Artikel  monopoKsirende  HSnde,  nnd  diesen 
war  es  ein  Leichtes,  die  hohen  Preise  nicht  nur  zu  behaupten,  sondern 
aindi  nocli  zu  erhöhen.  Nach  Mr.  D.  II  miiury'.s  bei  <ler  in  Norwich 
stattgehabten  Versammlung  gemachten  Mitheiluugen  steht  auch  für  diesen 
wichtigen  Arzneiartikel  Hilfe  in  Aussicht  dorch  Cultur  der  Pflanze  in 
Ostindien,  welche  in  Calcutta  und  Madras  bereits  bcgonmn  hat,  sowie 
auch  auf  der  westindischen  Tnsel  Trinidad  neuerlich  die  Pflanze  ange- 
pflanzt worden  ist.  IJekanntlich  boten  die  ersten  Versuche  des  Dr.  Royne 
der  Chiniubaum  -  Anpflanzung  in  Ostindien  auch  nicht  sogleich  günstige 
Resultate,  und  wenn  daher  avch  bis  jetzt  die  gedachten  Versuche  noch 
keine  genügenden  Wurzeln  von  Ipecacuanha  gebracht  haben,  SO  ist 
dämm  die  Ho£biung  auf  solche  nicht  aufzugeben. 
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Thee,  chinesischer.  Die  Statistik  weisst  nach,  das  die  Zufuh- 
ren nftch  dem  Hanptmarkte  in  England  auch  femer  im  Abnehmen  geblie- 
ben nnd  und  zwar  betrugen  dieselben  bis  ultimo  Juli  1SG8  nur  77,250,000 

Pf.  gegen  80,390,000  Pf  zu  gleicher  Zeit  in  18G7.  Der  Ilauptconsimi 
fand  fortwährend  in  Congo-Thee's  statt,  von  welchen  allein  47,027,000 
Ff.  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahres  nach  London  kamen,  während  die 
betreffenden  Ziffern  der  Souchong-  und  Fe eoo- Sorten  zwiaehen  1  und 
3  Millionen  schwankten.  Ungewöhnlich  stark  war  die  Zufuhr  in  grünen 
Thee's  mit  9,859,000  Pf.  in  1868  ge-tn  7,260,000  Pf.  in  1867  bei 
einer  Ablieferung  von  nur  6,923,000  Pf.  in  1868  gegen  7,6.57,000  Pf.  in 
1867 ,  wonach  lütimo  JuU  in  London  tin  Stock  verblieb  von  8,456,000  Pf. 
gegen  4,954,000  Pf  in  1867,  Ziflfern ,  die  deutlich  beweisen,  dass  trotz 
der  gegenwärtig  wieder  besseren  Auswahl  in  grünen  Thee's  der 
Bedarf  von  diesen  mehr  und  mehr  sieh  abwendet. 

Chemische  uud  pharmaceutische  Producte. 

>  Acidum  benzoicum.  Während  der  Dcbit  in  dem  aus  dem  Beu- 
loShane  dargestellten  Frfiparate  der  Pharmakopoen  stabil  blieb,  ftnd 
eine  bedeutende  Zunahme  des  Absatzes  in  der  aus  Harn  bereiteten  Waare 
für  die  Anilinfarbenfabrikation  bei  uns  statt,  in  Folge  verbesserter  und 
ausgedehnterer ,  durch  passendere  Beschaffung  des  Hohmaterials  auch  leich- 
terer Fabvücation,  die  uns  eine  ansehnliehere  Ermässigung  der  Preise 
gestattete.  Auch  gelang  es  unserem  deutschen  Producte,  erfolgreich  zu 
eoncnrriren  mit  dem  französischen,  aus  Naphtalin  hergestellten  Präparate. 

Acidum  chinovicum  ist  neuerdings  mehrfach  begehrt  als  wirk- 
samer Enata  der  Golumhowurzd. 

Acidum  tartaricum.  Um  zahlreichen  Wünschen  entsprechen  zu 
kiinnen,  haben  wir  auch  ein  in  Porzellanschaalon  bereitetes,  deshalb  von 
den  in  den  mercautilen  Producten  ausnahmslos  vorkommenden  Metall  >  und 
SehwefelsSurespuren  durchaus  freies  Aeidum  tartaricum  purissimum 
hergestellt,  das  durch  die  erwähnten  Yorzuge  den  höheren  Preis  recht- 
fertigt, den  wir  dafür  notiren  müssen. 

Aconitinum.  Der  Verbrauch  dieses  Alcaloids  scheint  in  der  Zu- 
nahme begriffen;  ein  in  unseren  eigenen  Laboratorien  bereiteter  grfieserer 
Posten  räumte  sich  so  schnell ,  das«  wir  die  Fabrikation  in  noch  nmlang- 
lieherem  Maasstabe  ins  Work  setzen  mus?tou 

Ammonium  nitricum  wurde  neuerdings  in  bedeutendem  Maas- 
Stabe  gefragt,  besonders  Cax  Dentisten  zur  Erzeugung  von  Stickoxydul 
QüiUstgM),  dessen  Einathmung  den  Patienten  erhöhte  Energie  zur  Brtra- 
gung  schmerzhafter  Operationen  verleiben  soll. 

Bromum  ist  ferner  beträchtlich  im  Preise  gewichen  in  Folge  ver- 
mehrter Fabrikation  in  Deutschland  und  England  und  weil  in  Amerika, 
das  früher  bedeutende  Mengen  TOn  Europa  bezog,  neuerdings  selbst  und 
zwar  in  der  Nähe  von  Pittsburg  mächtige  Lager  des  Rolunatcrials  auf- 
gefunden wurden,  zu  dessen  Vorarbeitung  bereits  Anstalten  im  Gange 
sind,  von  denen  nunmehr  Exportationcn  hierher  sich  erwarten  lassen. 
Weitere  Preisreduetlonen  erscheinen  danach  unausbleiblich,  wenn  sehon 
der  Verbrauch  der 

B  r  o  ni  p  r  ä  p  ar  a  te  stark  zugenommen  hat,  weil  dieselben  in  der 
Verwendung  besser  und  zuverlässiger  sein  sollen  als  die  Jodsalze. 

Cuprum  oxydatum,  sowie  ribnmtUehe  gangbare  reine  Kupfer- 
salze stellten  wir  in  unseren  Laboratorien  neu  her.  Für  die  Homöo- 
pathie empfiehlt  sieh  spcciell  das  auf  dazu  passenden  Mühlen  aufs  Feinste 
jKertheilte  Cuprum  metallieum  p  r aec ip itat um. 
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Phospborus.  I>a8  neue  schwedische  Patent  verfuhren  zur  Her- 
steUung  ganz   phosphor freier  Beib>Zfindh91ser  beginnt  dem  Debit  des 

krysta  Iiinischen  Phosphors  Abbruch  zu  thun ,  während  amor- 
pher Phosphor  imreründert  gefragt  blieb ,  besonders  auch  zu  Zwecken 
der  Anilinfarbenfabrikation. 


Notizen  aus  dem  Waarenberieht 

von  Brfiokner,  Lampe  n.  Comp.  Ldpsig,  Anfing  Ootober  1868. 

£xtractam  carnis  der  Liebigs  Extract  of  meat  Com- 
pany, Limited,  London,  erfreute  sich  so  bedeutenden  Abzugs  nach 
allen  Gegenden,  dass  die  Fabrikation  in  Fray  Bentos  den  Bedarf  bei 
weitem  nicht  zu  decken  vermochte  und  leider  nur  zu  häutig  emplindliehor 
Mangel  eintrat.  Biese  Thatsach^  stellen  wir  einfach  den  Angritfen  gegen- 
über, welebe,  zu  Gnnsten  später  aufgetanehter  anderer  Fabrikate,  gegen 
das  der  genannten ,  von  uns  vertretenen  ,  Gesellschaft  wiederholt  und  bis 
in  die  letzten  Taire  cceschleudert  worden  sind  ,  indem  das  starke  Verlangen 
nach  dem  Fray  ikutos  -  Kitractu  am  besten  für  seinen  inneren  Werth 
spricht.  Eine  Veranglimpfiing  der  Goneurreiui^Extraote  braueh«i  wir 
nicht  sa  Hülfe  zu  nehmen,  um  unserer  Waare  Eingang  zu  verschaffen. 
Die  durchaus  falsche  Behauptunf^  alur,  dass  dieselbe  auch  aus  Schaf- 
fleisch  bereitet  werde,  w^eisen  wir  hiermit  zurück  und  erklaren  iiu 
Auftrage  denr  Generaldireetion;  dass  das  Fray  Bentos-Ex- 
tract  lediglich  aus  bestem  Rindfleische  dargestellt  wird. 

Die  Gesellschaft,  unausgesetzt  bemüht,  dem  Ucbelstandc  unzulänglicher 
Production  abzuhelfen,  hat  dies  nach  EröÜhung  einer  neuen  Fabrik  end- 
lieh erreicht,  mittelst  deren  Unterst&trang  es  mdgHeb  ist,  wSchentlieb  bis 
6S|000  Pfund  Extract  zum  Export  zu  bringen,  ein  Quantum,  welches, 
wenn  der  Consum  nicht  eine  weitere  ungeahnte  Steigerung  erfährt,  vorläu- 
fig hinreichen  wird,  die  verschiedenen  Correspondenteu  der  Gcaellschaft 
mit  genügenden  YorvSthen  la  versehen. 

Denjenigen  unserer  Freunde,  welche  vau  bisher  durch  regelmässige 
grössere  Entnahmen  zur  Seite  standen ,  haben  wir  jüngst  durch  Circular 
unsere  neuesten  Ycrkauiabediugungeu  kundgegeben,  und  freuen  uns,  nach 
Obigem  nun  auch  eine  regelmassige  Befriedigung  des  Bedarfs  in  Aussidit 
stellen  zu  können. 

Neben  dfin  Fleiseliextructe  führen  wir  auch  die  von  den  Herren 
Peck,  F'rean  &  Co.  in  London  durch  einfache  Mischung  des  Fray 
Bottos-Extracts  mit  feinster  Biseuit- Masse  dargestdlten  Fleischex- 
traet-Biseuits,  in  eleganten  Blechdosen  k  1  Pfd.  und  V2 
welche  sich  ihres  N ah rungs Werths  wegen  bei  leichtester  Verdaulichkeit 
für  Patienten  empfehlen. 
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Karzes  Lehrbuch  der  anorgamschen  Chemie  entsprechend  den 
neueren  Ansichten ,  von  H.  L.  Bafl\  Dr.  ph.  Privatdocenten 
an  der  ünivcrsit<ät  zu  Göttingen.  Erlangen,  Verlag  von 
Ferdinand  Enke.   1868.   XXVII  und  436  Seiten  gr.  Octav. 

Als  ich  vor  etwa  anderthalb  Jahren  Gelegenheit  nahm  .  dir  Griind- 
Ichrcn  der  theoretischen  Chernie  desselben  Verfassers  zu  besprechen, 
äusserte  ich,  dass  mau  es  sicher  dem  geehrten  Herrn  Dank  wissen  würde, 
WMm  er  lich  beratfinden  lien« ,  ein  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie 
heranungchen ,  welches  die  in  den  Grundlehren  dargelegten  Ansichten 
zum  Ausgangspunkte  nähme.  Zu  meiner  Freude  sehe  ich  diesen-  Wunsch 
jetzt  eri'iilit. 

Als  die  Hauptpunkte  der  neueren  Ohemie  müssen  die  HolecnlarCheorie 

und  die  Yorstellungen ,  welche  man  sich  über  die  relative  Grösse  der 
Atome  und  ihre  Verbindungsart  in  zusammengesetzten  Körpern  gemacht 
hat,  bezeicbjiet  werden.  Sie  liegen  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  zu 
Grunde. 

Gehen  wir  näher  auf  den  Inhalt  ein,  so  finden  wir  in  der  Einlei- 
tung, freilich  kurz  aber  doch  vollständig,  die  allgemeinen  Verhältnisse 
abgehandelt,  welche  zum  Verstäuduisse  des  Jb'olgcudeu  erforderlich  sind; 
z.  B.  die  physikalischen  Eigenschaften,  Gesetat  der  bestimmten  und  mul- 
tiplen Proportionen.  Nach  Darlegung  der  atomistisohen  Lehre  wird  der 
Uegriff  vom  Molecul  und  Atom  festgestellt;  dann  werdeu  diejenigen  Ver- 
hältnisse erläutert,  welche  zur  Feststellung  der  Atomgrösse  in  üetracht 
kommen.  Wir  finden  femer  die  quaütetive  Verschiedenheit  der  Cllemente, 
die  Verbindungsverhältnisse  der  Atome,  die  Säuren,  Hiisrii,  Salze,  die 
Valenz  der  Elemente  und  deren  Wechsel,  sowie  das  electroljrtische  Gesets 
besprochen. 

Möge  es  gestattet  sein,  einige  dieser  Yorhaltnisse  ausfKhilicher  dar- 
snlegen,  zuvor  jedoch  daran  xu  «rinnem,  dass  man  diejenigen  Mengen 

von  Elementen  oder  zusammengesetzten  Körpern,  welclu  in  Gas-  oder 
Dampfform  denselben  Kaum  wie  2  Atome  Wasserstoli  einnehmen,  als 
Molecul  bezeichnet,  und  Atom  die  geringste  Menge  eines  Elementes  nennt, 
welche  in  einem  Molecule  voxkommt;  diese  geringste  Menge  eines  Elemen- 
tes in  einem  Molecul  mnss  wenigstens  1  Atom  sein,  sie  kann  :tb(r  auch 
eine  grössere  Anzahl  von  Atomen  repräscntiren.  Nach  der  Dampfdichte- 
bestimmung des  Eisenchlorids  erscheint  Eisen  als  sechswerthig ;  aus  der 
specifischen  WSrme  jedoch  und  ans  dem  chemischen  Verhalten  folgert  man, 
dass  die  mit  6  Atomen  Chlor  verbundoie  Menge  Eisen  nicht  1,  sondern 
2  Atome  darstellt. 

Die  Atomgrösse  kann  nicht  immer  durch  die  Dumpfdichte  bestimmt 
werden;  hier  müssen  das  chemische  Verhalten  der  Körper  und  die  speci- 
fische  Wärme  fester Xdrper  mit,  und  oft  allein ,  entscheiden.  Zur  Jkstim- 
muiig  der  Affinitätsgrösse  der  Atome  der  verschiedenen  Elemente  dient 
vorzugsweise  Wasserstoff;  es  entlialt  nämlich  keine  Wasserstoffverbindung, 
deren  Gasmolecul  genau  erforscht  ist,  welche  aus  nur  zwei  Elementen 
besteht,  auf  1  Atom  Wasserstoff  mehr  als  1  Atom  des  andern  Elementes, 
und  schliesst  man  hieraus ,  dass  Wasserstoff  nur  eine  Affinität  äussern 
könne,  monovalent  sei.  Auch  Chlor,  Brom  und  Jod  äussern  in  der 
Begd  nur  eine  AfflnitSt;  die  Atomgrösse  dieser  Elemente,  sowie  die 
des  Wasserstoffs  und  anderer  fiiUt  mit  ihren  gewöhnlich  ang^ommenen 
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Aequiralenten  zusammen.  Die  Aonahme  über ,  dass  von  Sauerstoff,  Schwe- 
fel, St'kn,  TtUur  ein  Atom  glci<  h  2  A»  (luivalcnUn  (bivalent^  sei, 
stützt  sich  aui  Untersuchungen ,  nach  denen  in  keinem  üasmoleculc  weniger 
als  16  Gewiebts-lliea«  Smentol^  32  G«w.-Th.  SehwdU  n.  s.  f.  enthal- 
ten sind.  Nach  der  Zusammcnsotzun«:  des  Ammoniaks  findet  man  den 
Stickstoff  trivalent,  nach  der  des  Grubonj;ases  den  Kohlenstoff  q  u  ad  r  i  - 
valeut.  Den  angeiohrten  Elementen  verhalten  sich  andere  analog  und 
hat  nian,  um  die  Verbind  ungsarten  der  At<mie  yon  gemeinaehafmehen 
Oanehtfpnnkten  aus  betrachten  zu  können ,  Typen  als  Muster  für  gewisse 
suaammengesrtite  Molecule  aufgestellt    Die  Yerbindongea  ein  und  ein- 

werUiiger  Atome  laasen  ndk  auf     HH      ab  Tfpe  bedchen,  und  die 

VTaMerstoff 

ein-  und  nichrwerthigen  Atome  aul: 

»  S  4  5  6 

o  N  c  r  ^^' 


HH  HHH  HHHH  CICICIGICI  CICICICICICI 
Wasser      Ammoniak      Grubengas      Phoaphorchlond  Walframehlmd. 

Die  Type  wird  nicht  verändert ,  wenn  in  Verhindunc^en  Atome 
durch  eine  gleiche  Anzahl  anderer  Atome  gleicher  Valenz  substituirt 
werden ;  ebensowenig  tritt  dieses  ein,  wenn  mehre  monovalente  Atome 
dnich  die  entsprechende  Anzahl  polyralenter  Atome  ersetit  werden,  oder 
wenn  das  Umgekehrte  itsttfindet. 

Type  Sabstitationaformea 


HCl  NaCl  KJ  AgBr 

Chlorwasserstoff      Chlomatrittm      Jodkalium  BromsUber 

Type 

H9H=Hgö 

HOa  NaOCl  NaQH  9oft 

Unterchlorige  Unterchlorigs.  Natrinmojqr-  Ferrosnm- 

Säure  Natrop  hydrür  sulflir 

Für  die  anderen  Typen  gilt  natflrlich  dasselbe,  was  am  diesen  beiden 

durch  ij<  ispielo  erläutert  ist. 

Eine  genauere  Betraehtung  chemiseher  Yerbindongoi  fühlt  mm  aber 
zu  der  Ueberaengong ,  dass  die  Atome  der  meisten  Elemente,  je  nach  den 

y»  rh;iltiiissrn ,  unter  denen  sie  sieh  beiinden,  bald  eine  «rerinirere ,  bald 
eine  grössere  Anzahl  von  Yerwandtschal'tseinhciten  bethätigen.  Diese  Auf- 
fassungsweise ,  welche  sich  eng  an  Daltons  Geiets  der  multiplen  Proportio- 
nen anschliesst,  hat  in  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Ikiches  ihren  ent- 
schiedensten Vertreter  gefunden  ;  sie  ist  namentlieh  in  seinen  Grundlebren 
dargelegt,  und  sie  hat  ihn  zu  einigen  in  den  .\im:ilen  der  Chemie  und 
Pharmacie  publicirten  Special  -  Untersuchungen  veranlasst.  Ihre  conse- 
quente  Durchführung  verleibt  dem  vorliegenden  Werke  einen  hervorragen- 
den wissenscbaftlieben  Werth,  Beiläufig  möge  hier  bemerkt  werden,  dass 
die  Angabe,*)  II.  L.  Buff  habe  den  Gedanken  entwickelt,  dass  in  dem 
Bestreben  der  Elemente,  aus  einem  abnormen  Zustande  (niedere  Werthig- 
keit)  in  den  oonnalen  (Maximum  der  Werthigkeit)  übersugehen,  eine  Kraft 
liege ,  welche  chemische  Metamorphosen  veranlasse ,  nicht  ganz  richtig  ist, 
indem  derselbe  ja  die  normale  Werthigkeit  nicht  als  eine  feststehende. 


*)  Heinr.  Will,  J^luresberieht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  itir 
1866.  S.  20. 
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sondern  als  eine  durch  die  Verhältnisse,  namentlich  Temperatur,  Bruck, 
Gegenwart  dieser  oder  jener  Substanz  bestimmte  und  veränderliche  Grosse 
betrachtet. 

Nur  bei  wenigen  Elementen  lässt  sich  ein  "N^'n  lm,  1  r  Valenz  ihrer 
Atome  dureh  jjasförmigc  Vorbindunfjcn  fcststelk  n ;  Kühk■u^^tolf  verbindet 
sich  bekanntlich  in  zwei  Verhältnissen  mit  Saueratoü".  Beide  Verbindun- 
gen sind  Gase,  welche  in  gleichen  Volumen  unter  gleichem  Druck  und 
bei  gleicher  Temperatur  gleichviel  Kohlenstoff  enthalten,  während  das 
eine,  Koblenoxyd  nur  hnlb  so  viel  Sauerstoö',  als  das  andere,  Kohlen- 
säureanhydrid, entliiilt.  "Wenn  der  SaucrstoÜ'  in  beiden  (jaseu  zweiwer- 
thig  ist,  so  bethätigt  also  der  Kohleuätoff  in  dem  einen  Falle  zwei  und 
im  andern  Falle  vier  Affinitäten. 

Zur  Feststellung  des  Wechsels  iu  der  Valenz  dient  dem  Verf.  bei 
vielen  Elementen  der  Isomorphismus ;  in  welcher  Weise  hierau  der  Iso- 
morphismus benutzt  wird,  wollen  wir  an  einigen  Beispiden  erläutern.  — 

Blei  bildet  viele  Verbindungen,  welche  nach  ihrer  Zusammensetzung^  und 
nach  ihrem  chemischen  Verhalten  denen  des  Culciunis,  Bariums  und  iStrou- 
tiums  entsprechen.  Die  AtomgrSsse  dieser  Metalle  bestimmt  sieh  durch 
ihre  normüe  Wärmecapacität ,  dureh  den  Isomorphismvs  von  Calciuravcr- 
bindunofcn  mit  entsprechenden  Verbindungen  der  übrigen  Metalle  der 
MuLrnesiuiiigruppe ,  dann  dureh  die  Dampfdichte  einer  IJleivcrbindiui^'  und 
endlieh  durch  den  Isomorphismus  von  Verbindungen  des  Bleis  mit  solchen 
von  Calcium,  Barium  und  Btrcmtium.  Bekanntlich  bilden  die  drei  ietst- 
genannten  Metalle  sehr  ähnHohe  Verbindungen;  ihnen  muss  nach  dem 
Isomorphismus  von  Calcium  -  und  Zinkverbindungen  Bivalenz  zuerkannt 
werden.  Da  nun  Blei  und  Calcium  ebeuluUs  isomorphe  Verbindungen 
bilden,  so  ergiebt  sich  f&r  Blei  ebenfalls  Bivalenz  Als  ein  vierwer- 
thigcs  Metall  stellt  sich  aber  Blei  nach  der  Zusammensetzung  des  Blei- 
trtrarnetbyls  ,  welches  auch  im  ga^förniigen  Ziistinitle  bekamit  ist.  dar.  — 
Eisen  und  Mangan  gehören  zu  den  is^niorpiK  ii  fallen  der  ]\laL.'nesiuni- 
gruppe;  die  Atomgrösse  dieser  Metalle  ist  durch  ihre  spccilische  Warme 
bestimmt.  Zu  derselben  Gruppe  gehSrf  auch  Zink,  dessen  Atomgrösse 
ausserdem  durch  die  Darapfdichte  mchrer  seiner  Verbindungen  festgestellt 
ist  Zink  äuRsert  nun  in  allen  bekamiten  Verbindungen  zwei  Aftinitätm, 
und  so  schlicsät  man,  dass  auch  Eisen  und  Mangau  in  ihren  aualogua 
Verbindungen,  deren  chemisches  VerhaHen  oft  demjenigen  der  Zinkver- 
bindungen entspricht  und  mit  denen  sie  vielfach  isomorph  sind ,  zweiwer- 
thig  seien.  Andrerseits  befinden  sieb  Eisen  und  Mangan  in  einer  Gruppe 
isomorpher  Eh-niente  mit  Ahuniniunii ;  es  i.<t  schon  oben  angedeutet,  da'^s 
die  mit  6  Atomen  einwerthiger  Elemente  verbundene  Menge  dieser  Metalle 
nicht  ein,  sondern  zwei  Atome  ausmacht  Die  awei  Atome  sind  in  den 
betreffenden  Verbindungen  zu  einrni  Doppelatome  vereinigt,  wodurch 
mindesten«  zwei  Verwandtsriiaftst inbeiten  consnmirt  sind;  da  nun  aber 
die  Doppelatomc  noch  sechs  V erwandschaftsciubeitcn  äussern;  so  müssen 
die  einseinen  Atome  in  den  betreffenden  Vmrbindungen  weuigstens  vier- 
werthig  sein.  Aluminium  scheint  nur  vierwerthig  au  sein;  da  es  viele 
Verbindungen  bildet,  welche  analoge  Zusammensetzung  und  ähnliches 
ehemisehes  Verhalte  n  wie  die,  aueh  isoniorjjhen ,  Verbindungen  des 
Eisens  und  Maugans  zeigen,  so  folgt,  dass,  wenn  Aluminium  ein  vicr- 
werthiges  Metall  ist,  auch  Eisen  und  Mangan  dieselbe  Valens  besitsen. 
Letitere  Metalle  kommen  demnach  mit  zwei  und  vier  Affinitäten  wirk- 
sam vor. 

Kehren  wir  nun  wieder  sn  den  vorhin  besprochenen  Verbindungs- 
arteu  der  Atome  zurück. 
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In  den  Typen ,  wie  iu  den  Substitutionsfornien  betrachtet  man  das  eine 
Atom  als  Binder;  Verbindungen,  iu  welchen  zwei  oder  mehre  Atome 
als  Binder  wirken,  kann  man  auf  gemischte  oder  verdoppelte  Typen  belie- 
hen. —  Es  treten  häutig  die  Atomgruppen  OH  (Wasser,  weniger  l  At.  H), 
NHo  (Ammoniak,  woniger  1  At.  II),  Cllg  (Grubengas,  weniger  1  At.  H) 
in  Verbindungen  ein;  muu  bezeichnet  sie  als  Reste  des  Wassers, 
Ammoniaks,  Grubengases  und  nennt  sie,  weil  sie  sich  Ton  einer 
Verbindung  in  eine  andere  übertragen  lassen  und  L-infaehe  Badicale  Ter- 
treten,  zusammengesetzte  Radicale.  Man  kruut  nur  dirjtMiigen 
Badicale  iu  ireiem  Zustande,  deren  Zusammensetzung  einer  Sättigungs- 
stofe  der  constitnirenden  Elemente  entspricht;  die  eben  genannten  könnra 
nicht  in  freiem  Zustande  ezistiren,  weil  sich  einer  ihrer  Destandtheile 
auf  eiiH  r  ilim  unangemessenen  Sättigiingsstufe  befinden  würde.  Dagegen 
ist  Ammoniak  im  fireicn  Znstande  bekannt;  es  kann  so  bestehen,  weil 
Stickstoff  drei  Affinitäten  äussern  kann ;  es  ist  ein  biTalentes  Badical ,  weil 
Stickstoff  auch  fünf  Affinitäten  wirken  lassen  kann.  Kohlenoxyd  ist  eben* 
falls  ra'n  zweiwerthig'es  Radical ;  es  kann  in  freiem  Zustandt  bestehen, 
weil  Kohlenstoß'  bivalent  sein  kann,  und  es  ist  ein  bivalentes  Kadical,  weil 
Kohlenstoff  auch  quadrivalcnt  auftritt. 

Es  wird  ferner  gezeigt,  dass  sich  die  Typen  durch  Annahme  zusam- 
mengesetzter Badioale  vereinlachen  lassen: 

1  t  i  1 

H^H         H— "(Sh)         H  — (ChT)         (gS)— (So 
Type  Wasser  Grubengas 

Wasserstolf  wird  hier  substituirt  durch  UH  und  CII3 ;  hieraus  folgt 
nun,  dass  sich  die  angetubrtcn  Verbindungen  sämmtlich  auf  Wasserstolf 
beziehen  lassen.  Die  Verbindungen  zwdwerthiger  Atome  und  Badicale 
leiten  sich  von  der  verdoppelten  Type  Wasserstoff,  die  dreiwcrthigen 
Kadieale  und  Atome  von  der  verdreifachten  ab  Man  überzeugt  sich,  dass 
die  Typentheoric  nach  dieser  Aultuösuugswciüc,  welche  sich  iu  neuer  Zeit 
Bahn  gebrochen  hat,  die  Uebersidit  üW  grosse  Klassen  von  Yerbindun- 
gen  gans  wesentlich  erleichtert. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Ik'traehtung  eines  anderen  Punktes  der 
Einleitung  und  zwar  zu  der  Darlegung  der  liilduiigöweise  von  Salzen. 
Hier  werden  vier  Falle  unterschieden: 

1)  Durch  direete  Yoreinigung  von  Atomoa  entgegengcsetiter  chemi- 
scher Natur 


Hg       +  Cl, 
Quecksilber  Chlor 


BgCls, 
Queoksüberchlorid 


2)  Durch  direete  Vrre!ni;,''un|;  zusaninicngesetzter  Körper  mit  Atomen 
oder  mit  andern  zusammengesetzten  Körpern 

S  5 


HCl 
Chlorwasserstoff 


Br, 
Brom 


Ammoniak 

Trüthylphosphin 

3)  Durch  Substitution 

8  Na       +  ^HCl 
Natrium  Chlorwasserstoff 

eu      -I-      so,  Ag2 

Kupfer  Sübersuli'at 


cinh;« 

Chlorammonium. 

Br,  P  ^C;aH,), 
Triäthylphosphinbromid. 


2NaCl 
Chlomatrium 

KupfersttlfiMi 


Wasserstoff 

Silber. 
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4)  Durch  doppelte  Zenetanmg 

NaOH        +  HCl 
Natnnmexyhydrfir 

«NaCl        +  S04Hi 

Schwofelsäure 


NaOl  +  H,& 

Natrium  Rulfat 


8  HCl 


Ueber  die  Valenz  der  Säuren  nnd  Basen  finden  wir  angegeben,  dass 
monoTaleute  Elemente  nur  einbasische  Säuren  und  einsäurige  Basen  bilden, 
daas  hingegen  aus  poIyTalenten  Elementen  ein-  nnd  nehnrerthige  Sauren 
und  BtMOi  entstdien  könnoi. 


Monovalente  Ekmente 


Säuren 
HCl 

Chlorwasserstofif 


Basen 
Na  OH 
Natriumoxyhydrür 


Polyvalenle  Iffleniente 
MonoTalente 

Basen 
N(CH3)4  — UH 
Tetrametbylammoniumoxybydrilr 

Bivalente 

Basen 

Calciumoiyhydrür. 

Neutrale  Salze  entstehen,  wenn  alle  ditjenigon  Wassorstoifatome  der 
Säure,  welche  ihre  Valenz  bedingen  (leitet  man  die  Säuren  vom  Typus  Was- 
ser ab,  so  wird  dieser  Wasserstoff  ,wohl  der  „typisehe"  genannty  dnrch 
Metall  oder  zusammengesetzte  Radicalo  substituirt  werden.  "Werden  diese 
Wasserstoffatonie  nur  zum  Thcil  ersetzt,  so  entstehen  saure  Salze ,  basische 
hingegen,  wenn  in  den  liaäen  nur  ein  Theil  der  Wasserreste  (beim  Typus 
Wasser  „Wasserstoffiitome**)  oder  in  den  basischen  Oxyden  nur  ein  Theil 
des  Sauerstoffs  durch  negi^tiTe  Atome  oder  Radicale  ersetct  wird 


Säuren 
NOgOH 
Salpetersäure 

Säuren 
SO,  (OH), 

Schwefelsäure 


H 
H 


PO, 


H 
K 
K 


Fhosphorsäure 

Pb  1^^ 
\0H 


Saure  Kaliumphosphate 


Tb 


fOH 


Basisches  Jodblei 


1^ 
PO,  K 

U 

K  ali  umphosphat 


Jodblei. 

Gruppirung  der  Elemente 


Bleioxyhydrür 

Den  Schluss  der  Einleitung  bildet  eine 
nach  ihrer  Valenz;  hierbei  erscheinen  diejenigen  Elemente,  welche  in 
mehren  Yerhlltnissen  chemische  Vertlndnttgen  Ulden,  als  Olieder  mehrer 
(iruppcii.  Diese  gliedern  sich  wieder,  je  nach  dem  Isomorphismus  und 
der  rheinischen  Aehnlichktit ,  in  mehre  Abtheilungen.  Solfhe  Elemente, 
welche  mit  ein  und  derselben  Valenz  mehren  Abtheüungcn  isomorpher 
Elemente  angehören ,  sind  in  derselben  Gruppe  mehrmals  genannt.  Möge 
diese  kurze  Uebersioht  hier  folgen,  da  sie  mir  diaraoteristiseh  für  das 
Bnoh  au  sein  sehmnt 

I.  Monovalente  Blemente. 

1)  Wasserstoff. 

2i  Fluor,  Chlor,  Brom  und  Jod;  sie  sind  in  ihrem  chemischen  Ver- 
halten sehr  ähnlich  und  bilden  vielfach  isomorphe  Verbindungen.  Mau 
nennt  sie  Haloide  (Halogene). 
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3)  Stickstolf. 

4)  Lifhinm,  Natrium,  Kalium,  Cäsium  und  Rubidium,  dio  Metalle 
der  Alkalien ;  sie  sind  in  ihrem  chemiMhen  Verhalten  sehr  älinlioh  und 
bilden  viele  isomorj)hc  Yt i  biiuhuigen. 

5)  Thallium  (Ihailohuni)  hildet  viele  Verbindungen,  welche  mit  den 
entsprechenden  der  Alkalien,  namentlich  mit  denen  des  Kaliums,  iso- 
morph sind. 

6)  Silber  und  Natrium  biMm  isomorphe  Vorbindunpren. 

7)  Kupfer  (Guprosum)  und  Silber  sind  in  einigen  Verbindungen  iso- 
morph. 

8)  Gold  und  Silber  sind  im  freien  Zustande  isomorph. 

9)  Quecksilber  (llydrargyrosum).  Das  Ilydrarpyrosum  besteht  viel- 
leicht ans  zwei  direct  verbundenen  bivalenten  Atomen,  welche  dann  zusam- 

2         2  1 

snen  bi?alent  sind.  Also  s.  B.   ClHg— SgCl  anstatt  2  S^Cl 

IL  BiTalente  Elemente. 

1)  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen  und  Tellur  bilden  viele  analoge  Ver- 
bindungen. 

2)  Chlor  und  Brom. 

3)  Stickstoff. 

4)  Kohlenstoff. 

5)  Barium,  Strontium  und  Calcium  verhalten  sich  chemisch  sehr 
ahnlich;  ihnen  schliesst  sich  Magnesium  an.  Man  bezeichnet  diese  vier 
Metalle  als  die  der  alkalischen  Erden.  Viele  Verbindungen  des  Ba, 
Ca,  Sr  und  Bleis  sind  isomorph. 

6)  Magnesium ,  Calcium  ,  Zink  ,  Cadmium ,  Eisen  (Ferrosum) ,  Mangan 
(Manganosura) ,  Nickel,  Kobalt  (Cobaltosum)  und  Kupier  (Cupricum) 
werden  als  die  isomorphen  Metalle  der  Magnesiumgruppc  bezeichnet; 
sie  bilden  sdlir  viele  isomorphe  Verbindungen,  welche  sich  auch  in  einigen 
Besiehungen  chemisch  ähnlich  verhalten. 

7)  Chrom  (Chromosum). 

8)  Zinn  (Stannosum). 

9)  Qneeksflber  (Hydrargyrienm). 

10)  Platin  (Platinosum) ,  Palladium  (Palladosum),  Jridium  (Jridosum), 
Khodium  ( Khodosum) ,  Osmium  (Osmosum)  ,  Kuthonium  (Buthosum)  bilden 
analoge  und  isomorphe  Verbimlungcn. 

11)  Ferrosum,  Osmosum  und  Buthosum  bilden  einige  analoge  und 
isomorphe  Verbindungen. 

ni.   Trivalente  Elemente.' 

1)  Stickstoff,  Phosphor,  Arsen  und  Antimon  büden  sehr  viele  analoge 
und  chemisch  ähnliche  Verbindungen.  Von  denjenigen  des  As  und  Sb  sind 
einige  isomorph. 

2)  Wismuth. 

3)  Chlor,  Brom  und  Jod. 

4)  Bor. 

r>)  Thallium  (ThaUicnm). 
6)  Gold. 

rV.  Quadrivalcnte  Elemente. 

1)  Kohlenstoff. 

2)  SiUeium,  Zinn  (Stannicum),  Titan,  Zirkon  und  Thorinm  bilden 

isomorphe  Verbindungen. 

s^i  Schwefel,  Selen  und  TeUur  bilden  auch  in  quadrivalenter  Form 

viele  ähnliche  Verbindungen. 


uiyiii^uü  Ly  Google 


188  Literatur  und  Kritik. 

4)  Aluminium,  Eisen  (Ferricum) ,  Mangan  (Manganii-uni)  uud  Chroill 
(Chromicum)  bilden  chemisch  ähnliche  und  isomorphe  Verbindungen. 

5)  Platin  (PlatinicumJ ,  Palladium  (Palladinicum) ,  Jridiuin  (Jridini- 
cum),  lUiodium  (Bhodinieum),  Oanium  (Omuciuii)  und  Sutlieoiam  (Ruthe- 
nicum)  bilden  als  qnadriTalaite  Metalle  viele  awiloge  und  isomorplie 
Yerbindungen. 

V.   Quintavalente  Elemente. 

1)  Stickstoü",  Pliosphor,  Arsen,  Antimon  und  Wisnuith  bilden  viele 
auiiluge  Verbindungen,  von  denen  einige  des  P,  As  und  Sb  isomorph  sind. 

2)  Tantal  uud  Niob  bilden  analoge  uud  isomorphe  Verbindungen. 

3)  Chloir,  Brom  und  Jod'  geben  raaloge  und  isomorphe  Yerbindungeii. 

VI.   Ilexavuieutc  Elemente. 

1)  Schwefel ,  Selen ,  Tellur ,  Eisen ,  Mangan  und  Chrom  bilden  ana- 
loge und  isomorphe  Verbindungen. 

2)  Wolfram,  Molybdän  und  Vanadin  geben  analoge  Verhindungeny 
von  denen  einige  des  Wo  und  Mo  auch  isomorph  sind. 

'6)  Osmium  und  Kutheuium. 

Mangan,  Chlor,  Brom  und  Jod  kommen  in  analogen  Verbindungen 
vor,  in  denen  sie  vielleicht  siebenwerthig  sind. 

Osmium  und  Ruthenium  bilden  analoge  Verbindungen  mit  vier  Atomen 
Sauerstoö',  in  denen  sie  vielleicht  acht  werthig  enthalten  -ind. 

Man  erkennt  leicht ,  dass  eine  Darlegung  des  Verhaltens  der  Elemente 
unter  Zugrundelegung  ihrer  Valenz  bei  der  Klassifleation  die  Oeschiehte 
der  meisten  Elemente  zerstreuen  und  die  Erlangung  eines  Gesammtbildes 
des  Verhaltens  eines  Elementes  sehr  erschweren  würde  Diese  Erwäprtinor 
veranlasste  den  Verfasser  die  Klassilication  der  Elemente  im  speciellen 
Theile  nach  ihrem  Gcsammtverhalten  und  nicht  nach  einem  einseitigen 
Gesichtspunkte  durchzuführen.  Dem  entsprechoid  6nden  wir  im  speoiel- 
Irn  Theile  in  der  ersten  Gruppe  nur  Wasserstoff,  in  der  /weiten  Chlor, 
Brom,  Jod  und  Fluor.  Eigenschaften  und  Darstellung  sind  erschöpfend 
behandelt  uud  aie  chemischen  Vorgänge  durch  Formeln  dargestellt,  wobei 
der  Name  der  einwirkenden  und  entstehenden  Verbindungen  in  Wortea 
beigefügt  ist ,  so  dass  auch  Ungeübte  sich  leicht  in  die  neue  Schreibweise 
der  Formeln  finden  werden.  Es  folgen  dann  die  Wasserstoffverbindungen 
der  Haloidc  (Halogene)  und  darauf  die  der  Halogene  unter  einander.  —  Zur 
dritten  Gruppe  gehören  Sauerstoff,  Schwefel,  Selen,  Tellur;  den  Elemen- 
ten folgen  zunaohat  die  Verbindungen  mit  Wasserstoff,  dann  die  mit  den 
Halogenen  und  Wasserstoff,  diesen  die  des  Schwefels  mit  Chlor,  des 
Tellurs  mit  den  Halogenen  und  endlich  die  allgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Halogene  und  ihre  Verbindungen.  —  Zur  vierten  Gruppe 
werden  Stickstoff,  Phosphor,  Arsen,  Antimon  und  Wismuth  gesäUt 
Beim  Ammonium  finden  wir  tt.  a.  die  von  Weyl  entdeckten  Verbindungen 
erwähnt,  welche  beim  Zusammenbringen  von  Kalium  und  Natrium  mit 
flüssigem  Ammoniak  entstehen.*)  —  Die  fünfte  Gruppe  bildet  Bor,  die 
sechste  Kohlenstoff.  Bei  Letzterem  giebt  der  Verfasser  eine  Darlegung 
der  wichtigsten  (Sesetse,  nach  welchen  sieh  die  Verbindungen  des  KoÜen- 
Stoffs  aufbauen  und  umwandeln  und  damit  einen  kursMi,  aber  sehr  hübschen 
Ueberblick  über  die  s.  g.  organische  Chemie ;  eS  erscheint  ein  specielles 
üeferat  über  dieses  Kapitel  wüuschenswcrth. 

Wir  finden  nniehst  die  Verbinduagen  des  Kohlenatoflb  mit  Wasser- 
stoff, und  zwar  die  homologen  Bmhen  Ga K^n  -\-%,  Ga  "B^u ,  Gn  MgH — t 

*)  Will's  Jahresbericht  über  Chemie,  für  1864.  S.  169  — 167. 
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und  dip  genetischen  Boziehungen,  in  welohon  die  Glieder  ein  und  derselben 
Beihe  stehen,  aufgeführt.  Nachdem  der  gewöhvlioh  in  densdben  ange- 
nommenen Kadieale  erwähnt  ist,  wird  nnsgc führt,  dass  man  in  jeder  VeV- 
bindnn«^  jode  Atom^ruppp ,  welcho  aus  zwei  oder  mehren  diroot  ver- 
bundeuen  Atome  besteht,  als  Radical  annehmen  kann.  Der  Kohienstott' 
ist  in  den  Verbindungen  CnII,n-|-  2  rierwerthig,  und  die  Yenrandtochalls* 
einBeiten  deiselben  sind  vollständig  gesättigt;  über  die  Art  und  AVeise, 
■wie  man  sich  den  KohlcnstoU"  j:rbmi(k'n  denken  knnn ,  prchcn  Formeln 
ein  anschaulich«  s  Bild.  —  Kohh  nwassrr-tofff  der  Formeln  l-nH^ii,  C'nII.,n  -  2 
etc.  entstehen  aus  den  gesättigten  Verbindungen,  wenn  diesen  2,  4,6 
oder  eine  andere  pnttre  Znhl  Wasserstoffifttome  entlegen  werden ;  die  Beste 
zweier  Moleculc  treten  aber  nicht  zu  einem  neuen  Molecul  zusammen, 
sondern  bleiben  als  freie  Radicale  (fiir  sich)  bestehen.  Die  so  entstande- 
neu Verbindungen  sind  ungesättigte;  sie  enthalten  1,  2,  3,  oder  mehre 
Atome  Kohlenstoff  in  biralenter  Form.  Unter  Umständen  vereinigen 
sich  mehre  Molecule  ungesättigter  Kohlenwasserstoffe  zu  condensirteren 
Producten  ;  die  rrsache  hiervon  ist  wahrs.^hcinlicb  das  Thätigwerden 
ruhendei  Aftiuituten.  So  wird  die  Umwandlung  des  Acetylens  in  Benzol 
doreh  die  Annahme  erklärt,  dass  in  eisterem  dw  Kohlenstoff  bivalent» 
in  letzterem  qoadrivalent  enthalten  sei 

Es  folgen  nun  die  Beschreibungen  einiger  KohlenwasserstotFe ,  dann 
die  Haloid  -  und  darauf  die  Sauerstotfverbindungen  des  Kohlenstoffs.  Diesen 
reiht  sieh  eine  Ueberaieht  verschiedener  Alkohole  und  Sauerstofiäther  an. 
Unter  Alkoholen  versteht  man  Verbindungen  von  Wasserresten  mit  Resten 
der  Kohlenwasserstoffe.  Sie  lassen  sich  auf  Wasser  oder  auf  Kohlen- 
wasserstoff als  Tjpe  beziehen;  auf  Wasser,  wenn  man  annimmt,  dass 
die  Hälfte  des  Wasserstoffs  von  einem  oder  mehren  Moleeulen  Wasser 
durch  einen  ein  -  oder  mehrwerthigen  Best  eines  Kohlenwasserstoffs  sub- 
stituirt  ist;  oder  auf  Kohlenwasserstoff,  wenn  man  darin  1,  2,  3,  oder 
mehre  Atome  Wasserstoff  durch  die  entsprechende  Anzahl  Wasserreste 
ersetzt  denkt. 

Propylalkohol  Propylenalkohol  Glycerin 

SauerstolfSther   nennt  man  Verbindungen  von  Sauerstoff  mit  Resten 

der  Kohlenwasserstoffe;  sie  entstehen,  wenn  man  in  den  Alkoholen  den 
Wasserstoff  der  Wasserrestc  durch  Alkoholradicale  ersetzt.  Zu  diesem 
Zwecke  kann  man  Ualoidäther  und  Metallalkoholate  auf  einander  wirken 
lassen  * 

Q^H,J  -[-  ('„H,,  -ONa  »  NaJ  -{-  C^H^  -  (» -  r,}I,j 
Jodäthyl  Natriuniaiiiylat  Jodnatrium  Aethylamyläther. 

Oder  man  kann  Alkohole  und  Actherschwcfelsüuren  erhitzen: 

Aethylalkohol         Aetbylschwefelsiiure       Schwefelsäure  Aethyläther. 

Dann  kommen  Betrachtungen  über  die  Kohlenstoffsauren ,  welche 
wieder  gfrosses  Interesse  beanspruchen;  man  kann  annehmen,  dass  sie  aus 
den  normalen  Alkoholen  .durch  Eintauschen  von  Sauerstoff  gegen  Wasser- 
stoff entstehen: 

4;H.  — OH       -i-  «       HgO  +  üliO  — ÜH 

Ifethjlalkohol  ^  Ameisensaure 

*)  Man  verwechsele  dieses  Zeichen  ( — )  nicht  mit  dem  Minuszeichen. 

DU  Sßd. 
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Q 


— OTT       +      Oj         =      H,0         4-  GsHjO-  öH 

Aetbylalkolioi  Essigsäure. 

Betrachtet  man  die  Entstehung  von  EerigetKare  durah  Behandeln  toh 
Jodmetliyl  nilt  Natrium  und  Eohloifliiireaiihydrid ,  so  kann  man  die  Essig- 
säure n]^  KobleniauFe  ansehen,  in  weleher  ein  WasBenest  diueh  Hfltbyi 
substituirt  ist: 

HO~GO— OH  minus  H9      ÜH.^    =   CHs  — Gt>  — 

Kohlensanre  Essigsävre 
oder  als  Methyl wasserstoiT,  in  dem  ein  Atom  Wasserstoff  durch  den  BMt 
der  Kohlensäure  ersetzt  ist: 

IH 

,H 

Methylwasserstoff  EssifrfÜnro. 

Eine  Tabelle  giebt  die  Ecziehunf^oii  einiger  Säuren  zu  den  ent- 
sprechenden Alkoholen  und  Kohlenvrasscrstoii'en ,  dann  werden  die  von 
den  ungesSttigten  und  mehrwerthigen  Alkoholen  sich  ahldtenden  Stazeo 
erwähnt,  und  ferner  gezeigt,  wie  in  den  Kohlenstofibäuren  Wasserstelle 
ntome  dtirch  TTaloido  (Halogene)  und  diese  wieder  gegen  Wasserreste  fer> 
tauscht  werden  können. 

Darauf  folgen  ifaeh  einem  Ueherhlicke  &her  di^  Aether  der  Sauerstoff* 
säuren,  die  Schwefel  Verbindungen  des  Kohlenstoffs,  diesen  Angaben  über 
die  Bildung  der  Sc  Invcfeläthcr.  Ausfuhrlicher  sind  dann  die  Stiekstoff- 
verbindungen  des  Kohlenstoffs  abgehandelt ,  wo  dann  auch  die  substituir- 
ten  Ammoniumverbiudungen  und  substituirton  Ammouiake  ihre  Stelle  finden. 

Als  Anhang  ist  hier  ein  sehr  lehrreidies  Kapitel  fiber  die  atmo- 
sphärische Luft  und  den  Yerbrennunggprozcss  eingeschaltet. 

Zur  siebenten  Gruppe  jjobören  die  Alkalimetalle,  bei  denen,  nneh 
Abhandlung  der  Elemente  zunächst  die  Verbindungen  in  der  oben  erläu- 
terten Weise  folgen ;  diesen  sehHessen  sich  die  HaloidsaueTSt<^Mse ,  dans 
die  mit  den  Sauerstottsäureii  de?  Schwefels  an.  Nun  kommen  die  Verbindun- 
gen der  Alkalimetalle  mit  den  Elementen  der  vierten  Gruppe,  dann  mit  dem 
lior,  dem  Kohlenstoff  und  endlieli  die  allf^emeincn  licmerkungen.  In  ähn- 
licher Weise  sind  die  folgenden  Gruppen  behandelt;  zur  achten  zahlen 
die  alkalisohen  Erden,  xur  neunten  Mi^pnesium,  Zink,  Cadmium  xaä 
Indium.  Nach  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  diese  Gruppe  finden 
wir  wieder  eine  Abhandlung'  über  das  Verhalten  des  Wassers  zur  Atmo- 
sphäre und  zum  festen  Erdkorper  eingeschaltet,  welche  sehr  viele  interes- 
sante Thatsachen  erhSlt.  —  Aluminium  bildet  die  sehnte  Gruppe .  Eisen, 
Mangan,  Kobalt ,  Nickel  die  elfte  und  Uran  die  zwölfte.  Zur  dreizehn- 
ten Gruppe  zählen  Zinn.  Siliciuni  ,  'l'itan  ,  Zirkon  und  Thorium;  bei  der 
löslichen  Zinnsüurc  ist  zuerst  der  Dialys«-  erwähnt,  und  linden  Avir  später 
dieselbe  häulig  in  Betracht  gezogen.  Die  neueren  Forschungen  über  Sili- 
dum  und  dessen  Verbindungen  sind  ausf&hrlich  dargelegt,  derVehergssg 
der  vierbasischen  Kieselsäure  in  die  zwcihasisclie,  die  Entstehung  der 
Polykieselaäuren ,  sowie  die  Anordnunj;  der  Atome  in  denselben  ist 
durch  Formeln  erläutert.  Auch  die  in  der  Natur  vorkommenden  Silicate 
sind  ausführlicher  besprochen,  so  dass  diejenigen,  welche  sich  für  Mine- 
ralogie interessiren ,  sicher  mit  Befriedigung  dieses  Kapitel  lesen  werden. 

Zur  vierzehnten  Gruppe  werden  i^ezahlt  Beryllium,  Cur,  Lanthan,  Didnu, 
Erbium  und  Vttriuni,  zur  If).  Tantal  und  Niob,  zur  IG.  Chrom,  zur  17. 
Vanadin,  Molybdän,  Wolfram,  zur  18.  Thallium,  zur  19.  Blei,  zur  80. 
Kupfer,  zur  81.  Quecksilber,  cur  S8,  Silber,  sur  28.  Gold  und  bot  24. 
die  Platinmetalle. 
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In  den  allgemcmcn  Bemprliunepn .  w«^loho  jcdrr  Gnippr  folp-on  ,  fin- 
den wir  Angaben  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Grü&sc  der  Atome 
und  Moloeale  der  befareffcBdai  Elmeate  bestunmt  worden  ist,  ülwr  die 
StSrke  der  Affinitat  und  über  die  ValenxTerhältnisse ,  ehreige  Abweichwi- 

gen  Tom  normalen  Verhalten  und  femer  in  den  Fällen  .  wo  es  wünschen«- 
Werth  erschien,  Heactionen,  welche  bei  der  Analyse  Anwendung  finden. 
noebBiab  imannicngecldlt.  Beim  Teftmge  bieten  die  allgemeinai  Bemer- 
knngen  eine  panende  Odegenheit,  die  in  der  Einleitung  zusammengre- 

Btelltni  Gesichtspunkte  zu  erörtern,  wiil  datiii  <ltr  Schüler  schon  ilas 
Material  zu  ihrem  Verständnisse  in  dem  vorangchemlen  speciellen  Theile 
empfangen  hat.  So  finden  irir  i.  B.  eine  ausführliche  Besprechung  der 
ein  -  und  mehrbasischen  Säuren  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Haloido  (Halogene)  und  über  die  Elemente  der  Saue rstotfgruppe.  lU  tiimert 
habe  ich,  dass  die  Erörterung  anderer  allgemeiner  Gesichtspunkte  nicht 
mit  derselben  Ausführlichkeit  geschehen  ist ;  vielleicht  unterblieb  sie ,  weil 
des  Verfassers  Gmndldiren  der  tkeoretisohen  Chemie  dieser  Seite  gewid> 
niet  sind,  wo  der  Leser  auch  meistens  das  Gewünschte  finden  wird. 

Die  vergleichende  Darstellung  versrhit  tlt  ner  Elemente  und  ihrer  Ver- 
bindungen findet  sich  in  der  vorliegendeu  Schrift  iu  grösserem  Umfange, 
ab  es  Msher  üblieh  gewesen  ist,  durehgeföhrt  Hie^nroh  treten  einer- 
seits die  Analogien,  andrerseits  die  Verschiedenheiten  deutlich  hervor. 
Die  Erleichterung,  welche  diese  Darstcllnngsweise  dem  Studiuni  gewährt, 
scheint  dem  Verfasser  höher  au^uschlugeu  zu  sein,  als  der  2«iachiUeil, 
weleker  «ae  der  Unmögliehkeit  hervorgeht,  hierbei  aUe  Verbindungen 
eines  Elementes  hinter  einander  abzuhandeln. 

Es  braucht  wohl  nicht  hervorgehoben  zu  werden .  dnss  in  dem  Werke 
den  neuesten  Erfahrungen  vollständig  Kechuung  getragen  worden  ist.  -~ 
Aneh  die  selteneren  demente  sind  eingehend  erihrtert  und  die  fUr  £e 
Technik  und  Pharmacie  wichtigen  Verbindungen  erfreuen  sioli  einer  aus- 
führlicheren Darstellung,  als  diqenigen,  welche  ein  nur  -wissenachafitliches 
Interesse  bieten. 

Möge  der  Torstehende  UeberUick  daxn  dienen,  die  Auftnerksamkeit 

der  Leser  auf  das  besprochene  Werk  sn  richten ;  ich  hoffe  mit  Zuversieht, 
dass  das  Studium  desselben  manchem  der  CoUegen  eben  so  viel  Fretidc 
bereiten  wird,  als  es  bei  mir  der  Fall  war.  Es  wird  sich  nicht  allein 
dem  Studirenden  als  treffliches  Hülftmittel  erweisen,  den  Vortrag  des 
ItehrerS  au  ergänzen,  sondern  auch  demjenigen  ein  zuverlässiger  Führer 
sein,  welcher,  bekannt  mit  den  cheniischm  Thatsnehen,  sich  unterrichten 
will,  wie  sich  dieselben  nach  den  neueren  Ausichten,  welche  ja  immer 
mehr  Oeltung  finden,  darstellen.  M,  KetnpD  ,  Dr. 


L.  Babenhorsi  Flora  enropaea  algaram  aqnae  dnlcis  et  Bub- 
marinae.  Sectio  IU.  Algas  Ghlorophyllophyceas ,  Melano- 
phyoeas  et  Rhodophyceas  complectens.  Lipsiae  1868.  461  pp. 

So  liegt  denn  das  sehSne  Werk  vollendet  vor  uns,  nachdem  auf 

den  ersten  Band,  welcher  die  D  iatomeeii,  der  zweite,  welcher  die  PhjT« 
eochromaceen  und  der  dritte ,  welcher  die  Chlorophyceen ,  Melnnophyceen 
uud  llhodophyeeen  enthielt,  gefolgt  sind.  Wie  die  beiden  ersten  liändc, 
so  ist  aneh  dieser  letzte,  irelcher  in  zwei  Abtheilungen  erschienen  ist, 
von  der  Verlagshandlung  mit  zahlreich«!  sehr  klaren  und  instruotiven 
Abbildungen  ausgestattet  und  ist  überhaupt  das  ganse  Werk  in  haehst 
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ansprechender  und  sauberer  Form  erschienen.  Das  Portrait  liabeuhorsts, 
wohlgelongen,  wie  Befttrent  bezengen  kann,  welcher  tot  Knraem  die  grosie 
Freude  halte,  den  ausgezeichneten  Forschor  j^enauer  kennen  zu  lernen, 
ist  eine  grosse  und  daukcnsworthe  Zierde  als  Titell)lntt  des  dritten  Jian- 
des.  Am  Ende  des  Werks  findet  sich  ein  vollständiger  Index  der  üat- 
tungea  und  Anten,  wofür  man  dem  Herrn  Yerfasaer  nm  so  mehr  snm 
Dank  verpfliehtet  ist,  als  neuerdings  so  hänfig  natnrwissenschaftliobe 
Bücher  erschienen,  deren  Verfasser  sich  der  mühsamen  Arbeit,  welche 
ein  vollständiges  Inhalts verzeichniss  dem  Schriltsteiler  auferlegt,  nicht 
nntersiehen  wollen  und  dadnreh  ihre  Werke  foat  nnhvaiiehbar  machen. 
Auch  an  einem  Verzeichniss  von  Zusätzen  und  Verbesserungen  fehlt  es 
nicht.  Soweit  Referent  nach  vorläufiger  Durchsiclit  zu  l  inciii  Urthcil  bprcdi- 
tigt  ist,  wurde  der  dritte  Band  mit  der  nämlichen  »Sorgfalt  und  Genauig- 
keit ausgearbeitet  wie  die  beiden  ersten,  wie  das  anoli  Ton  dem  Serm 
Verfasser  gar  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Jedenfalls  darf  das  Buch 
£einem  fehlen,  der  sich  irgendwie  für  niedere  Jüryptogamen  interesrirt. 

Häai$r. 


ArzTi  e  i  t  a  seil  en  bucli  zur  IMiarmaeopoea  germanica, 
bearbeitet  von  Dr.  Hermann  Eberhard  Eichter, 
Professor  der  Medicin ,  derzeit  Abgeordnetem  u.  Vorstand 
d.  ärztl.  Kreisvereins  zu  Dresden.  Druck  und  Verlag  von 
C.  C.  Meinhold  u.  Söhne,  Konigl.  HofbucUdruckerei.  Dresden 
18G8.    12  Bogen  klein  Octav. 

Der  Herr  Yerfassi-r  bat  sich  auf  schriftliche  und  mündliche  Aufforde- 
rung mebrer  geachteter  sächsischer  Collegen  hin  entschlossen,  vorliegen- 
des Werlrohen  nach  dem  Vorbilde  seines  frfflieren  Arsneitasehenbneh's 
für  sächsische  Aerzte  (2.  Aufl.    Leipzig  1855)  aiissuarbeiten. 

Dasselbe  hat  den  Zweck  ,  d«'n  ITcborgang  von  der  al  t  c  n  säclisiscben 
Pharmacopöc  und  dem  alten  Medinalgewicht  zu  der  Pharmacopöa 
germanica  und  dem  metrischen  oder  Grammengewioht  an  erleichtem. 

Der  grösser  gedruckte  Text  enthält  nur  Mittel  der  Pharm,  gerraan,, 
nebst  Vergleichen  mit  der  Pharm,  sax.  Die  kleingedrucktcn  Anmer- 
kungen enthalten  zahlreiche  Heilmittel,  weiche  in  der  Pharm,  germ. 
nicht  aufgefiUirt,  aber  bei  sfichs.  Aersten  beliebt  sind. 

Die  Mittel  sind  in  17  Klass«  n  untergebracht: 

I.  Mittel  aus  den  Metalloiden  A.  Wasser,  B.  Chlor  -  Mittel, 
C.  Jod -Mittel,  D.  Schwefel  -  Mittel ,  E.  Kohlen -Mittel,  Phosphor -Mittel. 

IT.  Sanre  Mittel  (Sauren  aus  den  Metalldden)  A.  MineralsSaren 
B.  Pflanzensäuren. 

III.  A  1  k  a  1  i  s  c  h  -  0  r  d  i  g  c  Mittel  (Oxyde  der  Leichtmetalle  A. 
Xali- Mittel,   Ü.  Natron -Mittel,  C.  Lithion-,  D.  Magnesia-,  £.  Kulk-, 

F.  Thonerde-,  G.  Ammon.  -  Mittel. 

IV.  Salzige  Mittel  (Salze  der  Leichtmetalle  mit  den  Säuren 
unter  II)  A.  Salzsaure  Salze,  Ii.  Salpetersäure,  T.  Sclnvefelsaure,  D.  Phos- 
phorsaure,  E.  Borsaure,  IT.  Essigsaure,  G.  Weinsaure  Salze. 

V.  Metallische  Mittel  (Schwermetalle).  A.  Eisen  -  Mittel ,  B. 
Mangan-,  C.  Blei-,  D.  Wismuth-,  E.  Zink-  und  Galmei-,  F.  Kupfer-, 

G.  Silber-,  H.  Quecksilber-,  I.  Spiessgianx K»  Gold-,  Arsen-,  Chrom - 
Mittel  u.  s.  w. 
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VI.  Ei  weiss-  und  1  c  i  m  a  r  t  i   c  Mittel. 

VII.  Mehlige  und  schleimige  Mittel. 
VIIL   Zuckerige  mm. 

IX.  Fette  Mittel  A.  Pflaazenfette,  B.  Thiorische  Fette. 

X.  Spiritiiösp  und  brensliche  Mittel.  A.  Alkoholische»  B. 
Aetberartige  y  C.  Empyrtumutische. 

XI.  At he  ri  B  eh  -  8  lig  e  Mittel.  A.  Gewilne  (fitheriech  -ölige  Oenmi- 
mittel).   B.  Arzneiliche  Aethendeos»  n.  b,  w. 

XII.  Harzige  Mittel.    A.  Harze  und  Balsame,  B.  Gummiharze. 

XIII.  Scharfe  Mittel.  A.  Hautreize,  I].  Brechmittel,  C.Abführ- 
mittel, D.  Harntreibende  und  resolviieiulo  Acria. 

XIV.  Narkotische  Mittel.  A.  Scharte  narkotisehe  Mittel 
(Colchicum,  Veratrum,  Hellebonu,  Aconitum,  PnUatilla,  Digitalis,  RhuB 
toxicodendron,  Linaria,  Lactuca  virosa,  Dulcamara,  Phellandrium). 
B.  Spinale  Nark  o  tika.  (Nux  vomiea,  Secale  cornutura,  Sabina,  lilau- 
säure,  Tabak,  Schierling,  Kalabarbohne).  C.  Cerebrale  Narkotika 
(Paparer,  Opium,  Crocus,  Hopftn,  Hanf,  Belladonna,  Stramonium, 
Hyoscyamus). 

XV.  Bittere  Mittel.    vV.  Rein  bittre,  B.  Aron.ati^ch  bittre. 

XVI.  Gerbstoff  artige  Mittel.  A.  Rein  gerbstolfige.  B.  Bitter- 
und  gerbstoffige.  (Hier  die  Chinarinden  und  ihre  Alkaloide).  C.  Wurm- 
feindliche  Adstringentien. 

XVII.  Anhang  (Aeussere  imd  Färbenüttel;  Bohftoffe). 

Bei  dem  AYasser  sind  die  destillirten  Wasser,  Tnfusa,  Decocta,  Ennil- 
sioneu  und  Sviapi  eingereiht,  bei  den  Pflaiueasäureu  auch  säuerliche 
Fmchtflfifte,  hei  den  Bleimitteln  eine  Reihe  von  Fflaetem.  Bei  den 
eiweiiB  -  und  leimartigen  Mitteln  findet  dch  auch  Extraetnm  CamiB  (woge- 
gen sich  Ton  liebig  verwahren  wird). 

Olibanum  gehört  nicht,  wie  angegeben,  zu  den  reinen  Harzen,  sondern 
zu  den  Gummiharzen.  Von  Abführmitteln  finden  sich  Oleum  rlcini,  llha- 
barher,  Sennesblatter,  Faulbaumrinde,  Krensdornbeeren,  Jalappe,  Elate- 
rium,  Scammonium,  AloS,  Coloquinte,  Bryonia,  Gutti,  Kamala,  C^tiola 
und  Lärohensehwamm. 

Bei  den  pflanzlichen  und  thiorischcn  Mitteln  ist  die  Abstammung 
angegeben. 

33ei  den  chcniisehen  Mitteln  sucht  man  twfgcbeus  nach  ehem.  For- 
meln, nur  heim  Wasser  allein  steht  etwas  einer  solchen  AehnUches,  nfim- 

lich  (O  -f  II). 

Die  Liislichkeit  iät  durchgehcuUs  berücksichtigt  und  bei  Gemengen  das 
Yerhältniss  der  Gemongtheile.  Die  Dosis  ist  fiut  fiberall  sorgföltig  in 
Grammen  und  Theilen  desselben  angegeben.  Natürliche  und  künsdiehe 
Mineralwässor  werden  aufgeführt,  so  bei  den  Jodmitttlu  die  JodwSsser 
AdelheidsqueUe,  Jlaller  Kropfwasser,  Luhatschowitz,  Wildegg. 

*  Bei  den  Schwefelmitteln  auch  die  natfirl.  Schwefelwisser  Nenndorf, 
Eilsen,  Weilbach,  Warmbrunn,  Aachen,  Baden  bei  Wien,  Schüisnach, 
Aix  in  Savoycn,  Mobadia  in  Ungarn,  die  P\Tenäenbäder. 

TTnter  den  NatroiiTiiittt  ln  auch  die  Natroubaltigen  Mineralwässer  Viohy, 
Hilin,  Gleichenbcrg ,  Facliiiii^cn ,  Ems. 

Unter  den  kalkreichen  Mineralwässern:  Rudolphbrunnen  von  Marienbad, 
Wildunger  YietorgeorgsqueUe,  Nanan  am  Kaukasus,  Lippepringe. 

Unter  den  salzigen  Mitteln  auch  die  Mutterlauge nsalae  von  Kreuznach, 

VVittekind  ,  Kös<>n,  Rehme,  Reichenbull;  die  Bitterwässer  von  Friedrichs- 
ball  und  Kidsiugeu  und  von  Säuerlingen  tlie  von  Kissingen,  Homburg, 
Arth.  d.  Pbama.  OLXXXVI.  Bds.  1.  u.  2.  Hft. 
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Soden,  unter  den  Therme  die  von  Wieebaiden  U&d  Baden-Baden.  AUea 
auf  125  Seiten  insamniengednuigt 

Die  9  Beilagen  enthalte 

I.  Pastillen,  welche  in  den  grösseren  Apotheken  Torräthig  gehal* 

ten  werden. 

II.  Xatürl.  Mineralwässer  der  Mohren -Apotheke  in  Dresden. 

III.  Küustl.  ^lineralwässor  dor-^truvc'scheu  Anstalten. 

■  IV.  Heilbäder  (Kräuter-,  Gerberlohe-,  Kleien-,  Fichtennadel-, 
Gallert-,  Seifen-,  Soda-,  Potaschen-,  Seesalz-,  Mutterlaugensalz-,  Sohwe- 
felkalinm-,  £isen- Bäder). 

V.  Beispiele  von  Keoepten.  Keine  sklaviseben  üebertragun- 
gon  dc3  alten  Gewicht-;  in  das  neue,  sondern  Beispiele,  wie  sich  die  Ver- 
schreibungen,  in  neuem  GewicbtundinBcci  malzahlen  gedacht, 
abfassen  lassen,  ohne  wesentUeh  von  gewissen  gemeinübliehen  Mongen- 
Terhültuissen  des  alten  MtMlieinal gewichtes  abzuweichen.  Bi^ln 
zur  Pillenverschreibung  in  Grammengi  wi»  ht. 

VI.  Noth-  oder  Taschen  apotheke  für  praktische  Aerzto. 

VIT.  Serirs  ni o d i  c a  ni i  n  u ni ,  Vorzcichniss  der  in  allen  Sachs. 
Apotheken  vorräthig  zu  haltenden  Arzneimittel. 

VIII.  Tabelle  zur  Umsetzung  des  bisherigen  (Unzen)  Medicinalge«* 
wiohts  in  das  neue  (Grammen)  Medicinalgewioht. 

IX.  Korper-Uaasse  TcrgUehen  mü  den  Gewichten. 
Den  Scbluss  macht  ein  Tollständigei  Register. 

Sehr  zu  beherzigen  ist,  was  der  TTcrr  Verfasser  auf  S.  158  in  dor 
Anmerkung  sagt:  ,,Es  ist  den  Aerzten  anzurathen,  dass  sie  anstatt  einer 
sklavischen  Umrechnung  des  alteu  in  das  metrische  Gewicht,  sich  bei 
Zriten  daran  gewöhnen,  in  Grammgewioht  zu  denken  und  in 
Decimalzahlen  zu  vc r  c  hr  c i b  en!  Demnach  wfirde  man  z.  B.  in 
Zukunft  anstatt  des  bisher  üblii^lien 

1  Gran  verschreiben     5  Centigramme  (nicht  6), 

2  „  „  10         „  (nicht  12). 
S    „           „          15         „  n.  8.  w. 

1  Scnipcl  1  Gramm 

1  Drachme     „  4  Gramme; 

n  vielen  l'älleu  sofort  fi  Gramme  als  Gcsammtgabe. 

Bei  Mixtoreu  z.  B.  nehme  man,  anstatt  1  Drachme  auf  4  ünzen 

Gesammtdosis,  jetzt  stets  5  Gramme  auf  löo  Gramme  (=5  Unzen)  Geflammt- 
gewicht. So  auch  bei  Pulvern  u.  dergL  möglichst  5  qder  10  Gramme, 
statt  wie  bisher  1  oder  2  Drachmen. 

Dagegen  nehme  man  z.  B.  bei  Tropfen  und  Pulvern,  wo  man  bisher 
2  Unsen  als  Gesanuntdosis  ▼erschrieb ,  jetzt  die  etwas  geringere  Gesammt» 
menge  von  50  Gramme.  —  Bei  Pillen  nehme  man  zur  Gesammtdosis 
nur  Decimalzahlen:  10,  20,  2.'),  .50,  100.   Bei  Salben  10,  l.»),  20,  30  Grmme. 

Bei  aptirtcn  Pulvern  rechne  man  Vs  Gramm  Zucker  u.  s.  w. 

für  jedes  einzelne. 

Die  Ausstattung  des  Werkebens  ist  eine  trelHiche. 

Jena,  den  19.  üctobcr  lö68.  ff.  L 
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1.  Bezirk  am  Sheilli    (Bez. -Dir.  Dr.  Lohr,  Cöln) 

1.  Kreis  Cöln.    (Kreis  -  Dir.  Dr.  Lohr ,  Cöbi)  

Dr.  Lohr,  Coln.   Albers,   Kerpen.   Claudi,  Mählheim.  Gloeset, 

Cöln.  Dahinein,  Stommeln.  Dr.  v.  Garzon,  Cölii.  Ilartniann, 
Cöln.  Krebs.  Cöln.  ilardor,  Gummersbach,  Opdcnhotf,  Cöln. 
Dr.  Kichter,  Cöln.    Wrede,  Cöln. 

2.  Kreit  Aa^m.   (Kreis -Dir.  Baumeister,  Inden)  

Baumeister,  Inden.  r>eeker,  Esehweiler.  BodifiSe,  JOUch.  Dr. 
Monheim,  Aachen.    Wrttor,  Stolberg. 

3.  Kreis  Bonn.    (Kreis  -  Dir.  "NVrede ,  Bonn)  

Wrede,  Bonn.  Beckhaus,  Bonn.  Dr.  Bender,  Cobleuz.  Ciaren, 
Zfilpioh.  Dewies,  Kunderoth.  Dietz,  Neuwied.  Dr.  Sehaper, 
Coblenz.  Schliwa ,  Coblenz.  Stand .  Ahrweiler.  Steinau,  Ander- 
nach.   Thraen  ,  Neuwied.    Wacbendorf ,  Bonn. 

4.  Kreis  Cleve.    (Kreis -Dir.  v.  Geldern,  Cleve)  

Geldern,  Giere.  Fritseh,  Uedem.  Hartleb,  Issnm.  Otto, 
Kranenburg.    Si  huymer,  Anisü  rdam 

ö.    Kreis  Crrfcld.    (Kreis -Dir.  Dr.  Kühtzo ,  Crefeld)  

Dr.  Kühtze ,  Crefeld.  Becker .  Hüls.  Kalker ,  Willich.  Ko.-itka, 
Dülken.  Kreitz,  Crefeld.  Leucken,  Süchteln.  Roderiug,  Kem- 
pen.   Sehwara,  Neuss,   t.  d.  Trappen,  Mörs. 

tf.  Kreis  iHtisburff.  (Kreis  -  Dir.  IJellingrodt ,  Oberhausen)  ,  .  . 
"RelHngrodt,  Oberhausfii.  Baum,  Borbeck.  Davidis.  Kettwig. 
Elferdiug,  Dinslaken.  Grevel,  Steele.  Hintze,  Duisburg,  llotius, 
Werden.  Klönne,  MfiUheim.  Körte,  Essen.  Mellinghofi,  Muhl- 
heiin.  Ovorhamn),  Werden.  Dr.  Behlings,  Bssen.  Säbel,  Essen. 
Widkow,  Ruhrort 

7.  Kreis  IHisseldorf.  »^Kreis-Dir.  Buchhob,  Düsseldorl)  .  .  ,  . 
Buchholz,  Düsseldorf.  Dr.  Bausch,  DGssetdorf.  Conen,  Viersen. 
Delhongne,  Dormagen.  Kerkhott',  Wewiinghofen.  Hiedcl,  Rheydt. 
Roer,  Düsseldorf.  Dr.  h^clilicnkamp,  Düsseldorf.  Scholl's  Wwe., 
Ratingen.    Wetter,  DiisscMori'. 

8.  Kreis  Elberfeld.    ^Kreis  -  Dir.  Blank,  Elberfeld)  

Blank,  Elberfeld.  Bellingroth,  Bärmen.  Cobet,  Schwelm.  Dit- 
gens ,  Rittershausen.  Docr.'; ,  Elberfeld.  Grave,  Hückeswagen. 
Gnstke,  Opladen.  Has.se,  Barmen.  Heokel,  Elberfeld  Hellmar, 
Wichlinghausen.    Neuniaun,  Barmen.    Neunert,  Mettmann.  Aien- 
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haus ,  Elberfeld.  Paltzow ,  Sulingen.  Paulkc ,  Barmen.  Schrei- 
ber, Wald.   Scbiilze,  Elberfeld.  Schwiokerath,  Solingen.  Stmek, 

Elberfeld.    "Winklor,  Bourscheid.    "Winkelmann,  Elberfeld. 

9.  Kreis  Sc/nrelm.  (Kreis -Dir  Dcmminghotf ,  Schwelm^  .  .  .  . 
Demminghoff,  Schwelm.  Augustin,  Remscheid.  Kühze,  Gevels- 
berg. Kfihtze,  Lennep.  Lampe,  Wermehldrchen.  Sebmidt, 
Vörde.    Schneider,  Kronenberg. 

10.  Kreis  St.  IFctidel.  (Kreis- Dir.  Dr.  Riegel,  St.  AVeudel)  .  . 
Dr.  Riegel,  St.  Wendel.  Berking,  Saarlouis.  II.  Dorr,  Idar. 
L.  Dörr,  Oberatein.  Fortsch,  St.  Johann.  Qiershansen,  Neuen- 
kirchen.  Gleimann,  Birkenfeld.  Kiefer,  Saarbrücken.  Koch, 
Saarbrücken.  Pol.'^torf,  Kreuznach.  Retiennc ,  Lebach.  Roth, 
Ueersteiu.  Roth,  Ottwcilcr.  Strassburger,  Saarlouis.  Wanders- 
leben, Sobembehn. 

11.  Kteü  Wisd.   (Krci.s-Dir.  Liman,  Wesel)  

Liman,  Wesel.  Enk ,  Rees.  v.  Gimborn,  Emmerich.  Griptko- 
ven,  Rees.  Horstmann,  Elten.  Koch,  Isselburg.  Müller,  Wesel. 
Nennert,  Xanten.   Raucb,  Emmeriob.   Sebfirmann,  Ringenberg. 

IL  Bezkk  Westphalen.    (T^o/.-Dü'.  Dr.  v.  d.  Marek, 

Ilammj. 

1.  Kreis  Ruhr.    (Kreis  -  Dir.  Bädecker ,  Witten)  

Bädecker,  Witten.  Dr.  v.  d.  Marek,  Hamm.  y.  Berg,  Hamm. 
BSsenhagen,  Menden.  DeusB,  Lfidensebeidt.  Dieekerbof,  Dort- 
mund. Flügel,  Bochum.  Götleckr,  I.angpjuhur.  Funke,  Jlagen. 
Kf'ldbaiis  ,  Altona,  (ieriihardi ,  Halver.  Happr  ,  T-inibur^.  Her- 
mann, Breckerfeld.  Kannegiesser ,  Herducke.  Libeau,  Hörde. 
OTerbotf,  Iserlohn.  Redeeker,  Hamm.  Sebemmann,  Hagen. 
Schmitz,  Lethmatbe.  Schramm,  Düs.soldorf.  Tripp,  C'araen. 
Tbiimmins,  Lünen.  Vielbaber,  Bochum.  Wecren,  Hattingen. 
Wiggiughaus,  Schwerte.  Walter,  Meincrtshagcn.  Weiter,  Iser- 
lohn. 

2.  Kreta  Arnsberf.   (Kreia-Dir.  Christel,  Lippstadt»  

Christel,  Lippstadt.  Dürburg,  Warstein.  Evers ,  Schmallenberg. 
Fromm,  Medebach.  Haa^e,  Erwitte.  d'Hauterive,  Arnsberg. 
Hillenkamp,  Brilon.  Hoynk,  Ullendorf.  Iskenius,  Stadtberge. 
Keil,  Arnsberg.  Kremer,  Balve.  Marwedel,  Winterberg.  Mur- 
field,  Hovestadt.  Pfeiffer,  Neheim.  Schneiiler,  Rüthen.  Sydow, 
Elspe.  Tidden,  Lippstadt.  Ullrich,  Bclckc.  Walter,  Soest. 
Wrede,  Mesobede. 

B.  Krfis  Herford.  Kreis -Dir.  Dr.  O.  AschoiT,  Herford)  .  .  .  . 
Dr.  0.  AschotT,  Herford.  Höpker  -  Aschoft" ,  Herford.  Bauinatin, 
Versmold.  Krouig,  Gütersloh.  Köttscher,  Wiedenbrück.  Dr. 
Schreiber,  Bielefeld.-  Smit,  Enger.  Sonneborn.  Speuge.  Steiff, 
Rheda.  Upmann,  Sohildeache.  Witter,  Werder.  Ziegeler, 
Bergholzhauscn. 

4.    Kreis  Lippe,    i  Kreis  -  Dir.  Overbeck  ,  Lemgo)  

Orerbeek,  Lmtgo.  Arcularins,  Horn.  Becker,  Hohenhausen. 
Beissonhirts ,  I^age.    Bcrthold,  Barntrup.    Brandes,  Salinffeln. 

Dieterichs,  Detmold.  Heynrniann  ,  Lemgo.  Hngi ,  Pyrmont, 
^ocb,  Blomberg.    Melm,  Oerlinghausen.    Dr.  Overbeck,  Lemgo. 
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Qucntin,  Detmold.    Schöne,  üusiagfcld.    Wachsmuth,  Sohwaleii- 
berg.    Wessel,  Detmold. 

6.  Kreis  Minden.   (Kreis -Dir.  Wflkfln,  Minden)  i  18 

Wilken ,  Minden.  Faber,  Miudcn.  liiormann,  llündo.  Dönoh, 
Vlotho.  Uartmaun,  <  »Idendorf.  Dr.  Höcker,  IJückeburg.  Lüder- 
sen, Nenndorf.  Ohly,  Lübbecke.  Pape,  Übcmkirchen.  lUke, 
Oejnabausen.  Dr.  StrSrer,  Binteln.  Venghaus,  Bhaden.  Wein- 
garteu,  Lübbecke. 

6*.    Kreis  Mihixfer.    i Kreis -Dir.  "NVilnis,  ]\Iünster)  I  44 

Wilms,  Münster.  Albcrs,  Lengerich.  Albera,  Ibbeubühreu. 
Anlioke,  Münster.  Behmer,  Billerbeek.  r.  Berge,  Werne. 
Borjrstette,  Tecklenburg.  Bracht,  Haltern.  Brefeldt,  Telgte. 
Hrinkinann,  korken.  Dudenhausen ,  Keckliiighausen.  Engcking, 
Altcuberge.  Eyiardi,  Wartudorl".  Feldbaus,  Münster.  Grotho^ 
Senden.  Haekebram,  Dülmen.  Henke,  Lttdingbausen.  Hesener, 
Borken.  Homann,  Nottuln.  Dr.  Knaup ,  Bochold.  KöUing, 
Münster.  Könijr .  Sendenhorst.  Krautliau^cn ,  Cösfeld.  Kraut- 
hauseu,  Epe.  Krauthausen,  Münster,  ivühtzo,  Burgsteinfurt. 
Libeaa,  Wadersloh.  Mnrfidd,  Uheine.  Nottebohm,  Warendorf. 
Oelrichs,  Münster.  Ohlert ,  Stadtlohn.  Ohm,  Drensteinfurt. 
Plassmann,  Ernisdetten.  Ki'htor,  Cösfeld  Sauer,  Waltrop. 
Sauermost,  Vreden.  Schmidt,  Gemen.  Schröder,  Steinturt. 
Speitb,  Oelde.  Starting,  Rhede.  •  Tosse,  B8r.  ITnkenbold,  Ahlen. 
Valik  ,  Olfen.    Wesener,  Dorsten. 

7.  if/r/y  Paderborn.    (Kr«  is-lJir.  Giese ,  Paderborn)    .....  9 
Giesc,    Paderborn.     Lecker,    Paderborn.     Brand,  Paderborn. 
Eobbe,  Höxter.   Bolffs,  Lippspringe.    Rotgeri,  Rietberg.  Sonne- 
born, Delbrück.    Uffeln,  Wurburg.   Yeltmann,  Driburg. 

8.  Kriis  !Sietjen.    (Kreis -Dir.  Creveooeur,  Siep:cn)  ;  JO 

Crerecoeur,  Siegen.  Cobeth,  Laasphe.  GÖbel,  AUendorn  Göbel, 
Allenbunden.  Kortenbach,  Burbach.  Krimer,  Kirchen.  Dr. 
Kubale,  Freudenberg.  Napp,  Grombach.  Dr.  Rittershausen, 
Herbom.   Wrede,  Siegen. 

nii  Bezirk  HaimOTeri  (Bez. -Dir.  Wehrsen,  Hannover). 

1.  XrH»  Hannover.  (Kreis -Dir.  Bergmann,  Hannover)  ....  24 
Bergmann,  Hannover.  Wehrsen,  Hannover.  Angerstein,  Han- 
nover. Haunigart.  Rodewald.  Hegemann.  Hannover.  lierper, 
Hannover.  Brande,  Hannover.  Capelle,  Springe.  Friesland, 
Linden.  Guthe,  HanaoTcr.  Hildebrand,  Hannover.  Jänecke, 
Eldagsen.  Redeoker,  Neustadt.  Retschy ,  Ilten,  llottmann, 
Celle.  Kump,  TTannovir.  Schulz,  Bi-^scmlorf.  Dr  Sertürner, 
Hameln.  Stackniann,  Lehrte.  Stein,  Grohnde,  Stronieyer,  Jian- 
nover.  Stumcke ,  Burgwedel.  Teipel .  Winsen.  Wackenroder, 
Burgdorf. 

2.  Kreift  Harh>n-(j.    (Kreis -Dir.  Schulze,  Jork)  

Schulze,  Jork.    Gottsleben,  Verden.    Hoppe,  Horneburg.  Led- 
diu,  Buxtehude.   Leddin,  Harsefeld.    Wicke,  Testedt. 

B,   XrÜt  Hikteekeim    (Kreis- Dir.  Horn,  Gronau)  |l  19 

Horn,  Gronan.  Bethe,  Clausthal.  Bori^e,  Elbingerode.  Born-  j 
träger,  Osterode.    Deichmai<n,  Hildesheira.    Degenhard,  Lam-  i 
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springe.  Grotf,  Peine.  Griinha^en,  Salzlionim»  tulorf.  Ilager- 
manu,  Hoheueggelseu.  Halle,  iloheuhiiuielu.  iülaiid,  Elze. 
Löbr,  Boolcenein.  Lfiders,  Alfeld.  Schmidt,  Hüdesheim.  Schu- 
macher, Goslur.  Sievers,  Salsgitter.  Stölter,  Hildesheiöi.  We* 
ilekin,   llildi  sheini.     Wrjipcii ,  Äfarkoldcndorf. 

4.  Kreis  Hoya- JJiepholz.  ^Krf  is -Dir.  Behre,  Stolzenau)  .  .  .  . 
Behre,  Stolzenau.  Bartels,  Wa^^enfeld.  Bfideoker,  Sulingen. 
Fröhlingi  Bassum.  Gcverß,  Vilsen.  Meyer,  Syke.  Mühlenleld, 
Hoya.  Müller,  Sied,  nbiirg,  KüU,  Kethoni,  Sarrasiu,  Kien- 
burg.   Sühwartz,  llurpstedt.    Wuth,  Diepholz. 

6,   Xr$i»  Lßft^rff.    (Kreis  -  Dir.  Dr.  Kraut ,  Hannover)  .    .   .  . 

Dr.  Kraut,  Hannover.  liecker,  Uelzen.  Buseh,  Bergen.  Fraatz. 
•  Ilankensbüttol  GeMt  r,  Walsrode.  v.  Ilailrln .  nrome.  Link, 
Uelzen.  Link,  Wiltingen,  du  Meuil ,  ^\'lmstür^.  Proilius,  iian- 
nover.  Sandhagen,  Lüchow.  Schaper,  Soltau.  Schröder,  Beven» 
sen.    Zuberbicr  ,  Hermann sburg. 

6.  Kl  ein  OUhnhurij.  (Kreis -Dir.  Jacobi,  Wililesban^^fn)  .  .  .  . 
Jacobi,  Wildeshausen.  Detmers ,  Uldeuburg.  jf  ischers  Wwe., 
Ovelgönne.  Friedhoft",  Hemelingen.  George,  Hocksiel.  Haus- 
mann, Atens.  Harms,  Heppens.  Kcp])el,  Din];la-e  i^leidling, 
Brake.  Clever.  Auvieh.  Meyer,  Nein  iikirchen.  Müller,  Jever, 
iVIünäter ,  Berne.  Münster,  Jahde.  de  Heese,  £odenkirclien. 
Volkhausen,  EUfleth. 

7.  Krei»  OmaMlck.  (Kreis -Dir.  Niemann,  Neuenkirchen)  .  . 
Niemann,  XfMunkirchcn.  Atenstedt,  Essen,  v.  d.  Bnseho,  Hüne- 
feld.  l'iruhaber,  Kordborn.  Gotting-,  Glandorf.  Jlarries,  Huntc- 
burg.  Hciuemann,  Iburg.  Kemper,  Osnabrück,  du  Meiiil, 
Osnabrück.  Meyer,  Osnabrück.  Neumann,  langen.  Bump, 
Fürstenau.  Siekniann,  Brum.-^ehe.    Struck,  Bür.  Weber,  Neueuhaus. 

8.  Kreis  OHffricsla)t(i.  i  Kreis -Dir.  v.  Senden,  Emden)  .  .  .  . 
V.  Senden,  Emden.  Antoni,  Weener.  Börner,  Leer.  Detmers, 
Hage.  EylMte,  Bsens.  IVeese,  Marienhave.  Holle,  Detern. 
Kittel,  Dornum.  Kümmel,  AVecner.  Afecke 
Gödens.  Matthäi ,  Jemgum.  Plagge,  Aurich. 
Schomerus,  Korden.  Sobuinnauu,  Timmel. 
Schräge,  Pewsum.   Timmermann,  Bunde. 

9.  Kreis  Sfo(7f\    (Kreis -Dir.  Roupke,  Hagen)  

Reupke,  Hagen.  Albrecht,  Visselhövede.  Drewes,  Zeven.  Eieh- 
stedt,  Stade.  Gclpkc,  Lamstedt.  Gerdts,  Freiburg.  Hasselbaeh, 
Dornum.  Holtermanii,  YerdeoL  Karstens,  Stade.  Knoch,  Bönne- 
beck.  Meyer,  Gestemünde.  Müller,  Ottersberg.  Oltormann, 
Oberndorf.  Pcntz,  Lcosum.  Hasch,  Gnarrenburg.  Buge,  Neu- 
haus.   Streitwolf,  Balve.    Stümckc,  Vegesack.    Thaden,  Achim. 

"WttCh,  Altenbruch. 

IVi  Bezirk  Braunschweig.   (Bez. -Dir.  Dr.  Herzog, 

Bniunscliwci^). 

1.  Kreis  Braunachweig.  (Kreis -Dir.  Dr.  Gerhard,  Wolfenbiittel')  . 
Dr.  Gerhard,  Wolfenbüttel.  Dr.  Herzog,  Brauusthweig.  Aplel, 
Bodenbttrg.  Brautleeht,  Wendenburg.  Buschmann,  Braunschweig, 
Drude,  Greeoe.    W.  Drude,  Harsburg.   Dünhaupt,  Wolfenbüttol. 


S20 


Norden.  Mein, 

Sander,  Norden. 
»Seppekr,  Leer. 
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Grote,  Braanachweig.  HeiiMBMuui,  Lmgelshuna.  Kahlwt,  Braim* 

schweig.   Kellner ,  Stadtoldeudorf.    Kübel ,  Eseliershausen.  Lob- 
mann ,   Lutter.     Maokf  n>f  n,    Brauuschweig.     Nehring,  Lehre. 
PoUfitort,  Hokmiaden.  liemaau,  Jiraunschweig.   Weichsel,  Lich- 
teoberg.   Weitech,  Bnniiiacbweig. 
2.    JTm«  Blanlenhurg,    (Kreis- Dir.  Henking,  Jerxheim)    ....  IS 
Henking,  Jerxheim     Bisohotf,  Ha&sflfelde.    Bodenstab,  Calvörde. 
Böwing,  Vorsfelde.   Banutniann,  Fuller&lebeu.    llaase,  Königs- 
lutter. Hunpe,  Bunkenburg.   Lehrmaiiii,  Bchöningcu.  laehtoi-  ' 
stein,  Helmstedt    MirCens,  Sehdppeaitadt    Schüler,  Papstorf. 
Yibrans,  Hessen.  : 


14 


13 


13 


8 


y.  Bezirk  HeoUenbnrg.  (Bez. -Dir.  Dr.  Witte,  Rostook) 

1.  Xreis  Roatoek.   (Kreis -Dir.  Grium,  Rostock)  

Dr.  "Witte,  Rostock.  Grimm,  Rostock.  Bihlruann  ,  Schwaan 
Dr.  Brunm'ntrrnbpr .  Rostock.  Franiin ,  Pobt  ran.  Nerger,  Tes- 
sin.  Schmidt,  Bützow.  Öclmiidt,  Wismar.  Schultzo,  Bützow 
Schnmaober,  Marlow.  Sierers,  Buckow.  Stshr,  Gnojren.  Wet 
tering,  Brael.    Bulle,  Laagc. 

2.  Kreis  (lüstrotr.    (Kreis  -  Dir.  Dr.  Holland,  (Uistrow) 
Dr.  Holland,  Güstrow.    Brunn,  Güstrow.    Eichbaum,  Goldberg 
Oiisehow,  Kriwits.    Horn,  Wnen.   Kroll,  Waren.  L&denann, 
Krakow.    Müller,  Güstrow.    Müller,  Malchow.    Reinhard,  Neu 
kahlen.  Si^hecl,  Tetcrow.   Schlosser,  Röbel.  S«^lnnnacher,  Parebim 

3.  Kreis  Schwerin.  (Kreis  -  Dir.  Surnow ,  Schwerin)  .... 
Samow,  Schwerin.  Engelhard,  Boitxenburg.  Dr.  Fenkbausen, 
Schwerin.  Gädcke,  Neustedt.  Dr.  Gädekc,  Dömitz.  Kahl 
Hagenow.  Ludwig,  Wittenburg.  Richter,  Lübz.  Sass,  Schön 
berg.  Schumann,  Ludwigslust.  Wasmuth,  Witteuburg.  Wind 
hom,  Boitsenburg.   WQrger,  Klüts. 

4.  Kreta  Stavenhagen.    (Kreis -Dir.  Fischer,  Friedlaad)    .    .  . 
Fischer,  Friedland.    v.  Boltinsteni,  Neubrandenburg.  Dautwitz 
Neustrelitz.    Heyden ,  Sturgard.    Dr.  Scheven,  Malchin.  Touss 
l«r,  Woldegk.   Itieck,  Starenhagen.    Zander,  Neustrelits. 

VI.  Bezirk  Anhalt  -  Merseburg.   (Bez. -Dir.  Brod 

korb,  Halle). 

1.    Kreis  Ralk.    (Kreis -Dir.  Brodkorb,  Halle)  ij  13 

Brodkorb,  Halle.    Dr.  Colberg,   Hüle.    Dr.  Franke,  Halle.  i| 

Hahn,  Mer.scburg.  Ileekcr,  Nebra.  Homemann,  Halle.  Dr.  Jä<ror,  i| 
Halle.  Kiinzli  r ,  Halle.  Neumann,  Querfurt.  Xiomryer ,  Halle.  ;| 
Schnabel,  Merseburg.    Struve,  Schraplau.    Dr.  Tuchen,  Stassi'urt.  |; 

1.   KtH*  Anhat.   (Kreis -Dir.  Bdssner,  Dessau)  |{  25 

Reissner,  Dessau.  Dr.  Bley,  Bernhurg.  G.  Bley,  Beniburg.  Ij 
Bocksharamcr,  Bernhurg.  Crauil ,  Coswig.  Edel,  Rötzkau. 
Dr.  Geiss,  Aken.  Heise,  Göthen.  Kahleis,  Radega.st.  Keil, 
Hecklingen.  Kroner,  Ballenstädt.  Leidold,  Bclzig.  Meyer, 
Dessau.  Meyer,  Gernrode.  Moltcr,  Nienburg.  Morg<  n'^t*  rn, 
Bernburg.  ^liillor,  Dessau.  Nicbiilir,  SudcrcMlc.  Porse,  Rosslau. 
Pusch,  Dessau.  Rabe,  Hoyni.  Schiibach,  Gröbzig.  Schild, 
Gasten.   Strache,  Gothen.   Herzugl.  Medio.  Bibliothek,  Dessau. 
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3.  Kreis  Bobersbtrff.  QSxfM 'JHr,  Thalheim,  Guben)   7 

Thalhcini,  Guben.    Curtiiis,  Snrau..    Eiclilcr,  Plürten.  Knorr,  Som 
Dierfeld.   Köhler,  Forst    Kühn,  Bobersbcrg.  Ludwig,  Crossen. 

4.  Kreit  Eilenburg.    (Kreis -Dir.  Jonas,  Eilenburg)   i|  11 

Jonas ,  Eilenbarg.  Dalitzsch ,  Landsberg.  Freiberg ,  Delitzsch.  || 
Ileinrich,  Prettin.  Klettner,  El^crwerda.  Knibbo,  Tor-au.  [, 
Krause,  Schiida.  Richter,  Witteuberg.  Schröder,  Liebeuwerda.  | 
Violet,  Annaburg.    Wietzer,  Torgau.  j 

5.  Kreis  Elsleben.    (Kreis -Dir.  Dr.  Oiesecke,  Eisleben)  .   .    .    .  ,  10 
Dr.  Giesceko,  Eisleben.    Kley,  Ascbcrslcben.    TJonte,  Hcttstädt. 
Dominik ,  Kossla.    Hüssler ,  Eisleben.    Helmkampf,  Sandersleben. 
Krüger,  Aschersleben.   Müller,  Sangerhausen.    Opitz,  Stolberg. 
T^^etmeyer,  Selbm. 

6»   Kreis  Zuckau.    (Kreis -Dir.  Schumann,  Golssen)   6 

Schumann,  Golssen.  Göllnitz,  Sonnenwalde.  Jacob,  Luckau 
Kiess,  Senttenberg.  Lutze,  Finsterwaldc,  Dr.  Eoseuberg,  Kuhland. 

7.   KrHt  Nm/mharp,   (Kreis -Dir.  Dr.  Tuchen,  Naumburg)   ...  10 
Dr.  Tuchen ,   Naumburg.    Breche ,  Naumburg.     Ganse ,  Köscn. 
Graf,  Weissenfeis.    Guichurd,  Zeitz.    Dr.  Scbrndor,  Zeitz.  Stutz- 
hach,  Hohenmölsen.    Stutzbach  sen. ,  Hohenmölsen.  Tromnis- 
dorf,  KdUeda.   Wimmel,  Kayna. 

Vn.  Bezirk  Kurhessen.  ( P)^  z.  -  Dir.  Dr.  Wild,  Cassel). 

'1.    Kreis  Cassel.    (Kreis -Dir.  Brock,  Cassel)  i|  ^8 

Brock ,  Cassel.  Dr.  Wild ,  Cassel.  Blass,  Felsberg.  Braun, 
Cassel.  Frank,  Witzenbausen.  GlSssnor,  Cassel  Grau,  Mel- 
süngen.  Hasselbach,  Fritzlar.  Hilgenberg,  Trey.sa.  Dr.  Hübe- 
ner,  Fulda  Leister,  Volkmarsen.  Lipp,  Cassel.  Nageil,  Cas- 
sel. Pfeiler,  Grebenstein.  Sander,  Hof- Geismar.  Seitz,  Cassel. 
Seyd,  Cassel.   Sievers,  Cassel. 

2.  Kreis  Corhoeh.  (Kreis  -  Dir.  Hassenkanip ,  Frankenberg)  .  .  • . 
Hassenkamp,  Frankcnl>erg.  Bcllinger,  Bockenheim.  Gollner, 
Wildungen.  Götte,  Mengringhausen.  Heiuzerling,  VöhL  Dr. 
Henke,  Arolsen.  König,  Adorf.  Kfimmel,  Gorbacb.  Sartorius, 
Corbach.  Schütz,  Wildungen.  Waldschmidt,  Saehsenhausen. 
Weidemann ,  Jesberg. 

3.  Kreit  Mschvccge.  (^Krcis-Dir.  Gunipert,  Eschwege)  .... 
Gwnpert,  Esebweg^.  B^der,  Spangenberg.  Inrad»  Waldcap- 
pel.   Schirmer,  Abterode.    Wagner,  Lichtenau. 

4.  Kreis  Ranau.    (Kreis- Dir.  Beyer,  llniau)  .  ^  15 

JBeyer,  Hanau.  Cöster,  Neuhof.  Dannenberg,  Fulda.  Dörr, 
Hanau.  Hassenkamp,  Windeken.  Kranz,  Nauheim.  Dr.  Hör- 
schel, Birstein.  KuUmaun,  Fulda.  Sanies,  Gelnhausen,  Stamm, 
Gelnhausen.  Stamm,  Steinau.  Weber,  Selhold.  Wiskcmann, 
Meerholz.    Woliweber,  Frankfurt  a/M.    Zintgraif,  Schlüchtern. 

b.   Kreta  Hersfeld.    (Kreis -Dir.  Muller,  Hersfeld)  

Müller,  Hersfeld.  Brill,  Eiterfeld.  Fischer,  Homberg.  Fischer, 
Ziegenhain.  Hartert ,  Kircbheim.  TTcss,  ^larburf:.  Hörle,  Neu-  ]; 
kirchen.  Königer,  Veckerhagen.  Krüger,  Homberg.  Möller,  jj 
Fiitalar.  Naumaun,  Wetter.  Riepenbausoi,  Marburg.  Sebodler,  . 
Amöneburg.   Siebert,  Fronhausen.   Stamm,  Borken.  J 
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Villi  Bezirk  Thüringen.    (Bez. -Dir.  Hirschberg, 

8on&reliatt86ii). 

1.  Kreit  Simätr^Umaen.    (Kreis- Dir.  Hirsehberg,  Sondershausen) 
Hirschberg,  Sondershausen.    Funke,  Sondershausen.  Grosser, 

Frankenhausen.  Hankel ,  Frankonhausou.  Hesse,  Greussen. 
Hott'mann  ,  Xordhauscn.  Ilotfmami ,  Schlotheim.  Juhl ,  Sonders- 
bausen. Kerst,  JUeicherode.  Kiel,  Greussen.  Dr.  Meyer,  Nord- 
hansen. Beif,  Gr.  Kenia.  Springer,  Schernberg.  TSlie,  Son- 
dersbausen.   Wunderlich,  Ebt leben. 

2.  Kreis  Alteuburg.    (Kreis -Dir.  Büchner,  Schmölln)  

Buchner,  Schmölln.  Bergmann,  Eiseuberg.  Fischer,  Kahla. 
Freysoldt,  Uhlstädt.  Grau,  Orlamfinde.  Hübler,  Altenbnrg. 
Löwel,  Roda.  Meissner,  Konnebiirg.  Schula,  Gössnitx.  Schrd- 
ter,  Kahla.    "Wolfram  ,  Meuselwitz. 

S.    Kreis  F.isotach.    (Kreis -Dir.  Osswald ,  Eisenach)  

Osswald,  Eiscnach.  Bahr,  Kuhla.  Geheeb,  Geisa.  Gering, 
Berka.  Heym,  Ostheim.  Dr.  Eromeyer,  Geisa.  Löwel,  Crenti- 
bnrg.  Mugler,  Tiefenort.  Siemen,  Tambach.  Sinnbold,  Eise- 
nach. Sticke! ,  Kaltennordheim.  Yolck,  Gerstangen.  Werner, 
Vacha. 

4.   Kreit  Erfurt.    (Kreis -Dir.  Lucas,  Erfhrt)  

Lucas,  Erfurt.  Beetz,  Worbis.  Biltz,  Erfurt.  Bohlen,  Langen- 
salza, Dr.  Buclsolz ,  Erfurt.  Frenzel,  Erfurt.  Dr.  Gnif ,  Söm- 
merda, lliilischniunn ,  liaiii^-rnsalza.  Dr.  Kayser,  Mühlhausen. 
Klotz,  Gcbcsee  Koch,  Erfurt.  Osswald,  Arnstadt.  Schenke, 
Weissensee.  Sehmidt,  Weissensee.  Schwabe,  Heiligenstadt.  Schwei- 
ckert^  Dinjrelstedt.  Soume,  Mühlbausen.  Strecker,  Ileiligenstadt. 
Trommsdorf,  Erfurt.    Walther,  Mühlhausen.    Wenacl,  Tennstädt. 

ö.    JBreie  Gera.    (Kreis -Dir.  Dr.  Schröder,  Gera)  

Dr.  Sehrdder,  Gern.  Bodenhansen,  Wnrzbach.  Bowing,  Hirsch- 
berg.  Haspeln lacliur,  Greiz.  Kluge,  Rchleiz.  Otto,  Gera« 
Schneider,  Greiz.    Schmidt,  Ebersdorf,    Wolle,  Lobenst^. 

6'.    Kreis  Gotha.    (Kreis -Dir.  Hederich,  Gotha)  

Hederich,  Gotha.  Dr.  Bucholz,  Gotha.  Dr.  Dannenberg,  Gotha. 
Ihraels,  Wemii^hansen.  Meyer,  Ohrdrnff.  Merkel,  Friedrichs- 
roda.   Dr.  Zichner,  Gotha. 

■  Dir.  Springmühl,  Hildburghausen) 
Brückner,  Salzungen.  Drossel, 
Gonnermann,  Neustedt.  Grahner, 

Hoffmann,    Salzungen.  Hofmann, 

Kröbel,  Schlousingon.  Löhlein, 
Sandrock ,   liömhild.  Schäfer, 


*J.  Kreis  Hildburg  harnen.  (Kreis 
Springmübl ,  HUdburghauseu. 
Meiningen.   Gempp,  Rodach. 

Behrungcn.     Heil .  Coburg. 
Ilömhild.    Karlsteiu ,  Coburg. 
Coburg.     Ludwig ,  Sonnefeld. 


643 


Sonneberg.  Kottmauu,  Heldburg.  Scbmeisser,  Meiningen.  West- 
mm,  Hildburghansen.    Wittich,  Wasungen. 

8.    Kreis  Jeiw.    (Kreis -Dir.  Dr.  Mirus,  Jena)  

Dr.  Mirus,  Jena.  Pr.  Bertram,  Apolda.  Ccrutti ,  Caniburg. 
Gramer,  Sulza.  Dreykoru,  bürgel.  Eichemeyer,  Dornburg. 
Hoflhiann,  Blankenhain.  Hildemann,  Triptis.  Keydell,  Jena. 
Löber,  Dornburg.  Dr.  Ludwig ,  Jena.  Dr.  Patzschke,  Auma. 
S&iger,  Neustadt.   Schmidt,  Weida.   Staffel,  Münchenbemsdorf. 
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9.  Kreis  Saalfeld.  (Kreis -Dir.  Dr.  Gerste,  Saalfeld) 
Dr.  ütr.str,'  Saalfelil  Bischolf,  Stadt  Ilm.  Duti't,  lUulolstadt 
GoUner,  Krauichfeld.  Xuube,  Saalleld.  Küppeu,  liudolstadt 
Lindner,  KSnigsee.  Piesbtrgen,  Amtgehren.  Büderich,  Eisfeld 
Sattler,  Blankenburg.  Scliäfer,  Königsce  Schönau,  Oberweis 
bacb.  Stolirandt,  Lohertea.  Wedel,  tiräfenihal.  Züsch,  Oross- 
breitenbacii. 

10.  Xrei»  Weimar,   (Kreis- Bir.  Krappe,  Weimar)   

Krappe,  Weimar.  Becker,  Vieselbach.  Brodmeyer,  Allstedt. 
Fiedler,  Neumark.  Fiedler,  Vieselbach.  Gilbert,  Magdala, 
lüurichs,  Berka.  Dr.  Hofmann,  Weimar.  Möller,  Kcmda. 
Bicbter,  Neabansen.   Bnekoldt,  Büttstedt 

IX.  Sezixk  Sachseni    (Bez.- Dir.  Vogel,  Dresden). 

1.  Kreis  Xeustadt-I>)esden.    (Kreis -Dir.  Vogel,  Dresden)    .  . 
Vogel,  Dresden.    Crusius,  Dresden.    Fischer,  Dresden.    Gebe  & 
Comp.,  Dresden-     Göiing,   Dresden.     £.  Hofiuunu,  Dresden. 
6.  Hofinum,  Dresden.   Dr.  Lnboldt,  Dresden.   Bicbter,  I)resden. 
Dr.  Rothe,  Dresden.    Schneider,  Dresden.    Walter,  .Uissig. 

2.  Kreis  Alt>itadt -Uresdcii.  (Kreis  -  Dir.  Eder ,  Dri-sdcn)  .  .  . 
Edcr,  Dresden.  Abciidroth,  Pirna.  Axt,  ^'oustudt.  Bienert, 
Berg;gie88hfibel.  Herb,  Lommatsseb.  HofHcbter,  Bchandan. 
Kriebel,  Hohnstein.  Lange,  Dohna.  Legier,  Stolpen.  Müller, 
BoBswein.  Schräg,  Königstcin.  Schulae,  Meissen.  Stark,  Pott- 
scbuppel.    Vogel,  Kützscheubroda. 

8.   Kreit  Freiberg.    (Kreis -Dir.  Krause,  Freiberg)  

Krause,  Freiberg.  Crtsselt,  Wolkeastein.  Heinze,  Nossen.  IlilU  , 
Olberschau.  Kindermann,  Zschnpau.  L<)tze,  Thum.  Richter, 
Uederan.  llouanct,  Freiberg.  Ulig,  Ilainicbun.  Urban,  Brand. 
Waleha,  Siebenlehn. 

4.    KrctH  Grimma.    (Kreis -Dir.  Berndt,  Grimma)  

Berndt,   Grimma.     Adler,    Dahlen.     Arnold,   Leissnig.  Aten- 
städt,  Oschatz.    Klepzig,   Wermsdorf.    Möstel,  Strehla.  Neu- 
bert, Wunen.   Schreiber,  Strehla.  Treibmann, 
Mügeln.   Waurick,  Geitln  in.    "Weber,  Zwcnekau. 

6,    Kreis  Lausitz.    (Kreis  -  Dir.  Brückner,  Lübau) 
Brückner ,  Löbau.    Beliermann ,  Weissenbcrg. 
Stadt.    Herb,    Pnlnitz.    Höpner,    Zittau.  Kinne, 
Koch,  Eibau.    Leibiin ,  Camenz.    Nfither ,  Neukiroh. 
baucr,  Zittau.    Schiniracl,  Bautzen. 

6.  Xrei»  Leipzit/.    (Kreis -Dir.  Lössner,  Leipzig)  

Lössner,  Leipzig.  Beyer,  Leipzig.  Böhme,  Leipzig.  Buttucr, 
Leipzig.  Güttner,  Leipzig.  Hertmann,  Lindenau.  John,  Leip- 
zig. Lampe,  Leipzig.  Met/ner  ,  Leipzig.  Baohse,  Leipaig. 
Täschner,  Leipzig.    Weidingcr,  Leipzig. 

7.  Kreit  Leipzig  -  Erzgebirge.  (Kreis -Dir.  Iläpc,  Chemnitz)  .  .  . 
Häpe,  Chemnitz.  Brubm,  Chemnitz.  Busch,  Burgstädt.  Canz- 
1er,  Limbarh.  Fliuh ,  ('bomnitz.  Fritseh ,  Geringswaldc.  Füh- 
ling.  Penig.  Gelnnur,  Hohenstein.  Grübler,  Mecraue.  Knack- 
Aus,  Frankenberg.  Knackfuss,  Rochlitz.  Köhler,  Glauchan. 
Kuhn,  Aagostenburg.  ^  Langnth,  Waldenburg.  Leiukai  t,  Clu  m- 
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nitz.    Malier,  Waldheim.    Mutk,  Cbemnti.    Uutuzel,  Lenge- 
feld.   Weigd,  Mecraae.    Würter,  Mittweida. 

8.    Xttia  T'' (V/'T^f/f     '^Kri'is-Dir  J»  <-cn ,  Plauen^   9 

Jesscti ,  Flau- II  IJau'T.  Ot  lsuit/.  Bräcklein,  Elster.  Caspcrscn, 
Wcrtiau.  Ubermevtr ,  MühltruÜ.  uito,  EUterberg.  Tiuther, 
Adorf.   Sejfert,  BnnlMcfa.   Wiedemann,  BeidieDlMeh. 

X«  Bcork  der  Marken.     (Bez. -Dir.  Dr.  (Jeibseler, 

König.sberg). 

t.    Krei»  Kofii'/*b<)'/.     Kreis -Dir.  Mylius,  Sulding   9 

Mylius,  .Soiulu  Dr.  üeisseler,  Königsberg.  Brüning.  Zehden. 
Dr.  0.  Geiflseler,  Kdmgeberg.  Grossmaon,  Xea*Baniim.  Lim* 
inerhirt,  CQstrin.  Retebert,  Mfinehaberg.  Sala,  FUfStenfdde. 
Schräder,  Alt -Reetz. 

2.  Kreit  Auyermündt.    ^Xreis-Dir.  Bolle,  Augenuünde    ....  7 
Bolle,  Angerm&nde.  Anderson,  Ai^;ennfinde.  Convrevz,  Bieiea- 

*  thaL    Heinrici ,   Schwedt.    liegner,   Liebenwalde.  Mübraed. 
Prenzlau.    Weiss,  Strassbursr. 

3.  Kreit  Arnttcaidt.    ^Kreiä-Dir.  Zippel,  Stargard)   13 

Zippel,  Stargard.   Brandenburg,  Amswalde.   Bnrow,  Friedeberg.  *' 
Conrad,  Drit  ten.    Fiebelkoni,  Labes.    GÖrcke,  Landsberg.  Häger, 
Friedland.    Marfni.inlt,  Woldenbersr.    Manniu«.  Friodberg.  Rost, 
Liegeritz.     Röstel,  Laudsberg.    Stark,  Freienwaldo.  Stephoni, 
Zaehan. 

4.  Kreis  Berlin.    /Krris-Dir.  Dr.  Schacht  jr.,  Berlin)   Öl 

Dr.  Schacht  jr. ,  Berlin.     Altniann ,    Berlin.     Augustin,  Berlin. 
Bädtke ,  Berlin.    Behni ,   Berlin.    Beyrich ,  Berlin.    Dr.  Cohn, 
Berlin.   Dnmann,  Berlin.   Krdnmnn,  Berlin,   t.  Giisnar,  Berlin.  ' 
Günther,    Herlin.     (lünthtr  s»  n. ,    15«  rlin.     Pr.   Ifag-t  r,  Cerlin. 
Heise,  Bt  rlin     llensel,  Berlin.    Heyi'.er,  lUrliii.    Ilok ,  Charlot- 
tenburg.     Jäkel,    Pankow.    Jahn,  Berlin.     Kuuuiunn,  Berlin. 
Keeht,  Moabit    Koblank,  Berlin.    Kobligk,  Berlin.    Kortüm,  i' 
Berlin.    Krebs,  Berlin.     Kurkt  ,  Borliii.    Kunz,  Berlin.    Laux,  i| 
Berlin.    Dr.  I.chniaiiii ,  Be  rlin.    Lerchner,  IJixilorl".    Linck,  Her- 
lin. Lucae,  Berlin.  Marggratf,  Berlin.   Mettke,  Berlin.    A.  Meyer-  i 
hoff,  Berlin.   E.  Meyerhoff,  Berlin.   Nabel,  Berlin.   Pannenberg,  | 
Berlin.    Phemel,  Berlin.    Rathke,  Berlin.    Riedel,  Berlin.  Ring, 
Berlin.    Dr.  Schaclit ,  Berlin.    Scherintr,   Brrlin.    Solle,  Bt  rlin. 
Sommerfeld,  Berlin.    Dr.  Sonnenschein,  Berlin.    Streseniann,  Ber- 
lin.   Weck ,  Berlin.   Dr,  Winckler ,  Berlin.    Ziureck ,  Berlin. 

5.  Kreis  F,(i»hj'Krt  aO.    (Kreis -Dir.  Strauch,  Frankfurt  ii  ü.  i  .    .  !  \X 
Straurh  ,   Frankfurt.    Fi^clirr ,   K<iuiL,'s\vaUlc.   Hause,  Frankfurt. 
Heller,  Frankfurt.    Henschke,  Frankfurt.    Krebs  &  Comp.,  Frank- 
furt.   Litzig,  Golzow.    Stolzncr,  Frankfurt.   Thiele,  Sonnenburg. 
Dr.  Wichmann,  Frankfurt.    Woytke,  Zibiiiijen. 

6.  Krcin  Fi'tsthiH.     (Kreis  -  Dir.  Lan^T ,  Pi^tMlaui)   20 

Lange,  Potsdam.  Brauer,  Kyritz.  Bückling,  Zehdeniek.  Dan- 
nenberg, Jüterbogk.  Engmann,  Lindow,  v.  Glasenapp,  Potsdam. 
Honsel,  Potsdam.  Hofl'nuinn,  Potsdam.  Keil.  Havelberg.  Pau- 
ek(Tt,  Treuonhritzen.  Rlnxlc  ,  Wi  r(l(  r.  Ki(  t:r,  I>enzen.  Sehön- 
duvc,  Wittenberge.    Schöne,  Brandenburg.    Schulze,  Perleberg,  i 
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Serger,  Spandau.  Steindorf,  Oranienburg.  WerkenthiH)  Alt- 
Ruppin.    Wettich,  Ilavelberg.    Wittke,  Gransee. 

XL  Bezirk  Magdeburg.    (Bez. -Dir.  Danckwortt, 

Magdeburg). 

1,  Kids  Magdebur//.  (Kreis -Dir.  Dr.  Hartman n  .  Ma;L;'il(jbnr-)  .  . 
Dr.  Ilartmann ,  Magdeburg.  Danekwortt,  Magdeburg.  IJlell, 
Neustadt  -  Magdeburg.  Clauss,  Berlin.  II.  Danckwortt,  Suden- 
burg. Gadebusch,  Neuhaldensleben.  Oeissler,  Weferlingen. 
Guioluird,  Burg.  Hempel«  Magdeburg.  Horn,  Sebönebeck.  Hör- 
nemann,  Loburg.  M.ichert,  Calbc.  Matthes,  Salza.  Nebring, 
Altenweddingeu.  Dr.  Reibe,  Magdeburg.  Schnöckcl,  Seehausen. 
Schulze,  Goramern.    Schwabe,  Erxleben.    Voigt,  Wolmirstedt. 

2.  Kreis  Wälbtrttadt.  (Kreis -Dir.  Kabisoh,  Halberstadt)  .  .  .  . 
Kubisch,  Halberstadt.  Forke,  Wernigferode.  Junius,  Quedlinburg, 
Lieckfeld,  (iuedltnburg.  Maliu,  Osterwicek.  Ücisehel,  Ilomburg. 
Schlottfeld,  Oschcrslobcu.  Weste,  Halberutadt.  Woekowitz, 
Wernigerode. 

'.i.    Kreis  Stendal.    (Krci.s  -  Dir.  Treu ,  Stendal)   

Treu,  Stendal.  liracht ,  Osterburg.  Hartwig,  Tangcrjniindc. 
Ilentsehel ,  Sal/,\yedcl.  Kröcbcr,  Jerichow.  Proehno ,  Clötze. 
Kiemanu,  Gardelegeu.  Schilling,  Arneburg.  Senf,  Calbe.  Strümpf- 
ler, Stendal.   T^ffebn,  Seehausen.   Zechlin,  Salzwedel. 

XIL    Bezirk  Pommern.    (Eez.-Dir.  Dr.  Marsson, 

GreiCswald. 

1.  Kreia  jS'cu-  J'orpomtnern.  (Kreis -Dir.  Dr.  Marsäou,  Greifswald) 
Dr.  Marsson,  Oreifswald.  Biel,  Greifswald.  Bindemann,  Barth. 
Katerbau,  iNndam.    Kruse,  Neuwar p.    I-auge,  Franzburg.  Livo- 

niu>^ ,  Stralsund.  Nt'unieister ,  Aii'-laiu.  Reudemann,  Sagard. 
Köt-icher ,  Stralsund.  Schenk,  Grcifswald.  Di.  Weissenborn, 
Greiftwald. 

2.  Kreta  Stettin.    (Kreis -Dir.  Marquardt,  Stettin)  

Marquardt,  Stettin.  R(nsel,  Pyritz.  IJleudorn,  Treptow.  Cant- 
ncr,  Denimin.  Damcs .  Pölitz.  Düsiug ,  Stargard.  Faulstich, 
Garz.  Friederici  Stettin  ilartmann,  Wangoriu.  Ileckcr,  Fid- 
dichow.  Heise,  ÖoUnow.  John,  Flathe.  Kdllner,  Stolpmünde. 
rügKer,  Stolp.  Kurth,  Naugard.  Krause,  Greifenberg.  A.  Mayer, 
Stettin.  W.  Mayer,  Stittin.  Hittfr,  Stettin.  Schwerdfeger,  Stet- 
tin.   Tüt/.s(;bcT,  Gr(  ifVubagcu.    AVoIf,  Massow. 

XIII.  Bezirk  Preussen.    (Bez.- Dir.  Helm,  Danzig). 

1,     Kic's  D'Dirin     (Kreis -Dir.  Hehn,  Danzig)   

Helm,  Danzig.  Jiehrend,  Schönbaum,  liogeng ,  Putzig.  Eckert, 
Zoppot.  Heintze,  Danzig.  Kniggc,  Tiegenhoff.  Pufahl,  Schlawo. 
Kiebensahm,  Neunburg.    Staberow,  Soböneek. 

^.  Kreis  Aiigerhurij.  Kreis -Dir.  Schienther,  Tnsterburg)  .  .  . 
Schienther,  Tnsterburg.  lieriibardi ,  Tilsit.  Bernecker,  Gunibin- 
nen.  Bredemeyer,  Denkheim.  Duchholz,  Angerburg,  llellwig, 
Biscboffotein.  Herrmann,  Goldapp.  Klein,  Tilsit.  Ohlert,  Sens- 
burg.  8c]»as,  Memel  Wüehter,  Tilsit. 
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3.  Kreit  Bbmg.    (Kreis -Dir.  Hildebrantl,  Elbing)  .10 

Hildebrand,  £lbing.     BreduU,   Strassburfr.     Fischer,  Rheden.  , 

Förstfr.  Thirrpart.  Grunewald,  Strassburg.  Jackstein,  ^farien-  ' 
bürg.  Ludwig,  Cbristburg.  liehefel^,  Holland  Scharlock»  Urau-  j 
denz.   Steinorth,  Kieseuburg.  J 

4.  ErtU  KSnigAerg.   (Kreifl-Dir.  Lottermoser,  KSnigsberfr)    •   •  •!  9 

Lottcrmosor,  Königsberg.  Athenstädt,  Creuzburg.  Dorn,  Königs- 
berg.  Horimann,  Schaaken.  Dr.  Ililo,  Köni£r>l>iri:.  l'.ircbim, 
Königsberg.    Schulz  ,  Labiau.    "\Veis.<.  Caynien.    Will,  Fri*  dland.  \ 

XIV.   Bezirk  Posen.    (Bez. -Dir.  Keimanny  Posen),  i; 

t.    Knis  Po^ry.    iKr<i--l)ir.  Ileiniaun .  Posen)    ......  13 

Üeimann,  Posen.  Jagielsky,  Posen.  Krause.  Schniiegei.  Mielke?  , 
Sehwenens.  Merkel,  ßehroda.  Pftthl,  Posen.  Pomorsl^,  Sohrimm.  , 
PoUnow,  Obornik.  Schult  i  i  ,  Pos,  n.  Seile,  Kosten.  Seybold,  . 
Rogasen.    "Weis-,  Xrntoiuy-l.    ^\'inr.•r,  Huk.  "J 

2.    Kreit  Bromberg.    v^Kniü-Dir.  Wti^jc,  Isakcl)  .13 

Weise,  Kakel.   Gasten,  Vandsburg.    Freimark,  Labischin.    Jacob-  , 
söhn,  Bremberg.    Klicho,  Pakorc.    Dr.  Kratz,  Margonin.  Men- 
tzel,  Bromborg.    Messerschmidt,  D.  Cronr.    v.  Rosenberg,  Krusch-  | 
witz.    Roth .  Guesen.    Schulze ,  Couitz.    Täuber,  Mogilno.  Zim- 
mermann,  Exin.  i 

Ä.    Kreit  Lissa.    (Kreis -Dir.  Rauchfuss,  Lissa)  \ 

RauchfnsK,  Lis^a.  Bit Iscliowsky ,  Punit/.  Fuch«!,  Lissa.  Grie»  .. 
ben,  Bojanowo.  Kujawa,  Ostrowo.  Dr.  Luchs,  Fraustadt.  Oeh-  ' 
niicben,  Fraustadt.  Sohumann,  Kawicz.  "Werner,  Rawicz.  Wim-  I 
mer,  Lissa.  ,| 

4.    Kreis  Meseritz.    (Kreis -Dir.  Wolf,  Meseritz)  *  Q 

"Wolf,   Meseritz      Eichberg,     ünruhstadt.     Gcrioke ,    Rackwitz/  ' 
Dr.  Renner,  Schwerin.    Reimaun,  Bentschen.     ülfert,  Tirnch- 
tiegel.  , 

XVi  Bezirk  Schlesien.  (l^o/..-Dir.  Kn  isc  hmer,  Breslau). 

1.  Kreis  lirfshoi.    (Krei.s  -  Dir.  Krotschmer,  Brcshtu)  j  9 

Kretschmer,  Breslau.     v.  Blaoha,  Breslau.     Büttner,  Breslau. 
David,  Breslau.    Friese,  Breslao.    Maschke,  Breslau.    Baabe,  I 
Breslau.    Rcichhelm,  Breslau.    Stentziiigor ,  Lenbus.  ; 

2.  Kreh  Görlitz.    (Kreis  -  Dir.  Struve,  Görlitz)  ij  20 

Struve,  Görlitz.    Berghau,  Görlitz.    Chaussy,  Kupferberg.    Dun-  ij 
kel,  Hirachberg.   Elaner,  Beiehenbacb.   Fasolt,  Nisky.   Felgen-  j 
hauer,  Marklissa.    Fellgiebel,  Schöuberg.     Franz,  Rothenburg.! 
Hallgans,  Greittenberg.    Hohlfeld,  Dünzlau.    Knobloch,  Lüben. 
Kursava,  Licbuu.    Lür,  Laubau.    Muchc,  Friedeberg.  Müller, 
Banzlau.    Neitzel ,  Muskau.    Schlobach ,  Ranscba.  Staberow, 
Görlitz.    Wolff,  Bunzlau.  H 

3.  Kreis  Ori'Difierfj.    (Kreis -Dir.  Hirsch,  Grünberg)   15 

Hirsch,  Grünberg.  Drägir ,  Grünberg,  Hertel,  Liegnitz.  Holl-  j| 
mann,  Ooldberg.  Kunstmann,  Harnau.  Meissner,  Glogau.  Mer-  ,; 
tens ,  Xeusalz.  Müller,  Freistadt.  Niefeld,  Glogau.  Retzlaff,  'i 
Rothenburg.  Rosenthal,  Sagau.  Schmidt,  (iuaritz  Schneider,  || 
Sprottau.    Schreiber,  Hirschberg,    Suybold,  Bcuthcu.  || 
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4.  Kreis  Kreiizbunj.    i  Kreis  -  Dir.  Finkc  ,  Knppitz^ 
Fiuke ,  Krappitz.    Fiebach ,  Leschnitz.    Gödc,  Guttentag.  Heise, 
Carlsnihe.    MGlIer,  Creuzburg.    Selten,  Cosel. 

5.  Kreis  Xainslau.  (Kreis  -  Dir.  Wüde,  Namslau)  .  .  .  .  , 
Wilde,  Xamslau.  Aust ,  Löweu.  llcrmiann,  P.  AVartrnbcrg. 
Matthcsius,  Fcstenbcrg.  Oswald,  Oels.  Sperr,  Jiricg.  Tescbner, 
Hundsfeld.    Werner,  Brieg. 

6.  Kreis  Neiste.   (Kreis- Dir.  Beckmann,  Neisse)  

Beckmann,  Ncisso.  Jiimg'e,  Falkenbcrg.  ^fülbr,  Obcr-Glogau. 
Poleck,  ^ieissc.  Scholz,  Leobscbütz.  Schulze,  Friedhtnil.  .Starke, 
Grottkau.  Volkmer,  Katschmer.  Weilshäuscr,  Zicgenhals.  Zwick, 
Patschkau. 

7.  Kreis  Rcichenbach.    (Kreis  -  Dir.  Ambrosius  ,  Glatz)  

Ambrosius,  Glatz.  Ehr(  iiliorp- ,  Gnadenfrci.  Heller,  FViedland. 
Hirche,  Laudeck.  Kuy,  Aeuuiarkt.  Leyfcr,  Kostenblut.  Martin, 
Neumarkt.  Musenberg,  Sehweidnits.  Neumaan,  WSnschelbnrg. 
Pusch,  Giersdorf.  Rüdiger,  Frankenstein.  Schöuborn,  Canth. 
Sonimcrbrod ,  Schweidnitz.  Teschner,  Peterswaldau.  Weese, 
Hahelschwerdt.    Weigel,  Glatz. 

8.  Kreit  Etfbniek,   (Kreis -Dir.  Fritse,  Rybnick)  

Fritze,  Rybnick.  Bcincrt,  (Hoiwitz.  Corhler,  Tarno>\itz.  Fercbe, 
Sohrau.  Oostorrcich ,  Katibor.  Dr.  Potyka,  Gleiwitz.  Ventzky, 
Ijeutheu.  Vogdt,  liaucrwitz.  Dr.  Weidlich,  liatibor.  Wichura, 
Beathen. 

XVIi  Bezirk  Holstein.    (Bez. -Dir.  Claussen,  Olden- 
burg). 

1.  Kreis  U^inJ'cUl.    (Kreis -Dir.  Claussen,  Oldenburg)  

danssen,  Oldenburg.  Aekermann,  Lntjcnburg.  Behrens,  Bordes- 
holm.  Höppucr,  Preetz.  Jahn,  Nenmünster.  Kross,  Nortorff. 
Liemann,  Fuliii.  Lindi  iiiann ,  T!r'iiii>t(Hlt.  liticlil ,  Scbönbcrg. 
Martens,  iscustadt.  Nielsen,  Kiel.  Pollitz ,  Kiel.  Paulsen, 
Oldesloe.    Rüdel ,  Kiel.    Thun ,  Segeberg.    Triepel ,  Ahrcnsberg. 

2,  Kreis  Altom.    (Kreis -Dir.  Coim  ,  Alttnia)  

Oonn,  Altona.  Cliristianscn ,  llohenwcstedt.  Eller,  Glückstadt, 
Heick ,  Kellinghusen.  Hoppner,  Altona.  Löhmanu,  Altona. 
Nissen,  Trittau.  Oberdörffer,  Hamburg.  Richter,  Hamburg, 
Rohde,  Barmstedt.    Vcrsmanu,  Hamburg.    Wolff,  Blankenese. 

S.    Kreis  JTeidc.    (Kreis -Dir.  Runge,  Heide  

Runge,  Heide.  Arnold,  Luudcu.  IJargum,  Crcmpe.  Durst, 
Wesslingburcu.  Hartniaun.  Telling.stedt.  Hartz,  Burg.  Hucb, 
Itzehoe,  Jessen,  Marne.  Meier,  Wüster.  Stinde,  Itzehoe.  Son- 
nicbsen,  Heide.    Wams,  Itzehoe.    Wöldicke,  Brunsbüttel. 

4.  Kreis  Hehlesu'ig.  (Kreis -Dir.  licbniann,  Rendsburg)  .  .  .  . 
Lehmann ,  Rendsburg.  Hausen,  Haderslebcu.  Hennings,  Husum, 
Jebe,  Bredstedt.  Kdster,  Schleswig,  Kircbmann,  Oarding.  Krfi- 
ger,  Schleswig.  Leonliard ,  Satrup.  ^lechlonburg,  Leck.  Xisscn, 
Friedrichstadt.  Paulseii,  Somlcrburg.  Padel,  Christianfcid.  Selk, 
Cappeln.    Stretkcnbach,  Lckerufdrde. 


1! 


8 


10 


16 


il 


!!  10 


16 


12 


13 


'i 
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Yerzeiclmiss 

der  im  Jabie  1867  dem  Noiddeutschen  Apotheker- 
Vereine  beigetretejicn  Mitglieder, 

1.  Bezirk  am  liheitt   2 

*    Kreis  Elberfeld.  2«ieuliaus^  Elberfeld.  Schule,  Elberfeld. 

2.  Bezirk  Wutphakn    .   1 

Kreis  MiiuleiL    Oetdier,  Ep«. 

3.  Bezirk  Jfanrrorrr  ..   S 

Kreis  Hildesbeiiu.    Schuniachcr,  Goslar.  ij 
Kreis  Oldenbari^.  Tolkbaoten,  Elsfletli. 

Kreis  Ostfriesland.    Kunund,  Weener. 

ß.    Bezirk  ^f>  ckhubiirg  S 

Kreis  Eostock.   Dr.  Kühl,  Hostock.    Ilollaiul,  Kustoi'k. 
Kreis  Schwerin.   Richter,  Lübz. 

6.  Bezirk  Anhalt  -Merseburg  4 

Kreis  Halle.    Dr.  Hornemann.  Halbav.  .| 
Kreis  Eislcbcn.    Opitz,  Stollberg. 
Kreis  Luckau.    Göllnitz,  Sonnenwalde. 
Kreis  Naumburg.   Sintsbacb,  Hohenmölsen. 

7.  Bezirk  Kurhessen  

Kreis  ilanuu.    Sporledcr ,  TJcrgon,    Koch  ,  Orb. 
Kreis  Hersfeld.    Hess,  Marburg.    Fischer,  Ziegenhain.  jj 

8.  Betirk  Magdeburg  

Kreis  Magdeburg.    Machcrt,  Cnlbe.   Guiohnrd,  Barg.  Hornemann,  • 

Loburg.    H.  Danckwortt ,  Sudenburt;:.  | 
Kreis  Halberstadt.    Wockowitz ,  Wernigerüde.  , 

9.  Bezirk  Tkürimgen  ^.    .    .  . 

Kreis  Eisenacb.    Gchccb ,  Geisa. 
Kreis  Jena.    Dr.  liu.sse,  Caniburg.    Dr.  Scboitz,  Jena.  ' 

10.  Bezirk  /Siic/tsin  ,   ;t 

Kreis  Leipzig.    Beyer,  Leipzig. 

Kreis  Leipzig  -  Erzgebirge.   Cftader,  Limbach.   Mnth,  Ghemnits 

11.  Bezirk  der  Marken  

Kreiü  Berlin.    Hcnsel,  Berlin.    Kreb.s,  Berlin.    Nabel,  Jierlin, 

Sommerfeld,  Berlin.  Weck,  Berlin.   Dr.  WinUer,  Berlin. 
Kreis  Potsdam,   t.  Glasenapp,  Potsdam.  '| 

12.  Btzirk  Bommern      ...   '  1 

Kreis  Stettin.    Beusel,  Pyritz.. 

14.  Betirk  Foeen  

Kreis  Posen.    Silbermann,  Wronko. 
Krnis  Lis.sa.    Grieben  ,  IJojanowo. 
Kreis  Meseritz.    Dr.  lleuucr,  Schwerin. 

15.  Bezirk  Sekleeien  

Kreis  Reicbenbach.    Weese,  Habelschwerdt   Veigel,  Olate. 

16.  Bezirk  Schlesivig-  Hohteiu  1 

Kreis  Heide.    Durst,  Wesslingbüren.  ' 
Kreis  Beinfeld.   Nielsen,  Kiel. 

Kreis  Schleswig.   Hennings,  Husum.   Kirchmann,  Garding.  KrU 
ger,  Schleswig.   Nissen,  Friedriebstadt. 

Suiaiiia  I  47 


8 

2 
6 
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n 
»» 
» 

11 
11 


II 

1* 


II 


An  Bestand  laut  Beehnung  de  1866  .... 
Vereinebeitrag  von  1289  Mitgliedern  2t  4 

1  .... 

2  „     .  h 
(Hildburghauscn  uud  Magdeburg). 

Beitrag  von  Profeuor  Karaeli,  Mfineter  .  . 

„  „  Dr.  Waldhaus,  Riebnick  .  . 
Vereinsbeitrng-  von  1  Mitglied  pr.  18G6  .  . 
aus  der   Lobseschcu  Coucurs  -  Masse  auf  rost 

Boftrag  pr.  1866   

f&r  6  Extra -Exemplare  des  Arehirs  ä  3  ^ 
(Kreis  Bobersberg,  Hanau,  Dresden,  Weimar) 
,   zuriickgczahltera  Vorschuss  auf  Deckung  der  Ge- 
ricbtskosten    bei  Erhebung  des  Wcber'schen 

Legats  diiroh  Dr.  SdiUenkamp  

Canon  TOn  RcdaetenrMttller,  Bunzlnu  (1  Rate)  . 
Eintrittsgeld  Ton  46  neuen  Mitgliedern  h  i  ^ 

auHserordeutl.  Bcitr.  z.  Uehülfen- Unterst. -Casse 

a.  Ton  Niobtmitgliedem: 
J.   Provisor  Berland,  Bukarest 

2.  Apotheker  Grossmann,  Xou- Barnim  . 

3.  Administrator  Knooh ,  Bräst  .... 

4.  Apotheken  Hamburgs  

5.  Oehfilfe  Ludewig,  Pölits  b.  Stettin  .  . 

b.  von  Mitgliedern  

Eintrittsef Id  von  4.3  Lehrlingen  k  2          .  . 
freiwilligen  Beiträgen  von  Mitgliedern  für  die 
AUgemeiue  Unterstützimgs  -  Gasse  pro  1867 
(reiwilligen  Beiträgen  f&r  die  Brandes-  Wacken- 
roder  Stiftung  pro  1867   


5156 

3 


363 


20  — 


11 
11 
« 
11 


11 
11 

11 


18 


80 

25  — 
92;  — 
1 


3 
2 
3 
50 
1 

842 

86 


4Ü1 
7 


'  :r" 


An  Bestand  

Es  restiren  Beitrag:  ,. 
Apotheker  Dünnhaupt,  WoUenbfittel  pr.  1867.  j 
Rhode ,  Werder  pr.  1866,  1867.  j 

Bredull,  Stra>sbiir<,^  pr  isnc,  1867.  ,; 
Götte,  Mengringhausen  pr.  1867. 


17 


3 


5177 
18 


20 


28 


19 


80  — 
25  — 


93'  


988 
401 
7 


17154  - 
^99  20 


3 
19 


9 


11 
11 
1) 
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Casse. 


Ausgabe. 


91  5 


n 
n 


n 


1 

16 

668 
125 

464 


12 


8 


I.  Archiv. 

Per  gelieferte  Archive  von  der  Hfthn'schen  Hof-  j 

bnchhandlong^  in  Hannover  |2881  20 

Porto  bei  Versendung  an  die  KreisdirectorWi  146123 
gelieferte  Drucksachen  v.  Gel».  Jäneoke,  Hann. 

II.  Verwaltung. 

25  Separatabdrüf  kr  vou  "Webers  IJiographie 
von  Dr.  Wittstock,  vou  Gebr.  Jäncckc,  Han- 
nover geliefert  

dem  Dircctorio  gdieferte  ZeiftsdixiAen  .  .  . 

für  das  Diroctorium  

für  die  Verwaltung  der  General  -  Casse  .  . 
für  die  Verwaltung  der  Besirke  und  Kreise, 
^orto  nnd  Schreibmaterialien)  

III.  Vereins  •  Kapital  -  Kasse. 

an  dic5;olbc  für  Eintrittsgelder  von  47  neuen 

Mitgliedern  pr  1867   

IV.  Gehülfen  -  Unterstützungs •  Kasse. 

an  dieselbe  gezahlt: 

statutenmäss.  Beitrag  v.  1891  IQtgKedem  ä  15 

„    .„      1        «  de  1866  . 

ans'^fTordontliobc  Beiträfr«^  

Eintrittsgeld  von  43  Lehrlingen  

V.  Allgemeine  Unterstützungs  -  Kasse. 

„    an  dieselbe  gezahlt: 

„    freiirimge  Beitrüge  von  MitgUedem  pr.  1867. 

VI.  Brandes  -  Wackenroder  -  Stiftung. 

„    an  dieselbe  gezahlt: 

„   freiinllige  Beitrage  pr.  1867   

An  Bestand  


93 


18 


2! 


10;!l274;28 


—     93  — 


2 


645  16  — 

15  — 

902   3|  5 
86  — 


4  '1 


9 


1634 


401 


7 

705 


19 


20 


9 
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Über  die  Teieins- Capital -Gasse 


Beck 

i  Herd 


"In  Staatspa- 

Baar.    li  pi«-'ri^»^  etc. 
angelegt 


Einnahme* 


Nr. 

Belege. 


An  BeBtand  laut  Rechnung  de  1866 


Eintrittsf^rld  neuer  Mitirliodor 
Zins.  V.  12000  J'jK  Cujjit.  y  Alon.  4\j,  "'/o 
Zinsen  t.  500  ^  Preusa.  Staatsani. 

12  Monate  5  7„  

Zinsen  v.  500       Preuss.  Staatsani. 
12  Monate  4Va  "/«     .    .    .    .    .  '  . 
Zins.  V.  100  ^  Sacbs.  Stsanl.  12  M.  4 
Zinsen  v.  noo  .il  Magdeb.  Halberst. 

Prior.  IL'  Moiiato  4  'V„  .  . 
Zinsen  v.  700  Fl.  Oester,  ^ational- 
anleihe  12  Monate  4  7o  .  •  .  ■ 
Zinsen  v.  2500  Pres.  Oesterr.  -F^anz. 
Priorität.  6  Monate  .1  .  .  .  . 
Zinsen  v.  500      Preuss.  ätaatsanl. 

6  Monate  4Va  7«  

Zinsen  v.  400       Preuss.  Staatsani. 

6  Monate  4» 7„   

Zinsen  v.  200  j^/i  Preuss.  Staatsani. 

6  Monate  4  "  ,j  

Zinsen  v.  100  ^  Preuss.  Staatsani. 

6  Monate  4S  >  

Zins.  V.  500 i^:  Sachs.  Stsanl.  6  M.  4  % 
Zinsen  v  200  ^  Göln- Minden.  Prior. 

6  Monate  4  "  „  

angelegt  für  l  Stück  a  500  ./^  Preuss. 
Staatsanleihe  de  18öU  B  17726 


An  Bestand 


1  —  3. 
2. 


641  18  8 

93!  — |  — 
405   


25 

22 
4 


15 


20  — 


22 
9 

11 
9 


2 
10 


9 

25 
7 


^1 


7  6 


15937 


15 


511  20 


1883  221  8J  16449 


763   2;  8||  16449 


der  imssim\ 


£ecli 
a  Stif 


Einnahme. 


Bau 


!'  In  Staatspa- 
pieren etc. 
angelegt. 


An  Bestand  laut  Rechnung  de  1866  .   .   \    .   .  1      i    i    ;  ioo8 

n    „.  «        M  „  8,29110 

Zms.  V.  6500  i?'rC8.  Oester.  Prior.  Oblig.  1 95  Frcs. 


52  —  —II 


15 


An  Beiltand 


II    60|29|10|[    10081151 — 
10jl7(10ii  10üb|löj— 
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niing 

iieutsclien  Apotheker- Vereins  pro  1867. 


Nr. 
der 


In  Staatipa- 

piorrn  etc.. 


Per  angekaufte  1  Stück  h  5(m>  Präs. 
Staaiaanlelhe  de  bo.  Ii  11120  .  . 
Zinsen  für  dieselbe 
Bestand 


5. 
5. 


511 
9 

768 


20 
2 


8 


164491  5 


1283i22  8 


16449 


nnng 

tung  füi'  das  Jahr  1867. 


Ausgabe, 


Per  an  Herrn  Medicinalrath  Dr.  Müller,  Berlin  ges. 
^  Porto  rSx  Geld  n.  Briefe  iiaeh  Berlin  .  .  . 
.An  Bestand   


In  Staatspa- 
pieren etc. 
aflgelegt. 


lOlnjlo'i  1008,15 


60 


29  10    1008  15 


14* 
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Nr. 


XJebersioht  des  Capital  -  Vermögens 

d.  Norddeutbchen  Apoth.  -  Vereins. 


■  Werth  in 
Nominal-  |j  Rechnung 
Werth. 

K  (Kaulwerth) 


1 

2 
8 
4 


6 
7 
8 
9 
10 
11 


12 


12000  ^  Hypothek  «of  der  Eunze' sehen 
Apotheke  in  Berlin  .    .    .    .    ii  4  *  /j  '•/y 

5  Stück  Actien  k  100  J^jk  d.  Magdeb.-Hal- 
berstädi  Eisenb.  Nr.  6040 6044  k  4  % 

4  Stilck  Actien  ä  50  ^  d.  Schleswig  -  Hol- 
stein. Anlcibo  Nr.  102(1  -  1020    ii  i  "  „ 

5  Stück  Actien  k  äUO  Fr.s.  d.  üesterr.  -  Franz. 
Eisenb. -Anl.j\r.  106399,  75732,  218725, 
328205,  106398   h  S% 

1  Stck.  Actien  500  Fl.  u.  2  Stck.  h  100  Fl. 
Oesterr.  Anl  JUx.  20458,  34266,  268602 

2  Stfick  Actien  k  100  ^  Göin>  Hind.  Eisenb. 

Priorit,  Nr.  22542  u.  43  .    .    .    ä  4 
'  2  Stück  Actien  ä  500       Freuss.  Staatsani 

B.  4733.  B.  4219    .    .    .    .    ä  4»/«  7o 
2  Stück  Actien  h  200      Freuss.  Staatsani. 

C.  2799.  0.  2688  ,    ,    ,    ,    k  4Vi  Vo 
1  Stück  Actien  It  100     Freuss.  Staatsani. 

D.  13066   .    ä  4»  '.2  "  o 

1  Stück  Actien  a  200       Freuss.  Staatsani. 

C.  5316  ^  i  7o 

1  Stück  Actien  a  500  .f^,  1  Stck.  ä  100  ^, 
Sachs.  StaatsanL  3496,  7846     .   ä  4  ^  „ 


12000 
500 
200 

666 

466 
200 
1000 
400 
100 
200 
GOO 


20 


12000 
503 

200 

360 


22 


6 


20  —1  383 


15  — 


25  — 

i  190  

995  — 1  — 
402  - 


98 
191 
612 


7^6 
71  6 
27  6 


Summa 

Dazu  im  Laufe  des  Jahres  1867. 
1  Stück  h  500        Freuss.  Staatsschuld- 
sehein  B.  17726    .   .    ,   ,   .   k  6  % 


'S 


16333  10 


500 


16833jl0 


— ,  15937 


—  511 


—Ii  16449 


15 


20 


51— 


1 
8 
3 
4 
5 
6 


Verzeichniss 

L  Jahie  1867  gezahlten  Unteistützimgeii 
der  AUgemeinen  üntexstützungs  -  Gasse. 


Wittwe  I Arnstein,  Triw  

„      ilecker,  Cöln  

„     Leonhardt,  Hannover  

„     Köppel,  Bederkessa  

Bachmann,  Neubrandenbitrg  

I,     Lauffia,  Neu-Streliti   . 

Latus 


20;-— 
20[— 
40 
35 
20 
50  — 


18öj— 


Digitized  by  Google 
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Bf 

9 
10 
11 
18 
18 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
Sl 
22 
23 
24 
26 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
87 
88 
39 
40 


11 


n 


n 


n 


Wittwe  Schröder,  Behna     .    .    .  . 

„  GfiteriNMk,  Bibx»  .... 
Apotheker  Lehmann,  Deisan  .  .  . 
Wittwe  Schütte,  Eotrnhurp:  .  .  .  , 
Sander,  Ichtershausen  .  .  . 
Hendel  ,  Reudnits  .... 
Lehmann ,  Dresden  .... 
Reinhard  ,  Dresden  .... 
Lorenz ,  Dresden  .... 

Rosnig,  Dresden  

Suppius,  CrimmitMbaa    .  . 

„      Stolze,  Treuen  

Apotheker  Schmidt,  Frauenstein  . 

Wittwe  Ernst,  Ucrlin  

„  Kwahncht  Berlin  .... 
Frau  Engelbrccht,  Berlin  .... 
Wittwe  Rackwitz ,  Berlin  .... 
Bath,  l  ürsteuwalde     .    .  . 

Fabel,  Berlin  

Dittrich,  Berlin  

Otto,  Berlin  

Hummel,  Berlin  

Badefley.  Lieberose  «... 
Hntmiim,  Stralsund  .  .  . 
Senger,  Neidenburg  .  .  . 
Werner,  Gerdauen  .... 

Fritzen,  Danzig  

IloUwig  ,  Breslau  .... 

Sohfl ,  Ratibor  

i^nichala,  Warmbrunn     .  . 

Bleiscb,  Breslau  

Güntzel,  Breslau  .... 

Scholz ,  Breslau  

Wirth'sche  lunder,  Lichtenau 


Transport 


n 


1» 


n 
n 
n 


» 


185 

20 
25 
30 
30 
35 
35 
25 
20 
25 
20 
20 
25 
35 
35 
40 
35 
25 
60 
60 
25 
20 
1 
10 
20 
30 
80 
10 
20 
20 
30 
15 
20 
40 


25 


Summa 


1091 
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fiech 

der  Allgemeinen  ünteist&tzüngs  - 


Einnahme. 


Baar. 


All  Bestand  laut  llechnimg  de  186G  (Noni.-  Werth 

2885  J^)   

„  Bestand  laut  Rechnung  de  1866 
„  Zinsen  von  2325  ^  Königl.  Preuss.  Staate- 
.    schuld s(  heine  ä  3*/«  % 

Eückpi  ämie  der  Aachen  -  Münchencr  Feuer 

Versicheruug  -  Gesellschaft 

a.  für  Prenssrn  pr.  186G  .... 

b.  „  Brauiischweig  pr.  1865     .  . 

c.  „  Hannover  pr.  1866  .... 

Rückprämie  der  Golonia  

Beitrag      Apoth.  Eii;_n  lhard,  Frankfurt  a/M^ 

Lün  11/ 
Wür,.t 

„       „     Jonas,  Berlin 
v<ni  den  Apothekern  Elbings  durch  Ap. 

Hildebrandt 

von  den  Apothekern  Hamburgs  durch 

Apoth.  Oberdörfer  

vom  Apotheker  Janowsky,  Buko 
freiwillige  Beiträge  der  Mitglieder 
von  der  Gehülfcu  -  Unterstütz.  -  Casse  zurück 
erstattet  


n 

M 

>» 

*> 

«1 


»1 
>» 
»1 


n 


L;uirahütte 
,  Fur.steuwalde 


InStaatspn« 

pioren  otc, 
anij'^i.legt. 

MX' 


121  22 
81  11 


505  18 

15  18 
68.23 
— 120 
2  - 
110 
6- 
1 

6 


44 

2 

401 


An  Bestand 


1259 


166 


19 


1958 


24 


9! 


22  9 


7  91 


1958 


1958 


1^ 


,  >■ 

<'<  - 


24 


84 


6 


Eecli 

der  Meuier  Stiftung 


Eiuuahme. 


Baar. 


AnBeit.lantBeehn.  de  1866  (Nominalwerth  425  ^) 

n     >»      r      "       ■•  1?'^6  

„  Zins.  V.  600  Fi.  Oesterr.  Nation.  -  Anleihe  h  5 
„    „  25  ^  Sachs.  Erbl.  Pfandbrief  ii  4  % 
»»  »» 

Dr.  Sartorins  demnSohstigen  Legate  v. 
1.  April  — 31.  Decbr.  67    ....    ä  4  '  „ 
Uebersch.  b.  Verkauf  v.  Maurers  Photographien 


Air  Bea^iisd 


37 
19 
1 


In  Staatspan 
pieren  m^- 
angelegt. 


25 
6 


— Il5 


352 


nrifi   5'l  352 


46|I1|  5||  352 


23 


23 


23 


Dy  GoOgl 
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nung 

Casse  für  das  Jahr  1867. 


Ausgabe.  | 

T^aar. 

\^\\ 

In  Staatspa- 
pieren etc. 
angelegt. 

Per  Copie  des  Mitglieder  -  Verzticlmisses  ,    .    .  . 

2  15 

1 
1 

„    Unterstützungen  pr.  1867  

1091  — 

1G6'  7 

9 

1958 

24'  C 

nung 

für  das  Jahr  1867. 


1259:221  9    19581241  G 


Ausgabe. 


Per  Ankauf  von  Lehrlings  -  Preisen 
„    Bestand  .  


In  Staatspa- 
Baar        pieren  etc. 

angelegt. 


15 
46 


5  — 
11 


I! 


352 


23 


G1|1G|  5j|  H52 


23;  — 
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Rech 

der  (jeMlfen-Füterstützungs-  und 


Eiinialime. 


Baar. 


In  Staatspa- 
pieren etc. 
I  angelegt. 


An  Bestand  laut  Hechnuiig  de  186G 


1» 


Zinson  von  den  angelegten  Capitalion 
gewöhnliche  Einnahme  ...... 

uusserordentliche  l^eitruge  von  Mitgliedern 
Eintrittsgeld  von  Lehrlingen     .  . 


An  Bestand 


1 2343G  16 

996 

.t 

646 

902 

3 

1" 

86 

_ 

  1 

23 

11  2343616 

1184:20    5,23436  16 


Hendant  Schünichen  in  Bernburg  restirt 
Zinsen  seit  1859. 


Rech 

der  Brandes -Wackenroder 


Eiuiialiuie. 


In  Staatspa- 
Baar.     "  pieren  etc. 

angelegt. 


An 

» 

»♦ 

>i 
j> 

M 
»> 
>> 
>> 
ff 


Bestand  laut  Rechnung  de  1866  (Nominal- 

werth  40.^0  Thlr.)  

Bestand  laut  Rechnung  de  1866  .... 
Zinsen  v.  1000  Thlr.  Preus».  Staats  -  Anleihe 

de  1853   .    a  4  "  <, 

Zins.  V.  1000  Thlr.  Cöln-  Mindon.  Priorit.  a  4".„ 
900   „       „         „         „  ?i4Vs%  , 
400   „     Lübecker  Staats- Aul.  a  4% 
400   ,,     Prcuss.  Staats  -  Schuldsch. 

„    „    200    „     Prcuss.  Staats  -  Schuldsch.  (I 

de  1852   ä  4  %  I 

Zins  V.  100  Thlr.  Prcuss.  Staats -Schuldsch.  •! 

de  1859   h  4V2  ' 

Zins.  V.  50  Thlr.  Braunschw.  Landesschuld- 

ver.sohreibg  ä  4  %  1 

directe  Beiträge  

1   Stück  Cöln-Mindencr  Priorit.  III  Eniiss. 

Litt.  B.  Xr.  39707  u  4Vs  %  ä  100  Thlr.  .  !' 


224 

40 
40 
40 
16 

14 


4065 


19  5i 


15  — 


8-j— , 
4  15  — 


94 


20 


14 


An  Bestand 


396  191  5i:  4160   4l  6 


150  121  91  41601  4  6 


Gpogl 
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niing 


:)iKni)iR 


Gasse  für  daa  Jaiir  1867. 


Ausgabe. 


!bi  Staatsp«- 
pieien  etc 
angelegt. 


Per  Yenraltungskosten  |     lelisj  6{| 

„    Ersatz  a.  d.  Allg<  meine  Unterstütliiii«-C«üe  •  3  


„   -..^  .  StÜtfllllft' 

„    Unterstützungen  nach  Aufstellung  . 
Au  Bestand  


2482  20  —  I 
1184  20  5 


16 


3686 


2:ijll 


I 


23436  16 


unng 

Stiftung  fOr  das  Jalir  1867. 


Ausgabe. 


n 
»» 

•  > 


Per  1  Stiiek  Cain-lündeii.  Prior.  III  Endie. 

Litt.  B.  Nr  39707  h  4»/«  %  i  100  Tblr. 
Stipendium  an  Hm.  A.  Schottky  aua  Neisse 
„        „     „     G.  Frisch,  Dresden  . 
„        „  W.  Lagrange,  Beriin  .  j 

„    „    A.  Sehnmaiui,  Sehlot- 

heim  

,y  „  „  A.  Reimer,  Küssern  . 
Povto  für  Geld-  und  Aeteneendnngen  .  . 
An  Bestand  


Baar. 


94 

30 
30 
SO 

30 
30 
1 

150 


In  Staatspa- 
pieren ete. 
angelegt. 


14 


22 
12 


4160 


896  19  51  41601  4 

I — ni — r 


6 


6 
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Jbdage  Ä,  - 

Yerzeiclmiss 

der  im  Jahre  1867  gezahlten  Unteistatzimgen 
resp,  Pensionen  aus  der  &eh.- Unterst -Kasse. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

9; 

10 

11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
S8 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
86 
37 
96 


Albarus  in  Langenfdd  

Bahn,  Wittenberg  

Bräonert,  Bischwitz  

Breckeufelder ,  Dargun   •  > 

Buchholtz,  BresUu  

Büge^  Lobsens  

Croweckc,  Schluwc  

Diecks,  Seh  wanne  

Dietencb,  Kellinghiuen  

Ehrlich,  Liebau  

Elsiier,  Posen  

GörHti,  Medsibor  

Görnemann  ,  Jericho w  

Graf,  Cölln  b.  Meissen   

Haberland,  Geringswalda  

Henning,  Desantt  

Hintzmann,  Tetcrow  •  

Ibeuer ,  Gramzow  

Keller,  Haynau  (incl.  4  Thlr.  Legat)  

Kleinniann,  D&ren  

Knoeh ,  Dardesheim  

Koller,  Oderberg  

Merlin,  Paderborn  -   .  . 

Müller,  Krappits  

Neumann,  Goldap  •  

Ravenstein,  Keudnitz  

Beisner ,  Monzingen  

▼om  Reth,  Esehweiler  

Schellhorn,  Frauenstein  

Schiffer,  Essen   .  . 

Schumann,  Potschappel  

Behwan,  Bomborg  

Stephan,  Berlin  

Sturm  ,  Prechlau  

Yogt,  Bad  Benndorf  

Wiers,  Leehenieh   .   .  . 

Wokkow,  Mailow  

WoM ,  Lügde  •   .  • 

Summa 


3^ 

60 

60 



80 



100 



40 



45 



100 



80 



60 

— 

60 



60 



50 



50 



60 



50 



60 



80 



85 

— 

104 



50 



10 

50 



53 

20 

40 

— 

50 

— 

60 

70 

30 

85 

100 

60 

100 

50 

80 

100 

50 

80 

80 

2482  20 
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A/ilaae  JB. 


Corpus  bouornm 
dei^  Gehülfen  -  Unterst.  -  Kasse. 


3 

4 

5 
6 

7 

8 

9 
10 

11 

12 
18 
14 
15 

16 
17 
18 
19 
SO 


Königl.  Prcuss  Staatsschuldücheiiit;  de  1842 
k  3»/«  %  Litt.  P  Nr.  68303,  4,  5,  u.  6, 
189108,  132555,  18i'4-28,  JO,  tiü723l,  32 
u.  :53  Ii  100  Thlr.  Litt.  ü.  Nt.  16148 
k  50  Thlr  

Ffirst.  Schanrab.  Lip)M.  Scbuldyerscbr.  de 
1841  Litt  B.  11.  Xr.  10  k  500  Thlr. 
Litt.  C.  e.  Nr.  109  k  ino  Thlr.  a  4"«  • 

Anleihe  der  Stadt  Liibcuk  de  1850  Litt.  A. 
Nr.  319  ä  4  ®„  

Freimaurer  -  Lo^^c  in  Beruburf;^  ^  4  %    .  . 

Rendant  Schönichiii  in  IJtTiiburf;^  ... 

Kaufmann  Tölke  Sc  Sohn  in  Ocrlin<,'hausen 
k  4  7o  ▼  1-  J«ni  1866  ab  k  4»;2  "  o  .  . 

Königl.  Pri  uss.  Prämien  -  Anleihe  de  1855 
Scr.  670.  Nr.  66901  —  66905  Ii  100  Thlr. 

3V»7o  

Königl.    Sachs.   Staats -Anleihe  de  1856. 

Ser.  I.  Nr.  8628,  9101,  9890  a.  9956 

:i  500  Tlilr,  4  "  „   

Königl.   Preuäs.  Staats  -  Anleihe   de  1855. 

litt.  A.  Nr.  2497  k  AV^  %  

Königl.    Preuss.   Staats  -  Anleihe  de  1855. 

Litt.  B   Xr-  50C->  ;i  4'  ,   

Kaiserl.  Ucsterr.  2\atiouul -Anleihe  ä  5  % 

Nr.  8907  u.  97219  ^  1000  Fl.  angekauft 

ä  84  "  

König^l.    Pri  iiss.    Staats  -  Anleihe  de  1857 

Litt.  A.  Nr   1907  ä  4»  8  •'/„  

Berliner  Stadt- Obligation  Litt.  E.  Nr.  3849 

Ii  Iii.,  "„  angekauft  84  "/„  

Königl.   Prcuss.    Staats:  -  Anleihe  de  1856 

Litt.  B.  Nr.  2263  ä  4»;a  7o  

Kaiserl.  Oesterr.  National- Anleihe  de  1854 

k  5  %  Nr.   105506,  218373.  247126  k 

1000  Fl.  angckaiifl  a  85  "  n  .    .    .  . 
Lembergt  r  GrundentUstungs- Fonds  Xr.  3530 

a  5  <'  u  ü  500  Fl.  angekauft  97  *U  .  . 
Königl.    Preuss.   Staats  •  Anleihe  de  1853. 


Nominal  - 
Werth. 


Litt.  A.  Xr.  1704  a  4 


a  04 


Königl.   Preu.ss.    Staats  -  Anleihe   de  1861. 

litt.  A.  Nr.  56582  ä  S'/j,       ä  88  % 
König].  Preuss.  Staats -Anleihe  de  1861. 

Litt.  A.  Nr.  61509  a  3'  .  ^,  h  892  3  " 
Königl.    Preuss.  Staats  -  Anleihe   de  1853. 
Litt.  B.  Nr.  1682  ä  4";o  k  99>»/94  7o  ^ 

IiatuT 


Werth 

in 

Rechnung 
gestellt. 


ilöo  — 


600 

1000 
750 
1000 

2000 


500 

!  2000 

ii 

1000  — 

500 


1330 

1000 
100 
500 

1995 
332 
1000 
1000 

1000 
500 


11 50  — 


— ,|  600 

—II  1000 
750 
1000 


10 


—  2000 

—  500 

l 

—  2000 

I 

-1  1000 

i 

500 

1120 

— 1000 
-ii  84 

500 


15 


17 


19268  12 


6 


1700 
263 

i  945 
^'  880 
-  896 
497 


10 


61118386 


20 


21 


21  3 
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Corpus  bonorum 
der  Gehülfen  -  Unterst.  -  Kasse. 


Trausport 

Sl    Könif^l.  Preuss.   Staats  •  Anleihe  de  1853. 

I,itt.  I{.  Nr.  1832  ä  4  "  „  a  09»'»,'i4  "/.» 

22  K<inij,'l.    Preu-^s.    Stiiatn  -  Anh  iho   de  1861. 
jj      Litt.  B.  ^r.  205 J 7  ä  .i'^a  Vo      «9'»  7» 

23  it  Königl.  Preuss.  Staats  -  Anleihe  de  1861. 

Litt.  A.  Nr.  66401  ä        "7^  ä  S9^U 

24  ,  Könij^l.    Preuss.    Staats  -  Anleihe   de  18ü2. 

Litt.  B.  Nr.  106  k  4  %  k  99  "  o        •  • 
26  I  Königl.  Preuss.  Staats  -  Anleihe  de  1862. 
!;     Litt.  V,.  Nr.  1381  ii  4       h  99  % 

26  Königl.    Prcu.ss.    Staats  -  Anleihe    de  1864. 

Litt.  B.  Nr.  8692  a  4V4  %  »  1^0  >/»  7o 

27  Konigl.  Preuss.  Staats  -  Anleihe  de  1863. 
Litt.  D.  Nr.  582  a  l  '%  k  9V  ,  "  , 

28  Culu-Miuaon.   Prior     Obligat.   III.  Emiss. 

Litt.  B.  Nr.  16134  it  4»  4 'V«  angekauft 
2^  95  0^  

29  Desgleichen  Litt.  B.  Nr.  1C518  a  4 '  «/o 

30  Desgloirb.  11  Litt.  1>.  Xr    17l'.'.8  ü  4'  ,  '\, 

31  Desgleichtu  Litt.    B.  Xr.  27859   ii  4^2  V 
(Legat -Knispel)  

Desgleichen  Litt.  B.  Nr.  39661  k  4«/»  % 

(Legat  Skeyde)   ■  ^ 

Summa 


Nominal 
Werth. 

^  \^\ 

1 

1 

1 

A 

in 

Rechnung 
gesteUt. 

19258 

12 

6^ 

18386 

21 

a 

600 

— 

— 

497 

21 

8 

500 

— 

449 

11 

— 

1000 



— 

897 

16 

500 

— 

495 

Ado 

500 

502 

15 

— 

100 

97 

22 

6 

600 

— 

475 

600 

475 

500 



;  475 

100 

95 

1 

1  inO 

95 

,24öö8jl2| 

6 

|234ä6|16 
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AECHIV  DEE  PHAEMACIE. 


GLXXXVI.  Bandes  drittes  Heft 

A.  OriglnalmlttheUmigeii. 

I«    Chexnie  und  Pharmäcie« 
Das  CUoroform,  seine  £rzeiig;iuig  und  Prflfiuig* 


Yon  C.  Bresgen,  Apotheker  in  Mttnttereifel,  SheinprensseB. 

Die  gro88artigen  und  zahlreichen  Versache,  welche  ron 
den  Chemikeni  auf  dem  Grebiete  der  organischen  Chemie  in 
letzter  Zeit  angestellt  worden  sind,  haben  zu  nicht  wenig 
eclatanten  und  überraschenden  Resultaten  geföhrt;  denn  wir 
sehen  durch  immer  ni3u  entdeckte  Verbindungen  der  Urstoffe  die 
Zahl  der  organischen  Körper  in  stetem  Wachstliuni  begrilfen. 

So  bereicherte  das  Jahr  1832  die  Reihe  der  organischen 
Körper  um  das  Chloroform,  welches,  fast  gleirli zeitig  von 
Soubeiran  und  Liebig  entdeckt,  in  der  Folge  mehre 
Umarbeitungen  seiner  Erseugungsmethoden  erlitt,  zumal  da 
sich  baldigst  die  ohirprgische  Medicin  seiner  als  Hülfsmittel 
bei  Operationen  bemächtigte. 

Diese  rasche  und  allgemeine  AnNvendung  in  der  Medicin 
und  in  Folge  dessen  die  Aufnahme  in  die  Reihe  der  phar- 
maceutischen  Chemikalien  waren  die  Ursache,  welche  dem 
Chloroform  auch  im  Handel  den  Platz  in  Aussicht  stellte,  wel- 
chen es  heutzutage  erlangt  hat 

Biese  Grunde  fordern  laut  genug  dazu  auf,  dass  sich 
Chemiker,  Pharmaceuten  und  Aerzte  mit  diesem  so  wichtigen 
Producte  der  Neuzeit  Ucäher  bekannt  raachen. 

Das  Chloroiorm,  auch  Formylchlorid  und  Hydrocarbon- 


chlorid  genannt,  von  der  Formel  C^HOl^  oder 
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16 


mStSt  Das  Chlorofonn,  seine  £neugting  und  TMutg. 

als  Chlorid  des  einatomigen  Radicals  C2HCI2  (Bichlormethyl), 
oder  als  Trichlorid  des  dreiatomigen  Radicals  G^H  (For- 
myl)  angesehen  werden.  Man  nimmt  wohl  an,  dass  es  der 
Ameisensäure  analog  znsammengesetsst  sei,  welche  die  Formel 

CgHOg  im  wasserleeren  Zustande  hat,  wo  also  im  Chloroform 
die  3  Atome  Sauers tofl"  durch  .'i  Atome  Chlor  ersetzt  sind. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  im  Namen  Chloroform  die  Stamm- 
sylbe  des  Wortes  formioa  (Ameise)  enthalten,  und  es  bedeu- 
tet die  Verbindung  des  Chlors  mit  dem  Radical  der  Amei- 
sensäure, dem  Formyl,  C^H. 

Das  Chloroform  stellt  in  reinem  Zustande  eine  klare, 
farblose,  in  Wasser  unlösliche  und  darin  schnell  zu  Boden 
sinkende,  sehr  flüchtige  Flüssigkeit  dar,  die  ein  specifisches 
Gewicht  von  1,49  hat,  deren  Atomgewicht  man  jedoch  nicht 
kennt,  da  dasselbe  keine  Verbindungen  eingeht  Das  Chloro- 
form dedet  bei  normalem  Barometorstand  bein  61  ^C.  (48^,8  R.); 
wenn  Wasser  zugegen  ist,  schon  früher;  seine  Dampfdichte 
betrugt  4,230.  Es  riecht  etwas  süsslich,  angenehm  durchdrin- 
gend, schmeckt  süss  und  feurig  und  ist  mit  Aether  und  Wein- 
geist mischbar.  Die  Wirkung  des  eingeathmeten  Dampfes  ist 
besinnungsraubend,  gefuhl-  und  schmerzvermindemd,  hat  sogar 
nach  längerem  Einathmen  den  Tod  zur  Folge.  Das  Chloro- 
form ist  ungeachtet  seiner  Flüchtigkeit  nur  schwer  ciUziind- 
lich;  so  kann  man  der  Flüssigkeit  einen  brennenden  Körper 
nähern,  ohne  dass  sie  entflammt;  bringt  man  dagegen  klei- 
nere Mengen  desselben  in  eine  Weingeistflamme,  so  verbrennen 
sie  mit  leuchtender,  mssender  Flamme  unter  Ausgabe  reich- 
licher Dampfe  von  Chlorwasserstoffsäure. 

Während  die  Ameisensäure  eine  wirkliche  Säure  ist,  giebt 
sich  das  Chloroform  als  ein  vollkommen  indifferenter  Körper 
zu  erkennen,  der  insbesondere  keine  sauren  Eigenschaftea 
hat.  Es  lässt  sich  mit  ätzenden  Alkalien  ohne  Zersetzung 
kochen,  und  nur  beim  Erhitzen  in  verschlossenen  Kohren  mit 
ätzendem  Kali  zerföllt  es  theilweise  in  ameisensaures  Kali  und 
Chlorkalium.  Kalium  und  Natrium  werden  selbst  in  der  Koch- 
hitze nicht  von  dem  Chloroform  angegriffen.  Mit  Schwefelsäure 
k^nn  es  ohne  Veränderung  gemischt  werden.    Demnach  ist 
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das  Chlorofonn  ein  ganz  eigentbümlicher  Körper,  dessen 
Eigenschaften  ans  «einer  Znsaxnmensetznng  nicht  zu  erklä- 
ren sind. 

Das  Chloroform  übt  anf  verschiedene  Stoffe  eine  lösende 

Wirkung  aus;  so  z.B.  aul  Schwefel,  Pliosphor,  Jod,  Kaut- 
schuk. 

Wegen  der  intensiv  roeenrothen  und  dunkelrothen  Fär- 
bnng,  welche  die  kleinste  Menge  Jod  ihm  ertheilt,  eignet  es 
sich  besser,  wie  die  andern  Lösungsmittel,  nm  aus  Mineral- 
wassem, ans  Mutterlaugen,  das  durch  vorausgegangenen  Zu> 

satz  von  rauchender  Salpetersäure  in  Freiheit  gesetzte  Jod 
dem  Auge  sichtbar  zu  machen. 

Ebenso  hat  man  am  Chloroform  die  Eigenschaft  entdeckt, 
durch  dasselbe  beigemengte  Mineralsubstanzen  im  Mehle  zu 
erkennen.  Kachdem  sich  die  Zweckmässigkeit  dieses  Ver- 
fahrens herausgestellt  hatte,  wurde  es  mehrfach  in  Gebrauch 

gezogen.  Die  Methode  besteht  in  Folgendem:  Zur  AuRfuh- 
rung  des  Versuches  bringt  man  in  eine  15  bis  20  Centimeter 
lange  und  3  Centimeter  Durchmesser  zeigende  Proberöhre  5  bis 
10  Gnunm  des  verdächtigen  Mehles,  giesst  auf  dasselbe  so  viel 
Chloroform,  dasa  die  Bohre  &8t  ganz  voll  wird,  verscbliesst  mit 
einem  Eorkstöpsel,  schüttelt  einige  Minuten  lang  und  stellt 
alsdann  die  Röhre  in  senkrechter  Lage  bei  Seite.  Nach  einer 
gewissen  Zeit  findet  man  das  reine  Mehl  oben  anf  dem  Chlo- 
roform schwimmend,  darunter  dieses  klar  und  hell,  und  unter 
demselben  Alles,  was  an  Mineralsubstanzen  dem  Mehle  beige- 
mengt war,  vereinigt.  Beim  Decantiren  bleiben  die  Mineral- 
substanzen in  der  Köhre  rein  zurück  und  können  dann  leicht 
auf  ihre  Natnr  untersucht  werden. 

Es  dient  das  Clilorot'orm  auch  zur  AuiVindung  der  Alka- 
loide  in  den  Chinarinden,  und  beruht  diese  Eigenschaft  auf 
der  Löslichkeit  der  Alkaloide  in  demselben,  üeberhanpt  ver- 
mag es  nach  Sohlimpert  verschiedene  orgamscbe  Basen 
und  ihre  Salze  zu  lösen,  wodurch  Babourdin  in  Orleans 
anf  die  Barstellung  des  Atropins  mittelst  Chloroform  geführt 
wurda    Die  Angaben  Sehlimperts  über  die  Löalichkeit 
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organischer  Basen  und  ihrer  Salze  in  Chloroform  sind  folgende: 


100  Theile  Chloroform  lösen 

Morphin,  rein     ....  1,66  Th. 

„       essigsaures    .    .  1,66  „ 

Chinin,  rein   lo,U  „ 

„     schwefelsaures     .  0  „ 

,y     salzsaures  .    .    .  11,1  „ 

Cinchonin,  rein  ....  2,5  „ 

„       schwefelsaures  3,0  „ 

Chinidin   25,3  „ 

Yeratrin   11*6  „ 

Atropin   33,0  „ 

Strychnin,  rein   ....  14,1  „ 

„        salpetersaures  .  G^G  „ 

Caffein   11,0  „ 

Nicht  alkaloidischesDigitalin  1,25  „ 

Brudn   14,0  „ 

Aconitin   22,0  „ 


(Vom  Santonin  ^*ebt  Schlimpert  an,  dass  sich  Ton 

dem  reinen  ri  aparate  23  Theile  in  100  Thl.  Chloroform  lösen, 
33,3  Thl.  aber,  wenn  dasselbe  durch  Sonnenlicht  gelb  gewor- 
den sei;  die  anfangs  gelbe  Lösung  werde  aber  mit  der  Zeit 
farblos;  beim  Verdunsten  des  Chloroforms  in  niederer  Tem- 
peratur krystallisire  das  Santonin  in  farblosen,  in  der 
Wärme  aus  der  gelben  Lösung  in  gelben  Krystallen). 

ITaoh  den  Untersuchungen  des  Dr.  Jackson  übt  das 
Chloroform  eine  entschiedene  Wirkung  auf  das  Blut  aus^  Er 
fand  bei  der  Analyse  des  Blutes  einer  Person,  die  den  Wir- 
kungen der  Einathraung  des  Chloroforms  erlegen  war,  dass 
das  Blut  durch  das  Chloroform  zersetzt  war  und  dass  das 
Formylchlorid  sich  in  Formylsäure  verwandelt  hatte,  welche 
er  durch  Destillation  gewann.  Das  Chloroform  hatte  sich  mit 
dem  Slute  vereinigt,  welches  die  Eigensdiaft  zu  coagiiliren 
und  beim  Aussetzen  an  die  Luft  sich  zu  röthen,  verloren 
hatte. 

Unter  den  verscliiedenen  Eigenschaften  zeigt  das  Chloroform 
auch  antiseptische  Kräfte.    Man  fand  nämlich,  dass  ^I^qq  Pro- 
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Cent  Chlorofonu  genügte,  um  die  Docomposition  einer  Masse 
frischen  MuskelHeischcs  vollständig  zu  verhindern.  Was  nicht 
minder  merkwürdig  bleibt,  ist  die  Leichtigkeit ,  mit  welcher 
der  Dunst  dieser  Substanz  die  dicksten  Gewebe  darchzieht 
Das  Chloroform  hat  den  Vortheil  über  das  Kreosot^  das  Albu- 
min gar  nicht  zu  ooagnliren.  Auch  wird  es  durch  die  Mus- 
kclfibcr  nicht  deconiponirt.  Die  sinnfäHigste  Wirkung  des 
Chloroforms  nicht  nur  auf  das  Muskelfleisch ,  sondern  auch 
auf  die  fleischigen  Kapseln  der  iSanicn  und  Früchte  ist  eine 
unmittelbare  Zusammenziehung  der  Fiber  oder  des  Paren- 
chyms,  welche  die  wässrigen  Säfte  auf  den  Gnmd  des  Ge- 
fösses,  in  dem  man  operirt^  fliessen  lässi 

Aus  Obigem  geht  nun  hervor,  dass  die  antiseptische  Wir- 
kung des  Chloroforms  aur  Conservirung  von  auatomiBchen 
Präparaten  oder  zum  Einbalsamircn  von  Cadavcrn  von  nicht 
geringem  Nutzen  ist,  da  es  nach  der  Angabe  von  Du- 
bini  merkwürdiger  Weise  die  Gestalt,  Biegsamkeit  und  das 
Volumen  und,  was  man  bisher  durch  andere  Mittel  nicht 
erreichen  konnte,  auch  die  Farbe  erhält.  Eine  eben&lls 
interessante  Anwendung  des  Chloroforms  besteht  in  dem  von 
Charles  Beslay  mit  Glück  gemachten  Versuche,  den 
Chloroformdampf  als  bewegende  Kraft  statt  Wasserdampf 
anzuwenden,  wodurch  er  die  Fabrikation  desselben  im  Grossen, 
und  in  Folge  dessen  eine  bedeutende  Ermässigung  im  Preise 
bewirkte.  Es  stellte  besonders  Lafont  mit  Beslays  Chlo- 
roformdampfinasohine  sehr  gelungene  Versuche  an.  Die  zwei- 
cyUndrisohe  Maschine  war  zu  zwanzig  Fferdekraft  gebaut 
Es  wurde  nachgewiesen,  dass,  während  die  Maschine  mit 
Wasserdampf  in  dem  einen  Cylinder  mit  9,45  Fferdekraft 
wirkte,  sie  in  dem  andern  mit  Chlorolormdampf  uat  14,8  Pfer- 
dekraft arbeitete. 

K-egnault,  welcher  Untersuchungen  über  die  Spannkraft 
der  Chloroformdämpfe  angestellt  hat,  benutzte  bei  der  Be- 
stimmung der  Spannkraft  der  Dämpfe  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen zwei  Methoden :  direote  Ermittlung  des  Drucks  des 
Dampfes  für  eine  gewisse  Temperatur  -and  Ermittlung  der 
Temperatur^  bei  welcher  eine  Flüssigkeit  unter  einem  gewi^ 
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sen  Dnicke  kocht  Beide  Verfahren  gaben  übereinetimmeiide 
Resultate,  weil  das  angewendete  Ohlorofonn  eine  ganz  rnne 
Verbindung  war,  und  nicht  stossweiBe  kochte.  (Eine  und  die- 
selbe Flüssigkeit  kann  unter  einem  gewisflen  Bracke  ruhig, 

unter  einem  andern  Drucke  stossweise  sieden.  Oxalsaurer 
Methyläther  siedet  bei  Druckkräften,  die  eine  Atmosphäre  nur 
wenig  übersteigen,  noch  ziemlich  regelmässig,  unter  stärkerem 
Drucke  hingegen  heftig  stossweise.  Das  Quecksilber  kocht 
unter  dem  Druck  yon  10  Atmosphären  stossweise  unter  den 
heftigsten  und  lautesten  Schlägen,  die  eine  Explosion  des 
Apparates  betiirchtcn  lassen). 

In  Folgendem  ist  die  Spannkraft  der  Chloroformdämpfe 
för  10  zu  10^  (des  Queckailberthermometers) ,  in  Millimetern 
der  Queoksilberhöhe  gegeben: 


Wenn  auch  die  bis  jetzt  angeführten  Eigenschal'ten  des 
Gegenstandes  meiner  Arbeit,  zufolge  deren  derselbe  mannig- 
fadie  Anwendung  geftinden  hat,  als  nicht  gering  zu  bezeich- 
nen sind,  so  erhebt  die  bereits  angedeutete  besinnungsrau- 

bende  und  schmerzvermindernde  Macht,  die  das  Chloroform 

anf  Menschen  und  Thiere  auszuüben  vermag,  es  weit  über 
seine  technische  Bedeutung. 


+  20« 


160,47  M.M. 
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246,91  „ 

366,20  „ 

530,96  „ 

751,01  „ 

1038,09  „ 

1404,57  „ 

1863,12  „ 

2426,52  „ 

3106,83  „ 

3916,17  „ 

4866,65  „ 

5965,76  „ 

7226,49  „ 

8657,72  „ 

9440,40  „ 
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Es  hat  nümlicb  das  Chloroform  die  EiaTvii'kung  auf  den 
thieriscben  Oj^anismus,  dass  es  primär  den  Beiz  der  l^erven 
für  einige  Zeit  aufhebt  und  in  Folge  dessen  den  doroh  die 
Nerven  belebten  Muskeln  in  ihrer  Lebensfunotion  Stillstand 
gebietet,  wodurch  der  Kranke  zu  einer  unfreiwilligen  Hin- 
gabe bei  der  Operation  gezwungen  wird.  Aehnlicher,  aber 
jedenfalls  auch  merkwürdiger  Art  ist  die  Wirkung  des  Chlo- 
roforms auf  die  Sinnpilanze  (Mimosa  pudica),  indem  nach 
Betupfhng  des  allgemeinen  Blattstielee  mit  Chloroform,  der- 
selbe unmittelbar  darauf  einschlaft  und  bald  nachher  die  an 
ihm  sitzenden  BlStter  in  Mitleidensohaffc  zieht,  wobei  jedoch, 
gleich  wie  beim  Thiere,  nach  einiger  Zeit  die  ii  ühere  Sensibi- 
lität wiederkehrt. 

Nachdem  wir  nun  das  Chloroform  in  seinen  £igenschaf- 
ten  und  Anwendungen  betrachtet  haben,  wollen  wir  auf  die 
Bereitungsweisen  und  die,  jenen  zu  Grunde  liegenden  Theo- 
lieen  naher  eingehen: 

Dumas  und  Peligot  erzeugten  das  Chloroform  durch 
Einwirkung  von  wässrigem  Chlorkalk  (unterchlorigsaurem  Kalk) 
auf  Holzgeist.  Nach  ihren  Angaben  wurden  16  Thl.  Chlor- 
kalk in  Wasser  eingetragen,  die  decantirte  Lösung  mit  1  Thl. 
Holzgeist  destillirt,  das  erzeugte  OeWomdarübersteihenden,  wäss- 
rigcn  Destillat  abgeschieden,  mit  YitriolÖl  geschüttelt  und  über 
fein  gepulverten  Baryt  rectificirt  AVegen  der  verschiedenen 
Verunreinigungen,  die  in  dem  käuflichen  Holzgeiste  vorkommen, 
kann  man  eine  genaue  Theorie  über  die  angeführte  Methode 
zur  Darstellung  des  Chloroforms  nicht  aufstellen.  Da  aber 
auch  jene  Bereitungsweise  kein  reines  Bräparat  liefert,  so 
wandte  spater  Soubeiran  anstatt  des  Fol  zgeistes  Weingeist  an, 
welches  Verfahren  zwar  grossen  Lniarbeitungen  unterworfen 
wurde,  moh  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  die  zweckmässigste 
Art  zur  Darstellung  eines  reinen  Chloroforms  erhalten  hat 
Aus  diesem  Grunde  bedarf  letztgenannte  Darstellungsweise 
einw  langem  und  angehenderen  Betrachtung. 

Unter  den  zahlreichen  Vorschriften  zur  Darstellung  aus 
Weingeist  giebt  Kamdohr  folgende  au:  15  Thl.  (Pfund) 
Chlorkalk,  welcher  22  —  23  Procent  activcs  Chlor  enthält, 
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werden  mit  der  41achcii  Quantität  Wasser  iu  einer  hinreichend 
weiten,  kupfernen  Destillirblase,  die  nur  bis  zur  Hälfte  von 
dieser  Mischung  angefüllt  werden  darf,  sorgfältig  angerührt 
Han  läset  nnn  12  — 18  Stunden  stehen  und  yereetzt  dann  das 
Gemisch  mit  1,9  Theilen  (30  Unzen)  Alkohol  von  0,845  sp. 
Gew.  Entweder  durch  Einleiten  von  erhitztem  Wasserdampt*, 
oder  dadurch,  dass  man  die  in  einen  etwas  weiteren  Behälter 
eingesetzte  Blase  von  aussen  mit  Wasserdampt"  erhitzt,  wird 
nun  die  Mischung  erwärmt  Bei  ungefähr  80  ^C.  beginnt  eine 
lebhafte  Einwirkung,  so  dass  bei  noch  fortgesetztem  Erhitzen 
die  Masse  ohne  Zweifel  überstdgen  würde.  Man  unterbricht 
desshalb  das  Zuleiten  des  Wasserdamp&s,  sobald  die  ersten 
Tropfen  Chloroform  sich  in  der  Vorlage  zeigen.  Die  Destillar 
tion  geht  nun  ununterbrochen  von  selbst  weiter,  und,  wenn 
sie  ihr  Ende  erreicht  hat,  wird  auch  durch  erneuertes  Erhitzen 
kein  Chloroform  mehr  erhalten.  Die  hierbei  erhaltene  Aus- 
beute an  rohem  Chloroform  beträgt,  nach  Abzug  des  mit  über- 
gegangenen Wassers,  welches  man  durch  Abheben  entfernt, 
1  Thl.  (1  Pfd.);  folglich  etwas  mehr  als  die  Hälfte  vom  Ge- 
wicht des  angewandten  Alkohols.  Im  Palle  das  Destillat 
sauer  reagirt,  wird  es  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  koh- 
lensaurem Natron,  dann  mit  reinem  Wasser  g<^schiitte1t,  hier- 
auf durch  geschmolzenes  Chlorcalcium  entwässert,  später  mit 
englischer  Schwefelsäure  geschüttelt  und  endlich  aus  dem 
Wasserbade  rectificirt,  nachdem  man  es  zuTor  einige  Zeit  mit 
gepulvertem  Braunstein  in  Berührung  gelassen  hat 

Alle,  welche  sich  mit  der  Bereitung  des  Chloroforms 
beschäftigten,  machten  die  Beobachtung,  dass  die  Srscheinun» 
gen  der  Destillation,  die  Eigenschaften  des  Destillats  und 
seine  Mengen  in  hohem  Grade  wechselnd  sind.  Bei  der 
gewöhnÜchen  ,  so  wie  bei  der  B,am  doh  r 'sehen  Bereitungs- 
art werden  die  Stoffe  kalt  gemischt  und  dann  in  einem  De- 
stiUationsapparate  bis  zum  Uebergehen  des  Destillats  erwärmt 
Wenn  nun  auch  die  oben  ausführlich  beschriebene  Darstel- 
lungsmethode Tiel&ch  als  die  beste  gepriesen  wird,  so  haben 
nachfolgende,  neuere,  sehr  genau  ausgeführte  Versuche 
gelehrt,  dass  gerade  bei  diesem  Verfahren  sehr  ungleiche 
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Kesultate  erzielt  werdon,  weil  sehr  viel  von  der  Temperatur,  ' 
bei  der  man  destälirt^  aUiängt 

Kommt  eine  yerdännte  Lösung  von  Chlorkalk  mit  Alko- 
hol zusammen ,  so  lindet  bei  einer  gewissen  Tcuipüialur  von 
selbst  die  Wechselwirkung  der  Slotie  Statt;  es  entsteht  eine 
spontane  Destillation  und  im  Destillat  setzt  sich  das  Chloro- 
form als  der  schwerere  Körper  zu  Boden.  Bringt  man  eine 
klare  mit  Weingeist  versetzte  GhlorkalklöBang  in  einem  Glase 
an  einen  kohlen  Ort  von  8  —  lO^R.,  so  sieht  man  die  Flüs- 
sigkeit auch  bei  mehrtägigem  Stehen  sich  nur  schwach  trüben 
und  man  bemerkt  nur  einen  geringen  Geruch  nach  Chloro- 
form. Stellt  mau  ein  solches  Gemisch  in  eine  Digestions- 
wärme von  25 — 30<^B.y  so  ist  die  Triibung  nach  kürzerer 
Zeit  eine  viel  stärkere  nnd  vermehrt  sich  im  Laufe  der  Zeit 
immer  mehr  und  in  dem  Maasse,  als  sich  die  Flüssigkeit 
trübt,  tritt  auch  immer  deutlicher  der  Geruch  nach  Chloro- 
form hervor.  Erhitzt  man  auf  50  —  60" R.,  so  gerinnt  ein 
solches  Gemisch,  wenn  es  nicht  zu  verdünnt  ist,  gallertartig, 
und  aus  der  immer  dicker  werdenden  Masse  entwickeln  sich 
reichliche,  von  verdampfendem  Chloroform  herrührende  Gas- 
blasen. Setzt  man  sodann  die  Erhitzung  bis  zu  70  fort, 
bis  kein  Chloroforrageruch  mehr  wahrgenommen  wird,  so  ist 
auch  das  gallertartige  Ansehen  verschwunden  und  in  der 
Flüssigkeit  ist  ein  weisser  ^Niederschlag  vertheüt,  der  sich 
als  kohlensaurer  Kalk  ausweist  Der  bei  niederen  Tempera- 
turen aus  Auflösungen  ausgeschiedene  kohlensaure  Kalk  ist 
immer  gallertartig,  amorph  und  verliert  durch  längeres  Ste- 
hen oder  rascheres  Erhitzen  diese  Aggregatform,  indem  er 
krystallinisch  wird. 

Eine  fernere  Beobachtung  ist,  dass,  je  rascher  man  eine 
mit  Weingeist  versetzte,  filtrirte  Chlorkalklösung  bis  zum 
Kochen  erhitzt,  desto  mehr  neben  dem  Chloroformgeruoh  auch 
der  Geruch  nach  Chlor  auftritt,  und  dass  sich  die  Menge  des 
ausgeschiedenen  Niederschlages  von  kohlensaurem  Kalk  ver- 
mindert. Es  scheint  sich  demnach  das  Chloroform  in  einem 
Gemenge  vom  Chlorkalk,  Wasser  und  Weingeist  auch  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  bilden^  aber  entschieden  günstiger 
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hierzu  ist  vino  höhere  Tempenitur.  Die  günstigste  Tempera- 
tur liegt  zwisehen  46 — 60*' R.  Bei  Temperaturen  unter 
40^11.  sah  man  immer  die  Ausbeute  sich  vermindern,  und 
ebenso,  wenn  das  Gemenge  längere  Zeit  bei  niedriger  Tem- 
peratur gestanden  hatte.  Erhebt  man  die  Wärme  rasch  bis 
zum  Siedepunkte  des  Wassersy  so  scheint  unterdiloxige  Saure 
gasförmig  zu  entweichen,  und  ein  bedeutender  Aus&ll  an 
Chloroform  tritt  ©in.  Bei  der  Destillation  des  Chloroforms 
aus  grösseren  Mengen  Chlorkalk  tritt  oft,  besonders  bei 
raschem  Feuer  ein  eigenLliümlicher ,  das  Athmen  belästigender 
Chlorgeruch  auf  und  das  erhaltene  Chloroform  hat  eine  grün- 
liehe  Färbung.  Solches  Chloroform  erhitzt  sich  nach  einiger 
Zeit  auf  30-— 4Ö^R,  stösst  Gasblasen  aus  *und  kann  bei 
geschlossenen  Gefässen  eine  gefährliche  Explosion  herbeifäh- 
ren. Kühlt  man  durch  Einsetzen  in  kaltes  Wasser  ab,  so 
geht  die  Erscheinung  ohne  grossen  Verlust  vorüber,  das 
geförbte  Chloroform  hat  sich  vollkonunen  entlarbt,  und  die 
Flüssigkeit  enthält  freie.  Chlorwasserstoü'säure. 

Auch  am  Sonnenlichte  ent£ärbt  sich  das  grüne  Destillat 
fiist  augenblicklich,  bei  etwas  tieferer  Farbe  eben&lls  sehr 

rasch  unter  Erhitzung  und  Ausstossung  von  Dämpfen.  So- 
bald dieser  falsche  Gang  der  Operation  eintritt,  findet  immer 
ein  grosser  Verlust  an  Chloroform  Statt 

Wenn  ein  Gemenge  von  Chlorkalk,  Wasser  und  Wein- 
geist allmählig  erwärmt  wird,  so  findet  bei  einer  gewissen 
Temperatur  Wechselwirkung  der  Stoffe  und  Wärmeentwicke- 
lung Statt,  so  dass  nun  die  Wärme  von  selbst  vorwärts 
schreitet.  Als  einem  auf  64 ^K.  gesunkenen  Gemenge  von 
Chlorkalk  und  Wasser  der  Weingeist  zugesetzt  wurde ,  zeigte 
sich  die  Temperatur  des  Gemenges  zuerst  gleich  60"  Jä^  Das 
Thermometer  zeigte 

nach  15  Minuten  69,6  ^E. 

20      „  72,8  „ 

25      „  76,0  „ 

86      „  77,6  „ 

42      „  78,4  „ 
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Höher  sLit'g  die  Wärme  nicht  und  das  Gemenge  kochte 
unter  gerinfreni  Schciumen  nahezu  V^,  Stunde  lang*.  E«  wur- 
den ferner  in  einer  Reihe  12  genau  controlirtö  Versuche 
gemacht  mit  gleichen  Mengen  Chlorkalk  und  Weingeist,  und 
das  Steigen  der  Temperatur  genau  beobachtet;  femer  wurde  auf 
das  Auftreten  der  grünlichen  Farbe  und  die  Enterbung  unter 
Erwärmung  geachtet  und  die  Produote  genau  gewogen.  Die 
Versuche  zeigten  folgende  Resultate:  die  Ausbeute  wechselte 
bei  gleichen  Mengen  von  Stoffen  an  (.'hh)roform  von  3  —  7 
Procent  von  dem  angewandten  Chlorkalk.  Rei  den  Tempera- 
turen zwischen  46  und  60*^R.  war  sie  nicht  unter  6  Procent, 
die  grösste  Ausbeute  von  7  Procent  traf  auf  die  Temperatur 
Ton  65  Heber  60^  B.  zeigte  sich  immer  die  grünliche 
Parbe  des  Destillats  und  Entförbung  unter  Wärmeentwiöke- 
lung.  Bei  Temperaturen  unter  40^R.  nahm  die  Ausbeute 
ebenfalls  ab ,  allein  das  Chloroform  war  sogleich  farblos.  — 
Es  sind  demnach  die  sicheren  Bedingungen  zur  Gewinnung 
eines  reinen  und  reichlichen  Chloroforms  durch  den  Versuch 
ToUkommen  festgestellt  und  die  Anwendung  der  gewonnenen 
Resultate  führte  zu  einem  überaus  einfachen  und  sicheren 
YerfBdiren. 

Kach  den  Angaben  yon  M.  Pettenkofer  kann  bei  der 

Darstellung  im  Grossen  die  Destillation  in  einem  hölzernen 
Fasse  vorgenommen  werden.  Er  zertheilt  den  Chlorkalk  in 
einem  mit  Kühlrohr  versehenen  Fasse  mit  heissem  W^asser 
und  fügt  den  Alkohol  der  Lösung  erst  dann  zu,  wenn  sie 
die  erforderliche  Temperatur  zeigt.  Die  Destillation  geht  dann 
Ton  selbst  Tor  sich,  oder  wird  durch  einen  Strom  Wasser- 
dampf eingeleitet 

Eine  ergiebige  Chloroformgevnnnung  ist  aber  auch  sehr 
an  die  Anwendung  eines  frischen  und  starken  Chlorkalkes 
gebunden,  da  bekannilicl»  dieses  Präparat  beim  Aufbewahren 
emer  beständigen  Entmischung  unterworfen  ist;  nach  den 
Angaben  einiger  Chemiker  muss  sein  Gehalt  an  wirksamem 
Chlor  wenigstens  23  —  25  Procent  betragen. 

Die  Theorie  zu  dieser  Bildung  des  Chloroforms  ist  ziem- 
lich complidrt  und  wenn  auch  die  meisten  Interpreten  der- 
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selben  sie  als  eine  noch  problematische  bezeichnen,  bo  hab6 
ich  mich  dooh  im  Ifaohstehenden  bemüht,  die  Erkläning  des 
Processes  zu  yersnohen. 

Der  wasserfreie  Alkohol  besteht  aus  C4Hg0g.  Kommt 
derselbe  mit  Chlorkalk  und  der  zur  Befördernng  des  Froces- 
Oes  nöthigen  Menge  Wasser  zusammen,  so  übt  der  Ohlorkalk 
seine  Einwirkung  nnr  vermöge  seines  unterchlorigsanfen  Ealks 

ans;  sein  Chlorcalcium  bleibt  dabei  ganz  indifferent  und  das 
Kalkhydrat  betheiligt  sich  bei  einem  nenen,  durch  überschüs- 
sigen Chlorkalk  aus  dem  Alkohol  in  zweiter  Instanz  erzeug- 
ten Producte  nur  insofern,  als  es  einen  Antheil  davon  sättigt. 
—  Die  £r&hrnng  lehrt,  das  man  in  dem  Chloroform » 
CgHClj  nur  den  vierten  Theil  des  Kohlenstoffs,  welcher  in 
dem  Alkohol  enthalten  ist,  wieder  erhält;  aus  den  andern 
drei  Vicrtheilen  Kühlcnstoll'  des  Alkohols  entsteht  Ameisen- 
säure =  CjHOa ,  und  da  das  Chloroform  und  die  Ameisen- 
säure ein  und  dasselbe  Eadical  (C2H)  haben,  so  liefern  2  Ae- 
quivalente  Alkohol  1  Aequival  Chloroform  und  3  AequivaL 
,  Ameisensäure.  Aus  dem  Alkohol  scheiden  dabei  8  AequivaL 
Wasserstoff*,  dafür  treten  3  Aequival.  Chlor  und  5  Aequival. 
Sauerstoff  hinzu,  um  Chloroform  und  Ameisensäure  zu  bilden. 
Das  Chlor  und  diesen,  so  wie  den  zur  Oxydation  jenes  Was- 
serstoffs nöthigen  Sauerstoff  liefert  der  unterchlorigsaure  Kalk, 
welcher  nun  auch  zugleich  den  Kalk  zur  Sättigung  der  Amei- 
sensäure darbietet  3  Aequivalente  unterchlorigsaurer  Kalk 
enthalten  nämlich  3  Aequival.  Kalk,  3  Aequival.  Chlor  und 
3  Aequival.  Sauerstoff',  und  die  übrigen  noch  nöthigen  10 
Aequival.  Sauerstoff  werden  von  andern  5  Aequival.  unter- 
chlorigsaurem  Kalk  abgegeben,  welche  sich  dabei  in  Chlorcal- 
cium verwandeln.  Der  ganze  Brooess  lässt  sich  in  folgendem 
Schema  übersehen: 

2C4H6O;  +  8(CaO,C10)  # 
(CjHCls)  +  3(CaO,C|HOa)  -f  5CaCl  +  8H0. 

Enthält  bei  der  Darstellung  von  Chloroform  die  Mischung 
einen  Ueberschuss  von  unterchlorigsaurem  Kalk,  so  wirkt  der- 
selbe zerlegend  auf  den  bereits  gebildeten  ameisensauren 
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Kalk,  indem  Ghlorcalcium,  kohlensanrer  Kalk,  freie  Kohlen- 
sSnre  und  Wasser  anftreten: 

(CaO,C2H03)  +  ((:aO,C10)  = 
(CaCl)  4-  (raO,COg)  +  CO^  +  HO. 

Die  freie  CO^  tritt  an  einen  Theil  des  in  der  Mischung 
frei  vorhandenen  Kalks. 

Nach  einer  von  Duflos  mitgetiieOten  Chlorofonnt>erei- 
tung  bestehen  die  angewandten  Ingredienzien  ans  gebrann- 
tem und  ilurauf  gelöschtem  Kalk,  Chlorkalk  und  Weingeist. 
In  Betreff  der  Theorie  sagt  er,  dass  der  Vorgang  bei  dem 
Prooesse  und  die  verschiedenen  dabei  stattfindenden  Reactio- 
nen  noch  keineswegs  yoUständig  aufgeklärt  seien.  Nach  ihm 
scheint  es ,  als  wenn  zunächst  der  Weingeist  unter  dem  Ein- 
flüsse des  überschüssigen  Alkalis  durch  den  unterchlorigsau- 
ren  Kalk  zu  Essigsäure  oxydirt,  nämlich: 

O^H^O^  4-  2(CaO,C10)  == 
2CaCl  4-  3H0  +  C^B^O^ 
und  diese  sodann  durch  die  weitere  Einwirkung  des  untere 
chlorigsauren  Kalks  in  Chloroform ,  Kohlensäure  und  Wasser 
umgewandelt  werde;  nämlich: 

C4H3O3  -f  3(CaO,C10)  = 
C2HCI3  4-  2C0,  -h  2H0  4-  3CaO. 

Eine  andere  Darstellung  des  Chloroforms  ist  die  von 
Böttcher.  Nach  ihm  erhält  man  eine  ziemlich  grosse  Aus- 
beute von  Chloroform,  wenn  man  gleiche  Theile  krystallisir- 
tes  essigsaures  Natron  und  Chlorkalk ,  nadi  yorheriger  Mi- 
schung, in  einer  Enterte  mit  gut  abgekühlter  Vorlage  über 
stax'kem  Kcthlenleuer  destillirt,  bis  kein  Tropfen  Flüssigkeit 
mehr  übergeht.  Das  Destillat  enthält  noch  wenig  Chloroform, 
wohl  aber  eine  grosse  Menge  Aceton ,  aus  deren  Mischung 
Wasser  Ersteres  in  schweren  Oeltropfen  abscheidet  Die 
darüber  stehende  Lösung  des  Acetons  in  Wasser  wird  abge- 
hoben und  in  einer  Glasretorte  von  iNeuem  mit  so  viel  Chlor- 
kalk gemengt,  dass  daraus  eine  dicke,  breiartige  Masse  wird, 
was  eine  bedeutende  Erhitzung  des  Gemisches  zur  Folge  hat. 
Hierauf  wird  destilUrt,  und  man  erhält  noch  eine  reichliche 
Menge  Chloroform,  welches  durch  Wasser  abgeschieden  wird. 
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Mit  der  obcnaufschwiiiiniendeTi,  wäBsrigen ,  noch  Aceton 
haltigen  Flüssigkeit  wird  diese  Arbeit  noch  ein-  oder  zwei- 
mal wiederhol^  bis  sich  kein  Chloroform  mehr  daraus  erzeugt. 
Auf  diese  Weise  soll  1  FfiiBd  krystallisirtos  esaigsaTires  Na- 
tron 4  Unzen  Chloroform  Hefern,  welches  dann  nach  dem  oben 
angeführten  Verfahren  von  Ramdohr  weiter  gereinigt  wer- 
den kann. 

BekaontUch  entsteht  bei  der  trockenen  Destillation  Ton 
essigsauren  Sahsen  Aceton.  Der  Chlorkalk  erzeugt  aus  dem 
gebildeten  Aceton  beim  Erhitzen  mit  Wasser  Chloroform  und 

zwar  in  derselben  Weise,  wie  sich  durch  Einwirkung  von 
Chlor  auf  Aceton  bei  Gegenwart  von  Alkalien  Chloroform 


In  folgender  Glisichung  ist  der  Vorgang  angegeben: 

2(C2HCl3)  +  2C0,  4-  OHCL 

Von  mehr  wissenschaftlichem  Werthe  ist  die  Darstellung 
des  Chloroforms  aus  dem  Sumpfgas  oder  MethylwasserstoffgM 


Es  können  im  Methylwasserstoff  1  Atom,  2,  3  oder  auch 
sämmtliche  4  Atome  Wasserstoff  durch  Chlor  substituirt  werden, 
indem  zugleich  Chlorwasserstofiisaure  gebildet  wird.  Bringt 

man  Chlorgas  mit  Methylwasserstoffgas  im  Dunkeln  zusam- 
men, so  erfolgt  keine  Zersetzung  des  letzteren,  wogegen  im 
zerstreuten  Lichte  die  Einwirkung  leicht  geschieht.  Setzt 
man  aber  ein  Gemenge  Ton  1  Vol.  Methylwasserstoff  und 
3  Vol.  Chlorgas  dem  hellen  Tageslichte  aus,  so  erfolgt  die 
chemische  Action  nicht  selten  unter  Explosion ;  bei  gleichzei- 
tiger Einwirkung  der  directen  Sonnenstrahlen  ist  der  Erfolg 
sogar  ein  augenblicklicher.  Verdünnt  man  indessen  das  Ge- 
misch der  beiden  Gase  mit  einem  indifferenten  Gase  z.  B.  mit 
Kohlensäuregas,  so  kann  man  die  Heftigkeit  dieser  Zerlegung 
massigen.  Bei  sucoessiTer  Einwirkung  yon  Chlorgas  auf 
Methylwasserstoffgas  bildet  sich  unter  angeführten,  günstigen 
Yerhältnissen  aus: 


bildet. 
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(CgHa)!!  Grubengas: 
1)  C2H3CI  oder  (C,Hj)Cl  =  Methylchlorür, 
und  zwar  nach  der  Gleicbang: 

(CgHj)H  4.  2C1  -»  (Cj|Hj)Cl  +  HCl. 
2)  CgHgC]^  oder  (GsHsCOOl  »  Honochlormethyloblorttr, 
worin  wiederum  nnter  Bildung   Ton  Ghlorwasflerstofifeanre 
1  Atom  Wasserstoü"  durch  1  Atom  Chlor  mehr  aubstituirt  ist, 
als  im  ersten  Falle. 

3)  C2HCI,  oder  (C8HCl2)Cl=Dichlormethylchlorür  =  Chlo- 
roform; hebt, man  jetzt  die  Einwirkung  von  Chlorgas  nicht 
auf,  80  geht  die  Bildung  Ton  C,Gl4  oder  (G,CI,)G1  —  Iri^ 
dlilonnethyldilorür«  Doppeltchlorkohlenstoff  vor  sich. 

Aus  der  Entwickelung  dieser  Chloroformtheorie  leuchtet 
es  ein,  dass  man  das  Chloroform  auch  als  eine  Tom  Typus 
CjH4  (Sumpfgas)  abgeleitete  Verbindung  betrachten  darf. 

Man  kann  das  Chloroform  auch  aus  dem  durch  gelindes 
Erwärmen  von  Holzgeist,  Kochsalz  und  Schwefelsäure  erhal- 
tenen Methylchlorür  (CjUsCl)  darstellen.  (Yarrentrapp 
und  Kolbe  sagen,  dass  dieses  auf  die  angedeutete  Weise 
dargestellte  Methylchlorür  zwar,  wie  die  Formel  zeige,  gleiche 
Zusammensetzung  mit  der  Verbindung  habe,  welche  man  durch 
Austausch  von  1  At.  H  des  Methylwasserstoffs  gegen  1  At.  Cl 
erhalte,  dass  es  dennoch  nicht  mit  diesem  identisch  zu  sein 
scheine.  Nach  ihren  Untersuchungen  stellen  sie  die  Vermu- 
thung  auf,  dass  das  letztere  Product  Chlormethylwasserstofi^ 
(HJ 

C^^qwH  sei,  welcher  mit  dem  Methylchlorür  gleiche  Zu- 
sammensetzung habe,  sich  aber  von  diesem  wesentlich  dadurch 
unterscheide ,  dass  er  in  viel  geringerem  Maasse  in  Alkohol 
löslich  sei). 

Chlorgas  übt  nicht  im  zerstreuten  Lichte,  wohl  aber 
unter  Mitwirkung  des  direoten  Sonnenlichtes  einen  zersetzen- 
den Einfluss  auf  dieses  Methylchlorür  aus.  Es  findet  auch 
in  diesem  Falle  ein  Austausch  von  1,  2  oder  3  H- Atomen 
gegen  Chlor  Statt,  und  zwar  wiederum  unter  gleichzeitiger 
Bildung  von  Chlorwasserstolfsäure.  Es  entstehen  nach  ein- 
ander die  drei  Verbindungen: 
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Monochlormethylchlorär, 

Dichlormetliylchlorür  =  Chloroform  und 

Trichlorniethylchlorür, 
welche  den   entsprechenden  SubBtitutionsproducten  au8  dem 
Sumpfgase  gleich  sind. 

Eine  fernere  Theorie  zur  Erzengung  von  Ghlorofom  bie- 
tet  sich  uns  in  der  Rückbildung  aus  dem  Zweifach -Gh1o^ 
kohlenstoff  (( V-H  J  durch  nascirenden  Wasserstoff  dar.  Bringt 
man  den  Zweifach-!  hlurkohlenstoff  in  verdünnter,  alkoholi- 
scher Lösung  mit  Wasserstcif  in  statu  nascendi  zusammen, 
so  bildet  sich,  nebst  andern,  noch  wasserstofireicheren  Sub- 
stitutionsproduoten,  Chloroform,  während  gleichzeitig  wiederum 
Chlorwasserstoffsäure  entsteht  Die  Bildung  geschieht  z.  B. 
mittelst  Zink  und  Schwefelsäure  nach  der  Gleichung 

CjCl^  H-  2H  =  CgHClg  -i-  HCl. 

Nach  Liebig  bildet  sich  auch  Chloroform  bei  der  Ze^ 
Setzung  des  Chlorais  (HO,  C4CI3O)  durch  wässriges  Kali, 
(Natron  oder  Baryt).  Das  Chlorul,  auch  Trichlormethylhj- 
drocarbonoxyd  genannt,  zerßilit  hierbei  in  Chloroform  und 
Ameisensäure: 

H0,C4Cl30  +  K0,H0s=: 
CjHCls  +  KOjCgHOj. 

Ausserdem  wirkt  Kali  auf  TrichloracetyUiuire  (Trichlor- 
essigsäure),  von  der  Formel  HO,  C4CI3O3  zersetzend  ein  und 
ist  das  Product  der  Zersetzung  in  diesem  Falle:  Chloroform 
und  Kohlensäure.  Schematisch  lässt  sich  die  Zerlegung  fol- 
gendermassen  wiedergeben: 

HO,  C4  CI3O3  -f  2K0  =  C2HCI3  +  2(K0,C0j). 
Das  rhloroform  erleidet  unter  verschiedenen  ümstanden 
mancherlei  Zersetzungen  und  Veränderungen.  Wird  z.  B.  der 
Dampf  des  Chloroforms  durch  eine  glühende  Röhre  geleitet» 
80  wird  er  thefls  in  Anderthalbfläch -Chlorkohlenstoff,  (C4  CIJ 
und  Wasserstoff,  theils  aber  in  Kohle,  Chlorwasserstofl'siäure 
und  Chlor  zersetzt  und  zwar  nach  folgender  (ileichung: 

2C,H  CI3  =  C4  CJe  -f  2H  und 
C2IICI3  =  C,  +  HC1  +  CV 
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Leitet  man  in  eine  Chloroform  enthaltende,  tubulirte  Retorte, 
deren  Hals  mit  dem  untern  Ende  der  Köhre  eines  Lieb  ig'« 
sehen  Kühlapparates  yerbanden  ist,  beständig  Chlorgas,  wäh- 
rend das  Chloroform  in  der  Retorte  zugleich  von  direcien, 
intensiven  Sonnenstrahlen  beschienen  wird,  so  verwandelt  es 
sich  leicht  und  vollständig  unter  Eutwickclung'  von  Chlor- 
wasRerstoffsäure  in  Doppelt  -  Chlorkolilcnstoti"  (C2  CI4),  den  man 
durch  fractionirtc  Destillation  von  dem  ÜUchtigeren,  etwa  noch 
beigemengten  Chloroform  trennen  kann. 

Nach  den  Angaben  von  Dumas  zerfällt  das  Chloroform, 
wenn  es  in  einer  verschlossenen  Köhre  mit  Kalilauge  gekocht 
wird,  in  ameisensaures  Kali  und  Chlorkalium;  jedoch  ist  diese 
Zersetzung  nnTollständig.  Durch  Kochen  mit  alkoholischer 
Kalilange  zersetzt  sich  das  Chloroform  leicht  und  vollständig 
in  ameisensaures  Kali  und  Chlorkalium,  welches  letztere  sich 
dabei  krystallinisch  ausscheidet: 

CjHClj  +  4K0-«(K0,  C,H03)+ 3KCI. 

In  ähnlichem  «Sinne  hatten  Williamson  und  Kay  durch 
Einwirkung  vou  Natrinmalkoholat,  C^HjNaOj  auf  Chloroform 
eine  Zersetzung  des  letzteren  bewirkt  Sie  erhielten  jedoch 
ein  anderes  Zersetzungsproduot  und  zwar  eine  bei  145^  sie 
dende  Flüssigkeit,  Cj^H^^jOy.  Wnrtz  hatte  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  diese  Substanz  möge  der  Triäthyl - Aether 
eines  dreiatomigen,  dem  Glycerin  homologen  Alkohols  sein 

C3H 


(C4H5)s 


O3.    Ba witsch  fand,  dass  diese  Substanz  sich  leich- 


ter darstellen  lässt  durch  Einwirkung  von  ^s^atrium  auf  eine 
kalt  gehaltene  Mischung  von  Chloroform  mit  überschiissigem 
Alkohol;  in  dem  Maasse,  als  das  Iiiatrium  sich  auflöst,  schei- 
det sich  Chlomatrium  ab;  durch  fractionirte  Destillationen  der 

Flüssigkeit  isolirt  man  zulefzt  die  Verbindung  CnU^ßO,.. 
Der  Versuch,  aus  der  letzteren  durch  12stündiges  Erhitzen 
mit  krystallisirbarer  Essigsäure  in   geschlossener  Köhre  auf 

C^H  I 

lüO^  den  dreiatomigen  Alkohol    j£  |0(j  (entsprechend  der  Glei- 
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zu  erhalten,  j^elang  nicht;  es  bildeten  sich  ameisensuures 
und  essigsaures  Aethyl.    Auch  der  Versuch,  aus  der  als 

^'2^1   1  .      ,       ,  . 

(C  H  )8  I      betrachteten  \  ürbmdung  eine  dreitach-essigsaur. 


Aeiherart.^.     q  ^  [O^»  durch  13-  bis  26 -stündiges  Erhitsen 

von  1  At  jener  Verbindung  mit  '6  Atomen  wasserfreier  Essig- 
säure in  geschlossener  iU>hre  auf  100^  (entsprechend  der 
Gleichung: 

(C4H.)3r«+'C,H,0,|0.- 

(C4H,0,),jO. +  3  C4H, 

darzustellen,  hatte  nicht  das  gewünschte  Resultat;  es  bildeten 

sich  auch  hier  ameisensaurer  und  essigsaurer  AethyUither. 

In  einer  neueren  Abhandlung  hat  E.  Hardi  Zersetzun- 
gen des  Chloroforms  durch  Natrium  bei  G^^wart  einer  klei- 
nen Menge  von  Methyl-,  AeÜiyl-,  Amylalkohol  öder  Aceton 
mitgetheilt^  wobei  jedoch  leider  die  analytischen  Beweisstäcke 

für  die  Richtigkeit  der  Formeln  der  vielen  von  ihm  kurz 
beschiiübencn  unkrj'stallisirbaren  Körper  fehlen.*) 

Merkwürdig  ist  die  von  A.  W.  Hof  mann  yeroffentlichte 
Zersetzung  des  Chloroforms  mit  Anilin.  Nach  ihm  wirkt 
Chloroform  auf  Anilin  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  ein; 
erhitzt  man  aber  gleiche  Volume  beider  in  einer  zngesohmol- 

zenen  liuhre  auf  180  bis  190^,  so  erstarrt  die  Mischung  bald 
und  die  braune,  krystalUnische  Masse  enthält  die  Salzsäuren 
Salze  von  Anilin  und  einer  neuen  Base,  welche  letztere  man 
durch  ein  von  Hof  mann  mitgetheiltes  Verßthren  rein  erhal- 
ten kann.  Die  Base  hat  die  Formel  C^^H^^Nj  =  N,  (O^H) 
(^12^^5)2^'  sie  entsteht  nach  der  Gleichung: 


*)  Das  Nähere  inötrc  man  in  Kopp-Wills  Jabresbericht  der  Chemie 
fttr  ».  3»8  —  HüU  uaclilesen. 
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4(C\,Tr,N)  +  C,HCl3  = 
(C8<,Hi,Njj,HCl)  +  2(Ci8H,N,HCl); 
indem  in  2  Aeqnival.  Anilin  3  Aeq.  Wasserstoff  dnrch  das 
dreiatomige  Eadical  O^H  snbstitnirt   werden.  Hofmann 
nennt  die  Base  desshalb  Fonnyldiphenyldiamin. 

Läsöt  man  trockiins  Ammoniakg'as  auf  den  Daiiijif  dos 
Ohloroformw  einwirkrüi,  so  zersetzt  l<.'tzt('rer  sich  erst  hei  oiikm' 
der  Kothglühhitze  nahe  liegenden  Temperatur,  unter  Bildung 
von  ChlorammoniuTn  und  Cyanammonium  nach  der  Gleichung: 
CgHClj  +  5NH,  =  SCNH^Ol)  +  NH^Cy. 

Bei  allzu  hoch  gesteigerter  Temperatur  setzt  sich  eine 
braune  Substanz  ab^  wohl  ans  dem  Cyanammonium  entstan- 
denes Faracyan.  Bei  längerem  Erhitzen  von  wässorig'em 
Ammoniak  mit  Chloroibrm  bis  geg"en  IHd*^  bildet  sich  kein 
Cyanammonium,  sondern  nur  ameisensaures  Ammoniak  neben 
Chlorammonium.  Bei  längerem  Erhitzen  der  Lösung  von 
Ammoniak  in  wasserfreiem  Alkohol  mit  Chloroform  auf  180 
bis  190^  kann  sieb  neben  yiel  Cyanammonium  auch  etwas 
-ameisensaures  Ammoniak  bilden ;  manchmal  entsteht  keine  yon 
beiden,  aber  eine  grössere  Menge  einer  braunen,  im  Wesent- 
lichen wohl  ans  Paracyan  bestehenden  Masse.  (Die  gleich- 
zeitige Bildung  von  Aetliylamin  ist  unabhängig  von  der  An- 
wesenheit des  (.'hlorol\)rms  und  nur  durch  die  des  Alkohols 
und  Ammoniaks  bedingt). 

Berthelot,  der  Genaueres  über  den  von  ihm  unter- 
suchten Kohlenwasserstoff  (C4H,)  mitgetheilt  und'  den  er  Aoe- 
tylen  genannnt  bat,  sagt,  dass  derselbe  unter  Anderem  auch 
bei  der  Einwirkung  Yon  Chloroformdampf  auf  rotbgliihendes 
Kupfer  entstehe. 

Tn  sehr  merkwürdiger  Weise  zersetzt  sich  das  Zink;itbyl 
mit  dem  Chloroform.  Beide  Körper  wirken  nur  langsam  auf 
einander  ein ;  man  rauss  sie  mehre  Stunden  lang  in  gelin- 
dem Sieden  erhalten,  dann  aber  findet  man  das  überraschende 
Kesultat,  dass  sich  hierbei  Amylen  gebildet  hat  Man  hat: 
CjHCl,  +  SZnC^Hß  =  CioH^o  +  3ZnCl  +  C^H^. 

Von  der  Bildung  des  Amylens  tiberzeugte  man  sich, 
indem  man  die   eondensirle  Flüssigkeit  mit  IJrom  übergoss 

17* 
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und  das  gebildete  Amylenbromid  analysirte.  Zugleich  beo- 
bachtete man  die  Bildung  einer  kleinen  Menge  Propylen. 
Die  Entstehung  eines  stark  kohlenstoffhaltigen  Körpers  wie 
Amylen  ans  so  einfachen  Verbindungen  wie  Chloroform  und 
Zinkäthyl  scheint  eine  äusserst  bemerkenswerthe  Thatsache 
zu  sein.  Es  ist  wohl  kein  Beispiel  in  der  organischen 
Chemie  bekannt,  dass  man  durch  eine  glatte  Keaction  3  Atome 
Kohlenstoff  anlagern  könnte  wie  hier,  wo  man  aus  der  Reihe 
des  Weingeistes  direct  in  die  des  Fuselöls  übergeht. 

Wenn  ich  bei  einer  oben  mitgetheilten  Verwandlung  des 
Chloroforms  angab,  wie  dasselbe  durch  Einleiten  von  Chlor- 
gas in  den  Zweifach  -  Chlorkohlenstoff  übergeführt  wurde ,  so 
ist  in  nachfolgendem  Versuche  gezeigt,  dass  auch  das  entge- 
gengesetzte Verfahren  möglich  ist  Vermischt  man  eine  alko- 
holische Lösung  von  Chloroform  mit  so  viel  verdünnter  Schwe- 
felsäure, dass  das  Chloroform  durch  das  Wasser  der  letzteren 
eben  beginnt  ausgeschieden  zu  werden  und  wirft  nun  in  die- 
ses saure  Gemtsdi  granultrtes  Zink,  so  bewirkt  der  in  statu 
nascendi  mit  ersterem  in  Berührung  kommende  Wasserstoff 
eine  Substitution  zunächst  von  1  At.  Chlor,  was  sich  leicht 
dadurch  zu  erkennen  giebt ,  dass  die  Flüssigkeit  Chlorwasser- 
stoffsäure enthält  Zur  Condensation  der  flüchtigen  Producte 
ist  das  Zersetzungsgeföss  mit  einem  guten  Eühlapparate  ver- 
sehen. Bas  erste  Snbstitutionsproduct  ist  Monochlormethyl- 
,  chlorür,  welches  sich  durch  fractionirte  Destillation  von  dem 
noch  beigemengten ,  weniger  flüchtigen  Chloroform  trennen 
lässt  Weniger  gewiss  ist  die  Annahme,  dass  durch  fortge- 
setzte Behandlung  dieses  Froductes  ndt  Zink  und  Schwefel- 
säure der  Austausch  seines  Chlors  gegen  Wasserstoff  noch 
weiter  geht  und  Methylchlorür  oder  Metiiylwasserstoff  gebil- 
det werden. 

Nach  Regnault  entstehen  alle  diese  Producte  neben 
oder  vielmehr  nach  einander,  wenn  man  die  Entchlorung  des 
Chloroforms  in  alkoholischer  Lösung  durch  Kaliumamalgam 
bewirkt;  dieselben  bilden  sich  unter  denselben  Verhältnissen 
zugldch  mit  Chloroform  aus  dem  Chlorkohlenstol^  C^Cl^,  den 
man  wiederum  als  Endpunkt  der  Einwirkung  Ton  Chlor  auf 
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eine  der  genannten  SubBtanzen  erhält  Jene  weolueleeitigeii 
Beziehnngeii,  in  denen  Methylwasserstoff,  Methjlchlorür^  Mo- 
nochlormethylchlorür,  Chloroform  und  der  Vierfiich- Chlorkoh- 
lenstoff' hmsichtlich  ihrer  Eiitstehung'sweise  zu  einander  8tchen, 
weisen  ziemlich  unzweideutig^  darauf  hin,  dass  diese  fünf  Ver- 
bindungen, obwohl  in  ihren  allgemeinen  Charakteren  sehr  ver- 
schieden, doch  ein  und  derselben  Familie  angehören,  dass  sie 
die  nämliche  molekulare  Gruppirung  der  Atome  besitzen. 
Wie  wäre  es  sonst  denkbar,  dass  der  Chlorkt^ilenstoff,  CsCl4, 
direct  aus  Metbylchlornr  und  Chloroform  entstehen,  und  dass 
umgekehrt  die  beiden  letzteren  ans  jenem  Chlorkohlenstoff 
durch  einen  eben  so  einfachen  Process  regenerirt  werden  kön- 
nen, wenn  nicht  jedes  neu  eintretende  WasserBtoff-  oder 
Chloratom  genau  die  btelle  einnähme  und  ausfüllte,  welche 
das  eliminirte  Atom  zuvor  eingenommen  hat? 

Die  Annahme,  dass  Methylchlorür  und  Chloroibrm  ähn- 
liche Constitution  haben,  steht  scheinbar  in  directem  Wider- 
spruche mit  der  Annahme  der  yerschiedenen  Eadicale,  Methyl 
und  Pormyl,  in  beiden  Verbindungen,  von  denen  das  eine 
sich  nur  mit  1  Atom  Chlor  und  anderer  negativer  Elemente 
verbindet,  das  andere  davon  3  Atome  sättigt.  Hierbei  kommt 
aber  in  Betracht,  dass  das  Methylchlorür  und  Pomylchlorid 
in  ganz  anderer  Beziehung  zu  einander  stehen,  wie  die  Chlo- 
ride heterogener,  einfacher  unorganischer  Badicale.  Obwohl 
das  Sättigungsvermögen  von  Methyl  und  Fonnyl  ebenso  ver- 
schieden ist,  wie  z.  B.  beim  Wasserstoff  und  Silicium,  so  ste- 
hen sie  einander  doch  bedeutend  näher,  als  letztere.  Jene 
beide  sind  WasserstoffVerbiiidungen  des  gemcinschaillichen 
Carbonylrudicals  und  stehen  zu  diesem  in  dem  nämlichen 
Verhältnisse,  wie  das  Diäthylarsen  und  Tetraäthylarsen  zu 
dem  einihcben  Element  Arsen.  Sowohl  das  Carbonyl  als  auch 
das  Arsen  nehmen  für  jedes  Wasserstoff-  oder  Aethylatom, 
welches  man  in  ilyre  Verbindungen  einführt^  immer  je  1  Atom 
der  negativen  Elemente  weniger  auf,  als  sie  für  sich  vermö- 
gen. Er  ist  daher  ziemlich  gleichgültig,  ob  man  den  Körper 
CjjHgCl  als  Methylchlorür,  oder  als  Trihydrocarbonchlorür, 
und  das  Chloroform,  C^HClj  als  Formylchlorid,  oder  als  Hydro- 
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oarbonchlorid  betraohiet.  Im  MeÜiylchloriir  und  Formylchlo- 
rid  nebmen  wir  ja  aus  dem  Grunde  die  Radicale  Methyl  und 

rormyl  an,  weil  sie,  wie  die  Grundstoffe  als  beständigere 
Atomgnippen  Verbindungen  mit  den  verschiedenen  Elementen 
eingehen ;  und  sich  von  dem  einen  aul'  das  andere  unverän- 
dert leicht  übertragen  lassen. 

üm  nun  auf  den  letzten  Theil  meiner  Skizze  einzuge- 
hen ^  80  leuchtet  es  aus  dem 'Vorhergehenden  ein,  wie  leicht 
das  Chloroform  durch  verschiedene  Nebenproducte  verunrä- 
nigt  sein  kann.  Die  Garantie  tur  die  Güte  des  Chloroforms 
liegt  in  den  zum  Theil  auf  Seite  2  und  3  angeführten  äusse- 
ren, characteristischen  Eigenschaften;  dann  aber  auch  beson- 
ders in  seinem  Verhalten  gegen  Keagentien. 

Das  Chloroform  hat  nach  der  Angabe  der  preussischen 
Pharmacopöe,  nach  welcher  die  specifißchen  Gewichte  bei  einer 
Temperatur  von  iö^C.  untersucht  werden,  ein  solches  von 
1,492  bis  1,496. 

Das  specifischc  Gewicht  des  Chloroforms  beträgt: 
liei-f  17V»  Ws  18ÖC.  1,485—1,491 
bei+15V/C.  1,5 
bei     0»  1,625. 

Das  spcf^ifische  Gewicht  wird  dui'ch  Aether ,  Alkuliol, 
Aethylenchlorid,  Alduliyd  erniedrigt.  (Bei  einer  Verunreini- 
gung mit  genannten  »Stoffen  würde  das  Chloroform  sich  an 
der  Flamme  entzünden  lassen,  und  femer  würde  das  Volu- 
men desselben  durch  Schütteba  mit  dem  doppelten  Volumen 
reinen  Wassers  sich  merklich  vermindern).  Zweifach -Chlor- 
kohlenstoff, 3-  und  4-liich  g(ichlortes  Aethylchlorür  erhoben 
das  specifischc  Gewicht  dos  ('hloiofornis.  Sein  Siedepunkt 
muss  bis  zum  Ende  61  bis  62 "C.  betragen.  Derselbe  wird 
durch  die  Gegenwart  von  Aethylchlorür,  Aether,  Amylen 
erniedrigt;  Alkohol,  Aethylenchlorid,  Zweifocb- Chlorkohlen- 
stoff, gechlortes  Chloräthyl  erböhen  den  Siedepunkt  des  Cblo- 
roforms. 

In  Betreff  des  Verhaltens  von  Chloroform  gegen  Eeagon- 
tien,  schüttelt  man  etwas  davon  mit  reinem  destillirten  Was- 
ser und  lässt  absetzen  —  das  Wasser  darf  auf  Lackmas* 
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papicr  nicht  reagiren.  Eine  yaure  Kuction  zeigt  die  (J egon- 
wart von  Chlor  Wassers  toffnäure  an.  In  diesem  Falle  würde 
salpetersaures  Silberoxyd  eine  weisse,  in  Wasser  unlösliche, 
in  Ammoniak  lösliche,  und  daraus  durch  Salpetersäure  wieder 
föllbare  Trübung  von  Chlorsilber  erzengen.  Wird  Lackmus- 
papier  gebleicht,  so  ist  freies  Chlor  zugegen  und  salpeter- 
saures 8ilberoxyd  schlägt  dann  ebenfalls  Chlorsilber  nieder. 
Keagirt  das  ( 'hloroforni  sauer,  und  entsteht  durch  salpeter- 
saores  Silberoxyd  keine,  oder  eine  in  viel  Wasser  lösliche, 
weisse  Trübung,  so  war  das  Präparat  mit  Aldehyd  verfälscht, 
welcher  durch  Berührung  mit  der  Luft  in  Essigsäure  über- 
gegangen war. 

Man  mischt  in  einem  Reagircylinder  etwas  Chloroform 
mit  klarem  fetten  Mandelöl;  —  die  Mischung  muss  vollkom- 
men klar  erscheinen.  Eine  mehr  oder  weniger  milchige  Mi- 
schung beweist  die  Anwesenheit  von  Weingeist. 

Kach  der  Ansicht  von  Lej)agc  ist  das  von  Rons  sin 
angegebene  Verlahren,  einen  Alkoholgehalt  im  Chloroform 
nachzuweisen,  das  empfindlichste.  Bous  sin  empfiehlt  das 
Chloroform  mit  einer  der  als  Doppelt -Nitrosulfurete  des  Ei- 
sens bezeichneten  Verbindungen  (er  empfiehlt  namentlich  das 
Eisendinitrosulfuret)  zu  schütteln,  wo  das  Chloroform,  wenn 
es  rein  ist,  farblos  bleibt,  bei  Gehalt  an  Alkohol,  llolzgeist 
oder  Aether  aber  sich  dunkel  färbt. 

Eine  3.  Art,  die  Gegenwart  von  Alkohol  nachzuweisen, 
besteht  darin,  dass  man  in  das  Chloroform  ein  erbsengprosses 
Stüde  Eiweiss  fallen  läset;  bleibt  es  nach  4  Stunden  nicht 
klar,  so  ist  Weingeist  yorhanden. 

Enthält  das  Chloroform  Aether,  sa  nunmt  es  auf  Zusatz 
einer  Spur  Jod  eine  weinrothe  Farbe,  und  wenn  es  viel 
Aether  enthält,  die  Farbe  von  Caramel  an.  Ist  es  rein,  so 
wird  die  Farbe  der  des  Joddunipfes  gleich. 

Man  giesst  etwas  reine  concentrirte  Schwefelsäure  in 
einen  trockenen  Probircylinder,  lügt  dann  von  dem  Chloro- 
form tropfenweise  hinzu  und  schüttelt;  —  es  darf  keine  Fär- 
bung der  Sdiwefelsäure  eintreten.  Gegen&lls  sind  firemde, 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  unter  Schwärzung  zentetzbare 
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Verbindungen  dem  Chloruforni  beigemeng't.  Diese  Reaction 
dient  dassu,  die  fremdartigen,  Iiiichligen  btoffe,  die  in  dem 
käuflidieik  und  zumal  in  dem  aus  gewöbnlichem  Holzgeiste 
gewonnenen  Chloroform  vorkommen,  zu  erkennen.  —  Auf  solche 
Stoffe  wird  man  auch  aufinerksam,  wenn  ein  damit  yeninrei- 
nigtes  Chloroform  beim  Aufgiessen  auf  ein  Tuch  und  zwar 
gegen  Ende  der  Verdunstung  einen  fremdartigen,  unange- 
nehmen  Geruch  verbreitet. 

Man  bereitet  sich  in  einem  Kölbchen  eine  Lösung  von 
reinem  Aetzkali  in  alkoholisirtem  Weingeist  und  giesst  nun 
etwas  Chloroform  hinzu;  es  darf  weder  Erwärmung  noch 
Gasentwickelung  eintreten.  Beide  Erscheinungen  treten  indes- 
sen auf,  wenn  dem  Chloroform  Aethylenchlorid  beigemengt 
ist,  indem  letzteres  durch  eine  weingeistige  Ealilösung  rasch 
in  Chlorkalium  und  C4H3CI  übergeführt  wird.  —  Heines  Chlo- 
rolVjriii  dagegen  wird,  wie  im  Verlaute  dieser  Betrachtung 
gezeigt  wurde,  durch  weingeistige  Kalilösung  nur  langsam 
und  ohne  Erwärmung  in  Chlorkalium  und  ameisensaures 
Kali  verwandelt. 

Das  Chloroform  kann  auch  leicht  schwe feiige  Säure 
enthalten,  wenn  man  versäumt,  das  mit  Schwefelsäure  behau-  . 
delte  itohproduct  vor  der  Keciification  mit  Braunstein  zu  ver- 
setzen.  Man  findet  diu  schwefelige  Säure,  indem  man  das 
Chloroform  mit  einer  Lösung  von  zweifachchromsaurem  Kali 
und  Schwefelsäure  erwärmt.  War  schwefelige  Säure  vorhan- 
den, 80  wird  die  durch  die  Schwefelsäure  in  Freiheit  gesetzte 
Chromsäure  durch  die  sohwefelige  Säure  (wegen  ihrer  redu- 
drenden  Eigenschaft)  in  Chromozyd  verwandelt,  welches  der 
Schwefelsäure  eine  grüne  Färbung  ertheilt.*)  Unter  den 
zahlreichen  Reactionen  will  ich  noch  folgende  angeben:  Man 
erwärmt  das  Chloroform  in  einem  Keagircylindcr ,  bringt  in 
das  sicli  entwickelnde  Gasgemenge,  welches  schwefelige  Säure 
enthält,  einen  mit  Ötärkekleister  und  gelöstem  jodsauren  Kali 
befeuchteten  Grlasstab,  so  entsteht  sogleich  blaue  Jodstärke. 


*)  Auob  bfiigemragter  Alkohol  roduoirfc  die  Chromsaure  sa  Gbrom- 
oxjrd  noter  GrunfSrbuiij;.  JET.  X. 
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Die  oben  angegebene  Verunreinigang  mit  Ghlorwasser- 
8to£^nre  rübrt  sicherlicb  von  zu  langer  Bebandlnng  des 
Prodnoies  mit  Schwefelsänre  und  vielleicht  auch  daher,  dasa 

es  von  der  Schwefelsäure  einfach  abgehoben  und  später  nicht 
noch  einmal  rcctificirt  war,  also  leicht  noch  etwas  Schwefel- 
säure beigemengt  enthält. 

Um  die  Verunreinigung  des  aus  Holzgeist  bereiteten 
Chloroforms  zu  berühren,  so  sagt  Frederking  in  Riga, 
dass  von  12  Ptund  Chloroform  bei  der  Rectification  desselben 
zuletzt  ^2  Unze  einer  das  specifische  Gewicht  des  Chloroforms 
besitzenden,  aber  deutlich  an  den  Gerach  des  baldriansauren 
Amylcxyds  erinnernden  Flüssigkeit  zurückgeblieben  sei,  welche 
er  für  ein  Oxydationsproduct  des  Fuselöls  hält  Fember- 
ton  in  Philadelphia,  der  Vereuohe  Über  die  Natur  der  bei  der 
Destillation  verschieden  bereiteter  C'iiloroforme,  namentlich  aus 
Fuselöl,  zurückbleibenden  Producte  angestellt  hat,  erklärt, 
dass  zwei  ölige  Flüssigkeiten  zurückblieben ,  die  nur  aus  dem 
Oelbade  überdestillirt  werden  könnten.  Beide  zeigten  den 
Geruch  nach  essigsaurem  und  baldriansaurem  Amyläther,  der 
bei  der  ersteren  jedoch  stärker  war.  Bei  Behandlung  beider 
Substanzen  mit  zwei&ch -chromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure 
wurden  sie  in  ein  Gemenge  von  baldriansaurem  Amyloxyd 
und  freier  Baldriansäure  verwandelt,  ohne  dass  eine  Bildung 
von  Salzsäure  oder  ein  Austreten  von  Chlor  bemerklich  war; 
die  obige  Beimischung  des  Chloroforms  ist  also  offenbar  ein 
der  Amylreihe  angehöriger  Körper,  der  vom  Fuselöle  des 
Alkohols  oder  Branntweins  herrührt  Femberton  hält  den 
Küokstand  Von  Chlorofonn  für  ein  Gemisch  von  Faramylen 
und  Metamylen,  möglicherweise  mit  geringen  Mengen  von 
Amylen. 

Wenn  es  bis  jetzt  der  Wissenschaft  nicht  gelungen  ist» 
zu  einer  vollständigen  Klarheit  und  Einsicht  der  Theorieen 
dieses  sehr  wichtigen  Gegenstandes  nach  fortdauernder  For- 
schung zu  gelangen,  so  haben  es  die  Yielfkchen  Versuche 
der  Chemiker  doch  dahin  gebracht,  sowohl  das  Chloroform  so 
rein  darzustellen,  als  auch  die  Prüfung  auf  seine  Güte  so 
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genau  ssu  ermitteln,  dass  die  segensreichen  Erfolge  der  jetzi- 
gen Anwendung  die  traurigen  Ausgänge  der  früheren  ver 
mindert  haben. 


üeber  Adeps  snlUiis 

von  E.  L.  Hoffmann,  Apotheker  in  Festenberg. 

Das  mit  aus  einer  Drogueriehaiidlung  bezogenem  Schweine- 
Bchraalz  bereitete  üngt.  Hydrarg.  oxyd.  rbr.  zeigte  sich  wie- 
derholt am  andern  Morgen  weiss  und  völlig  verbuchen. 

Dasselbe  Fett  zersetzte  das  Jodkalium  im  üngt  Kalü 

jodati  geringer  und  weniger  schnell,  als  eigen  ausgeschmol- 
zenes Schweinefett,  welches  kurze  Zeit  aufbewahrt  wordeu 
war.  Dagegen  veränderte  letzteres  die  Farbe  des  Hydr. 
oxyd.  rbr.  nicht,  und  das  daraus  bereitete  üngt.  Uydr.  oxyd. 
rbr.  erhielt  sich  unverändert 

Eine  Mineralsaure  war  in  ersterem  Fett  nicht  nachzu- 
weisen. 

Die  Ursache  muss  also  in  einer  eigenthümlichea  Kan- 
cidität  gelegen  haben,  vielleicht  durch  Seetransport  verursacht. 

Dieses  verdächtige  Fett  soll  aus  Nord -Amerika  stammen, 
was  sehr  wahrscheinlich  ist,  da  viel  Schweinefett  von  dort 

exportirt  wird. 

Es  wird  im  Winter  um  Neujahr  in  den  grossen  Schlacht- 
häusern, wie  in  Gincinnati,  Louisville,  Chicago,  St  Louis,  auch 
an  kleineren  Orten,  wo  jährlich  Hunderttausende  von  Schwei- 
nen gesohlachtet  werden,  ansgeschmolzen,  in  Fässer  gegossen 

und  in  den  Handel  gebracht. 

Schinken ;  Speckseiten,  Schultern,  Köpfe,  Füsse,  Würste 
aller  Arten  gehen  einen  andern  Weg. 

Ein  Theil  des  Fettes  wird  auf  Stearin  verarbeitet,  der 

flüssige  Theil  des  Fettes  als  Lardoil,  Schweinefett- Ocl, 
in  den  Handel  gebracht,  und  zu  Lampen -Oel,  auch  in  der 
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Phamacie  nnd  Parfömerie  yerbraacht  Das  Bears-Oil,  Bä- 
ren-Oel,  Boll  nichts  weiter  sein  als  jenes  LardoiL 

Das  Stearin  wird  zu  Kerzen  verarbeitet^  welche  in  Nord- 

Amerika  in  allgemeinem  G-ebranche  sind. 

Auch  wird  viel  h^chwcincfett- Natron -8eife  verfertigt, 
welche  an  Weisse  und  gutem  Ansehen  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Sie  gleicht  fast  völlig  unserer  Cocos-Nuss- 
Oel -Soda -Seife. 

Auch  wurde  idi  auf  einen  beträchtlichen  Wasserge- 
halt des  betreffenden  Fettes  aufinerksam  gemacht  Es  erwie- 
sen sich  jedoch  bei  einer  angestellten  Prüfung  nur  vier 
Pro  Cent  durch  Kochen  verdunstetes  Wasser. 


Senfpapier 

▼on  Apotbeker  U.  Söstel  in  Landsberg  an  der  Wartbe. 

Es  wird  hierzu*)  gepulverter  bester  JSenf  vollständig  von 
fettem  Oel  befreit,  das  Pulver  mittelst  eines  Lackes,  der  die 
Wirkung  nicht  beeinträchtigt  und  mit  V^ermeidung  aller  wäss- 
rigen  Feuchtigkeit»  auf  weiches  Papier  aufgetragen,  darauf  die 
Masse  geglättet  und  getrocknet  Je  1  Dutzend  solches  Pa- 
pier wird  mit  Wachspapier  umhüllt,  in  einer  Blechdose  auf- 
bewahrt, dem  Publikum  verabreicht.  So  bleibt  es  vor  Feuch- 
tigkeit geschützt,  hält  sich  länger  als  Seni'uichl,  wird  nicht 
ranzig,  die  Wirkung  tritt  beim  Beleuchten  mit  Wasser  schnel- 
ler und  intensiver  auf,  als  beim  gewulmlicheu  »Sinapismus, 
und  das  Püastor  löst  sich  nach  dem  Gebrauch  glatt  ab,  ohne 
die  Wäsche  zu  beschmutzen.  Von  der  Vorzüglichkeit  dieses 
Senfpapiers  habe  ich  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt 
und  kann,  da  auch  der  Preis  desselben  ein  sehr  massiger  ist, 
dasselbe  bestens  empfehlen.  h* 


*)  2s  ucb  briefliubur  Mittbeiluug  des  Hcrru  Aputb.  K  Ö  s  t  e  I. 
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XL    Qrologie  und  Hydrologie. 


Die  erratischen  Blöcke  oder  Findlinge  und  die  eisen- 
haltigen Quellen  bei  Festenberg  in  Schlesien. 

Von  B.  L.  Hoffmann,  Apotheker  daselbst. 

So  wichtig  für  udb  die  gewöhnlichen  Fels-  und  Feldge- 
steine  sind,  ja  unersetzlich  für  manche  Anwendung,  z.  B.  zum 
Strassenpflaster  und  Strassenbau,  so  unangenehm  ist  es,  wenn 

sie  einer  Gegend  ganz  fehlen  und  erst  auf  Wagen  oder  ande^ 

ren  Fahrzeugen  herbeigeschafft  werden  müssen. 

Eine  solche  Gregend  wäre  auch  die  hiesige,  völlig  ent- 
blösst  von  Fels  und  Gestein,  wenn  nicht  die  sorgende 
Natur  sie  mit  einer  grossen  Menge  loser  und  mächtiger 
8teinblöcke  besät  hätte. 

Diese  Steiiiblöckü  stainiiien  von  den  schwedischen  Gebir- 
gen, gehören  also  zu  den  sogenannten  Findlingen  oder  erra- 
tischen Blöcken,  welche  sich  über  ganz  Norddeutschland  ver- 
streut finden,  und  sind  in  so  grosser  Menge  vorhanden,  dass 
man  ihre  Masse  in  einem  kleinen  Umkreise  auf  mehre  hun- 
derttausend Centner  schätzen  kann.  Sie  sind  zum  Theil 
mit  Pulver  zersprengt,  von  den  Feldern  nach  den  Bainen 
geschafft  und  auch  zum  grossen  Theil  schon  verbraucht  wor- 
den, während  andere  noch  in  ganzen  lleihen  au  den  Gren- 
zen und  Wegen  entlang  liegen. 

Diese  Felsblöcke,  von  denen  sich  oft  die  grÖssten  auf 
den  Anhöhen  finden,  sind  keineswegs  von  einförmiger  Art, 
sondern  sehr  mannigfiütig  durch  Korn  imd  Giftige,  Farbe  und 
Zusammensetzung.   Es  finden  sich  blaue,  rothe  und  fast  weisse, 

sehr  quarzreiche,  einige  sind  körnig,  andere  gestreift,  andere 
fast  schiefrig,  manche  sehr  grob-,  andere  feinkörnig,  alle 
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aohemen  aus  Quarz ^  Feldspath  und  Glimmer  zu  bestehen, 
auoh  ganze  Blöcke  gememen  Feldspaths  finden  sich  darunter. 

Die  Gegend  selbj^t  ist  eine  kleine  Hiigelmasöe,  welche 
sich  in  die  Trebnitzer  Bergt;  lurt setzt,  liier  und  da  von  Tliü- 
lern  durchschnitten,  in  welchen  kleine  Bäche  rieseln,  von 
denen  mehre  nördliche  sich  unterliall»  der  Stadt  Festenberg 
ssu  einem  Bache  vereinigen,  der  sich  in  die  Bartsch  ergiesst, 
welche  bei  Gr.  Glogau  in  die  Oder  mündet,  nnd  dazu  bei- 
trägt, die  Ostsee  mit  frischem  Wasser  zu  speisen,  welche 
hinwiedemm  mit  nördlichen  Winden  ihre  in  die  Höhe  gedampf- 
ten Wasser  über  uns  ergiesst. 

Festenberg  Hegt,  7  Meilen  von  Breslau,  auf  dem  nördli- 
chen Abfall  dieses  Höhenzuges,  von  den  anf  beiden  Seiten 

rieselnden  Wässerchen  bespült  Von  der  Höhe  südlich  hinter 
der  Stadt,  bei  dem  Dorfe  Schonewalde,  hat  man  die  beste 
Aussicht  über  die  Gegend  und  in  das  Hache  Land.  Es  ist 
angeschwemmtes  Land,  und,  so  wie  die  Hügel,  bestehend  aus 
Sand,  Kies  nnd  Geröll,  bedeckt  von  Ackererde.  Bei  iNach- 
grabnngen  hat  man  wohl  verschiedene  Lager  von  Sand 
und  Thon  durchstochen,  ist  aber  weder  auf  festes  Gestein 
g^stossen,  noch  hat  man  werthyolle  Minerale  entdeckt.  Aber 
versteinertes  Holz  findet  man,  ein  fast  Hühnerei  grosses  Stück 
Bernstein,  in  ('inem  Thoulager  gefunden,  wurde  mir  ncnilich 
gezeigt,  und  Petrei'akten  werden  nicht  selten  gefunden,  die 
Yon  der  Insel  Bügen  aus ,  wo  ihre  wahre  Heimath  ist,  hier- 
her geschwemmt  worden  sind.  Die  ganze  Gegend  war  also 
früher  ein  wogendes  Meer,  aus  welchem  diese  Hügel  wie 
eine  Insel  oder  Sandbank  hervorragten  und  auf  welchen 
diese  Steinblöcke,  getragen  von  Eisschollen,  sowie  die  Pc- 
trefakten ,  getrieben  von  einer  Strömung,  abgelagert  wurden. 
Ganz  Xorddeiitschland  und  was  siel»  in  gleichem  Niveau  befand, 
war  damals  ein  wogendes  Meer,  aus  welchem  einige  Gegen- 
den, wie  der  Brocken,  als  Inseln  hervorragten  nnd  welches 
an  die  südlichen  Gebirge  anspülte,  wie  die  häufigen  Findlinge 
erweisen  nnd  die  Salzlager,  bei  Wieliczka,  Halle  und  an  ande- 
ren Orten. 
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Die  Natur  bediente  sich  der  Eisvscholleii ,  um  diese  Stein- 
blöcke über  eine  daTon  entblösste  Gegend  zu  streuen^  wie  sie 
die  Federkronen  benutzt»  um  Samen  auszusäen. 

Es  finden  sich  auch  eisenhaltige  Quellen  in  der  Nähe, 
eine  Meile  von  der  Stadt,  welche  als  Bad  Lukowine  einiger- 
massen  bekannt  sind.  Sie  sind  von  Dr.  Sonnenschein 
analysirt  worden  und  ich  lasse  die  Analyse  hier  iblgen. 

Louisenbrunnen. 

Spec.  Gew.  1,00035  bei  14,5  C. 
In  10000  Grammen  sind  enthalten: 
Fixe  Bestandtheile  bei  120^  getrocknet   1,4676  Gnn. 

davon  sind  organische  0,4621 
unorganische  Substanzen  1,0056 

Die  unorganischen  Substanzen 

beatehen  aus : 

Schwefelsaurem  Natron  0,24R6 

Chlornatrium  0,0472 

Chlorkalium  0,0557 

Schwefels.  Kalk  0,0819 

Kohlens.  Kalk  0,3416 

Kohlens.  Magnesia  0,0024 

Lithion  Spuren. 

Thonerdc  0,0200 

Kohlens.  Manganoxydul  0,0798 

Kohlens.  Eisenoxydnl  0,1085 

Kieselsäure  0,0197 

Phosphorsäure  0,0001 


ff 
ff 


ff 

ff 
if 
»» 

t> 
>> 

ff 
ff 
ff 

tf 

if 


ff 
*f 


1,0055 

QueDsäuren  (org.  Subst.)  0,4621 

1,4070  Grni. 

In  einem  Liter  sind  enthalten: 

Kohlensäure  (frei)  3,190  Cub.  Cent 

Sauerstoff  0,709   „  „ 

Stickstoff  17,371  „ 

Schwefelwasserstoff  Spuren. 
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Ag  nesbrunnen. 
10,000  Gramme  enthalten: 

Fixe  Bestandtheile  bei  1^0^  getrocknet  1,9105  Grm. 

davon  organische  0,1250 

unorganische  1,7855 

Die  unorganischen  Bestandtheile 

enthalten: 


Schwefels.  Natron 
Chlornatrium 
Schwefels.  Kali 
Chlorkaiium' 
LiÜiion 

Kohlens.  Kalkerde 

Kohlens.  Magnesia 

Chlormagnesium 

Thonerde 

Köhlens.  Manganoxydul 
Kohlens.  Eisenoxjdnl 
Kieselsäure 

lorftäure  - 


t» 


QuellsäuFen 

In  einem  Liter  sind  enthalten: 
Kohlensäure  (frei) 
Sauerstoff 
Stickstoff 

Schwefelwasserstoff 


0,3998 
0,1725  „ 
0,1251 
0,0263 
Spuren. 
0,3587 
0,3710 
0,0198 
0,0510 
0,0824 
0,1595 
0,0102 
0,0092 

1,7855 
0,1250 


» 

99 

n 
>» 
♦» 

s» 
it 


Summe  1,9105  (irm. 

3,452  Cub.  Cent 

1,038  „ 
18,532  „ 
Spuren. 


99 
99 


Es  sind  dadurch  recht  glückliche  Kuren  bewirkt  worden, 
namentlich  rhcumatisclun'  Leiden. 

Die  Haufen  kleinerer  Steine,  welche  von  den  Feldern 
abgelesen  und  zusammengeworfen  worden  sind,  zeigen  übri- 
gens, dass  die  Wässer  nicht  allein  nördliche  sondern  andi 
südliche  Steine,  wenn  auch  nur  Geröll,  herzufiihrten,  es  finden 
sich  in  diesen  Haufen  namentlich  die  Bruchstücke  der  eben 
erwähnten   Findlinge,  so  wie  Basalt,  Grünstein,  Sandstein, 
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Quarz,  Feoerstein,  Feldspath.  Diese  Steinarten  finden  sich 
wieder  mit  ihrer  Farbenabwechslung  im  Strassenpflaster  der 
Stadt  lind  selbst  im  Kiese  der  Landstrasse  kann  man  noch 
die  verschieden  gefärbten  Bestandtheile  erkennen,  als  wollte 
die  Katnr  nicht  blos  auf  blumigter  Wiese ,  sondern  auch  im 
nnfmohtbaren  Sande  ein  Farbenspiel  vorführen. 

XJebrigens  hat  dieser  sandige  Boden,  zum  Theil  mit  Na- 
delholzwald bestanden,  in  welchem  sich  auch  Oasen  von 
Laubwald,  meist  Buchenwald,  finden,  eine  reichliche  Ernte, 
vorziif^lich  von  Korn  und  Kartoffeln,  und  eine  reichliche  Obst- 
ernte gegeben. 

Es  zeigt  sich  nun  auch  hier,  dass  Norddeutschland 
einst  ein  unfruchtbares,  wogendes  Meer  war,  und  dass  es 
erst  im  Laufe  der  Zeiten  zu  dem  gegenwärtigen  fruchtbaren 
und  beySIkerten  Lande  geworden  ist,  so  wie,  dass  es  wohl 
noch  an  Wohiilichkcit ,  Annehmlichkeit  und  Fruchtbarkeit 
zunehmen  kann,  während  Einige  befürchten,  dass  es  gan74 
yereisen  werde,  wenn  nicht  die  Erde  ihre  Inklination  zur 
Sonne  abändert,  was  zwar  nicht  unmöglich,  aber  nicht  sehr 
wahrscheinlich  ist 

Festenberg,  d.  25.  Septbr.  1868. 


Natur  des  rothen  Sehnees. 

Shuttle  Worth  zeigte,  dass  die  Färbung  desselben  von 

mehren  Arten  mikroskopischer  Thierchen,  besonders  von 
Discerea  nivalis  und  Philodina  roseola  herrühre. 
Die  erstere  hat  einen  eiförmigen,  von  einer  Kieselschale  umge- 
benen Körper,  in  der  Nähe  des  Mundes  2  fadenförmige  sehr 
bewegliche  Büssel  von  der  doppelten  Länge  des  Körpers,  ist 
ganz  durchsichtig  und  Yon  dunkelblaurother  Farbe.  Sie  ver- 
mehrt sich  durch  Theilnng.  Philodina  roseola  ähnelt  den 
Rädert  hierchen.  Der  rothe  Schnee  findet  sich  auf  den  Gipfeln 
der  Alpen  und  in  den  Polargegenden.  Cap itain  Roas 
spricht  von  d  Fuss  dicken  Bänken  rothen  Bcbnees,  welche 
Cap  York  in  einer  Ausdehnung  von  8  Kilometer  umgaben. 
( WitMem's  •VierteljakrmMfl  1868.)..  H.  L, 
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in.    Hygiene  und  Toxikologie. 


Aiistocklichkeit  des  Milzbrandes, 

von  R.  L.  Hoffmann,  Apoth.  in  Veaibeabetg, 

Das  Fell  eines  schnell  crepirten  Ii  indes  von  einem  nahe 
liegen(l(^n  Land^nite,  anf  welchtnii  nocli  einige  Todeftfalle  von 
Kindern  vorfielen,  war  in  die  Werkstatt  eines  Gerhermeisters 
gewandert»  und  etwas  von  der  Lange,  in  welcher  das  Fell 
eingeweicht  war»  war  dem  dabei  beschäftigten  Arbeiter  in  das 
Gesicht  gespritzt 

In  Folge  dessen  entstand  eine  kleine  schwärzliche  Blat- 
ter, welcher  eine  heftige  eri^ypelatösc  Geschwulst  des  Kopfes 
l'ulgLe,  so  dass  die  Augen  völlig  zugeschworen  waren,  und 
hinzutretende  Gehirn  -  Affektionen  einen  gefährlichen  Ausgang 
befürchten  Hessen. 

Dennoch  war  der  Patient  nach  einiger  Zeit  wieder  her- 
gestellt. 

Die  Krankheit  hat  noch  mehre  Rinder  auf  anderen  Gü- 
tern ergrifTen,  doch  sind  die  Fälle  vereinzelt  geblieben. 

Als  Prophylacticum  wird  sehr  verdünnte  Schwefelsäure 
angewendet ,  Schwefelsäure  -  Limonade. 

Auch  Alaun  in  verdünnter  Lösung  wäre  zu  versuchen. 


YergiflungsfäUc  bei  Tlüeren. 

Mitgetheilt  von  H.  C.-B.  Hirachberg  in  Sondershansen. 

a)  Mercurialvergif tung  von  Uindvieh. 
Eben  angekaufte  8  Stück  Bindvieh  der  Oldenburger 
Race,  welche  stark  mit  Ungeziefer  besetzt  waren,  wurden 

2  Mal  hiniennuander  mit  grauer  Quecksilbersalbe  (mit  circa 

16  Unzen  derselben)  eingerieben.     Ks  trat  hiernach  Mercu- 

Arch.  »1.  Pharm.  CLXXXVI.  Bd«.  3.  Hfl.  18 


Digitized  by  Google 


VergiftnngsfaUe  bei  Thieren. 


rial Vergütung  ein,  woran  binnen  14  Tagen  4  Siück  zu  Grunde 
gingen.  Die  übrigen  Thiere  wurden  durch  ärztliche  Behand- 
lung gerettet. 

b)  Vergiftung  von  Schweinen  durch  Pfeffer. 

3  Stuck   7 — d  Monate  alte,   auBserordentlich  diirftig 

genährte,  zur  Mast  aufgestellte  Treiberschweine  wurden  durch 
zu  reichliclie  Bierträber- Fütterung  überfüttert.  Um  der  Ap- 
petitlosigkeit der  Thiere  abzuhelfen,  hatte  der  Besitzer  angeb- 
lich jedem  Schweine  1  Esslöüel  voll  gepulverten  Pfeffer  in 
etwa»  Milch  verabreich^  worauf  nach  einigen  Stunden  sämmt- 
liehe  Thiere  unter  Erscheinungen^  wie  solche  sich  auch  nach 
dem  Genüsse  von  HSringslake  zeigen,  erkrankten.  Zwei 
von  den  Thieren  gingen  zu  Grunde. 

c)  Vergiftung  von  Treiber-Schweinen  durch 

vergiftete  Mause. 

In  den  Mägen  von  12  unterwegs  an  Magen-  und  Darm- 
entzündung 9U  Grunde  gegangenen  Treiberschweinen  wurde 
als  Inhalt  vergiftete  Mäuse  gefiinden,  welche  die  Schweine 
an  den  Wegen  aufgelesen  und  gefressen  hatten. 

d)  Vergiftung  von  Uinderu  durch  Gyps. 

Ein  angeblich  aus  Versehen  mit  (»yps  vermischtes  Schrot 
(die  chemische  Untersuchung  ergab  einen  (lehult  desselben 
von  18^/o  Gyps)  ward  von  den  B-indern  ungern  veraehrt; 
2  Kühe  erkrankten  in  Folge  dessen  an  Darmentzündung,  von 
denen  eine  fiel. 

Die  Kleefelder  eines  Gutes  waren  ungewöhnlich  stark  . 
gegypst  worden.  Der  reichlich  geemtete,  trocken  verfutterte 
Klee  veranlasste  nach  6 — 8  Tagen  Fütterung  bei  den  hoch- 
tragenden Thieren  sowohl  als  auch  bei  den  übrigen  Kühen 
(iiu  so  acutes  Aut blühen,  dass  bei  dem  zuerst  erkrankten 
Thiere  der  Pansen  borst.  Die  anderen  wurden  durch  den 
Trokar  gerettet 


Digitized  by  Google 


265 


IV.  Botanik. 


Uebersicht   der  OefSss  -  Kryptogaiiien ,  Farnkräuter, 
Filices  L.,  im  Umfange  von  Reieheubacltö  Flora 

i^ermaniae  exeursoria. 

Von  Dr.  M.  F.  Lohr. 

BlüthenloBe  Gefässpflanzen,  Endogenae  cryptoga- 
micae  seu  Acotyledonae  vasculares  De  CandoUe,  Koch  Syii. 
odit  IL  p.  9G3. 

A.  Goniopterides  Willd.  Spec  pl.  V.  Calamaria 
Endl.  Syst. 

1.  Ord.  fiquisetaceenDe  Cand.  Fl.  Fr.  2.  p.  580.  Koch 
Syn.  p.  963.  Döll.  rheinisohe  Flora  1843.  Sohafthabne. 

1)  Eqnisetum  Linnd  gen.  pl.  Koch,  Syn.  Döll  rh.  Fl. 

p.  26.  Schafthalm,  8chaftheii. 

1)  E  q.  arvcnse  Lin.  spec.  pl.  K.  Syn.  Acker- Schaft- 
halm. Döll.  rh.  Fl.  Garke  Deutschlands  Flora.  VI.  Aurt.  p.  467. 
Rabenhorst  Krypt  Milde  schles.  Krypt  fig.  10  —  25.  Schkur 
Kryptog.  tab.  167.    Aendert  ab: 

b)  alpestre  Wahlb.  Lappon.  p.  296.  Auf  Hochgebirgen 
und  Voralpen  durch  die  Alpenkette  und  auf  den  Karpathen  in 
Siebenbfirgen. 

c)  nemorosum  AI.  Brunn  in  Döll.  rh.  Flora  p.  27.  Eq. 
arvense  ß.  Schltz  Starg.  suppl.  p.  58.  Eq.  pratense  Roth  ten- 
tam.  IIL  (non  Ehrh.)  Sterile,  langäatige  Form,  stellw.  auf 
feuchten  sumpfigen  Waldstellen,  Wiesen. 

d)  boreale  Ruprecht  in  Garke  Deutschi.  Flora  VI.  Aeste 
der  unfruchtbaren  Stengel  3  kantig  mit  3  zähnigen  Scheiden. 
So  nur  bis  jetzt  bei  Königsberg  beobachtet.  Als  wahrschein- 
lich /.ulallige  Formen  sind  noch : 

18* 


.256        Uebersicht  der  Gefass  •  KrTpiogatneiif  Farnkräuter  ete, 

e)  irriguum  Milde  schles.  Krypt.  p.  421.  fig.  28  —  34. 
Eq.  riparium  Fries  Kov.  mant  III.  £q.  arvense  ß,  scroti num 
Meyer.  Chlor,  haimoy.  £q.  campestre  Schultz  Starg.  suppL  59. 
Fmctifidrende  Fruhlingastengel,  die  später  grüne  Aeste  treiben. 

Die  Stammart  auf  sandigen  und  thonigen  Aeckem  gemein 
durch  d.  ganze  Gebiet,  aus  den  Niederungen  bis  in  die  Berg- 
regioD.  März  und  April. 

2)  Eq.  maximum  Lamark  (1778).  Grossscheidiger 
Schafthalm  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  4G8.  Eq.  Telmateja  Ehrh. 
Hannos.  Mag.  (1788).  „Kannenkraut."  Koch  Syn.  j).  964.  Ra- 
Benhojrst  Krypt  Eq.  ebureum  Itoth  Gatal.  Eq.  fluviatile  Schkur 
t  168  und  mehrer  Ani  (nicht  Linnö).   Aendert  ab: 

Eq.  maximum  ft.  serotinum  AI.  Braun.   In  schatti- 
.  gen,   feuchten  Waldsehluchten ,   an  Quellen  und  Eachufeni, 
zerstreut  dch.  d.  g.  Geb.   die  Var.   am  Kord-   und  Ostsee- 
strande, Holland  und  in  Pommern  bei  Lohme  etc.        April  — 
Mai  und  später. 

3)  Eq.  silyationm  Lin.  Speo.  K.  Syn.  p.  964.  Wald — 
Seh.  Garke  D.  Flor.  Eq.  capillare  Hoffm.  fl.  german.  Ba- 
benhorst  p.  334.  Bisohoff  Krypt.  t.  3.  fig.  3.  Schkur 
Krypt.  t.  166.  Feuchte,  schattige  Waldstellen,  Gebüsche, 
Wiesen,  zerstreut,  meistens  nicht  selten,  dch.  das  g.  Geb. 
bis  in  die  Voralpeu.  Schweiz,  Rheingegend  bis  Belgien,  Hol- 
land, im  Nord-  und  Mittelgeb.  und  in  ganz  Oestr.  ausser 
Dalmat  (nach  Vis,  Fl.  Dalm.). 

4)  Eq.  p raten se  Ehrh.  Beitr.  III.  (1783  -  88.)  (non 
Both).  DöU.  rh.  Flor.  p.  28.  Wiesen -Schafthalm.  Babenhorst 
Krypt.  Milde  schles.  Krypt.  fig.  40  —  46.  Garke  D.  Fl.  p.  468. 
Eq.  uinbrosura  Meyer  (1809)  in  Willd.  Spec.  pl.  V.  Koch. 

Syn.  Eq.  sylvaticum  ß  minus  Wahlb.  suec.  Schattige, 
feuchte  Stellen  an  Waldrändern,  in  Gebiischeu,  auf  Wie- 
sen, Waldäckern  mehr  im  Nord-  und  Mittelgebiet,  aus 
den  Niederungen  bis  in  die  Alpenthälern,  Piemont,  Savoyen^ 
Schweiz,  Gani  Wallis  im  Nicolai -Thal,  Graubünden,  Kheinge- 
gend,  selten  im  Nahethale  bei  Kreuznach,  auf  dem  Lemberg 
bei  Sobernlieim,  auf  dem  Hochwalde  bei  Stromberg,  im  Mosel- 
thale  bei  Winningen,  Esch  bei  Eiiskirchen  El.  v.  Cölnj  Osua- 
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brück,  Habicbsthal  bei  EasHol,  am  Unterharze,  bei  Dessau, 
Halberstadt,  in  der  Lausitz,  Fiohtelgebirge,  Sachsen  Dresden, 
Brandenburg  Berlin,  Gharlottenbnrg ,  Neustadt- Eberswalde, 
Driesen,  Pommern,  Mecklenburg  häufig,  Danzig,  Königsberg, 
Schlesien  im  Riesengebirge,  in  den  Sudeten  und  Karpallien, 
Böhmen,  Mähren  bei  Namiest,  Galizien,  Ohorungarn,  Sieben- 
bürgen bei  Hermannstadt,  Klausenburg,  in  Salzburg  bei  Hei- 
ligenblüt,  in  der  Banris  in  Kärnthen,  Tyrol  bei  Innspraek, 
und  Heran  (v.  Hansm«  Tyrol).   2f..   Mai — Juni 

5)  Eq.  palnstre  Lin.  Spec  K  8yn.  p.  965.  Sumpf - 
Scbafthalm;  Garke  D.  Fl.  Tl.  Döll.  rh.  Fl.  p.  29.  Haben- 
hörst  Krypt.  Schkr.  Krypt.  t.  169  —  170.  Bisch  off  Krypt. 
t.  3.  fig.  1.  h.  1.  t.  3.  Eq.  veroncnse  rollini  pl.  nov.  Veron. 
III.  p.  261.    Aendert  ab: 

b.  Eq.  palustre  C.  tenue  Döll.  rh.  Flora.  £q.  pro- 
stratnm  Hoppe. 

c.  Eq.  palustre  0.  membranaceum  FL  Belg.  IIL 
Eq.  palustre  pictnm  Kickx.  In  Sümpfen,  auf  sumpfigen  Wie- 
sen, auch  auf  nassem  Sandboden  durch  das  ganze  Gebiet 
gemein.    ^.    Mai  —  Juni. 

6)  Eq.  Ii  mos  um  Lin.  Spec.  K.  syn.  Schlamm  -  Sch. 
Döll.  rh.  FI.  Garke  D.  Fl.  VI.  Kabcnh.  Krypt.  Schkur  Krypt 
t.  171.  £q.  iluviatile  Fi.  Dan.  t.  1184.  Lin.  sueo.  secund. 
Wahlb.  in  Fl.  suec  p.  690.  Eq.  aphyllum  Baumg.  Trans.  IV. 
Eq.  limosum  ß.  minus  AL  Br.  in  Döll.  rh.  Fl  p.  30.  Eq. 

-  uliginosum  Mühlenb.  ap.  Willd.  Spec.  pl.  V.  Eq.  Heleoöharis 
Ehrh.  K.  polymorphuui  Schrank.  In  sumpfigen  Teichen,  auf 
Torfboden,  in  stehendem  und  stillfliessendem  Wasser  zerstreut 
dch.  das  ganze  Geb.  bis  in  die  Bergregion.    H-.    Mai  —  Juni. 

7)  Eq.  inundatum  Lasch  in  Rabcnh.  Vtoi.  Centr.  Bl. 
1846.  Eq.  arvense- limosum  Milde  noY.  Act  Carl.  L.  G.  1852. 
p.  573.  flg.  10— 20,  1858.  IL  Schles.  Gesell.  1856.  Lasch, 
Bot  Zeitg.  1857,  Oestr.  bot  Zeit  1868.  Garke  D.  Fl.  VL 
p.  461).  Et[uis.  littorale  Kühl  wein  in  Rupr.  Beitr.  IV.  Eq. 
Kochianum  Bockl.  In  Sümpfen  und  Sumpfboden  stellenweise 
im  Geb.  Schweiz  am  Neuen  burger  See  (AI.  Br.)  Bremen,  Pots- 
dam, Driesen,  Breslau,  Oderufer  bei  Auras,  Charlottenbrunn, 
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Lausitz  bei  Drebkau  etc.  Moosbrunn  bei  Wien,  in  den  Marsoh- 
auen  im  Fresburger  Gomitat;  am  Gesenke  bei  Nieder- Linden- 
Dviese  und  am  Altfluss  in  Siebenbürgen.  2|.. 

8)  Eq.  hiemale  Lin.  Spea  K.  syn.  Doli.  rh.  FI.  Garke 

D.  Fl.  VI.  Wintcrschafthalm.  Kabenh.  Krypt.  Schkur  Krvpt. 
t.  172a.  z.  Theil  Kq.  liiemale  L.  Feuchte  Wälder,  an  Ufern, 
Teichen  und  sumpfigen  Stellen  zcrstr.  dch.  d.  Gebiet  bis  in  die 
Gebirge  und  Alpenländer,  Italien,  Schweiz,  Rbeingegend, 
Baden,  Elsass  bis  Belgien,  Holland,  Holstein,  Heoklenbui^ 
bis  Frenssen,  Schlesien  im  lUesengebirge,  im  Kessel  des  Ge- 
senkes, Sachsen,  Fichtelgebirge,  Würtemberg,  Baiem,  Oestr. 
Salzburg,  Steiermark,  Tyrol  und  Kroatien;  dann  in  den  Karpa- 
then in  Galizien,  Ungarn,  Siebenbürgen.  Juli—  August. 

9)  Eq.  traohyodon  AI.  Braun  Mora,  18;J9.  K.  Syn. 
p.  967.  Rauhzähniger  Schafth.  Eq.  paleaceum  ScbleiGh.  Catal. 
1821,  zum  Theil  nach  Bemoulli.  Schweizer  £rypi  p.  76.  £q. 
hiemale  D.  trachyodes  DölL  rh.  FL  p.  32.  Eq.  Machaii  New- 
mann.  Wohl  nur  TJebergangsform  von  Eq.  hiemale  und  Eq. 
ramosura.  Feuchter  Sandboden,  an  Flussufern  selten  im  Ge- 
biet. Bei  Constanz  im  Mollmatinger  Ried,  in  Baden  auf  der 
Kheinfläche,  Dachslanden  bei  Carlsruhe,  ^ieu- Breisach,  Ilheiu- 
schanze  bei  Mannheim  nach  Speier;  Brandenburg  bei  Berlin, 
Lettin,  Breslau;  dann  in  Tyrol  bei  Bozen  (y.  Hausm.). 

Juli  —  August 

10)  Eq.  ramosum  Schleicher  Catal.  pl.  helv.  1807.  K. 
syn.  Aestiger  Schafth.  Schkur  Kiypt.  t.  172  b.  Eq.  elonga- 
tum  Willd.  Spec.  V.  Doli.  Fl.  badens.  I.  Rabenh.  Krypt.  Eq. 
pannonicum  W.  et  Kit.  in  Willd.  Eq.  illyricum  Hoppe  Exsicc. 
Eq.  ramosissimum  Desf.  atl.  2.  (non  Humb.  et  Bonpl.)  Eq. 
prooerum  Pollin.  pL  noY.  et  fl.  veron.  Eq.  hiemale  C.  elon* 
gatnm  AI  Braun  Plora  1839.  L  Doli  rh.  Flora  p.  31.  Hilde 
Krypt.  Sohles.  Eq.  elongatum  ß.  subverticillatum  AI.  Braun. 
Sandboden,  Aecker,  auch  auf  feuchten  etwas  sumpfigen  Stellen, 
zerstr.  nicht  häufig  im  südlichen  und  Mittelgebiet.  Italien, 
Schweiz,  Rheinfläche  von  Basel,  Elsass  bei  Strassburg,  Baden 
bei  Alt  -  Breisach .  Rastatt,  Ketsch  bei  Schwetzingen,  Mann- 
heim, Offenbach,  P&lz  Speier,  Maxdorf,  Gobienz  bei  Sebastian - 
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Engers  und  dui'  nordwestlichste  Fiindurl  uuf  der  Mühlliuiimir 
Heide  bei  (  öln;  dann  in  Schlesien  bei  Breslau,  Böhmen  bei 
Aussig,  Oberöstr.  Südsteiennark,  Tyrol  bei  Innspruok,  Bozen, 
Heran,  Euganeen,  Dalmatien,  Venedig,  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen.        JnU  —  August. 

11)  Eq.  variegatiim  Sehleich.  Catal.  pl.  helv.  1807. 
IL  Syn.  p.  967.  Bunter  Öchatthalm.  Doli  Flor,  badens.  I. 
p.  70.  Schkr.  Kryptog.  tab.  172  b.  £q.  tenue  Hoppe  exsioc. 
Eq.  reptans  ß,  Tariegatnm  Wahlb.  lappon.  p.  2d8.  Eq.  hiemale, 
E.  yariegatum  AI  Br.  Flora  1839,  Doli  rh.  Flora  p.  32.  Eq. 
limosom  All.  Pedem.  (non  Linne).  Etwas  feuchte  Sandstollen, 
sehr  zerstreut  und  seilten  im  Gebiet,  bis  in  die  Alpeniänder, 
Italien,  Schweiz  und  von  Basel  durch  das  Bheinthal,  Baden 
im  Breisgau,  Kehl  vereinzelt  bis  Mannheim,  Worms,  Mainz 
und  wieder  an  der  Nordsee  in  Holland;  dann  in  Hannover 
am  Innerste -Ufer,  bei  Glausthal  im  Harze;  Schlesien  bei 
Oarlowitz  und  nicht  selten  Eattem  bei  Breslau,  im  Riesengebirge 
bei  Oudowa  und  am  Kessel  des  Gesenkes,  Preussen  Wiszniewo 
bei  Lübau;  in  den  Sudeten-  und  Kurpalhen  -  Ländern,  in  Gali- 
zien,  Tatra  in  Ungarn  und  auf  dem  Büdös  im  Szeklerlande, 
dann  in  l^iederöstr. ,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnthen,  Tyrol 
Vorarlberg,  Innspruck,  Bozen  etc.         Juli — August 

12)  Eq.  alpinum  Schkur  Oestr.  bot.  W.  Bl.  1857.  p.4l7. 

Alpen  -  Sehaftbalni,  K(|.  liiemale  alpestre  seu  Eq.  luseo-zona- 
tum  Schkur.  Ser.  p.  92  —  93.  Auf  den  Karpathen  Sieben- 
bürgens in  der  Krummholzregion.    2|..  Sommer. 

Anmerkung.  Eq.  scirpoides,  welches  Wulfen  zufolge 
einiger  sterilen  Exemplare  im  K.  Ii.  Hofkabinete  in  Wien, 
bei  Heiligeublut  an  d.  MöU  in  Kärnthen  fand ,  hält  Neilr. 
Nachtr.  1861  p.  325,  für  ein  kleines  Eq.  varie^utum.  Gleiche 
Bewandtniss  dürfte  es  nach  demselben  mit  dem  Eq.  srir- 
poides  haben,  welches  nach  Weber  und  Mohr  in  Tyrol 
Yorkonunen  soll.  Das  echte  Eq.  scirpoides  Mich.  Amer.  boreal. 
n.  ist  nach  Exemplaren  von  Vermont  in  America  von  der 
Alpenform  des  Eq.  variegatum  wenig  verschieden.  (Welw. 
Beitr.  zur  Land -Kunde  N.  Oestr.  IV.). 
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B.  Ily droptcridcs  Wild.  .Spcc.  Wasscrturiic.  Rlii- 
zocarpeae  Butsch.  Marsiloaceae  Hob..  Bio w.  Kock  Öyn. 
p,  967.  Schleimfarne. 

2.  Ordn.   Salviniaceen  Bartl.  ordn.  natur.  K.  Syn. 
Salianien. 

2}  8alvinia  MioheU  gen.  107.  i  58.  K  Syn.  p.  968.  Sal- 
Tinie  Doli  rh.  Fl.  p.  41. 

1)  S.  iiataiiK  lluÜm.  Dcutsclil.  Flora  1.  edit.  IL  Schwim- 
mende S.  K.  Syn.  Doli  rh.  Fl.  und  Fl.  bad.  T.  Garke  DeutschL 
Fl.  VI.  p.  470.  Sturm  IL  h.  1.  Schkur  Krypt.  t.  173.  Al- 
lion etc.  Maräilea  natans  Lin.  Stehende  und  stilifliessende 
Wasser,  Teiche,  Seen,  zwischen  Flossholz,  sehr  zerstreut  im 
Grebiet  Italien,  Piemont  im  Aosta-Thale,  sonst  nicht  in  der 
Schweiz;  anf  der  Rheinfläche  in  Baden  zwischen  Knielingen 
und  Dachslandon  bei  Carlsruhe,  Schwetzingen  im  2\ückarauer- 
Waldc,  Mannheim  im  Haseng-raben ,  Pfalz  bei  Germcröhciin, 
Hochstetten;  sonst  nicht  in  den  Rheingegenden ,  auch  nicht  in 
Belgien  und  Holland,  erscheint  aber  wieder  bei  }[alle,  Magde- 
burg, bei  Barby,  Brandenburg,  Berlin,  Potsdam,  Sohlesien  um 
Breslau,  in  Weidengebüschen  bei  Hundsfeld,  Ohlau,  Oppeln, 
Frankfurt  a/0.  Lübeck,  Fürstenwalde;  Tyrol  im  Etschthale, 
Istrien,  Ungarn,  Gralizien,  Siebenbürgen,  Slavonien  und  häufig 
in  der  Umgebung  von  Venedig  etc.  Juni  —  August. 

3.  Ordn.    Marsilcaceen  Barth  ordn.  natur.  K.  Syn. 
p.  967.    Doli  rh.  Fl.  p.  42. 

3)  Pilularia  Lin.  ^en.  K.  Syn,  Boll  rh.  Flora  p.  43.  Pü-  - 
lenkraut 

1)  P.  globulifera  Lin.  Spec  K.  Syn.  p.  968.  Doli  rh. 

Fl.  Kugelfrüchtiges  P.  Garke,  Deutschi.  Fl.  VL  p.  470.  Sturm 
11.  h.  1.  Schkur  Krypt.  t.  173.  In  stehenden  und  stillflicssen- 
den  Gewässern,  Teichen,  Sümpfen,  Wiesenghiben  sehr  zer- 
streut durch  das  Gebiet;  verbreitet  in  Nordwest- Deutschland. 
Italien,  Schweiz,  Bonfol  bei  Pruntrut,  auf  der  Bheinfläohe, 
Oberelsass  bei  Colmar,  Strassburg,  Baden  bei  Rastatt,  Oarls- 
ruhe,  Pfalz,  Speier,  Kaiserslautern,  Frankfurt,  Hanau,  Nassau, 
am  Sceburger  Weiher,  fehlt  dann  am  Mittelrhein  bis  Siegburg, 
bei  Bonn  und  Merrheim  bei  Cöln,  findet  sich  dann  dch.  die 
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niederrheinischü  Kljtne  bis  Belgien  bei  Antwcrpcu  und  Hol- 
land nach  Westphalen  durch  das  nordwestliobe  Deutschland; 
dann  in  Franken  bei  Erlangen ,  in  der  Lausitz,  in  Böhmen, 
McKuren,  Ungarn  jenseits  der  Tbeiss  und  in  Siebenbürgen. 
August  —  September. 

4)  Marsilea  Lin.  gen.  pl.  K,  8yn.  p.  968.  Marsilie, 

1)  M.  q uadril'olia  Lin.  Spec.  Koch  Syn.  Vierblütterigc 
M.  Doli  rh.  Flora  p.  44.  Fl.  badcns.  I.  p.  87.  Sturm  II.  h.  1. 
Schkur  Krypt  t  173.  Bischoff  Krypt.  t.  7^8.  Stehende 
und  langsam  fliessende  Wasser,  an  schlammigen  Ufern  und  in 
Gräben.  Italien,  Schweiz  bei  YilleneuTe  und  Bonfol  bei  Prun- 
trut^  Itheinthal,  im  Elsass  Ischenheim  bei  Strassburg  bis  6er* 
mersheim  in  der  Pfalz;  Baden  bei  Kork,  Kehl,  Rastatt,  Dachs- 
land, ^ieckcrauer  -  Wald  bei  Mannheim,  SptM'er,  sonst  nicht  am 
Rheine,  auch  nicht  in  Belgien  und  Holland  und  fehlt  auch  in 
l^orddeutschland.  Dann  findet  sich  die  Pflanze  wieder  in 
Oberbaiem  zwischen  Rosenheim  und  Kloster  Roth,  Oberöstr. 
im  Hausräckkreise,  Salzburg  im  ElagenAirter  See,  Steiermark, 
Tyrol  am  Gardasee,  Krain,  Ungarn  im  Comit  Zala,  Baranya, 
Essek  in  Slavoiiien ,  Galizien,  Siebenbürgen  und  um  Venedig. 

Juli  —  Se})tenil)er. 
C.    Bryopterides  Alex.  Braun.  Doli  rh.  Flora  p,  34. 
Selagines  £ndl.  Syst  Moosfarne. 

4.  Ordn.  Lycopodiaceen  D.  0.  Fl.  Fr.  2.  Bärlapp- 
gevräcfase.   Koch  Syn.  p.  969.  Doli  rh.  FL  p.  34. 

a)  Isoeteen  Bartl.  ordn.  natur.  Garke  Deutschi.  Flor, 
p.  470.  Koch  Syn.  p.  969.  Doli  rh.  Fl.  p.  39.  Brachsen- 
kräuter. 

5)  Isoetes  Lin.  gen.  Koch  Syn.  Brachsenkraut. 

1)  I.  lacustris  L.  Spec.  K.  Syn.  Doli  rh.  FI.  Sumpf- 
brachsenkraut Garke  D.  Fl.  edit  VI.  Babenhorst  Krypt 
Robb.  Deutschi.  Flora.  Icones  Spitzkeimer.  I.  Band.  p.  1.  flg.  1. 
Sturm  n.  h.  17.  Schkr.  Krypt  i  173.  Tausch  Flora  1819. 
II.  In  etwas  hochgelegenen  Seen,  Teichen,  unter  dem  Was- 
ser auf  dem  Grunde  wachsend,  selten  im  Gebiete.  Italien  im 
lang-en  See,  auf  dem  Schwar/.walde  in  Oberbaden  im  Feld- 
und  Titi-See  bei  Freiburg;  Elsass  in  den  Yogesen-Seen  bei 
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Gerardmer,  Longcmer  und  im  schwarzen  See;  Holland  im 
IJdelermer,  Schleswig  im  Falkwater  -  See,  Holstein  im  Einfel- 
der>See  bei  Kiel,  in  den  Seen  bei  Trittau  nnweit  Hamburg, 
Plöscben  See  bei  Batzeburg,  Hannover  im  See  bei  Celle,  auf 
TJsedom  in  den  Krebs -Seen,  bei  Heringsdorf  im  See,  bei  Bü- 
)ow  in  Pommern,  Landseen  in  Westprenssen  bei  Danzig;  Böh- 
men im  Bistritzer  und  Eisenstoincr-  See  im  Bohuicrwaldc,  um 
Krakau  im  See  Sz-lvany  und  Dobaka  in  Siebenbürgen.  2^.. 
Juli  —  September. 

2)  I.  eohinospora  Burien  in  Greml.  Fl  excur.  d. 
Schweiz  1867.  Blätter  feiner  zugespitzt,  Makrosporen  dicht 
mit  feinen,  stacheligen  Fortsätzen  yersehen.  Piemont  im  Lage 
maggiore  entdeckt,  anch  soll  die  Form  oder  Art  im  Breis- 
gau im  Fcldsee  gefunden  sein.    2^.  Sommer. 

b)  Lycopodincen  Bartl.  ordii.  natur.  Landpflanzen 
von  der  Tracht  der  Laubmoose.    Boll  rh.  Elora  p.  35. 

6)  Lycopodium  Lin.  gen.  Koch  Syn.  p.  969.  Springer. 
Bärlapp. 

1)  L.  Selago  Lin.  Spea  K.  Syn.  Garke  B.  Fl.  VL  p.471. 
Tannen  -  Bärlapp.  Babenhorst  Krjrpt  Sturm  B.  h.  5.  Sohkur 

Krypt.  t.  159.  L.  recurvum  Kit.  in  Willd.  Sp.  pl.  V.  L.  refle- 
xnm  Schkr.  An  etwas  feuchten,  mit  Moos  bewachsenen  Stellen, 
Schluchten  und  Felsen  der  Hochgebirge  bis  in  die  Alpenre- 
gion, seltener  in  Niederungen,  zerstreut  dch.  das  Gebiet.  Ita- 
lien, Savoyen,  Schweiz,  Elsass  in  den  Yogesen,  Baden  auf  d. 
Schwarzwalde,  Nassau,  Nahethal,  Hochwald,  Trier,  Eifel,  Hohes 
Veen,  Ardennen  in  Belgien;  Siegburg  bei  Bonn,  Holland, 
Bretaen,  Westphalen,  Hessen,  Harz,  Franken,  Schlesien  und 
ausser  Dalmatien  stellenw.  durch  ganz  Oestr.  Juli — 

August. 

2)  L.  inundatum  Lin.  Sp.  K.  syn.  p.  970.  Doli  rh. 
Fl.  p.  38.  Sumpf- Bärlapp.  Garke  B.  Fl  VI.  Babenh.  Krypt. 
Sturm  II,  h.  5.  Schkr.  Krypt.  i  160.  TorMmpfe,  in  Torf- 
stichen, feuchte  Sandstellen  in  Heidegegenden  und  auf  Hoch- 
mooren, zerstreut  durch  das  Geb.  Schweiz,  Elsass,  Baden,  Pfalz, 
Trier,  Luxemburg  bis  Belgien,  Nassau  und  stellenw.  durch 
die  Eheingegend  bis  in  die  Niederlande,  Westphalen,  iian- 
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Dover,  Bremen,  Lübeck  etc.  oach  Korddeutscbland ;  dann  in 
der  Landtz,  im  Erzgebirge,  Sachsen,  Fichtelgebirge,  Baiem, 
Würtemberg;  Böhmerwald,  Oestr.  Salzburg,  Tjrol  bis  Ve- 
rona eto.  Jnli — August 

3)  L.  annotinum  Lin.  Sp.  Koch  Syn.  Sprossender  B. 
Doli  rh.  Fl.  p.  38.  Garke  D.  Fl.  VI.  Kabeiihorst  Krvpt, 
Schkr.  Krypt.  t.  162.  Sturm  II.  h.  5.  Bischotf  Krypt  Gew.  t.  16. 
Wälder,  Heiden  des  Hochgebirges  bis  in  die  Voralpen  und  beson- 
ders in  den  nördlichen  Landern  in  die  l^iedemngen  herabstei- 
gend; zerstr.  ddL  das  Gebiet  nidit  selten.  2|»  JnU — Angnsi 

4)  L.  alpinnm  Lin.  Spec.  Koch  Syn.  p.  970.  Alpen- 
Bärlapp.  Garke  D.  Fl.  VI.  Rabenhorst  Krypt.  Schkr.  Krypt 
t.  161.  Sturm  II  h.  5.  Jfach  Springer  Flora  1839.  I.  p,  170, 
Bernoulli  Krj'pt.  d.  Schweiz  1847,  soll  L.  alpinum  L.  Var. 
von  {«.  complanatum  sein?  Begrasste  Stellen  der  Hochge- 
birgskanuae  and  der  Alpen.  Piemont,  SaToyen,  Schweis, 
Tyrol,  Salzburg,  Ober-  nnd  Kiederöstr.,  Steiermad^,  Earnthen. 
Dann  anf  den  Vogesen  im  Elsass  am  Hoheneck,  am  Seebuck ; 
Baden  anf  den  höchsten  Kämmen  des  Schwarzwaldes,  auf  dem 
Feldberg;  Westphalen  auf  dem  Asteuberp:,  Harz,  Brocken, 
Erzgebirge  bei  (iottesgabe,  Schlesien  im  Riesoiigebirg-e  an  der 
Schneekuppe,  am  hohen  Bado  im  Mährischen  Gesenke,  am 
Altvater,  auf  den  Sudeten  nnd  Karpathen  in  Ungarn,  Galizien 
nnd  Siebenbürgen.   2f..   August — September. 

5)  L.  complanatum  L.  8p.  E.  Syn.  p.  971.  Flachbläi- 
teriger  Bärlapp.  Grarke  D.  Fl.  VI.  p.  472.  *  Rabenh.  Krypt. 
Sturm  II.  h.  5.  Schkur  Krypt.  t.  163;  Milde  schles.  Krypt. 
p.404.  fig-.  7  —  8.  Aeussere  Ötengelbl.  lanzettlich,  immer  ptriem- 
lich,  kleiner. 

6)  L.  Ch amaecyparissus  Alex.  Braun  in  Doli  rh. 
J^l  p.  36,  als  Art  Koch  Syn.  Babenhorst»  Milde.  Stengelblätt- 
eben  gleichgestaltig.  L.  complanatum  fl  Ghamaecyparissus 
Boll  Fl.  badens.  I.  p.  80,  v.  Hausmann  Tyrol,  Springer  Lycopod. 
n.  p.  47.  Ruprecht  Beitr.  III.  Milde  Oestr.  bot.  Zeit.  1859. 
Garke  D.  Fl.  V'I.  p.  472,  ist  von  Lycopodium  complanatum  Lin. 
Pollich  und  der  meisten  Floristen  nicht  als  Art  verschieden. 
Wälder,  Heiden  der  Berg-  und  Yoralpen- Gegenden  und  im 
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nördliclicn  Gebiete  auf  Sandboden  bis  in  die  Niederung-en, 
zcrstr.  dcb.  das  (icb.  Ausser  Dalmatien  auch  in  allen  Län- 
dern Oestr.    2|-.    Juli  —  August. 

6)  L.  clavatum  Lin.  Spec.  Koch  Syn.  p.  971.  Keu- 
lenförmiger Barl.  DöU.  rh.  Flora,  Garke  B.  FL  YL,  Eaben- 
lioret  Kryptogam.  p.  330.  Sturm  II.  h.  5.  Stphkr.  Krypi  1. 162. 
Waldige  Stellen,  Heiden,  Bergabhängen  bis  in  die  Alpen,  zer- 
streut dch.  das  ganze  Geb.    H,.    Juli  —  August. 

7)  Selaginella  Bpringer  DöU  rh.  Fl.  p.  38.  Öelagi- 
nell,  Bärläppchen. 

1)  S.  spinulosa  AI.  Braun  K.  Syn.  p.  971.  Doli.  rh. 
Fl.  Garke  D.  FL  VI.  p.  472.  Wimperzähnige  S.  Selaginella 
selaginoides  Link  Füioee  p.  158.  Itabenb.  Krypi  Lycopo- 
dinm  selaginoides  Lin.  Sp.  Sturm  II.  h.  5.  Schknr 
Krypt  t.  165.  Bischoff  Krypt.  t.  11.  An  etwas  feuchten,  mit 
Gras  oder  mit  Moos  bowaehsenen  Stellen  bis  in  die  Alpenre- 
gion, seltener  auf  Moorboden,  wie  in  Oberbaden  unter  Torf- 
moos am  Ufer  des  Feldsees,  im  Sumpfe  bei  dem  Seebaur  im 
Breisgau  und  sonst  noch  auf  den  höchsten  Punkten  d.  Schwarz- 
waldes.  Auf  den  Alpen  in  Fiemont,  Schweiz  und  durch  die 
Atpenkette  nach  Tyrol,  Oeetr^  Baiem  auch  auf  der  Heide  bei 
Ismaning,  Isarauen  bei  München;  an  Quellen  am  Wege  von 
Kattcrsdoif  nacb  dem  Zeitzgrunde  bei  Jena,  auf  dem  Harze, 
dem  Brocken,  im  Erzgebirge  am  Fichtelberge;  Schlesien  im 
Kiesengebirge  beim  B.übeuzahlgarten  und  Aupengnind,  im 
Mährischen  Gesenke  am  Klosterberge ,  Petersteine  und  im 
grossen  Kessel;  Wien  auf  dem  Sdineeberge;  dann  in  den 
Karpathen  und  an  noch  vielen  Stellen  in  Oestr.^  fehlt  aber  in 
Balmatien  und  Kroatien.  Juli — August. 

2)  S.  helvetica  Link.  Filices  1841.  Springer  in  Doli 
rh.  Fl.  1843.  Schweizer  Selaginelle.  K.  Syn.  p.  971.  Ka- 
benhorst  Krypt.  p.  330.  Lycopodium  h elveticum  Lin. 
Spec.  Jacq.  Austr.  t.  196.  Sohkur  KrypL  t.  165.  Lycop. 
radicans  Schrank.  Felsen^  Wege^  Triften  der  Voralpenge- 
genden ,  bis '  zum  Fusse  der  Alpen  herabsteigend ,  durch  die 
Alpenkette.  Italien,  Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  auch  im  Oant. 
St.  Gallen  am  llheindamme  bei  liheineck,  auf  den  hohen  Vo- 
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gesen,  München  in  den  Auen  und  Triften;  um  Salzburg,  in 
Böhmen,  Wien  bei  Dornbach  und  im  Prater,  Oestr.  in  fast 
allen  Alpenländer,  in  Siebenbürgen  und  in  Kroatien,  Yene- 
tien;  aber  nidit  in  Dahnatien.   ^   Juli — Angpist 

3)  S.  denticnlata  Link  FiHoes  1841.  Gezähnte  Selagi- 
nelle.  Springer  Lycopodiaceen  1842.  TT.  p.  82.  Kabenh.  Krypt. 
p.  331.  Lycopodium  dcnticulatum  Lin.  Spec.  Dill.  Ilist. 
muscor.  t.  GG.  fig.  l.a.  Diese  eigentliche  Mittelmeer  -  Pllanze, 
findet  sich  an  schattigen,  steinigen  Stellen  durch  ganz  Dulma- 
tien  und  ist  die  einzige  Lycopodiacee,  welohe  in  diesem  Lande 
vorkommt;  ob  auch  nach  Bamng.  Trane,  und  Schknr  Oestr. 
bot.  Zeitg.  auf  den  hohen  Karpathen  von  Rodna  in  Siebenbar- 
gen dürfte  nach  Keür.  Beitr.  p.  339.  unrichtig  sein. 
Sommer. 

D.  Filices  Lin.  genera  pl.  edit.  4,  exclusiv.  treneribus 
ßob.  Brown  prodr.  p.  14G.    Filices  frondosae  Laubfarne. 

1.  Ordn.  Op hioglo ssaceen  Rob.  Brow.  prod.  p.  162. 
Natterzungengewächse  Koch  Syn.  p.  972.  Staohyopteri- 
des  Willd.  Aehrenfiume. 

8)  Botrychium  Swartz  Syn.  Filicum.  Koch  Syn.  Doli 
rh.  Flora.  Mondraute. 

1)  B.  Lunaria  Sw.  Filic.  p.  110.  K.  Syn.  Gemeine 
Mondraute.  DüU  rh.  Fl.  p.  24.  üarko  D.  Fl.  VI.  p.  472. 
Babenhorst  Krypt.  326.  Schkur  Krypt.  t  154.  Milde  schien. 
Krypi  p.  657,  fig.  124 — 37.  Osmunda  Lunaria  Lin. 
Spec  FL  Dan.  Sturm  II.  h.  1.  Strempel  Filic  BeroL  fig.  1 
—  4.  Heiden,  grasige  Abhänge  bis  in  die  Yoralpen  zerstr. 
dch.  d.  g.  Gebiet.    24-.    Mai  —  Juni. 

2)  B.  simplex  Hitchcok  in  Sillim.  Americ.  Journal  1823. 
nach  Milde  Krypt.  Schles.  p.  164,  fig.  138  —  74.  Röper  Bot. 
Zeitg.  1859.  B.  Kannenbergii  Klinsm.  Bot.  Zeit.  1852,  p.  379, 
i  6.  Lasch  Bot  Zeit  1856.  Qarke  D.  Fl.  YL  p.  473.  Ein- 
gehe Mondraute  Tielleicht  nur  Yar.  yon  voriger,  B.  Luna- 
ria ß.  cordatum  Fries  Not.  Mant  IL  p.  63.  Sandige  Stellen 
zwischen  Gebüschen  am  Ufer  der  Swiage  bei  Memel,  auf  dem 
Anger  bei  Driesen ,  bei  >«'eudannn,  Reiten  bei  Kostock  und  im 
Mährischen  Gesenke  bei  Niederlindenwiese.    24..  Juni, 
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3)  6.  mairicariaefolium  AI.  Braun  in       fit.  Flora 

p.  24.  Koch  Syn.  p.  972.  Kamilleiiblätterige  Mondraute. 
Milde  8chles.  Krypt.  p.  659.  fig.  182  —  96.  Köper  Bot.  Zeit. 
1859.  B.  rutaceum  Willd.  Spec.  pl.  V.  Garke  D.  Fl.  VI. 
Schkr.  t  155,  fig.  6,  nicht  Wahlenb.  Swartz  PiUc.  p.  110, 
(exolosive  Var;  mnHifido  folio).  Osmnnda  Lnnaria  Fl.  Dan. 
1. 18.  fig.  redits.  Var.  dea  B.  Lonaria  ß  rataoenm  Wahlb. 
.suee:  II.  B.  Lunaria  B.  rataefolium.  Fries  Summ,  veget. 
Köper  Mecklenb.  I.  p.  III.  Kabenh.  Krypt.  Doli  Fl.  baden- 
sis  I.  p.  52.  B.  Keuteri  Payot  nach  Milde.  Trockene,  son- 
nige iStelien,  auf  Tritten,  Wiesen  in  Niederungen  und  Yorge- 
birgen  sehr  zerstr.  selten  und  meistens  einzeln  durch  das  Ge- 
biet Schweiz  im  VelÜin  bei  den  Bädern  von  Bormio,  im 
Ghamonny-Thale  und  anf  d.  Bembardin;  Elsass  in  den  Yo* 
gesen  am  Hoheneck  bei  RfbeauTiller,  Bmyeres  und  bei  Bitscb ; 
Baden  zwischen  Schwetzingen  und  Mannheim,  in  Franken  bei 
Erlangen,  Sachsen;  Schlesien  im  Gesenke  bei  xsicder- Linden- 
wiese, Böhmen  im  Prager  Kreise;  bei  Graz;  Ungarn  auf  der 
Jaworina  im  Comit.  Neutra;  im  Mährischen  Gesenke,  in  Gali- 
zien  und  in  Siebenbürgen.   2p.   Mai — JonL 

4)  B.  rutaefolium  AL  Braun  Doli  rh.  Flora  >  24. 
Koch  %jn.  972.  Bautenblätterige  Mondraute.  Milde  sohles. 
Krypt.  p.  590,  fig.  197  —  200.  Doli  Flora  baden.!  Köper 
Bot.  Zeitg.  1859.  B.  rutaceum  var.  multifido  folio  Swartz 
Filic.  p.  III.  B.  matricarioides  Willd.  Spec.  pl.  V.  Kaben- 
horst  Krypt»  p.  327.  B.  rutaceum  Wahlenb.  snec.  II.  B.  Ma- 
tricaria  Sprengl.  IV.  p.  22.  Garke  D.  Flora  VL  p.  473.  Oa- 
munda  Matrioariae  Schrank  Baier.  Flora  II.  Sturm  II.  b.  6. 
Osmnnda  Lunaria  Flor.  Dan.  t.  18,  die  mittlere  Figur. 

Mit  Gras  bewachsene  Waldstellen,  Berglehnen,  Heiden, 
Wiesen,  etwas  feuchten  Sandboden,  selten  und  nur  stellen- 
weise im  Gebiete.  Schweiz  im  Chamouny  -  Thale  (Gremli 
Flor,  excurs.  der  Schweiz  1867).  Elsass  auf  den  Vogesen 
bei  der  Beichenhütte  des  Ballons  von  Sultz,  im  Munsterthale 
am  rothen  Bücken  hinter  Sanderach.  Berlin  am  Gesundbrun- 
nen, Driesen,  Mecklenburg  bei  Dragun,  Warnemünde  an  den 
Dünen  der  Ostsee,  Dierhagen  und  Neuhaus;  Stettin,  Thom, 
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Danzig,  Memel;  Schlesien  bei  Gursuche,  bei  Ohlau,  Gnaden- 
feid;  im  Mährischen  Gesenke  am  Uhustein,  bei  Einsiedel  an 
der  Lissa  Hora;  Böhmen  bei  Woleschna;  Lausitz  bei  Nisky, 
bei  Beicbenbacb  im  Bonzlauer  Kreise  und  im  Iglauer  Kreise; 
Grenz -Karpathen,  Ungarn  im  Comitat  Zips  und  in  Siebenbiyr- 
gen ;  anf  den  Alpen  in  Salzburg ,  in  der  Satnitz  bei  Klagen- 
furt und  anf  dem  Bacher- Gebirge  in  Tyrol.  Juni — Juli. 

5)  B.  virginianum  SW.  Filic.  p.  III.  Virginische 
Mondraute.  B.  anthemoides  Presl  Böhm.  Gesell,  der  Wissen- 
senschaft.  1847.  Zool.  bot.  Ver.  1857.  Milde  schles.  Krypt 
p.  699.  fig.  201.  Oestr.  bot.  Zeit  1858.  Gremli  Fl  exc.  d. 
Sdiweiz  1867.  Auf  Waldwiesen  sehr  selten  im  Gebiet. 
Schweiz  im  Cant.  Graubünden,  im  Prättigau  gegenüber  dem 
Serneuser  Bade.  Früher  auch  von  Presl  in  Oberöstreich 
auf  dem  Pürn  (Pyrrhn)  bei  dem  8i)ital  nach  Milde  entdeckt, 
doch  später  nicht  mehr  und  scheint  dort  verschwunden. 
Juni — Juli. 

9)  Ophiogloasum  Linn.  Gen.  Katterzunge;  Koch  Syn. 
p.  973.  Doli  rh.  Flora  1823. 

1)  Oph.  vulgatum  Linn.  Gemeine  Natterzunge,  Koch 
Syn.  Doli  rh.  Fl.  Garke  D.  Fl.  p.  473.    Rabenhorst  Krypt. 

Sturm  IL  h.  6.  Schkur  Krypt  t.  153.  Wiesen  und  mit  (iius 
bewachsene  Heiden,  aus  den  Niederungen  bis  in  die  Gebirge, 
zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet.    24..    Juni — Juli. 

2}  Oph.  lusitanicum  Linn.  Portugalisohe  Natterzunge. 
Koch  Syn.  p.  973.  Lamark  Dlustrai  IV.  A.  864.  fig.  3.  Barrel 
t.  252.  Lowe  Fems  VU.  A.  45.  Sandige  Stellen  in  Lstrien 
am  Hafen  von  Yeruda  auf  dem  Scoglio  St  dement!  bei  Lesina 
in  Dalmatien.    H-.  Juni. 

2.  Ordn.  Osnmndaceen  Bob.  Brown  Prodr.  Ris- 
penfarne. Koch  Syn.  p.  973.  Öchizop terides  Willd.  JSp. 
pl.  V.    Doli  rh.  Flor.  p.  22. 

10)  Osmunda  Lin.  gen.  Koch  Syn.  DöU  rh.  Flor.  Trau- 
benfarn. 

1)  0.  reg^alis  Lin.  Spec  Königsfam.  Koch  Syn.  Doli 

rh.  Flor.  Garke  1).  L,  Flora  p.  473.  Rabenhorst  Krypt.  p.  325. 
Sturm  II.  h.  G.   Öchkur  Krypt.  t.  145.   Torlboden  auf  Wald- 
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wiesen,  Heiden  der  Niederungen  und  Berggcgenden,  zerstreut 
im  Gebiet,  aber  in  vielen  Ländern  fehlend. 

Italien,  Schweiz,  Würtembcrg;  Oberbaden  bei  Freiburg 
im  Breisgau;  Elsass  auf  dem  Hochfelde,  Hagenauer  Eorst^ 
bei  Bitsch,  Pfalzbarg;  bei  ZweibrUcken  und  Kaiserslauteni, 
in  der  Saar* Gregend;  Lnxembnrg  stellen w.  bis  Nenerbnrg  in 
der  Eifel;  dann  wieder  in  'der  niederrheiniscben  Ebene  bei 
Siegburg  und  Mühlheini  bei  Cöln  und  von  dort  zerstr.  bis 
Belgien  und  Holland ;  Wcstphalen,  Oldenburg,  Bremen,  Meck- 
lenburg, Halle,  Halberstadt;  Sachsen  bei  Dresden,  Schle- 
sien etc.  Oestreich  in  der  Prein  bei  Wien,  am  Schneeberge; 
Südtyrol  bei  Yalsugana,  bei  Bassano,  anf  den  Lessenischen 
Bergen,  in  den  Eaganeen  im  Yenei;  dann  im  Szeklerlande 
an  der  Hargita,  am  Biidos  nnd  bei  Krakau  etc.       Juni — Juli. 

3.  Ordn.  Hymenophy  llaceen  Endl.  Syst.  Hautfarne. 
.Garkc  I).  L.  Flor.    Uebersicht  der  Familien  p.  108. 

11)  Hyme  nophy  llum  Smith  Engl.  Bot.  Hautfam. 

1)  H.  tunbridgense  Sm.  E.  Bot.  t.  1G2.  (1794).  Tun- 
bridger  Hautfam.  Garke  D.  FL  VI.  p.  474.  Ilabenhorst 
Erypt  p.  309.  Sohkur  Krypi  1 135d.  Trichomanes  tunbrid- 
gense Lin.  Spea  Felsen,  Scbluohien  in  der  Sächsischen  Schweiz 
an  einer  Stelle  des  TJttewalder  Grundes  am  Teufelthor;  dann 
im  nördlichen  Friaul  und  bei  Artegna  in  der  Praetur  Gemona 
in  Carnia,  nicht  in  Kärnthen.  August. 

4.  Ordn.  Polypodiaceen  Kob.  Brow.  Ptodr.  p.  145. 
Koch  Syn.  p.  974.  Tüpfelfarne. 

12)  Grammitis  Swartz  Syn.  Filic.  Syn.  Vollfom. 
1)G.  Oeteraoh  Sw.  K  Syn.  p.  974.  Schuppen -YoU- 

farn.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  474.  Doli  rh.  Flor.  p.  3.  Asple- 
nium  Ceterach  Lin.  Sturm  II.  h.  5.  Scolopendriimi  ('etcrach 
Engl.  Bot.  Roth  tent.  3.  p.  48.  Ceterach  olTicinarum  AVilld.  ^ 
Berol.  II.  p.  1068.  Felsen,  Mauern  in  niederen  und  gebirgi- 
gen Gegenden  Yorzugsweise  im  südlichen  Gebiete  und  im 
Weststriche.  Italien,  Savoyen,  Schweiz;  Rheingegenden  an  vie- 
len Stellen  in  Elsass,  Baden,  in  d.  Pfalz,  in  Nassau,  an  der 
29"abe,  Mosel,  Trier,  Luxemburg,  Coblenz  bis  zum  Siebengebirge 
und  noch  an  der  Neander- Höhle  bei  Düs.seldorf  selten,  an  der 


Digitized  by  Google 


TJebersicht  der  Gefass-Kryptogamen,  Farnkriuiter  ete. 


^laus  in  Bülg'icu ;  daiiii  in  Tyrol ,  Vorarlberg:  bis  zum  Baldo, 
um  Görz;  Istricn ,  Südkrain,  Venedig,  Kroatien,  Dalmatien, 
Ungarn,  Siebenbürgen  etc.  Juni  —  Juli. 

13)  Gymnogramme  Desveanx  Berl  Magac.  V.  Nacht* 

facn. 

1)  Gr.  leptopbylla  DesY.  B.  M.  Schmalwedeliger  Nackt- 
fern.    HabenhoTBt  Krypt.  p.  311.  v.  HanBmann  Tyrol  1512. 

Polypüdium  leptophyllum  Linn.  Spec.  Schkur  Krypt.  t.  26. 
(jrammitis  leptopbylla  Sw.  Syn.  Filic.  Acrosticbum  lej)to])byl- 
lum  De  Cand.  Felsen,  Mauern  im  »üdlicben  Gebiete.  Italien, 
Südtyrol  bei  Meran  und  im  Yal'  Baone  in  der  Giudicarie, 
dann  in  Dalmatien  um  Bagusa.         März — April 

14)  Folypodium  Linn.  Gen.  Koch  Syn.  p.  974.  Doli 
rh.  Flora  p.  4.  Tüpfel&m. 

1)  P.  vulgare  Linn.  Spoc.  Kocb  Syn.  Doli  rh.  Flora. 
Gemeiner  Tüpfelfarn  (Engelsüsswurzel).  Gurke  D.  Fl.  VI. 
p.  47-4.  llabenh.  Krypt.  p.  310.  Sturm  II.  b.  1.  Scbkur 
Krypt  t,  11.  Felsen,  Waldscbluchten  auf  liaumwurzeln, 
Mauern  zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet   ^  Juni — JulL 

2)  P.  Fhegopteris  Linn.  8pec.  Kodi  Syn.  Doli  rh. 
Flor.  p.  5.  Buchen -Tüpfelfitm.  Babenhorst  Krypt  Schkur 
Krypt.  t  20.  Laubwälder,  Gebüschen,  besonders  in  Buchen- 
wiUdimgen  zcrntreut  durch  das  ganze  Gebiet  bis  in  die  Vor- 
alj)on;  scheint  in  den  südlichen  Küstenländern  zu  l'ehlen.  Phe- 
gopteris  polypodioides  Fee  Garke  D.  Flor.  VJL  p.  474, 

Juli  —  August 

3)  P.  Dryopteris  Linn.  Spec.  Koch  Syn.  DöU  rh.  FL 
p.  6.  Eichen -Tüpfelfarn.  Rabenh.  Krypt  p.  311.  Sturm  II. 
h.  1.   Schkur  Krypt.  t.  25.    Phegopteris  Dryopteris 

Fee  Garke  D.  Flor.  VI.  Gron.  et  Godr.  Fl.  Franc'  III.  Beit 
Krypt.  p.  4G.  Var.  Polyp.  Dryopteris  v.  disjunctum  Buprccht 
Polyp,  disjunctum  Schkur  Oestr.  bot.  Zeit  1868.  Scbatti^o 
Laubwälder,  besonders  in  Eicbenwaldungen  zerstreut  dch.  d. 
g.  Gebiet  Var.  in  Siebenbürgen  bei  Kronstadt  (Schieferform). 
Juli — August 

4)  P.  robertianum  Hoffm.  D.  Fl.  L  (1795).  Kalklie- 
bender Tüpfelfarn.  Koch  Syn.  p.  974.  Folypodium  calcareum  Sni. 

Arch.  d.  Pharm.  ChXXXVI.  titU.  3.  Hft  19 
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Brit  in.  Döll  rh.  Fl.  p.  6.  Ilabenhorst  Krypt  p.  310. 
Polypod.  Dryopteris  Bolt.  Filic.  p.  53.  tab.  1.  Polypod.  Dry- 
opieris  ß.  glaiidulosum  A^eilr.  PiK^gopteris  robertianum  Alex. 
JBrauu.  Gai-ke  D.  Fl.  VI.  p.  475.  Steinige  Gebirgswiilder, 
besonders  auf  Kalkgestein  an  Felsen,  in  Schluchten,  Hauern 
zerstreut  durch  das  Gebiet  bis  in  die  Yoralpen.  Italien,  Sa- 
Toyen,  Schweiz  mit  dem  Jnra-Znge  nach  Elsass,  Wörtern- 
berg,  Baden  auf  dem  Kastelberge  bei  Snlzburg  im  Breisgau, 
Karlsruhe! ,  Durlaeh  ,  Schwetzingen  nacli  lllieinliesson ,  Nassau 
bei  Weilburg  und  von  St.  Goar  stcllunw.  bis  Tunnestein,  bis 
Cölnj  Obermosel  Trier,  Schengen  Luxemburg  bis  Belgien, 
Verviers  Dolhain,  VVestpbalen,  Uarz  bei  Rübeland,  Magdeburg*, 
Dessau,  Potsdam,  Sachsen,  Schlesien,  Baiem  an  d.  Donau  und 
Isar;  Oestr.  am  Schneeberg  bei  Wien,  Tyrol  und  zerstr.  durch 
,  alle  Länder  Oestr.   %.   Juli — August. 

15)  Woodsia  Bob.  Brow.  Transact  of  the  Linn,  societ. 
1816.  Woodsie. 

1)  W.  ilvcnsis  R.  Er.  Garkc  I).  Fl.  VI.  p.  475.  Siid- 
Uche  W.  Kabenhorst  Krypt.  p.  320.  Milde  Schles.  Krypt. 
p.  618.  Lowe  Fems  VII.  tab.  28.  W.  hyperborea  ß  ruiidula 
Koch  Syn.  p.  975.  Acrostichum  ilvense  Lin.  Acrosi.  Maran- 
tae,  Hanke  in  Jacq.  Coli.  IL  nicht  Linne.  Polypodium  ilvense 
Sw.  Filic.  >.  27.  Sturm  II.  h.  6.  Schkur  Krypt.  t.  19.  Polyp. 
Marantao  lloffm.  D.  Fl.  II.  Polystichuni  Marantae  Roth  tcnt. 
<J.  Aspidium  rufidulum  SW.  Ncphrodium  rufidulum  Mich. 
Amer.  2.  Felsige  Orte,  Gebirgsabhängc  bis  in  die  Alpen- 
region, nnr  stellenweise  und  selten  im  Gebiet.  Alpen  der 
Schweiz,  Nordtyrol,  Salzburg,  Steiermark,  Ungarn  in  der 
Zips,  bei  Hont,  auf  dem  Fogaras  in  Siebenbürgen,  in  Kroa- 
tien nnd  Dahnatien,  Slavonien  bei  Yelika;  Rhön -Gebirge  auf 
der  Milseburg,  I>urgiuiltungcn  bei  Kassel,  Harz  im  Ocker-  und 
Bode-Thale;  Oborlausitz  am  Schlosse  Tollenstein;  Büliniün 
Tissamühle  bei  Einaiedöl  unweit  Karlsbad,  am  Millcschauer 
bei  Töplitz,  Kaurziroeg  an  der  Bernau,  an  dem  Ilirschberge 
bei  liiemes,  Iglan  auf  dem  Hasensprung,  Schlesien  im 
Weistritz-Thale.    2f..   Juli — Augusj;. 
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2)  W.  hyperborea  Rob.  Brow.  Prodr.  p.  173  t.  2. 
Garkc  D.  Fl.  VI.  p.  475.  Nördliche  \Vood«ie.  "W.  hyperbo- 
roii  a  Koch  Syn.  p.  975.  Rabenhorst  p.  320.  Milde  Schles. 
Krypt.  p.  621.  Polypodium  aronicum  Wither.  Smith  Brit.  3. 
Polypod.  byperboreum  LiljebL  Geterach  aipinum  De  Gand. 
Fl.  Franc*  Felsen  der  Alpen,  Voralpen  und  im  Biesengebirge 
in  Schlesien  an  den  Basaltfelsen  der  kleinen  Scbnec^rube  und 
im  Kessel  des  Gesenkes  selten.  Alpen  der  Schweiz,  in  Tyrol 
im  Pustcrthale ,  auf  dem  Schiern ,  bei  Meran  etc.  Salzburg, 
Juirntben.    1|»    Juli — Agust. 

3)  W.  glabella  Bob.  Brow.  in  Bichards  app.  ofFrankl. 
Jonmal  1823.  Geglättete  Woodsie.  Milde  Krypt.  Schles.  p.  624. 

fig".  104.  W.  piilchella  IJcrtol.  Krypt.  p.  III.,  die  anioiikani- 
sehc  Pflanze  soll  vt»n  der  Tvroler  verschieden  sein.  Neilr. 
Nachtr.  p.  127.  Südtyrol  auf  der  Alpe  Kreuzberg  und  auf 
den  Dolomitfelsen  am  alpinen  Praxer  -  See  im  Pusterthale.  4*. 
Juli — Angnsi 

16)  Aspidium  Swartz  Syn.  Filic.  Rob.  Brow.  Prudr. 
Flor.  nov.  Holland,  edit.  is'orimb.  Koch  Syn.  p.  976.  Doli  rh. 
Fl.  p.  16.  Schildfarn. 

1)  A.  Longitis  Sw.  Filic  p.  30.  K  Syn.  Doli  rb.  Fl. 
p.  19.   Garke  D.  Fl.  VI.  p.  476.   Scharfer  Schildfam.  Ba- 

benhorst  Krypt.  p.  323.  Schkur  Krypt.  t.  29.  Polypodium  Lon- 
gitis Linn.  Spec.  Sturm  IL  h.  1.  Polystichum  Longitis  Roth 
tent.  3.  Bewaldete  Felsen  der  Alpen  bis  in  die  Krummholz- 
region,  zerstreut  durch  die  Kochgebirge  und  die  Voralpen- 
ketten. Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  Vorarlberg,  Tyrol  bis 
Valsugana,  Salzburg  etc.  Im  Schweizer  und  Badener- Jura» 
am  Wasserfall  bei  Basel,  auf  der  rauhen  Alp,  auf  dem  Feld- 
berge; Elsass  auf  den  hohen  Vogcsen,  dem  Kossberg-e  und 
bei  Reichenstein;  Yogelsberg'  in  der  \Vetterau  im  Fichtelge- 
birge; Schlesien  im  Riesengebirge,  Riesengrund,  Kiesberge, 
im  grossen  Kessel  des  Mährischen  Gesenkes;  im  Hai*z;  Sach- 
sen im  Uttewalder  Grunde;  Baiem  bei  Pullach  etc.  Würtem- 
berg;  Oestr.  im  Höllenthale  hei  Wien  und  stellen w.  in  allen 
Ländern  Oestreichs.  Juli — Augusi 

19* 
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Anmerkung.  Die  Angaben  von  Gent  und  llübener 
in  Nassau  und  bei  Altenahr  sind  sehr  zweifelhaft,  da  die 
Pflanze  später  nicht  mel)r  gefunden  worden  ist. 

2)  A.  iobatum  Sw.  Syn.  Filic.  Kunze  Flora  1848.  I. 
Garke  D.  FL  VI.  Gelappter  Schildfarn.  8m.  £ngl  Bot  1. 1563. 
Schkur  Erypt  i.  40.  Hilde  sohles.  Erypt.  p.  490.  fig.  81,  87 
-—^93,  97.  Folystichnm  Iobatum  Fresl.  As.  aculeatnm  a)  yoI- 
gare  Doli  rh.  Flora  p.  20.  Koch  Syn.  p.  976.  Asp.  aculeatum 
Sturm  II.  h.  11.  Polypodium  Plukenetii  Loisl.  not.  146  nach 
Gren.  et  Godr.  Fl.  Fr.  III.  Wälder,  Bergschluchten,  Abhänge 
zerstreut  durch  den  gebirgigen  Theil  des  Gebietes  bis  in 
die  Yoralpenregiou.  Italien,  Schweiz,  Bheingebirge,  Elsase, 
Baden,  Nassau,  Gobienz,  Bonn,  Cöln,  Trier,  Luxemburg  bis 
Hastrich  am  Petersberg,  Belgien,  Westphalen,  Hannover, 
Harz,  Jena,  Sachsen,  Landskrone  bei  Görlitz,  Mecklenburg, 
Insel  Rügen  bei  Ralswiek,  Jirandenburg,  Niederlausitz;  Schle- 
sien bei  Breslau  und  häufig  im  Riesengebirge;  in  den  Sudeten 
und  Karpathen;  Würtemberg,  Baiern  bei  Erlangen  und  im  Isar- 
Thale;  Oestr.  zerstreut  durch  alle  Provinzen.  14-.  Juli — August 

3)  A.  aculeatum  Sw.  Syn.  Filic  p.  37.  Kunze  Flora 
1848.  L  Garke  D.  Flora  VI.  Stacheliger  Schildfarn.  8m. 
Engl.  Bot  t.  1662.  Willd.  Spec.  6.  Babenhorst  Krypt.  Milde 
Kchles.  Krypt.  p.  501.  fig.  82  —  83.  Polypodium  aculeatum 
Lin.  Spec.  Polystichum  —  Roth,  IVesl.  Aspidium  aculeatum 
ß.  Swarziunum  Koch  Syn.  p.  976.  Waldschluchten,  Bergleh- 
nen, Felsen  selten.  Italien,  Schweiz,  Oberbaden,  Belgien  bei 
Spaa,  Sohlesien  im  Gesenke  bei  Ustron  und  im  südlichen 
Siebenbürgen;  wohl  noch  weiter  rerbreitei       Juli — August. 

4)  A.  angulare  Kit  in  Willd.  Spec.  pl.  V.  Garke  D. 
Fl.  VI.  p.  477.  Zackiger  Schildfarn.  A.  Braunii  Spenn.  Fl. 
Frib.  Kunze,  Rabenhorst  Krypt  Milde  Schlesiens  Krypt. 
fig.  84  —  86,  94  —  95.  rolystichum  angulare  Presl.  pter. 
Asp.  aculeatum  Schultz  Fl.  gall.  et  german.  exsicc.  Nr.  571. 
Asp.  aculeatum  b)  angulare  Boll  Asp.  aculeatnm  c)  Braunii 
Doli  rh.  Fl  p.  21.  Koch  Syn.  p.  977.  Aspidium  pilosum  Schur 
Siebenb.  Verb.  1851  -  59.  Oestr.  bot  Zeit  1858.  Bergwälder 
der  Vor-  und  Hochgebirge,   selten  im  Gebiet  Schweiz  im 


Digitized  by  Gaogfe 


Ucbersicht  der  Gefiisä  -  Krjptugamcn,  Furukruutcr  clc. 


273 


lla.slitliale  an  Felsen  des  Eng-clsbcrgcs  und  weiter  verbreitet; 
OlMMbadf^n  an  Porpliyrfelscn  am  Iber^c  bei  Baden,  Belgien 
bei  Spaa;  Sächsische  Schweiz  im  Wehlcner  und  Uttewalder- 
Grunde;  Schlesien  an  Waldlohnen  bei  üstron  verbreitet,  sel- 
tener am  Hockschar  im  Xessel  de»  Mährischen  Gresenkes  nnd 
am  8chlo88berge  bei  Znckmantel,  anf  den  Sudeten  und  Xar- 
paiben  in  Ungarn,  Marmoros,  Siebenbnrgen  und  im  Älpenzuge 
von  Salzburg,  in  Steiermark  im  Bachergebirge,  Kroatien,  Dal- 
maticn  und  wohl  weiter  verbreitet  Juli — August. 

NB.  Doli,  Koch  11.  ^lildc  vereinigen  die  obigen  3  Arten 
unter  Aspidium  aculeatum  Swartz. 

17)  Polyfttichum  Roth  tent  Flor.  germ.  3.  Koch  öyn. 
p.  977.  Funktfam. 

1)  P.  Thelypteris  IU>tii  tent  Koch  Syn.  Garke 
D.  Fl.  VI.  Sumpf- Punktfam,  Aspidium  Thelypteri«  Sw.  Filic. 
"Rabenhorst  Krypt.  Schkur  Krypt.  t.  52.  Doli  rh.  Fl.  p.  19. 
Polypodium  Thelypt.  Lin.  Mant.  Stiinn  iL  h.  1.  Acrostichum 
Thelypt.  Lin.  Spcc.  pl.  Lastrea  Thelypt.  PresL  Sumpfige, 
torfige  Waldwiesen,  Erlengebüsche  in  den  Ebenen  und  Berg- 
gegenden, zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet      Juli — August 

2)  P.  Oreopteris  D.  Cand.  Fl.  Fr.  2.  Koch  Syn.  p.  978. 
Berg  -Pnnktfam.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  477.  Polypodium  Orc- 
0}>irris  Elirli.,  Polypodium  raotanuni  Vogler  dissert.  (iies.  1781. 
Polyp,  limbospermum  Allion  auct.  p.  49.  Polyp,  ptcriodes 
Vill.  Delph.  4.  Aspidium  Oreopteris  Sw.  Syn.  Filic.  Doli  rh. 
Fi  Rabenhorst  Krypt  Schkur  Krypt.  t.  52.  Aspid.  monta- 
num  Acherson.  Lastrea  Oreopteris  PresL  In  trocknen  oder 
auch  etwas  feuchten,  torfhaltigen  Wäldern,  besonders  in  Na- 
delbdzwälder  der  Berggegenden  bis  in  die  Voralpen,  zerstreut 
durch  das  Gebiet,  mit  Aubsohluss  der  budiichen  Küstenländer. 

Juli  August. 

3)  P.  Filix  mas  Roth  tent.  IIL  Koch  byn.  p.  978. 
W^urm -Punktfilm.  Aspidium  Filix  mas  Sw.  Syn.  Filic.  Ra- 
benhorst p.  321.  Schkur  Kryptog.  t  44.  Asp.  cristatum  Pollin. 
Ver.  III.  (nicht  Swartz)  Asp.  Mildeanum  Göppert  Polypodium 
Filix  mas  Lin.  Spec.  (Polystichum  affine  Ledebur  Boss.  IV. 
Aspidium  attino  Fischer   et  JMeyer   und  Ruprecht  Beiträge, 
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welche  als  eine  bekannte  Pflanze  bei  Cattaro  in  Dalmatien 
Torkommt)  hält  Neilr.  Beiträge  p.  329  für  eine  Yar.  der 

Hauptart.  Aspidium  Pilix  mas  ß.  erosnm  Doli  rh.  Fl.  p.  16. 
Asp.  depastum  und  Asp.  erosum  Schkur  Krypt.  t.  45  —  .51. 
Polypodium  lleleoptcris  Burkh.  in  Römei's  Archiv  sind  nach 
Koch  aus  der  Art  geschlagene  monströse  Formen;  Stei- 
nige Wälder y  Gebüsche,  Schluchten^  Hohlwege  durch  das 
ganze  Gebiet,  nicht  selten.   2|»   Juli — August  • 

4)  P.  cristaium  Roth  tent.  Fl.  germ.  III.  Koch  Syn. 
Kammariigcr  Punktfarn.  Garko  D.  Fl.  YI.  p.  478.  Aspidium 
cristatum  Sw.  Syn.  Filic.  p.  52.  Doli  rli.  Fl.  p.  17.  Flor.  Dan. 
t.  1521,  Sehkur  Krypt.  t.  37.  Rabenh.  Krypt.  Polypodium 
cristatum  Lin.  Polyp.  Calliptcris  Ehrh.  Beiträge,  wohl  auch 
Wihns  und  Wirtgens  Flora  der  preussischen  Hheinprovinz 
p.  548.  Waldsumpfe,  sumpfige  Wiesen,  Torfeümpfe,  Er- 
lengebüscbe»  sehr  zerstreut  im  Gebiet,  von  den  Niederungen 
bis  in  die  Berg-  und  Voralpongegenden,  aber  in  vielen  Län- 
derstricheu  fehlend.  Schweiz  stellenweise  z.  B.  bei  Thun: 
Kheingcgend,  ELsass,  Raden  im  Breisgau,  Schwarzach;  Kage- 
nauer  Forst,  Kaiserslautern,  Olfenbach,  im  Hongster,  Werth- 
heim, dann  wieder  in  den  Torfgegenden  der  niederrheinischen 
Ebene,  8iegburg,  Cöln,  Düsseldorf,  Viersen,  CleTe,  Aachen; 
aber  wie  es  scheint  fehlt  die  Pfl.  in  Belgien  und  Holland, 
erscheint  aber  wieder  in  Westphalen,  Hannover,  bei  Bremen 
im  Lesuraor  Moor,  in  Mecklenburg-,  bei  Halle,  im  Fichtclge- 
birge,  Sachsen  im  Mildelhale,  bei  Lukau;  Schlesien  bei  Ohlau, 
Oppeln ,  Kleinskai  im  Bunzlauer  Kreise ;  Ungarn  in  der  Zips, 
im  Szecklerlande  amBüdos,  um  Krakau;  Salzburg  bei  Mitter- 
sill,  Kämthen  bei  Fellach;  fürOestr.,  Tyrol  und  auch  für  die. 
südlichen  Küstenländer  zweifelhaft.         Juli — August. 

5)  P.  spinulosum  De  Cand.  Fl.  Fr.  2.  Koch  Syn.  p.  978. 
Kurzstaehüliger  Punktlarn.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  478.  Aspi- 
dium spinulosum  Sw.  Syn.  Filic.  Doli  rh.  Flora  p.  17.  ^klilde 
schles.  Krypt.  Asp.  dilatatum  Godr.  flor.  de;  Lorr.  Nephro- 
dium  spinulosum  Strempel  Filic.  Berel  Polypodium  cristatum 
Hudson  Angl.  edit.  L  und  der  älteren  Autoren,  aber  nicht  Lin. 
Aendert  ab: 
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Ii)  V.  s  j)  i  n  II  1 0  s  11  ni  a.  o  1  e  v  a  t  ii  m  ,  Aspidiinii  a.  eleva- 
tum AI.  llraun  in  Doli  rh.  Flor.  p.  17.  Aspidium  spinulo.sum 
Willd.  Öpcc.  pl.  5.  Sw.  Filic.  Syn.  Engl.  Bot.  t.  1460.  Schkur 
Krypt  t.  48.  Eabenhorat  Xrypt  p.  324.  Folypodium  aastria- 
cmn  Jacq.  Observat  I.  p.  45. 

b)  F.  spinnlosum  ß,  dilatatum  Koch  Syn.  p.  979. 
Aspidinm  sj>inulo8um  ß.  dflatatum  Boll  rh.  Flora  p.  18.  Aspi- 
dium dilatatum  Willd.  8pec.  pl.  V.  S\v.  Syn.  Filic.  p.  420. 
Ivabenhorst  Krypt.  Aspidium  spinulosum  Sclikr.  Krypt.  t.  47. 
Aspid.  8]>inulusum  fi.  Bartm.  scand.  Polystichum  multiflorum 
Roth  tent  III.  Folypodium  tanacetit'olium  Hoffm.  D.  Fl.  II.  8. 
Folypodium  dilatatum  Hoffin.  D.  Fl.  II.  7. 

Sumpfige  Wälder,  Gebüsche,  feuchter  Moor^und,  aus 
den  Niederungen  in  die  Grebirge  und  Voralp»  ri ,  zerstreut, 
aber  nicht  selten  durch  das  ganze  Gebiet.    2\..    Juli — -August. 

fi)  P.  rigid  um  De  Cand.  Fl.  Fr.  2.  Krüh  Syn.  070.  Strat- 
ler Funkttarn.  Schkur  'Krypt.  t.  58.  Aspidium  rigidum  Sw. 
Syn.  Filic.  Willd.  Öpec.  pl.  V.  Doli  rh.  Flora  p.  16.  Sturm  II. 
h.  11.  Folypodium  rigidum  Hoffm.  D.  Fl.  2.  Folyp.  fragrans 
Vill.  Delph.  3.  Folyp.  Villarsii  Bellard  appen.  ad  flor.  Fede- 
mont.  Folystichum  strigosnm  Roth  tent  XU.  Lastrea  rigida 
Presl.  pterid.  Aspidium  hastulatum  Tenor.  Nap.  V. 
t.  250,  T?oi<sier  Kspag.  11.  oder  Aspid.  nevadeuse  Doissicr 
illeng.  wird  von  Hoissier,  Milde  botan.  Zeitg.  1857.  WiLkomm 
et  Lang  Prodr.  hisp.  I.  p.  9.  zu  Aspidium  rigidum  Swartas 
'  gezogen;  Kunze  Flora  1858.  1.  wie  Bertol.  Gryptog.  ziehen 
die  Fflanze  zu  Aspidium  aculeatum  Sw. 

Felsen  der  Hochgebirge,  Voralpen  und  Alpen,  zerstreut 
durch  die  Alpenkette.  Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  Haiorn. 
Nieder-  und  Olieröstr.  Salzburg,  Steiermark,  Kärnthen,  Tyrol, 
Vorarlberg  bis  zum  Monte  Baldo,  Görz,  Krain,  im  Venetiani- 
schen  und  im  südlichen  Siebenbürgen.  Juli  —  August 

7)  F.  pallidum  (Aspidium  pallidum  Link  Filioes  p.l07). 
Blasser  Funktfam.  Aspidium  rigidum  Visiani  Dalmat  L  p.  38. 
teste  HeuiFel  Zool.  bot.  Ver.  1856.  Nephrodium  pallidum 
Bory  Exp.  de  Moree.  3.  Xach  Gren.  et  Gedr.  Frau(f.  LH. 
Willkomm  und  Lang  nur  die  südliche  Form  von  Polystichum 
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rigidum  De  Cand.  Holten  an  Felsen  in  Dalmatien,  aiit*  dv.m 
Volebit,  dem  Svilaja,  dein  liiokovo,  bei  (Mi.ssa,  auf  dt;r  luscl 
Lesina  und  in  FelsenspaltCD  der  Gebirge  in  isLroatien.  24,. 
Juli  —  August 

8)  P.  rem 0 tum  AI.  Braun.  Lockerer  Fonkt&m.  Wirt- 
gen rheinische  Beiseflora  I.  p.  325.  II.  p.  165.  Aspidium 
rigidum  c.  remotum  Doli  rh.  Flora,  p.  16.   Koch  Syn.  p.  979. 

Polystichiiin  Filix  mas  c.  remotum  AI.  Braun.  Garkc  D.  Flor. 
VI.  p.  47s.  Scliattigc  Felsen,  frülier  am  Gcrolsauer  Wasser- 
fall bei  üaden,  jetzt  auch  von  AI.  Braun  bei  Aachen  aulge- 
ftuiden  und  wahrscheinlich  noch  weiter  verbreitet.  Sommer. 

Anmerkung.  Nach  neueren  Beobachtungen  von  AI. 
Braun  bei  Aachen  findet  sich  diese  Pflanze  nur  unter  Polysti- 
chnm  Filix  mas  Roth ,  ohne  die  Gegenwart'  von  P.  spinulosum 
I).  C.  und  kann  demnach  nicht  als  eine  hybride  Form  von 
dieBcn  Beiden  angesehen  werden. 

18)  Cysto pteriö  Beruh.  Schräder  neues  Journal  V.  1. 
Blasenfarn.  Koch  Syn.  p.  979.    Doli  rh.  Flora  p.  14. 

1)  G.  fragilis  Bernhardi  in  Schräders  neuem  Journale. 
Zerbrechlicher  Blasenfam.  Koch  Syn.  p.  980.  DöU  rh.  Flora 
und  Flora  Badens.  I.  Cyathea  fragilis  Bemh.  in  Schräders 
Journal  von  1792,  Roth  tent.  Fl.  gerra.  III.  p.  94.  Polypodium 
fragile  Lin.,  Aspidium  fragile  Sw.  Syn.  Filic.  D.  Cand.  Fl.  Fr.  II. 
Pollini  Ver.  III.  Stui*m  II.  h.  11.  Schkur  Krypt.  t.  54  —  56. 
Aspidium  dentatum  Sw.  Willd.  Spec.  Polypodium  dentatum 
Dicks.  Hoffm.  D.  Fl.  2.  Polypodium  rhaeticum  Dicks.  und  vie- 
ler älteren  Aut  (nicht  Lin.).  Cyathea  regia  Both  tent.  (nicht 
Sm.  Engl  Bot).  Cyathea  fragilis  et  dentata  Smith  Brit 
Aspidium  rhaeticum  Willd.  Spec.  V.  Polypodium  Pontederae 
Allion  Pedem.  Cystopteris  tragilis  Koch  Syn.  p.  980.  Var. 
«  et  ß.  Schattige,  steinige  Stellen  in  Fclss])alLen,  Schluchten 
und  auf  Baumwurzeln  der  Hügel-,  Berg-  und  Voralpen -Ge- 
genden durch  das  ganze  Gebiet.    24»    Juli— August. 

2)  C.  alpin  a  Link  Berel.  IL  p.  130.  Alpen -Blasenlam. 
Babenhorst  Krypt  p.  319.  Aspidium  alpinum  Sw.  Filic.  p.  42. 
Willd.  Spec.  V.  Sturm  II.  h.  11.  Schkur  Krypt  t  62.  Cysto- 
pteris regia      alpinu  Koch  Syn.  p.  980.    Acudert  ab: 
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l^)  C.  alpina  fi  r<;gia  Burnh.  Cystoptcris  regia  a.  fuma- 
riaelüiia  K.  Syn.  p.  9?50.  Polypodium  regium  Lin.  Spcc.  Vo- 
lypodium  alpinum  Wulf  in  Jacq.  Collect.  II.  Cyaibea  incuja 
£Dgl.  Bot.  i  163.  8m.  Brit  (nicht  Both).  Aspidium  regium 
Sw.  gyn.  Filic  WHld.  8pec  pl  V. '  Mit  Gebüsche  bewachsene 
Pelsen  der  Alpen  and  Voralpen,  durch  die  Alpcnketten  zer- 
streut 

Italien,  SaYoyen,  Schweiz,  Baiem,  durch  Nieder  -  Oestr. 
bis  zur  Adria  nach  Dalmatien  und  Yenetien;  Tyrol,  Vorarl- 
berg, Bozen,  Heran  bis  zum  Baldo;  dann  auf  den  Karpathen 
in  Ungarn  und  im  södl.  Siebenbürgen.  August — Septbr. 

3)  C.  raontana  Link  hört.  bot.  BeroL  II.  Berg -Blasen- 
fern.  Koch  Syn.  p.  981.  Doli  rh.  Flora,  p.  15.  Babenhorst 
Krypt  p.  319.  Polypodium  montanum  Lamark  Franc  I.  Hanke 
in  Jacq.  Collect  Polypodium  myrrhidifolinm  Vill.  Delph.  m. 

Aspidium  montanum  Sw.  Syn.  Filic.  Fl.  Dan,  t.  2250.  Schkur 
Krypt.  t.  63.  Cyathea  niontana  Roth  tcnt.  Fl.  (Jcrra.  An  Fel- 
sen und  steinigen  mit  Gebüschen  bewachsenen  Stellen  der  Al- 
pen und  Voralpen  durch  den  grösseren  Theil  der  Ali)enkette 
des  Gebietes.  Piemont,  Sayoyen,  Schweiz,  besonders  im  Jura 
und  den  Appenzeller -Alpen  etc.  Oestr.  Salzburg,  Tyrol,  Vor^ 
arlberg,  auf  dem  Frechen  und  sfcellenw.  bis  zum  Baldo,  Käm- 
then,  Krain,  Kroatien ;  dann  suf  den  Karpathen  in  Galizien,  auf 
der  Tatra  und  am  Kodna  in  Siebenbürgen.  2i..  August  — 
September. 

4)  G.  sudetica  Alex.  Braun  um!  Milde,  Schles.  Gre- 
Seilschaft  1855.  Milde  schles.  Kiyjit.  üg.  108  u.  109.  Sude- 
ten-Blasenfarn. Garke  D.  Fl.  VI.  p.  178.  Cysioptcris  Brau- 
nii  Milde,  C.  alpiiia  Winimer  Schles.  II.  p.  505.  C.  mo"ntana 
Wimmer,  Milde,  (nicht  Fries,  noch  Link).  C.  leucospora  (auch 
leucosoria).  Schur  Oestr.  bot.  Zeitg.  1858  u.  1861.  Hocbge- 
birgswälder  und  Waldschluchten  an  Felsen  der  Sudeten,  im 
Biesengebirge,  im  Mährischen  Gesenke  vom  Altvater  nach 
Waldenburg,  auf  der  Hirsohwiese  und  bei  Keiwiesen  am 
Hockschar  über  Ober-  und  Nieder -Lindewiese;  dann  in  den 
Karpathen  der  Tatra  in  Ungarn  und  Galizieu,  dem  Bicharia- 
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Gebir^:«  im  siidlichen  Ungarn  und  bei  Borszock  im  .Szeckler- 
lande.    H..    Juli  August. 

19)  Asplenium  Lin.  8j)oc.  1178.  (excL  spec.)  Koch 
Syn.  p.  981.    Streifenfarn  und  Milzfarn. 

Heufler  ABplenii  epec.  europaeae  Oestr.  zool.  boi  Yer. 
1856.   Neilr.  Kaohträge  p.  331. 

1)  A.  T rieh  Oman  es  Lin.  Hudson  Angl.  edit.  T.  Bran- 
ner Streileuturn.  Koch  Syn,  p.  982.  ilabenhorst  Kiypl.  Garke 
1).  Fl.  VI.  p.  479.  Doli  rli.  Flora  p.  12.  Sclikur  Krypt.  t.  74. 
Mauern,  Felüensjjalten,  Baumwurzelu,  durch  das  ganze  Gebiet 
zerstreut.    ^.    Juli  —  September. 

2)  A.  Tiride  Huds.  Angl.  edit.  IL  Grüner  Streifenfarn. 
Koch  Syn.  Doli  rh.  Flora  p.  13.  Garke  D.  Fl.  VI.  Kaben- 
horat  Krypt.  p.  318.  Schkur  Krypt.  t  73.  Sturm  II.  h.  1. 
A.  intermcdium  Presl.  In  FelsenspaUen  der  Hochgebirge, 
\'oi;ilpen  und  Alpen,  zerstreut  durch  die  ganze  Alponkett(3 
des  Gebiets.  Piemont,  SavoyeD,  Schweiz,  auch  aul  dem  Jura, 
Oberbaden  am  Ilirst  hssprung  im  HöUenthale,  auf  Granit  und 
Sandstein  in  den  Vogesen  auf  dem  Rossberge  und  bei  Bibean- 
TÜler  im  Elsass;  Westphalen  am  Wasserfalle  bei  Ramsbeck, 
Hannover  bei  Bittenfeld  an  Golpaer-Mühle ,  Harz  im  Bodethal 
bei  Riibeland;  Thüringer  Wald  am  Doniberge;  Fl.  v.  Halle, 
im  Firhtelgebirgc,  Saehstm  im  Plauenschen  Grunde  bei  Tha- 
raud,  Sachs.  Schweiz  am  Kuhstall,  Baiern  auch  an  den  Ab- 
hängen der  Isar  bei  München ;  Schlesien  im  Riesengebirge 
im  Rübezahlsgarten,  in  der  kleinen  Schneegmbe;  im  Mähri- 
schen Gesenke  im  grossen  Kessel;  Oestr.  bei  Wien  am  Gut- 
tenstein  und  stellenweise  in  allen  Provinzen  der  Alpen,  der 
Sudeten  und  Karpathen.  Juli  —  August. 

3)  A.  Filix  fem  i  na  Bernh.  in  Schräders  Journal  1806. 
Koeh  Syn.  p.  981.  Weiblicher  Streifenfarn.  Curke  D.  Fl.  VI. 
p.  479.  Kabenhorst  Krypt.  Folypodium  Filix  l'emina  Lin. 
Aspidium  Filix  femi'na  Swartz  Filic.  Doli  Flor,  badens.  I, 
Sohkor  Kiypt  t.  58  u.  59.  Athyrium  Filix  femina  Roth  tent. 
Athyrium  triildum  et  Athyrium  Molliusculum  Banmgarten 
Transylvan.  IV.  Aendert  in  der  Form  und  der  Zertheilung 
der  Blattwedel  vielfach  ab.    In  Laub-  und  Xadelholzwäldern, 
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an  scbattigeiiy  quelHgen  Stellen  und  an  WiesengräVen ,  nicht 
selten  durch  das  ganze  Gebiet  bis  in  die  Berg-  und  Alpen - 
Gegenden.  Juli,  August  und  September. 

4)  A.  alpestro  ^Mcttun.  Senkonbcrgische  (jcsellnchaft 
1859.  Oebirg's-Streitentarn.  (iarke ;  Aspidiuni  alj)estre  Hoppe 
Taschenbuch  1805.  Polypodium  alpestre  Hoppe  pl.  cxsiccat. 
Koch  Syn.  p.  974.  Spenner  Ii.  Friburg.  Wallr.  ii.  Cryptogam. 
Rabenhorst  Krypt  p.  311.  DöU  rh.  Flora  p.  6.  Polypod. 
rhaeticum  D.  Cand.  fl.  Franc.  V.  Yillar.  Yoyag.  Schknr  Krypt. 
t.  60.  (ob  Linne?).  Polyp.  moUe  All.  Pedem.  IV.  Phegopte- 
ris  al})estri.s  Mctt.  Im  äusseren  Ansehen  ist  die  Ptlanze  der 
vorigen  Art  sehr  ähnlich,  die  Friiclithäiitchen  sind  auch  nur 
in  der  Jugend  mit  einem  kleinen  Schleierchen  versehen,  viel- 
leicht Var.  von  Aspl.  Filix  femina  Bernh.?  In  Wäldern, 
UolzBchlägen  der  Hochgebirge,  Voralpen  und  Alpen  bis  in 
die  Krommholzregion,  wohl  durch  die  ganze  Alpenkette,  wie 
es  scheint,  oft  nur  übersehen.  Italien,  Piemont,  Savoyen 
Schweiz,  Baden,  auf  dem  liohen  ►Sch\varz\valde,  auf  dem  Kan- 
del,  dem  F(ddberg-,  auf  den  Tlornesgriinden  ,  Elsa^s  auf  dem 
Rotabac,  dem  Ballon  von  Siiltz  und  (Jebweiler;  Harz  auf  dem 
Brocken  und  an  den  Felsen  des  Bode-  und  Ocker- Thaies, 
im  Erzgebirge  in  der  I^ähe  des  Fichtelberges  yon  Joachims- 
thal nach  Gottesgabe;  im  Kiesengebirge  und  an  den  Kämmen 
des  Mährischen  Gesenkes,  auf  den  schles.  Karpathen,  auf  der 
Tatra,  den  Kar})athen  des  Comit.  8aro8  und  des  südl.  und  östl. 
Siebenbiirg-en ,  dann  in  Kiederöstr.,  Steiermark,  Salzburg.  34-. 
Juli  —  August. 

5)  A.  fontanum  Bernh.  in  Schräders  Journal  (1799). 
Quellen -Streifenfarn.  A.  Halleri  B.  Cand.  fl.  Franc.  V.  B4>b. 
Brow.  Koch  Syn.  p.  982.  Aspidium  fontanum  et  Asp.  Hal- 
leri Willd.  Spec.  V.  Schkur  Krypt  t.  53.  Polypodium  fon- 
tanum Lin.  herb,  nach  Sm.  Engl.  Bot.  t.  2024.  Polyp,  pedi- 
cularifolium  Hoffm.  D.  Fl.  II.  p  10. 

Quellige,  feuchte  Stellen  der  Hochgebirge  und  jMpen, 
selten  im  Gebiet.  Schweiz  ,  an  feuchten  Kalkfelsen  im 
Jura^  Genf  am  Saleve,  dann  im  Gant  Tessin;  bei  Kottenmann 
in  Steiermark,  Heiligenblut  in  Kärnthen;  in  den  Karpathenlän- 
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dorn,  Ungarn  bei  Ixösing  Comit.  Pc^l,  h>ieboiibürgen  bei  Kron- 
Btadt  und  Kodna.    ip.    Juli  —  September. 

Anmerkang.  Die  Pflanze  soll  früher  am  Lahnberge  und 
bei  Marburg  nach  Garke  D.  Fl.  YI  p.  480,  gesammelt  wor- 
den sein,  aber  nach  Doli  rh.  Flora  p.  12.  scheint  die  Sache  auf 
einer  Verwechselung  beruhet  zu  haben,  da  auch  in  neuerer 
Zeit  kein  rheinischer  Florist  der  Pflanze  erwähnt. 

6)  A.  lan  Ceolat  um  Hudson  Angl.  edit.  II.  Lanzcttli- 
oher  Streifenfarn.  A.  Billotii  Schultz  Fl  der  Pfalz.  A.  lan- 
oeolatom  Doli  rh.  Flora  p.  11.  Wirtgen  rheinische  Reise- 
flora. Anf  Vogesen- Sandstein  im  Elsass  zwischen  Weissen- 
borg  und  Bitsch;  zwischen  Fisdibach  ünd  Steinebaoh  in  der 
Gegend  von  Zweibrücken  in  der  Baierischen  Pfalz.  4.  Juli 
- — August. 

7)  A.  fiöKum  Kitaibel  in  Willd.  Spec.  pl.  V.  Spalt- 
streifenfarn. Koch  Syn.  p.  983.  Rabenhorst  Krypt  p.  315. 
Heufl.  Aspl.  lepidum  Pi^esl.  A.  Breynii  Pollini  Veron.  (nicht 
Ketz).  A.  Trettenerianum  Jan.  Flora  1859.  AspiiHam  ounea- 
tnm  Schknr  Krypt.  i  56  b.  Aspidinm  tennifolinm  Gnss.  pl. 
rar.  i  65.  Felsen  der  Alpen  und  Voralpon,  stellenweise  im 
Gebiet.  Italien,  Uberöstr.  auf  dem  Trauetistoin ,  Kiedcröstr. 
auf  der  Eslingalpe  und  dem  Oetscher,  in  Steiermark  bei  Ma- 
rienzell und  auf  der  Eisenerzer  Höhe,  Siidtyrol  im  Val  di 
Ronchiy  Vallarsa,  Yalsugana,  B^veredo;  Krain  auf  dem  Loibl, 
Becoaro  in  Yicenza,  in  Kroatien  nnd  Dalmatien,  auf  der  Pli- 
siyioa,  dem  Telebit^  dem  Dinara  nnd  den  Karpathen  im  Banat 
24-.  August  —  September. 

8)  A.  germanicuni  Weis  Krypt.  p.  291).  Deutscher 
Streifenfarn.  Garke  D.  Fl.  VI.  p.  480.  Rabenhorst  Krypt. 
p.  315.  Stum  II.  h.  5.  Aspl.  Breynii  Retz.  Xoch  Syn. 
p.  982.  Schkur  Krypt.  t.  81.  Aspl.  alternifolium  Wulf,  jn 
Jacq.  Mise  II.  tb,  flg.  2.  ^  Schattige,  etwas  feuchte  Felsen, 
Abhänge,  Felsenspalten,  zerstreut  im  Gebiete,  besonders  in 
IJrgebirgsgegenden  bis  in  die  Yoralpenregion,  seltener  in  den 
Ebenen.  Piemont,  Schweiz,  von  dort  durch  den  südlichen  und 
mittleren  Thoil  der  Kheingcbirgc  bis  zum  Siebongebirge  bei 
Bonn,  in  Baden  im  Elsass,  in  ^Nassau  etc.   An  der  Mosel  bei 
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Trier,  bei  Siereck ,  Luxemburg ,  Verviers,  Eupen  bei  Aachen ; 

Westphalen,  ^leckleiiburg,  llalberstadt,  l^randenburg  bei  Pots- 
dam, Harz,  iMchielgubirge,  Sachsen  am  Koiiif^^stein,  im  riauen- 
schen  Grunde,  in  den  Sudeten  und  Karpathen  -  Ländern ,  in 
Nieder-  und  Ober  -  Oestreich,  Balsburg,  Kärnthen,  Tyrol  im 
Oberinnthale,  Valsugana,  Royeredo,  aber  nicht  in  Kroatien 
und  Dalmatien.  2^   Jnli — September. 

9)  A.  Selosii  Leybold.  Flora  1853.  I.  p.  81.  t.  15. 
V.  Hausm.  Oestr.  bot.  W.  Bl.  1850.  Bertol.  Krypt.  p.  GG. 
Südtyrol.  Felsen  des  Schierngebirges  bei  Salurn,  in  Ampezzo. 

Sommer. 

10)  A.  Ruta  muraria  Lin.  Spec.  Koch  Syn.  p.  983. 
Mauerraute.  Garke  D.  Fi  YL  p.  480.  DöU  rh.  Flora  p.  10. 
Babenhorst  Krypt  Schknr  Krypt.  i  80  b.  A.  mnltioaule 
Fresl.  Felsen,  Mauern  durch  das  ganze  Grebiet  bis  in  die  Ge- 
birge, gemein.  Juli — September. 

11)  A.  A  d  i  a  n  t  u  m  n  i  g  r u  m  Lin.  Spec.  Sch warzer  Strei- 
fenfarn. Koch  Syn.  Garke  D.  Fl.  p.  480.  Doli  rh.  Flora  p.  11, 
FoUini  Veron.  III.  Heufl.  Krypt.  p.  300.    Aendert  ab: 

a)  nigrum  Heufl«  (Binnenlandform).  A.  Adiantum  nigrum 
Lin.  Engl  Bot  t  1950.  Fl.  Dan.  t  250.  Sturm  U.  h.  5. 
Schkur  Krypt.  t  80a.  Milde  sohles.  Krypt.  fig.  III.  bis  11» 
und  116.  A.  trichomanoides  Lumn.  Poson.  nach  Sadler.  A. 
obtnsum  Kitaib.  in  Willd.  Spec.  pl.  V.  A.  argutum  Kauliuss 
p.  17G.    A.  silesiacum  Milde. 

b)  0  nop  te riß  Heufl.  (Südliche  KustcnCorm).  A.  Onopte- 
ris  Lin.  Spec.  A.  acutum  Bory  in  Willd.  Spec  pl.  V.  FolUni 
Ter.  t  2.  Hausmann  zool  bot  Gesell.  1858.  IL  A.  daval- 
lioides  .  Tausch  Flora  1839.  IL  A.  Yirgilii  Bory  Exp.  de 
Moree  III. 

c)  Se  rp  entin i  Heull.  Krypt.  p.  315.  t.  12.  (Serpentin- 
gebirgBforni).  A.  Serpentini  Tausch  Flora  1839.  A.  Ser}K'n- 
tini  1^.  incisum  Tausch.  A.  Adiantum  nigrum  Schkur  Krypt 
t  80  b.  A.  cuneifolium  Vivian.  Fragra.  I.  t.  18.  A.  noYum 
Sadl.  A.  Forsten  Sadl.  Filic.  Milde  echles.  Krypt.  fig.  105-- 
107.  A.  incisum  Opitz.  A.  fissum  Wimm.  Schles.  Flora  II. 
(nicht  Kitaib.). 
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FelBenspalteii ,  etwas  tschaitige,  steinige  Stellen,  in  nie- 
deren und  gebirgigen  Gegenden,  am  verbreitesten  im  südli- 
chen und  westlichen  Gebiete,  besonders  an  der  Südseite  der 
Alpen.  Italien,  Sayoyen,  Südsohweiz,  Vorarlberg,  Südtyrol 
bis  zum  Baldoy  Steiermark,  Görz;  Yar.  a.  Zerstarent  durch 
das  Mittelgebiüt,  besonders  im  Weststrich  der  rheinischen  Ge- 
birge, in  Baden,  auf  Vogesensandstein  im  Elsass,  Porphyr 
und  Trappgebirge  am  Donnersberg  in  der  Pfalz,  an  der  !Nahe, 
an  der  Obermosel  bei  Trier,  Luxemburg  nach  Belgien,  bis 
zum  Petersberg  bei  Mastrich  in  den  Niederlanden,  dann  wie- 
der bei  Heidelberg,  l^assau  am  Taunuszuge  und  im  Lahnthale, 
Gobienz,  auch  im  Moselgebirge  etc.,  Siebengebirge  und  Finken- 
berg-bei  Bonn;  im  Harz  und  mit  Var.  c.  im  Fichtelgebirge, 
Erzgebirge,  in  Schlesien,  Böhmen,  Mähren,  in  den  Sudeten 
und  Karpathen  -  Landern ,  Ungarn  ,  Banat,  Siebenbürgen  etc. 
die  Var.  c.  Serpentini  besonders  in  Schlesien  am  Geiersberg, 
bei  Frankenstein,  im  Erzgebirge  bei  Chemnitz,  in  Böhmen 
und  Mähren.  Yar.  b.  die  südliche  Kustenform  am  adriati- 
sehen  Meere  in  Kroatien,  Balmatien,  Yenedig  und  am  ^Gttel- 
meere.         Juli — August. 

12)  A.  septentrionale  Hoffm.  Deutsohl,  Fl.  IL  Nörd- 
licher Sti^ifenfom.  Swartz  FiUo.  Koch  Syn.  p.  983.  Doli  rh. 
Flora  p.  8.  Garke  D.  Fl.  p.  480.  Babenhorst  Krypt.  p.  314. 
Sturm  II.  h.  5.    Schkur  Kryptogam.  t.  65.  Acrostichum 

septentrionale  Linn.,  Scolopcndrium  septentrion.  Koth  tent.  H. 
Germ.,  Acropteris  septentrionalis  Link.  Felsenspalten,  Ge- 
birg-s abhänge,  Mauern,  meistens  in  Berggegenden,  seltener 
in  den  Ebenen,  zerstreut  im  südlichen  und  Mittelgebiet,  beson- 
ders im  mittleren  Deutschland.  Italien,  Savoyen,  Schweiz, 
Bheingegend  stellenw.  bis  in  die  Niederlande,  Westphalen, 
Mecklenburg,  Insel  Bügen,  Brandenburg,  Strassburg  bei  Pots- 
dam, Schlesien  im  lliesengebirge,  Sachsen,  Haiern,  Würtem- 
berg;  Üestr.  in  allen  Provinzen,  auf  den  Alpen,  in  den  Sude- 
ten und  Karpathen.  Juli  —  August. 

20)  S  c  0 1  o  p  e  n  d  r  i  u  m  Smith  act.  taurin.  5.  Hirschzunge. 
Koch  Syu.  p.  984.    Düll  rh.  Flora  p.  13. 
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1)  S.  officinanim  Sw.  Filic.  (1800).  GebräuchUohe  Hirsch- 

yiin^e.  Doli  rh.  Fl.  Koch  S3na.  Rabenhorst  Krypt.  p.  318. 
Schkiir  Krypt.  t.  83.  Scolupendriuin  vulgari?  Symtns  Synop. 
(1798),  Garke  1).  Flora  Vi.  p.  481.  Smith  Brii.  III.  Schat- 
tige Bergschluchten ,  Eergwälder,  Abhänge,  an  inneren  Bmn- 
nenmaaern,  zerstreut  durch  das  Gebiet»  am  häufigsten  im  süd- 
lichen und  mittleren  Gebiet  bis  in  die  Voralpen.  ^  Juli — 
August. 

21 )  B  l  e  c  h  n  inu  Linn.  gen.  Hippenfani.  Koch  Syn.  p.  984. 
Döll  rh.  Flora  p.  7. 

•1)  Bl.  Spicant  Koth  tent.  III.  Withering.  Gemeiner 
Bippen&m.  £och  Syn.  p.  984.  Boll  rh.  Flora.  Garke  D.  Fl. 
VI.  p.  481.   Rabenhorst  Krypt.  p.  314.  Blechn.  boreale  Sw. 

Syn.  Filic.  Sturm  II.  Ii.  11.  Schkur  Xrypto^5^  t-  110.  Acro- 
stichum  Spicant  Vill.  I)c'l])h.  Roth  tent.  1.  Loniavia  Spicant 
JDeöveaux,  Onoclua  Spicani  Ilotiin.  D.  Fl.  2.  Osmunda  Spicant 
Linn.,  Strutiopteris  S})icant  Scopol!  cam.  2.  Schattige,  feuchte 
etwas  torf haltige  Wälder,  an  Felsen  und  auf  Baumwurzeln 
der  Gebirgs-  und  Voralpengegenden,  zerstreut  durch  das  Ge- 
biet. Juli — September. 

2^)  Ptcris  Linn,  gener.  Saumfarn.  Koch  Syn.  p.  984. 
Döll  rh.  Flora  p.  7. 

1)  Ft.  aqnilina  Linn.  Spec.  Adler- Saum&m.  Koch  Syn. 
Döll  rh.  Flora.   Garke  D.  Fl.  p.  481.   Babenhorst  Krypt.  ' 
Sturm  II.  h.  1.'  Schkur  Krypt.  t.  95.    Pt.  breTipes  Tausch 

Flora  1«3G.  11.  cino  Form  mit  kurzg:estie]tcn  Wedeln.  \'ar. 
Pt.  aquilina  ß.  lanuii'inosa  Hocker.  AVükler,  Waldwit^sen,  llolz- 
schlägc,  Heiden  bis  in  die  Yoralpen,  durch  das  ganze  Gebiet. 
Juli — September. 

2)  Ft.  cretica  Linn.  Spec.  Kretischer  Saumfarn.  Spreng. 
Syst.  Vol.  IV^  Pt.  semiserrata  Forsk.  Pt.  heptaphyllos  Poir.  Im 

südlichsten  Gebiet,  in  den  Miltelmeorgegonden  bei  Nizza, 
Piemont  bei  Tender  und  in  der  italienischen  Schweiz  im  (jant. 
Tessin.   3j»  Sommer. 

23)  Cheilanthes  Swartz  Syn.  Filic.  Spreng.  Syst  IV. 
Cheilanthie. 
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1)  Cheil.  üdora  Sw.  Syn.  Filic.  p.  127  und  327.  Ra-- 
benhorst  Kryptog.  p.  .)20.  Schkur  Kr}^pt.  t.  123.  Cheil.  sna- 
Teotens  Sw.  Filic.  p.  127.  Flora  gr.  X.  t  966.  Cheil.  fragrans 
Hocker,  Webb.  et  Bertfa.  Ganar.  IH  (nicht  CheiL  fragraiis 
Sw.  ßyn.  p.  127.  t  3»  welches  eine  Pflanze  Indiene)  Folypo- 
dium  fragrans  Lmn.  Maut.  IT.  p.  807.  Desfont.  Atlan.  II. 
t.  257.  Adiantum  fragrans  Lamark  et  D.  Cand.  Syn.  pl.  in 
Hör.  Gall.  p.  112.  Felsen  am  südlichen  Litoral,  in  Dalmatien 
um  Cattaro  bei  St.  Trinita,  nm  Kagusa,  auf  Lissa,  Giuppana 
und  Lesina;  am  Mittelmeere  b^  Oneglia,  um  Nizza;  dann  in 
Oberitalien  bei  Turin ,  in  der  italienischen  Schweiz  im  Aosta-^ 
Thale  zwisdien  Domo  d'Ossola  und  YiUa^  zweifelhaft  für  Tes- 
sin.  Juli  —  August.  * 

2)  Cheil.  Scovitsii  Fisch,  et  Meyer  Bull.  soc.  Mose. 
1838.  p.  241.  Lcdcb.  Ross.  IV.  Xeilr.  Nachtr.  p.  334.  Cheil. 
fimbriata  Visiani  H.  Dalinat.  1.  1842.  p.  42.  III.  p.  335.  nach 
Kunze  Bot.  Zeit  1844.  p.  277.  Acrosüchum  microphyüum 
Bertoloni  Crypt  p.  36.  t.  Hausmann  zool.  bot  Gesell.  1860. 
p.  71.  Slidtyrol  an  Felsen  des  Monte  Balde,  Dalmatien  auf 
den  Inseln  Lesina  und  Giuppana  und  wohl  auch  am- Küsten- 
gebirge  des  MiLlclmueres.    n..  Sommer. 

24)  Adiantum  Linn,  gren,  Haarfarn,  Lappenfai-n.  Koch 
Syn.  p.  984.  Doli  rh.  Flora,  p.  6. 

1)  A.  Capillus  veneria  Linn.  Spcc.  Jacq.  Mise.  II. 
t  7.  Frauenhaar.  Koch  Syn.  Doli  rh.  Fl.  Kabenhorst  Krypt 
p.  309.  Engl  Bot  t  1564.  Feuchte  Felsen,  Bergschluchten 
im  südlichen  Gebiet,  selten  diesett»  der  Alpen ;  Italien,  Schweiz 
in  den  Taflstein  -  Grotten  bei  Aubin  am  Neuchateller  See  und 
durch  den  Jura  bis  zum  Chasseral ;  in  Südtyrol  am  Garda- 
See  etc.  In  Innerkraiu  bei  Idria,  Görz,  Triest,  Istrien,  Kroa- 
tien, Dalmatien,  Venedig  und  im  Comit  Hunyad  in  Sieben- 
bürgen.  3f..   Juli  —  September. 

25)  Nothochlaena  Rob.  Brow.  prodr.  nov.  Holland, 
edit.  Neos  ab  Esenbeck.  Nothochläne.  Koch  Syn.  p.  985. 

l)  N.  Marantae  Rob.  Brown.  Koch  Syn.  Kabenhorst 
Krypt.  p.  :)V2.  Acrostielnim  Marautac  Linn.  Spec.  Sturm  II. 
h.  G,    Schkur  Krypt.  t.  4.    Ceterach  .Marantae  De  Cand.  Ii. 
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IVaiK-.  I.  (i  yinnogiiunina  Marantae  Mett.  Felsen  des  Berg- 
uud  Hügellaudeä  im  äüdlichcn  Gebiete.  iSiidschweiz  im  Canton 
TeBsin,  Südtyrol  im  Vintscbgau,  bei  Bozen,  Brixen,  Heran  und 
auf  den  £uganeen;  üngani  bei  Agram;  in  8ynnien;  dann 
auch  in  Niederostr.  im  Gurho%raber  und  im  Znaimer  Kreise 
bei  Mohehio.  Juli — August. 

26)  Allosoms  Beruhardi  in  iScbraders  Journ.  1806. 
Koch  Syn.  985.    Kuli  tarn. 

1)  A.  crispus  Beruh.  Koch  Syn.  Krauser  Rollfarn. 
Garke  D.  FL  p.  481.  Cryptogramma  criepa.  Bob.  Brow.  BöU 
rb.  Flora  p.  3.  BabenL  Krypt  p.  312.  Pteris  orispa  Allion. 
Pedem.  II.  p.  284.  Schkur  Eryptogam.  i  98.  Onoclea  crispa 
Hoffin.  B.  Fl.  I.  Sturm  IL  b.  1.  Osmunda  crispa  Lin.  Spec. 
Acrostichura  ci-ispuin  Vill.  Delph.  4.  p.  838.  Phorolobus  cri- 
ßpus  Desv.,  kStruihiopteris  crispa  Wallr.  in  Comp.  flor.  german. 
III.  p.  27.  Felsenspalten  und  auf  steinigen  Triften  der  Hoch- 
gebirge, Voralpen  und  Alpen  stellenweise,  doch  selten,  durcb 
die  Gebirgsketten.  Italien,  Piemont,  Savoyen,  Schweiz,  Bhein- 
gegend  in  Oberbaden  auf  dem  hohen  Scbwarzwalde,  auf  dem 
Schauinsland  beim  Hofgrund  nicht  fem  von  Freiburg  im  Breis- 
gau; Elsass  auf  den  Vogcsen,  Ballon  Aon  Gebweiler,  Sulz, 
Hoheneck  und  auf  dem  Rotabac  etc.  Dann  am  Harz  bei  Gos- 
lar; Schlesien  im  Kiesengebirge,  in  der  Schneegrabe  am  Teu- 
felsgärtchen  und  im  Biesengrunde,  an  den  Abhängen  des  Brun- 
nenberges und  auf  den  Karpathen  des  Gomit  Hunyad  in  Sie- 
benbürgen; dann  auf  den  Alpen  in  Oestr.,  im  Böbmerwalde, 
auf  dem  Wechsel  in  Kiederösir.,  .Salzburg,  Obersteiermark, 
Tyrol  im  Oetzthalc  gegen  Tend,  am  Passeyer,  Sarnthal  und 
in  den  Alpen  Baierns.  24-,  Jjili  —  September.  Laub  dem  von 
Asplenium  Ruta  muraria  Linn  ähnlich. 

27)  Struthio pteris   Willd.  Enum.   hört.  BeroL  IL 
Str&ussenfam.  Koch  Syn.  p.  983.  Doli  rh.  Fl.  p.  21. 

1)  St.  germanica  Willd. Berolin. II.  Deutscher Straussen- 
fara.  DöU  rh.  Fl,  Garke  B.  Fl.  p.  482.  Kabenborst  Krypt. 
p.  325.  Milde  Schles.  Krypt.  fig.  65  —  80.  Onoclea  Strnthi- 
opteris  Holfm.  I).  Fl.  II.  Schkur  Krypt.  t.  105.  Osmunda 
Struthiopteris  Linne.    An  steinigen,  etwas  feuchten  und  schat- 

Arcta.  d.  Phann.  CLXZXTL  Eds.  S.  Hft.  20 
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tigen  Stellen,  in  Bergwäldern,  an  Waldbächen  und  auf  etwas 
sumpfigen  Wiesen,  sehr  zerstreut  im  Gebiete  bis  in  die  Vor- 
alpengegenden,  ist  aber  in  vielra  Ländern  des  Gebiets,  «wie  es 
sdieinty  noch  nidit  an^efonden  worden;  z.  B.  aaf  der  Snd- 
aeite  der  Alpen,  dann  in  den  südlichen  nnd  nördlichen  Kü- 
stenstrichen, wie  auch  in  Holland,  Hannover,  Mecklenburg  etc. 
und  ist  auch  tür  die  Schweiz  sehr  zweifelhaft. 

Dieser  schöne  Farn  findet  sich  in  der  Rheingegend  in  Ober- 
baden bei  Oberkirch,  bei  Oppenau,  bei  dem  Bade  Antogast 
und  am  Murgnfer  bei  Gaggenan;  in  der  Wetteraa  am  Feld- 
berg» in  l^aaaan  bei  Beifenberg  und  Usingen  und  am  Kalten- 
•bachthAle  bei  Homburg;  dann  rheinabwärts  im  Wiedbaeh- 
thale  bei  Arensau,  im  Siegthale  bei  Kirchen  uiid  bei  Biegburg, 
im  Aggerthale  bei  Lomar  Fl.  v.  Bonn  und  an  der  Wupper 
bei  Neuenkirchen,  am  Fusse  des  Hiilsunstcin  Fl.  v.  Cöln, 
scheint  aber  im  Weststriche  der  Kheingegend  zu  fehlen  und 
ist  für  diesen  nur  auf  der  Grenae  der  Fl.  v.  Aachen  um  Fays 
bei  Yerviers  angegeben;  dann  Jcommt  die  Pflanze  wieder  am 
Harz,  Halle  bei  Schmon,  am  Giebich^etein»  bei  Dessau, 
Prenssen  bei  Sorau,  Sachsen  am  Hohenstein  bei  Chemnitz  und 
wohl  weiter  verbreitet  vor;  Schlesien  bei  Laasan  im  Bries- 
nitzgrund, bei  Naumburg  an  der  Hober,  Halban,  an  der  Weich- 
sel bei  Ustron  und  stellenweise  bis  zur  Oberlausitz;  dann  in 
Böhmen  bei  Stirim  im  Prager  Kreise,  in  den  Karpathen  -  Thä- 
lem,  in  Böhmen,  Mähren,  Galizien,  Ungarn  und  im  südlichen 
nnd  östlichen  Siebenbürgen;  in  den  Voralpen,  im  nördlichen 
Tyrol  im  Zillerthale  am  Grimmenberg,  in  Kamthen,  Salz- 
burg, Steiermark,  Ober-  und  Niederüstreich  etc.  Juli  ^ 
September. 

Nota.  Hauptsächliche  Werke,  welche  bei  obiger  Zusam- 
menstellung benutzt  wurden: 

Bertoloni  Flora  italica  cryptogama.  Bononiae  18öS. 
BertoL  Grypi 

Doli  Bheinische  Flora.  Frankf.  a/M.  1843.  Doli  rh. 
Flora. 

G  a  r  k  ü  Flora  von  Nord  -  und  Mittel  -  Deutschi.  VI.  Aull, 
iierlin  1803.    Garke  D.  Fi.  VI. 
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G- rem  Ii  Excnrsionen  •  Flora  der  Schweiz.   Aarau  1867. 

Gremli  Kxc.  Fl.  d.  Schweiz. 

Koch  Synopsis  Fl.  Gerio.  et  Helv.  edit  2.  1843. 
Xoch  Syn. 

Milde  Die  Geüss-Kryptogamen  Schlesiens.  Breslau 
und  Bonn  1868.   Müde  schles.  Krypt 

Babenhorst  Deutsohlands  Eryptogamen- Flora.  Leip- 
zig 1848.   Rabenb.  Krypt. 

Neil  reich  Nach  trüge  zu  Malys  Enumerat.  Wien 
1861.    Anhang  p.  321.    Neilr.  Naehtr. 

Schkur  24.  Cla8s.  des  Linneischen  Pflanzensystema, 
oder  die  kryptogamischen  Gewächse.  Wittenberg  1809.  Schkr. 
Kryptogamen. 

Sturm  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  nach  der 
Natur.    IL  Abtheilung,   Kryptogamen.     Nürnberg  1798  — 

1833.    25  Hefte.    Hturin  II.  h. 

Swartz  Filices.  Xiliae  1806.  Cöiu  a/R.  Sw.  Filic. 
1868. 


20* 
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B.  Monatsbericht 

X.  Anorganisclie  Chemie,  Mineralogie, 

Geologie  mid  Alter tliiimskmide. 


Die  Eisenzeit  in  Aegypten. 

Die  Meinung,  daes  die  Verarbeitung  des  Eisens  einer  Ter- 
bältnisBiiiässig  jungen  Periode  der  menschlichen  Cultur  ange- 
höre,  ist  in  diesen  Tagen  gründlich  von  dem  berühmten  Ken- 
ner der  ägypt.  Sprache  und  Alterthumskunde,  Prot  Lepsius, 
widerlegt  worden.  Ihm  war  längst  aufgefallen,  dass  die  Pyra- 
miden Aegyptens  ans  so  glatt  behaiionen  Steinen  aufgeführt 
sind,  dass  die  Annahme  einer  V^orwendung  eiserner  Werk- 
zeuge kaum  abzuweisen  sein  dürfte.  Da  brachte  ihn  ein 
glücklicher  (icdanke ,  ein  Geistesblitz ,  wie  er  genialen  Men- 
schen mitunter  zu  Thcil  wird,  auf  die  Idee,  das  ägyptische 
Wort  b  a  könne  Eisen  bedeuten.  Er  fand ,  dass  dieser  Be- 
standtheil  schon  in  dem  Namen  des  G.  Königs  der  ersten 
Dynastie  Mie-ba- es  auftrete,  und  er  schloss  daraus,  dicBekannt- 
schatl  der  Aegypter  mit  dem  Eisen  müsse  ins  4.  Jahrtausend 
Tor  unserer  Zeitrechnung  zurückreichen.  Seitdem  hat  Lep- 
sius mehre  Stellen  gefunden,  wo  das  Wort  ba  den  Zu- 
satz fährt  ne-pc,  das  ist:  des  Himmels,  so  dass  den 
Aegyptem  das  Himmelseisen  oder  Heteoreisen 
bekannt  gewesen  sein  muss. 

Der  berühmte  Gelehrte  folgert  daraus,  der  spätere  berg- 
männische Bau  auf  JBisenerz  sei  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
und  es  habe  die  Beobachtung  des  Verhaltens  der  noch  glü- 
henden Masse  des  Meteoreisens  die  Aegypter  von  selbst  auf 
das  Schmelzen  der  Erze  und  die  Bereitung  des  Eisens  geführt. 
Der  Glaube,  dass  die  Aegypter  erst  spät  das  Eisen  allgemein 
angewendet  hätten,  beruht  auf  einer  Stelle  in  des  Agath- 
arohides  Fragmenten,  dass  zu  seiner  Zeit  in  den  Höhlun- 
gen von  Goldbergwerken  menschliche  Gebeine  in  grosser 
Menge  und  Sprenghämmer  von  Erz  gel'unden  worden  seien, 
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weil  zur  Zeit  ,  als  diese  Bergwerke  eröffnet  wurden,  der  Ge- 
brauch dc8  Eisens  sehr  beschränkt  gewesen  sei.  £s  wird 
damit  aber  doch  die  KeiintDiss  des  Eisens  zagegeben,  ganz 
abgeeeiben  davon,  ob  die  Aegypten  es  selbst  gewonnen,  oder 
ob  sie  es  durch  Handel  aus  benachbarten  Gegenden,  etwa 
von  der  Sinai -Halbinsel  bezogen.  In  den  Büchern  Mosis 
(Deutcronomion  Cap.  4 ,  Vers  20)  wird  Aorryptrn  mit  einem 
eisernen  Ofen  vorglirhen.  Thubalkain,  (l»'r  vor  der  grossen 
Fhith  unter  Noali  lebte,  schmiedete  sclion  Eisen,  auch  wird  in 
der  Bibel  erzählt,  dass  Sisera,  der  Foldhauptmann  Jabins, 
900  eiserne  Streilwägen  besass.  Bei  der  nahen  Berührung 
der  Aegypter  mit  den  Juden  ist  es  immerhin  möglich,  daas 
erstcre  von  diesen  Eisen  bezogen.  Selbst  aus  Indien  kann 
Eisen  und  Stahl  zu  ilen  Aegyptern  gelangt  sein,  wie  auch 
Herodot  (II.  152)  berichtet,  dass  die  \\'atl"en  der  Aegypter 
unter  Psammetich  (650  vor  Christus)  aus  Eisen  bestanden. 
l)ic  Entdeckung  des  Prof.  Lepsius  weist  aber  dem  Eisen  ein 
Alter  an,  das  vor  das  Steinalter  unserer  Archäologen  zurück- 
geht nnd  daher  ibre  Ansichten  wesentlich  modificiren  dürlte. 
(Berggeist;  Audand,  186S.  Nr,  21.  S.  503—50Ly    ff.  L, 


Erkennmig  tob  Jod  und  Brom  In  denolben  rerdlbin- 

ten  LOsung. 

Sie  beruht  anf  den  von  Phipson  entdeckten  Thatsachen, 
dass  bei  Gegenwart  von  Schwefelkohlenstoff  und 
freiem  Chlor  die  Jodide  zuerst  und  die  Broniide  nachher 
zersetzt  werden,  femer,  dass  der  Chlorkalk  auf  das  im 
C*S*  gelöste  Jod  so  einwirkt,  dass  Jodchlorid  JCl^  entsteht, 
welches  sich  auflöst  und  den  C^S*  ungefärbt  lässi.  Befindet 
sich  aber  ein  Bromid  in  der  Lösung,  so  nimmt  der  C^S^  eine 
Orange  färbe  an. 

Man  giesst  in  eine  2  Fuss  lange  unten  geschlossene 
Glasröhre  ein  wenig  von  der  zu  untersuchenden  Lösung;  ist 
dieselbe  ein  Mineralwasser,  so  muss  man  sie  stark  verdün- 
nen; man  säuert  mit  HCl  an  und  giesst  ein  wenig  C^S*  hinein. 
Hernach  giesst  man  jedesmal  in  kleiner  Menge  eine  gesät- 
tigte C  h  l  o  r  k  a  1  k  l  ö  s  u  n  g  hinzu  und  indem  man  die  Rohre 
mit  dem  Finger  verschliesst,  bewirkt  num  nach  jedem  Zusatz 
der  Chlüi  kulklösung  durch  Schütteln,  dass  dieselbe  in  jeder  Rich- 
tung durch  den  C*S'*  ziehen  muss.  Der  C^'S*  nimmt  zuerst 
die  purpurviolette  Farbe  des  Jods  an,  welche  unter  dem  Ein- 
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flussc  c'mvv  allmülig  sich  vergrössernden  ClilornicDgc  immer 
ßchwachor  wird,  dann  vollständig  verp{  Ii  windet;  in  diesem  Zeit- 
punkt nimmt  der  C^8S  wenn  Brom  vorhanden  ist,  die  Orange- 
l'arbe  an,  welche  dieses  Halogen  veranlasst.  Enthält  die  Lö- 
sung kein  Erom,  so  bleibt  der  C^S*  farblos.  {Zeitschrift  des 
allg.  österr.  Apoth -Vereins  1868.  Nr.  1.).  H.  L. 


Einige  fiigentlifimUehlteiti»!  des  Sehwefeiehiorftrs 

Ton  Cheyrier. 

I.  Wirkung  des  Phosphors  auf  Sch wefelchlo- 
rür.   1855  gab  Wöhler  eine  Darstellungsmethode  des  Phoe- 

phorchlorosulfürs  an;  Einwirkung  von  Phosphor  in  der  Wärme 
auf  Schwefelchlorür;  es  bildet  sich  ein  Gemenge  von  PCl^Ö* 
und  PCl^.  Vermeidet  man  einen  üeberschuss  von  Phosphor, 
60  bildet  sich  PCP  nicht.  In  einen  Ballon  von  7  —  8  Liter 
Gehalt  bringt  man  3  Aeq.  S*C1  und  erhitzt  bis  zum  beginnen- 
den Sieden,  wodurch  die  Luft  des  Ballons  zum  Theil  ausge- 
trieben wird.  Dann  bringt  man  dazu  1  Aeq.  Phosphor  in 
kleinen  Stücken,  Beim  Zuwerfen  jedes  Btiickes  beginnt  das 
Sieden  von  neuem,  aber  die  Grösse  des  Ballons  lässt  die  sehr 
schweren  Dämpfe  nicht  entweichen,  besonders  wenn  man  auf 
den  Hals  des  Ballons  einen  Trichter  setzt.  Die  Flüssigkeit 
"wird  bei  jedem  neuen  Phosphorstückchen  geschüttelt,  und 
empfiehlt  es  sich,  die  Operation  in  einem  luftigen  Kaume, 
etwa  auf  emem  Hofe,  auszufahren.  Am  Ende  bleibt  eine 
gelbe  Flüssigkeit  zurück,  die  fost  nur  aus  Phosphordiloroeul- 
für  besieht  mit  gelöstem  Schwefel.  Es  wird  destilhrt  und 
die  kleine  unter  125®  übergehende  Menge,  Siedepunkt  des 
Phosphorofalorosnlfürs ,  forfcgenommen.  CheTrier  erhielt  fast 
immer  */s  ^™  angewandten  Schwefelchlorür  enthaltenen 
Schwefels. 

0,705  Grm.  dieser  Flüssigkeit  mit  rauchender  Salpeter- 
säure, dann  mit  Chlorbaryiim  behandelt,  gaben  0,961  schwe- 
felsauren Baryt,  0,1318  Schwefel  enthaltend.  Die  Formel 
PCPS2  verlangt  0,133  Schwefel.  Die  Reaction  geht  nach  der 
Gleichung  vor  sich:  P-h3(SaC0  =  PC13S2  +  4S. 

In  einem  Tage  wurde  auf  diese  Weise  72  I^itor  d.  h» 
mehr  als  800  Grm.  Phosphorchlorosultür  dargestellt 

IL  Wirkung  des  A rsens  auf  Schwef eich  1  orür. 
Es  wnrd  dabei  nach  derselben  Methode  ein  dem  Phosphor- 
chlorosuirür  entsprechendes  Arsencblorosulfür  erhalten.  Die 


« 
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Keaction  ist  sehr  lobhafL,  80  dass  man  das  Arsenpulvcr  jedes- 
mal nur  in  kleiner  Menge  hinzubringen  darf.  I)ie  gegen  das 
Ende  bleibende  gelbliehe  Flüssigkeit  setzt  beim  Erkalten  lange 
prismatische  Nadeln  von  Schwefel  ab,  unter  ihnen  linden  sich 
leicht  zu  unterscheidende,  verhältnissmässig  grosse  Octaeder. 
Der  prismatische  Schwefel  ist  opak,  die  Octaeder  sind  stark 
glänzend.  Sie  scheinen  dch  zuletzt  zu  bilden ,  aber  jedesmal 
bemerkt  man  diese  gemischte  Krystallisation.  1848  beobachte 
Pasteur  eine  analoge  Eradieinnng  bei  BarsteUung  des 
Schwefelkoblenstofis.  Bei  der  Bestillation  geht  die  Fläsaig- 
keit,  welche  die  Srystalle  umgiebt  bei  130^  ganz  Uber:  es  ist 
Chlorarsen,  durch  Wasser  völlig  zersetzbar  in  arsenige  Säure 
und  Chlorwasserstoff.  Ber  bis  zum  beginnenden  Schmelzen 
getrocknete  Schwefel  wnrde  gewogen  und  entsprach  immer 
dem  Schwefelgehalte  des  angewandten  Sdiwefeli^orürs,  Bie 
Beaotion  vollzieht  sich  nach  der  Gleichung: 

As  +  38H)1 «  AsCl*  +  3S. 

(Joitm.  de'  Fharm,  et  de  Okim,).  R. 


Ueber  die  Entzündung  von  Oasen  der  Abtrittsgraben 

und  Explosionen  dabei 

sind  von  Dr.  Perrin  in  den  Ann.  d'hygiene  publique 
et  medecin  legale  eine  Anzahl  von  Fällen,  welche  in  Paris 
sich  ereigneten,  mitgetheilt  worden ,  deren  Einzelnheiten  man 
auch  im  Journ.  d.  Pharm,  et  d.  Chim.  (Ootobr.  1867.  p.  245 
— 249.)  angegeben  findet  Solche  Explosionen  sind  dort 
nicht  selten  und  können  schwere  ünfiille  hervorrufen;  sie 
ermgnen  sich  besonders  bei  soldien  Gruben,  welche  nicht 
mit  Lüftungsröhren  versehen  sind.  Bie  Gase,  welche  durch 
ihre  Mischung  mit  atmosphärischer  Luft  und  durch  zufällige 
Entzilndung  mittelst  eingeworfener  brennender  Gegenstände 
in  die  Abtritte  die  Explosion  verursachen,  sind  Eohlenwas- 
serstöffgas  und  Schwefelwasserstoffgas. 

Man  wird  künftig  nur  durch  gute  Ventilation  im  Innern 
der  Gruben  solche  ün^e  verhüten  können;  die  geg;enwär- 
tige  Einrichtung  der  Lüftungsröhren  ist  ungenügend. 

H.  L. 
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lieber  einen  durch  seine  Härte  au^ezeiclineten 
Anthracit  Yon  Dumas. 

Bei  einem  Kaufinanne  &nd  Graf  Donhet  Eolileiistlicke 
Ton  anflallender  Härte,  die  aus  Brasilien  stammen  sollten,  doch 
war  ihr  ürspning  unbekannt  Sie  bestehen  ans  unregelmässi- 
gen,  oonoentrisoben  Blättern,  sind  hart  nnd  erhalten  durch 
Poliren  beträchtlichen  Glanz.  Selbst  die  dnnnsten  Schichten 
erscheinen  opak;  die  Dichtigkeit  nähert  sich  der  des  Anthraoits 
1,66.  Die  Kohle  ritzt  Glas  und  auch  härtere  Körper  mit 
Leichtigkeit.  "Priedel  fand  11%  Asche,  so  dass  man  über 
die  Ursache  der  Härte  in  Zweifel  bleibt,  deshalb  wählte  Du- 
mas eines  der  härtesten  Stücke  aus  und  fand:  0,200  der 
rohen  Materie  gaben  0,008  Asche.  Es  wurde  die  Kohle  gepul- 
vert und  geschlämmt:  von  der  so  erhaltenen  Substanz  gaben 
0,500  0,021  Asche.  Die  Aschcnbestandtheile  scheinen  dem- 
nach gleichmässi":  in  den  Stücken  verbreitet  zu  sein.  Auf 
einer  (jjastafel  verrieben,  wird  das  (Jlas  nicht  angegriffen. 
Die  Asche  ist  grau,  nicht  geseliinolzen  und  ohne  Wirkung 
auf  geröthetes  Lackmuspapier.  Stick stoö'  wurde  nicht  gefun- 
den.   Piir  die  reine  Kohle  ergaben  sich: 

C  =  97,6 

H=  0,7 

0=  1,7 

iöo7x)r 

d.  h.  die  Zusammensetzung  des  Anthracits.  Man  muss  bei 
allen  Eigenschatten  dieser  Kohle  an  im  Entstehen  begriffenen 
Diamant  denken.    {Joum.  de  Pharm,  et  de  Chim.). 

Ii. 


Eohlensäiircgehalt  der  Atmosphäre  Im  tropischen 

Brasilien. 

!N*ach  E.  Thorpe  enthielt  die  Luft  des  tropischen  Erasi- 
liens  im  April  und  Mai  186G  im  Mittel  in  10000  Thcilen 
3,28  Kaumtheile  Kohlensäure ,  cire  Menge ,  welche  beträcht- 
lich kleiner  ist,  als  der  Mittolwerth  (1  in  10000)  für  die 
Landluft  Europa's.  Diese?  Verschiedenheit  ist  jedenfalls  zum 
grössten  Theile  der  vereinten  Wiikung  der  tropischen  Regen 
nnd  der  üppigen  Vegetation  zuzuschreiben,  welche  das  Gas 
schnell  aus  der  Luft  entfernen.  {Annalen  d.  Ch.  u.  Pharm. 
CXLV,  lOi  —  lOe.).  G. 
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II.  Organische  Chemie  im  AJlgerajeinen 

und  Phytochemie. 


Bas  Rhoeadin« 

In  aDen  Thailen  des  Pap ar er  Rhöas  (der  Elatschrose) 
findet  sieh  ein  eigenthämliobes  Alkaloid,  welches  Otto  Hesse 
1866  (siehe  Ann.  Ch.  Pharm.  1865.  Suppl.  Bd.  IV,  50)  in 

den  Samenkapseln  dieser  Pflanze  entdeckte  und  mit  dem  Na- 
men Rhöadin  belegte.  Dasselbe  kommtauch  in  jedem  bosseren 
'Opium  vor  und  steht  vernmllilich  zu  Merck' s  Porphyroxin 
in  nächster  Bezielmn^-.  Durch  die  verschiedensten  Säuren 
wird  diese  an  und  tiir  sich  farblose,  krystallisirbare  Base 
schon  in  der  Kälte  nach  kurzer  Zeit  zersetzt,  wobei  sich  die 
Lösungen  prachtvoll  purpurroth  färben  (Klatschrosentärbe) ; 
als  Zersetzungsproducte  erhält  man  braune  amorphe  Substan- 
zen. Zu  seiner  Gewinnung  erschöpft  man  die  zerklciiierlQ 
Pllan/.e  mit  wannem  Wasser,  engt  den  Auszug  bei  gelinder 
Wärme  ein ,  übersättigt  die  schwaehsaure  Extracthriihe  mit 
Sodalösung  und  schüttelt  wiederholt  mit  Aether,  bis  der- 
selbe kein  Alkaloid  mehr  aufnimmt.  Aus  dem  Aether  wird 
•  alsdann  das  Rhöadin  durch  Schütteln  mit  einer  wüssrigen 
Lösung  von  saurem  w  e  i  n  s  a  u  r  e  n  Natron  in  d lese  über- 
geführt, wobei  sie  sich  zwar  gelb  färbt  aber  nicht  zersetzend 
auf  das  Rhöadin  einwirkt  Die  vom  Aether  getrennte  Lösung 
g^ebt  mit  Ammoniak  einen  grauweissen,  amorphen,  yoIu- 
minösen  Niederschlag,  der  bald  dicht  und  krystallinisch  wird. 
Man  sammelt  ihn,  wäscht  ihn  mit  kaltem  Wasser  aus,  trock- 
net und  kocht  ihn  dann  mit  Weingeist  aus,  wodurch  ausser 
förbenden  Stoffen  ein  Alkaloid  aufgenommen  wird,  das  nur  in 
geringer  Menge  in  Fapayer  Rhöas  vorkommt  und  Thebalin 
zu  sein  scheint  Hierbei  bleibt  das  Rhöadin  zum  grössten 
Theile  ungelöst  zurück.  Zur  Reinigung  löst  man  es  in  Es- 
sigsäure, behandelt  die  Lösung  mit  Thierkohle,  und 
föUt  das  nun  farblose  Filtrat  mit  Ammoniak,  welches 
das  llhöadin  in  weissen,  voluminösen,  bald  krystallinischen 
Elocken  fallt 
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29i  Das  Khöadin. 

In  grösseren  Krystallen  wird  dasselbe  erhalten,  wenn 
man  diese  essigsaure  Lösung  in  heissen,  durch  Ammo- 
niak alkalisch  gemaohten  Weingeist  einträgt.  Das 
Bhöadin  bildet  Ueine  weisse  FHsmen,  &Bt  unlöslich  in 
Aether»  Benzin,  Chloroform,  Alkohol,  Wasser,  Ammoniak, 
Kalkwasser  nnd  Sodalösnng.  1  Theil  Bhöadin  braucht  1380  Th. 
Aether  von  18®  G.  zur  Lösung.  Seine  älkohol.  Lösung  hläut 
kaum  das  geröthete  Laokmuspapier. 

Das  Bhöadin  und  seine  Auflösungen  in  Säuren  sind 
geschmacklos  und  nicht  giftig.  Es  ist  frei  von  Krystallwasser, 
schmilzt  bei  232 *^C.,  brüunt  sich  und  sublimirt  theihveise 
unzersetzt.  In  einem  CH)*-6a88trome  «ublimirt  es  leicht 
und  unverändert  in  langen  weissen  Prismen.  Auf  dnm  Plap 
tinblech  erhitzt,  schmilzt  es  nnd  verbrennt  dann  leicht  ohne 
Ktickstand  zu  lassen.  Die  Analyse  des  Bhöadin  führte  zu 
der  Formel  C^2jl2i]y^oi2 

Das  Rhu  ad  in  löst  sich  wohl  in  Säuren  auf,  aber  es  ist 
nicht  laliiy:  sie  zu  neutralisireii  und  mit  ihnen  auf  längere  Zeit 
in  Verbindung"  zu  sein,  ohne  sich  zu  verändern.  Eesondors 
energisch  wirken  HCl  und  SO^  ein,  welche  es  bei  massiger 
( /oncentration  mit  purpurrother  Farbe  lösen,  während  man 
mit  sehr  verdünnten  Säuren,  bei  Vermeidung  eines  Ueber- 
B(^husscs  derselben  iarblose  RhäudinlÖsungen  erhält.  Weniger 
heftig  als  Salzsäure  wirkt  Weinsäure  und  am  schwächsten 
die  Essigsäure,  die  in  der  Kälte  kaum  eine  Veränderung  ' 
der  Base  bewirkt,  doch  in  der  Wärme  gleichfalls  zersetzend 
auftritt 

Die  purpurne  Färbung  yersehwindet  auf  Zusatz  Yon  Alkar 
lien  und  erscheint  wieder  beim  Ansauren.  Ein  Theil  durch  • 
Säuren  zersetztes  Alkalo'id  färbt  10000  Th.  schwach  ange- 
säuertes Wasser  purpurroth,  20000  Th.  intensiv  rosa  und 
80000  Th.  Wasser  noch  deutlich  roth.  Da  sie  hierbei  nur 
etwa  5  Procent  färbender  Substanz  biUlen,  so  ergiebt  sich, 
dass  1  Th.  Substanz  fähig-  ist  16  Millionen  Theüe  Wasser 
noch  deutlich  roth  zu  färben.  Diese  im  hohen  Grade  empfind- 
liche Keaction  gestattet  das  Bhöadin  in  allen  Theilen  des 
Papaver  Rhöas,  desPapaver  somniferum  und  im  Opium 
nachzuweisen.  Man  stellt  sich  z.  B.  einen  wässrigen  Auszug 
des  Opiums  dar,  vermischt  denselben  mit  Sodalösung  oder 
Kalkmilch,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht,  filtrirt  die 
Lösung  vom  Niederschlage  ab  und  schüttelt  das  klare  Fütrat 
mit  Aether;  dieser  giebt  dann  seinerseits  mit  verdünnter  SO^ 
behandelt  das  Rhöadin  sammt  einigen  anderen  Substanzen  an 
die  Säure  ab.   Diese  saure  Lösung  nimmt  alsbald  die  cha- 
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raktcristischn  purpurrot lic  Fiirbun^  an,  namentlich  beim  Er- 
wärnicn.  Ein  Tlioil  des  l'höadins  bleibt  im  Soda-  oder 
Kalkniedcrsrhlapre.  Der  Gehalt  des  ()])iuins  an  Khöadin  kann 
nur  unbedeutend  sein  und  es  gelang  Hesse  noch  nicht,  das- 
selbe in  Substanz  aus  dem  Opium  dar/ust ollen.  Diese  Fär- 
bung hat  übrigens  schon  Merck  vor  langer  Zeit  bemerkt, 
ohne  dass  es  ihm  möglich  gewesen  wäre,  die  färbende  Sub- 
stanz darzustellen,  denn  das  Porphyroxin,  wie  es  Merck 
in  den  Handel  bringt,  enthält  weniger  als  1  Proc.  Rhöadin, 
das  Hesse  ebenfalls  nicht  in  Substanz  aus  besagtem  Präpa- 
rate darstellea  konnte.  Gerbsäure  und  HgCl  fällen  die  Lö- 
Bung  des  Bhöadiiia  in  Yerdüxmter  SalröSnre  weiss,  Kalium- 
qneckailbeijodid  blasgelb,  Goldehlorid  gelb,  flockig,  beim 
Erhiteen  zu  rothem  Hkrz  schmelzend;  Platinchlorid  gelb 
amorph,  im  Exsiooaior  bei  gewöhnl.  TempenKtur  getrocknet 
«C*«H"NO",HCl^tCl«+  2H0. 


Rhoeagenin. 

TCommt  das  Rhöadin  mit  starken  Säuren,  namentlich  mit 
Mincralsäuren  in  Bcrühning,  so  erleidet  es  in  kurzer  Zeit  eine 
aufiallende  Zersetzung,  indem  die  Lösung  sich  prachtvoll  roth 
färbt.  Bei  einem  Versuchte  wurden  00,04  Proc.  Zersctzungs- 
producte  durch  H^N  aus  der  saurou  Lösung  niedergeschlagen; 
Verlust  =  3,96%,  welcher  thcilweisc  auf  Rechnung  von  Koh- 
lensäure kommt,  die  hierbei  entweicht.  Die  färbende  Sub- 
stanz lässt  sich  dem  neugebildeten  Alkaloid,  Rhöagenin, 
durch  Behandlung  seiner  Lösung  mit  Thierkohle  entziehen,  so 
dass  die  resultirende  Salzlösung  vollkommen  farblos  erscheint. 
Barch  Ammoniak  wird  das  Rhöagenin  gelallt  und  durch  Um- 
krystaUisiren  aus  heissem  Alkohol  gereinigt  Es  bildet  weisse 
Prismen,  die  sich  in  Aeiher,  Alkohol,  Wasser  und  Ammoniak 
nur  apSrlich  lösen,  leicht  dagegen  in  Sänren,  und  diese  in 
keiner  Weise  förben,  mit  Ausnahme  der  cono.  NO^,  welche 
das  Bhöagenin  mit  gelber  Farbe  unter  Zersetzung  löst  Seine 
alkohol.  Lösung  fiirbt  rothes  Laokmuspapier  blau.  Es  ist  wie 
die  Muttersubstanz  geschmacklos,  doch  schmecken  seine  Salze, 
z.  B.  das  sdiwefelsaure,  bitter.  Bei  223^*0.  schmilzt  es  zu 
farbloser  Flüssigkeit,  die  sich  bald  bräunt  und  zersetzt;  es 
ist  unfähig  zu  sublimiren,  wodurch  es  sich  wesentlich  vom 
BJiöadin  unterscheidet.  Das  Rhöagenin  ist  frei  von  K  ry  stall - 
wasaer  und  besitzt  bei  100^  C.  getrocknet  die  Formel 
Q42}£si^Qi2  i^f^  Ehöadin  isomer.    Es  zeigt  den 
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Charakter  einer  starken  Basis  und  neutralisirt  die  Sauren 
vollständig. 

Schwefelsaures  Rhöagenin  ist  amorpli,  farblos, 
firnissartig,  sehr  leicht  in  Wasser  löslich,  schwieriger  in 
Alkohol,  vollkommen  neutral  und  wird  durch  Fc^Cl^  nicht 
geförbt. 

Chroms  an  res  Bh.  ist  ein  schön  gelber,  in  HO  schwer 
löslicher  Niederschlag. 

Ghlorquecksilbersanres  Rh.,  weisser  amorpher  N., 
leicht  löslich  in  Wasser  und  8änren. 

Jodquecksilbersanres  Bh.,  blassgelber  N.,  fast 
unlöslich  in  rerd.  Mineralsäuren. 

Chlorgoldsanres  Rh.,  gelbes  amorphes  Pulver, 
unlöslich  in  verdünnten  Säuren. 

Chlorplatinsaures  Rh.,  gelber  amorpher  Nieder- 
schlag, bei  HOOG,  getrocknet     C"H«iN0i2,HCl -h  PtCl». 

Bei  Einwirkung  von  Säuren  auf  Bhöadin  findet  also  eine 
Umlagerung  der  Moleküle  statt,  so  dass  aus  dem  schwachen 
Alkaloide  im  Wesentlichen  ein  stärkeres  gebildet  wird.  Als 
Nebenproduct  tritt  das  färbende  Alkaloid  auf,  das  zu 
dem  in  mehren  Papaveraceen  gefundenen  Chelerythrin 
in  naher  Eezieliung  stehen  und  sich  vielleicht  von  demselben 
durch  die  Atomengruppe  der  Milchsäure  unterscheiden 
dürfte;  denn  wir  haben: 

(^42H2i]^Toi2  (Rhr.adin)  -f  2H0  =  C^R^O^  (Milchsäure)  + 
Q36jji7j^Q8  (Chclerythin,  Sanguinarin).  Diese  Annahme  findet 
eine  Stütze  darin ,  dass  bei  einer  gewissen  Behandlung  aus 
dem  Opinmextracte  (nach  T.  u.  H.  Smith)  Milchsäure 
erhalten  wird. 

Aber  auch  mit  dem  nicht  giftigen  Papaverin  von  Merck 
könnte  es  verwandt  sein,  denn  C**H^^NO**  (Rhöadin)  = 
C"H"l<r08  (Papaverin)  C«0*.  Das  Rhöadtn  fWlt  eine 
gewisse  Lücke  in  der  Reihe  der  Opiumalkalo^de  aus,  welche 
Reihe  sich  jetzt  wie  folgt  gestaltet: 

Morphin  C«»*H"N08,  Kodein  C"fl"KO«,  ThebaXn  C"H"NO«, 
Papaverin  C*«H>iKO»,  RhÖadin  C"H"irO",  Narkotin 
C**H«NO»*  Karcein  C*«H»<WO".  (0.  Hesse,  Am,  Chmn, 
jPharm.   Bd.  140,  Ä  145—153.).  Ä  L. 
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Bestimmung,  des  Alkaloltdgehaites  der  Chinarinden 

naoli  de  Yrj. 

Die  gepulverte  und  bei  lOU"  getrocknete  Chinarinde  wird 
mit  ^  4  ihres  Gewichtes  gelöschtem  Kalk  gemischt,  dann  mit 
dem  10 lachen  Ge^Yicht  Alkohol  von  H.")^  einige  Minuten 
gekocht,  liltrirt  und  mit  siedendem  Alkohol  nachgewaschen, 
bis  das  Fihrat  etwa  tlas  'ioiathe  des  (iowichts  der  ange- 
wandten Chinarinde  beträgt.  Nach  dem  Ansäuern  mit  venliinnter 
Essigsäure  wird  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdamplt,  und 
der  Rückstand  so  lange  mit  Wasser  bcliandelt,  bis  dieses  auf 
Zusatz  eines  Alkalis  sich  nicht  mehr  trübt.  Diese  iiltrirte  Lo- 
sung enthält  die  Alkaloide,  während  Chinovasäure ,  die  fetten 
und  harzigeii  Beetandtbeile  auf  dem  Fflter  bleiben.  Durch 
Kalkmildi  wird  die  Chinoyasaure  entzogen. 

Ans  der  im  Wasserbade  concentrirten  wässerigen  Losung 
werden  durch  Ueberschnss  Ton  gelöschtem  Kalk  die  Alkalo'ide 
gefiOlt  Der  Niederschlag  wird  auf  ein  kleines  Filter  gebracht 
und  mit  etwas  kaltem  Wasser  gewaschen.  Bei  gat  ausge- 
führter Operation  ist  die  zum  Bnifemen  des  Farbstoffes  nöthige 
Menge  Wasser  so  gering,  dass  man  dabei  die  kleine  Quan- 
tität gelösten  Alkaloids  übersehen  kann.  Das  ausgewaschene 
Filter  wird  getrocknet  und  mehrmals  bis  zur  Erschöpfung 
mit  Alkohol  von  82®  ausgekocht.  Das  schwach  gefärbte  Fii- 
trat  wird  in  einer  gewogenen  Platinschale  zur  Trockne  ver- 
dunstet, und  der  Rückstand  im  Wasserbade  getrocknet.  Man 
findet  so  die  in  der  Rinde  voihande  Menge  Alkaloid,  Ist 
sehr  viel  Harz  vorhanden,  so  bestimmt  man  seine  Menge  und 
bringt  sie  von  dem  Totalgewichte  der  Alkaloide  in  Abzug. 

Die  essigsaure  Lösung  der  Alkaloide  bringt  man  in  einen 
Trichter  mit  Hahn,  schüttelt  mit  einem  geringen  Ueberschussc 
von  Aetznatron  und  einer  15mal  das  Gewicht  der  Alkaloide 
übersteigenden  Menge  Aether.  Man  lässt  i]  Stunden  in  Contact, 
und  obgleich  Chinidin  und  Cinchonidin  in  Aether  wenig  lös- 
lich sind ,  löst  sich  doch  nach  dem  ersten  Schütteln  eine 
beträchtliche  Menge,  die  nach  einigen  Stunden  auskrystalli- 
sirt.  Der  Rückstand  der  ätherischen  Lösung  besteht  aus 
Chinin,  mit  Spuren  von  Cinchonin,  (.'hinidin,  Cinchonidin  und 
in  einigen  Fällen  aus  einem  schmelzbaren,  noch  nicht  bestimm- 
ten Alkaloide.  Die  in  Aether  unlöslichen  Alkaloide  werdcm 
in  wenig  Terdünnter  Essigsäure  gelöst,  dieser  Lösung  einige 
Tropfen  concentrirter  Lösung  von  JodkaUum  zugefügt;  beim 
Schütteln  föUt  das  Chinidin  als  Jodhydratsalz  nieder  in  Ge- 
stalt eines  kiystallinischen  Sandes.   Sein  Gewicht  wird  nach 
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dem  Trocknen  bei  100^  bestimmt:  100  Jodhydratsais  enthal- 
ten 71,68  Chinidin.  Das  FÜtrat  mit  Aetznatron  gefallt,  ergiebt 
das  Ginchonin  rein  oder  mit  Gincbonidin  gemengt.  {Pkcima' 
ceuHeäl  Journal,  —  Joum,  de  Fharm»  et  de  Ckim.). 


PrUfuug  des  hchwefelsauren  Cliiiiins  auf  Salicin. 

Hierzu  dient  nach  Parrot  das  zweifach  chromsanre 
Kali,  welches  noch  ^^oc.  Salicin  im  schwefelsanr.  Chinin 
anzeigt,  während  die  conc.  Schwefelsäure  erst  bei  einem  Ge- 
halte von  .')*y„  Salicin  eine  deutliche  llcithung  bewirkt 

Zur  Ausführung  der  Prlifunt;-  bringt  man  daB  Chininsalz 
mit  ein  wenig  Wasser  in  einen  Kolben,  fügt  2  CO.  110,80*, 
mit  4  Th.  Wasi^er  verdünnt  und  4  C.  C.  einer  concenirirten 
Lösung  von  saurtMu  chroniRauren  Kali  hinzu.  An  den  Kolben 
befestigt  man  eine  gekriinnnte  Röhre,  welche  einige  2>lillime- 
ter  tief  in  etwa  10  (J ramme  de^4till.  Wassers  taucht,  das  sich 
in  einem  Gläschen  befindet.  Man  erhitzt  den  Inhalt  des 
Kolbens  zum  Sieden.  Nach  3  bis  4  Minuten  lial  sich  sali- 
cylige  Säure  entwickelt  und  in  dem  Wasser  der  Vorlage 
gelöst.  Auf  Zusatz  eines  Tropfen  Fe^CF  Lösung  entsteht  in 
dieser  Flüssigkeit  eine  schöne  violette  Färbung.  Dolfus  tand, 
dass  in  Wasser,  welches  nnr  V10200  Fe'Cl' enthielt,  noch  eine 
violette  Färbung  bei  Gegenwajrt  von  salicyliger  Säure  ent- 
steht  (/.  ^Amers;  Jaum,  d.  Pharm,  et  d,  Ckm,  IHe,  1867*), 


VerscWedeiie  Alkaloido  erleiden  eine  sehr  bedeutende 
Yenuinderiuig  ihrer  Wirksamkeit 

durch  die  Verbindung  mit  Methyl,  Aethyl,  Amyletc.  Wäh- 
rend %Q  Gran  Strychnin  unter  die  Haut,  ^/lo  Gran  desselben 
in  den  Magen  gebracht,  hinreicht,  um  ein  Kaninchen  zu 
tödten,  kann  man  von  Jodmethylstrychnin  12  — 15  Gran 
ohne  tödtliche  Wirkung  geben ,  erst  bei  20  Gran  tritt  der 
Tod  ein.  In  gleicher  Weise  wirken  die  Methylverbindungen 
des  Bnicin's,  Kodeins,  Thebain's,  Morphins  und  l^icotin's  viel 
schwächer,  als  die  ursprünglichen  Aikaloide,  zum  Theil  wird 
die  Wirkung  auch  qualitativ  eine  ganz  andere.  {Ffiar7n.  Journ. 
and  Transact  Aprü  1866.       Ser.  Vol.  IX,  Nr,  X.  P.  485.), 

Wp. 
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lU.    l^otaiiik,  Hotanisclie 
Pharmaco^nosie. 


Capidorlude  aus  Venezuela. 

A.  Vogl  beschreibt  dieselbe  als  rinnen-  und  röbrenfor- 
mige,  harte  und  spröde,  8 — 19  0.11.  lan^,  1  —  l^j^  CM. 
breite  nnd  2 — 4  M.M«  dicke  Bindenstikoke,  aussen  hellbrann- 
foth  mit  sohmatsig-  oder  rothlicbweiBsem  Kork,  nneben  gm« 
big,  bie  und  da  mit  Qnerranzeln  und  seichten  (Inemssen, 
auf  der  Innenfläche  nelkenbraun,  durch  dicht  stehende,  längs- 
verlaufende  grobeLeisten  cigcnthömlich  zerklüftet  Qn^ 
schnitt  hellbraunrot h,  in  der  äusseren  Hälfte  mit  tangen- 
tial angeordneten,  in  der  inneren  mit  radial  gestellten,  sehr 
ungleich  grossen,  nicht  selten  bis  1 — 1^/^  M.M.  im  langen 
Durchmesser  betragenden  glänzenden  gelben  Btellen.  Im 
Bruche  grobkörnig  mit  gelben  Körnern  und  Strängen  in  einer 
braunrothen  GrundmasBe,  einigermassen  an  die  Structur  man- 
cher Porphyre  erinnernd. 

G eschmaek  ausserordentlich  scharf,  p  fe  f  t'c  r  u  r  - 
tig,  sehr  anhaltend,  (ieruch  schwach  annuatisch.  Der  von 
Vogl  s<n\i;t;tltigst  stnilirtc  innere  Bau  dieser  Kinde  isl  so 
eigenthüiulich ,  dass  siu  kaum  mit  einer  andern  verwechselt 
werden  konnte.  Namentlich  bezeichniind  für  sie  ist  das  regel- 
mässige Vorkommen  so  ausgedehnter  isolirter  Stein z eile n- 
gruppen  innerhalb  der  prinutren  Markstrahlen.  Das  eigen- 
thiimliche  Aussehen  der  Innenfläche  der  Uinde  und 
ihr  charakteristischer  Geschmack  brachten  Vogl 
auf  die  Vermuthung,  dass  er  es  hier  mit  der  echten  Winters- 
rinde  au  tbun  habe.  Das  ersterwähnte  Merkmal  wird  sowohl 
Yon  Henkel  als  auch  von  Berg,  welche  die  echte  Winters- 
rinde  nach  Originalexemplaren  untersuchten,  henrorgefaoben. 
Beide  beschreiben  indess  den  Bau  dieser  Binde  bedeutend 
abweiobend.  Ein  authentisches  Muster  der  echten  Magel- 
lanrinde  stand  Vogl  nicht  zu  Gebote,  dagegen  konnte  er 
Stücke  der  Binde  von  Brimys  cbilensis  B.C.  untersuchen, 
welche  sich  in  der  Sammlung  des  österr.  Apoth.- Vereins  Tor- 
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findezL  Der  Bau  beider  Itmden  zeigt  eine  so  grosse  lieber- 
einstimmting,  dass  man  sie  geradezu  von  einer  Stammpflanze 
ableiten  könnte.  Ihre  Innenflfiche  zeigt  dasselbe  zerld&ftete 
Ansehen,  dieselbe  nelkenbraune  Parbe,  wie  die  Cupidorinde; 
der  Geschmack  ist  derselbe.  Nach  Vogl  leidet  es  keinen 
Zweifel,  dass  die  sog.  Cupidorinde  von  einer  Brimysart 
abstanmie  und  da  sie  aus  Venezuela  kommt,  so  liegt  es  nahe, 
sie  von  Drimys  granatensis  Linn,  fil  abzuleiten. 

Nach  Humboldt  und  Bonpland  ist  diese  von  Mutis 
zuerst  an%etiiDdene  fflanze  ein  18  —  24'  hoher  Baum,  mit 
immergrünen  Blättern,  welcher  auf  den  Bergen  in  Columbien 
bis  zu  einer  Höhe  von  3000  Met.  vorkommt;  auch  in  Brasi- 
lien wurde  er  gefunden.  Beine  Binde  soll  im  Geschmack  etc. 
mit  jener  von  Drimys  Winteri  ganz  übereinstimmen  und  frü- 
her als  Cortex  Malambo  nach  Europa  gekommen  sein.  Auch 
llanbury  hat  die  von  vers(:hiedencn  Drimys -Arten  stam- 
menden Binden  im  Aeussern  nahezu  übereinstimmend  gelün- 
den.  Er  schliesst  sich  der  Ansicht  Hooker' s  an,  dass  über- 
haupt die  verschiedenen  amerikanischen  Drimysarten 
(Dr.  chilensis  DC. ,  Dr.  granatensis  L.  fil. ,  Dr.  mexi- 
cana  D.  C.)  nur  Formen  der  Drimys  Winteri  sind 
und  luhrt  an,  dass,  wenn  auch  die  Rinde  der  letzteren  nicht 
mehr  gesammelt  werde,  dieses  doch  mit  den  Rinden  der  chi- 
lenischen, columbischeu  und  mexikanisclien  Form  der  Fall  sei. 
l^amentlich  küme  die  Binde  von  Drimys  granatensis 
zuweilen  nach  Europa  und  werde  als  ,,pepper  bark*'  in 
London  verkauft.  Unsere  Cupidorinde  steQt  wohl  diese  eng- 
lische „Pfefferrinde"  dar. 

Was  als  Cortex  Malambo  in  der  Sammlung  von  Mar- 
tins an  der  Wiener  üniversitat  vorliegt,  ist  nach  Yogi  eine 
duchaus  andere  Binde.  Diese  schmeckt  sehr  bitter  und 
nur  schwach  aromatisdi;  sie  besteht  aus  4  M.M.  dicken,  2— 
3  CM.  breiten,  ziemlich  harten  Stücken,  die  aussen  mit  weissem 
silberglänzenden  Kork  und  zahlreichen  hirse-bis  hanfkorn- 
grossen  röthlichbraunen  Korkwärzr hon  bedeckt  sind;  unter 
der  Eorkschicht  röthlichbraun,  auf  der  Innenfläche  schwärzlich 
grau.  Diese  Rinde  stimmt  am  besten  mit  der  von  E lücki- 
ger beschriebenen  Malamborinde  überein.  Ihr  Bau  weist 
zweifellos  auf  eine  Crotonart  bin  und  dürfte  Croton  ^la- 
lambo  Karsten  ihre  Stammpflanze  sein,  ein  12  —  15'  holier, 
in  den  Küstengegenden  Venezucla's  und  Keu  -  (rranadas  häu- 
fig-er  Baum.  Seine  Rinde  steht  in  ganz  Columbien  als  Anti- 
diarhoicum  und  Anthehnintieum  in  grossem  Uuie.  Die  An- 
gabe^ dass  man  äio  in  den  Unionsslaatea  zur  Yeriälschuug  von 
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Gewfineft  atofk  Terweade,  beruht  wohl  auf  einer  Verwadiw- 
long  mit  der  Creher  bewhriebeiien  gewünhtften  neigfiaadi* 
sohni  Wintanrnde. 

Btas  die-  in  gegenwiitigeB  HMBdel  als  Cortex  Wi«- 
teranas  Torkanuneode  Biade  kräe  echte  Wmteraiiide  sei» 
wurde  herajfe  Ton  Heakel  mohgewiesee  und  tob  Han- 
hxLtj  genigt,  dass  diese  Drogae  tob  CiBamodeBdroB 
corticosnm  Miers,  einem  ia  Jamaika  heimischeB  Baume 
aus  der  Familie  der  Canellaceen  abstamme.  In  der  That 
stimmt  diese  Uandelsrinde  im  Baue  mit  der  echten  Ca> 
nellarinde  auffallend  iiberein  und  wurden  die  unterschei* 
denden  Merkmale  schon  Ton  Berg  und  Henkel  her- 
vorg-ehoben.  Vogl  fand  aber  mitten  anter  der  Handel s- 
waare ,  so  vrie  in  Sammlungen  unter  dem  Namen  Cortex 
Costi  amari  eine  Kinde,  welche  sowohl  im  Aeussern  als 
im  Bau  mit  der  Rinde  von  Cinamodendron  corticosum  (CorU 
Winteranus  des  jetzigen  Handels)  Aehnlichkeit  hat,  aber  Un- 
terschiede zeigt,  die  anzunehmen  berechtigen,  dass  sie  von 
einer  anderen  Cinamodendronart  abstamme.  Die  Stücke  sind 
im  Allgera,  dicker  (5  —  6  M.  M.  bei  einer  Breite  von  3-^ 
3%  r,^.)  als  jene  der  falschen  \Vintei*sriude,  auf  der  Aussen- 
fläche  rüihlichgrau ,  mit  abgrcricbcncn  grosseren  und  kleineren 
rundlich  rostfarbigen  .Stellen,  im  Bruche  körnig,  auf  der  Innen- 
fläche kakaobraun,  glatt.  Der  Geruch  ist  schwach  aromatisch, 
der  Geschmack  aromatisch,  fast  kampfierartig,  hinten  nach 
etwas  pfefferartig  bettsend«  Der  Querschnitt  seigt  eine  peri- 
pherische, blassgelbe  0,5  — 0,811  M.  breite,  sackig  in  die 
IGttelrinde  Torspringende  Steinzenenschichi  Der  Bast  ist 
wie  die  Hittelrinde  gleichförmig  rothbraun,  in  der  innem 
Hälfte  undeutlich  radial  gestreift.  Auf  der  ganaen  Quer- 
schnittflKche  bemerkt  man  sehr  eahlreiohe  runde,  haraartig 
glänzende  Punkte  (Oel-  und  Harzzellen). 

Von  Coi*tex  Winteranus  spurius  unterscheidet  sich  diese 
Kinde  dadurch,  dass  alle  ihre  Elemente  weiter,  die  Zellwände 
derber  sind;  die  Harzzellen  sind  hier  viel  reichlioher  vorhan- 
den. Während  bei  ersterer  die  Siebröhren  am  Querschnitte 
alR  zusammengefallene  gelbe  tangentiale  Stränge  erscheinen, 
sind  dieselben  bei  unserer  Rinde  mit  brauner  Masse  gefiillt 
und  nur  am  radialen  Länp:schnitt  durch  die  leiterlürmign 
Tüpfelbildung  ihrer  Längswändc  zu  erkennen ;  während  bei 
joner  so  ziemlich  alle  Markstrahlztjllen  mit  Krystalldruson 
erfüllt  sind,  finden  sich  dieselben  bei  dieser  nur  vereinzelt, 
indem  die  meisten  Markstrahlzollen  Stärkemehl  und  eine 
braune  Masse  enthalten;  während  endlich  diese  letalere  bei 
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der  falaclieu  A\  intersrinde  nur  in  gewissen,  meist  tangential 
gereihten  Zellen  der  Mittel-  und  InDenrinde  auftritt  und  der 
Einwirkung  der  Kalilauge  Wideretand  leistet,  ist  dieselbe  bei 
Cortex  Gosti  in  allen  nicht  yerholzten  Elementen  (mit 
Ausnahme  der  Krystallzellen)  nachweisbar ,  leicht  und  völlig 
in  Kalilauge  löslich,  wobei  die  Zellwände  purpurroth  gefärbt 
werden,  so  dass  ein  solcher  Schnitt  einen  prächtigen  Anblick 
gewährt 

Die  Unterschiede  zwischen  beiden  Rinden  sind  auffallen- 
der  als  jene  zwischen  der  Binde  von  Cinamodendron 
cortice 8 um  und  von  Canella  alba,  bei  welcher  der 
braune  Inhal tsstoff  der  Zellen  ganz  fehlt.  (Zeüschr.  d.  allg. 
öHerr.  ApM.-  Vereins  1868.  Nr.  2.).  H.  L, 


Fossile  «rktisdie  Flon. 

Nach  Prof.  0.  Heer  besteht  dieselbe,  soweit  wir  sie 
heute  kennen,  aus  162  Arten.  Die  Kryptogamen  zahlen 
18  Arten,  darunter  9  schöne  Fam^  von  hohem  Wuchs,  die 
wahrscheinlich  den  Boden  der  Wälder  bedeckten.  Unter  den 
anderen  befinden  sich  auch  einige  kleine  Pilze,  welche  die 
Blätter  der  Bäume  als  Flecken  oder  Pünktchen  bedecken,  wie 
es  auch  heutigen  Tages  der  Fall  ist  Unter  den  Phanero- 
gamen  zählt  Heer  3lConiferen,  14  Monocotyledo- 
nen  und  99  Dicotyledonen.  Nach  den  Terwandten  Ar- 
ten der  Jetztwelt  zu  urtheilen,  waren  78  Bäume  und  50  Sträu- 
cher, so  dass  also  in  den  Polarregionen  128  hoUsige  Pflanzen 
Terbreitet  waren.  Unter  den  Coniferen  nahem  sich  die  mei- 
sten amerikanischen  Arten.  {Bihliutht'que  univers.  XXX, 
218 ;  Ihra,  Eagewtbwg,  Nr,  i7.  30.  Jmi  1868.).     Ä  X. 


Yerttiidenuig  der  Flora  des  rossiaehen  fteiehs. 

I)urch  die  Abtretung  der  r  u  s  s  i  s  c  h  -  a  lu  e  r  i  k  a  u  i  s  c  Ii  e  n 
Besitzungen  sind  der  Flora  des  russischen  Reiches  über 
137  Phanerogamenarten  verloren  gegangen.  {Lind;  Flora. 
Nr.  17.   Begendfurg  30.  Juni  1868.).  H.  L. 

Alte  Bftiime« 

Zu  Bendinat  bei  Palma  auf  der  Insel  Mallorca  befindet 
sich  ein  ganz  besonders  ehrwürdiges  Exemplar  eines  Oliven- 
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baums,  der  hier  überhaupt  in  gewaltigen  uralten  Stämmen 
vorkommt  Br  besitct  eines  ümfimg  toh  12,22  Meiern,  dabei 
aber  war  eine  Stammhdhe  yon  3  Metern  nnd  einige  nnbedea- 
tende  Aeste. 

Wenn  die  Bäume  auf  dem  Oelberge  bei  Jerusalem  bei 
einem  Umfange  von  nnr  6  Meteni  ans  den  Zeiten  Christi 
stammen,  wie  man  mit  Redit  annimmt,  so  mag  man  anf  das 
Alter  jenes  Stammes  auf  Mallorca  schliessen. 

Fast  noch  interessanter  als  dieser  ist  eine  immergrüne 
Eiche  (Quercus  Ilex),  auf  der  Insel  unter  dem  Namen 
Pavina  de  Mossa  bekannt,  etwa  6  Meilen  von  Palma,  in  der 
Nähe  der  Abtei  Llnch.  Sie  hat  einige  Puss  über  dem  Boden 
12,7  Meter  Umfang  nnd  steht  noch  in  kräftigem  Triebe  — 
ein  wahres  Monument  des  Pflanzenreichs,  dessen  Alter  kaum 
geringer  als  dasjenige  des  oben  besprochenen  Oelbaams  zu 
yeranscblagen  ist  Sie  verdankt  ihre  Yerschonung  vön  der 
Axt  des  Kohlenbrenners  dem  Umstände,  dass  ihr  Stamm  hohl 
ist   {.Fhra;  Nr,  17.   Begen^lmrg,  30.  Juni  1868.).   H.  L. 


Die  Maniok -YTurzel. 

Eine  der  Kartoflel  nicht  unähnliche  Knolle  ist  die  Ma- 
niok-Wurzel, welche  mit  Bohnen  und  Schweinefleisch  das 
Hauptnahrungsmittel  der  Brasilianer  bildet  Sie  wächst  als 
Wurzel  eines  Strauches  nicht  rund  sondeni  lang  nur  unter 
der  Erde,  erreicht  oft  die  Dicke  eines  Armes  und  ist  wie  die 
Kartoffel  mit  einer  dimnen,  bnunicn  Schale  bedeckt.  Die 
Wurzel  ist  mit  einem  giftigen  Safte  erfüllt,  sie  muss  desshalb 
zerrieben  und  aiisg-epresst  werden,  w^orauf  das  dadurch  erhal- 
tene grobe  Mehl  gedorrt  und  zu  den  Speisen  verwendet  wird. 
—  Eine  der  Maniok  ähnliche  Wurzel  und  in  Strauch  und 
Knolle  kaum  von  ihr  zu  unterscheiden,  ist  die  besonders  in 
Peru  und  Ecuador  angepflanzte  Yuka,  welche  aber  kein  Gift 
enthält  und  häufig  geröstet  gegessen  wird.  Jl. 
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IV.  2joologie. 
IM0  Aurtenneht  In  4er  Bat  Ton  Aradioiu 

£s  ist  ein  Kennzeichen  der  Bildung,  dast  in  allen  Zweigen  des 
Erwerbes  eine  gcregelteauf  wissenschaftlichen  Prinripien  rulu  iule  irainllungs- 
■weise  herrschend  wird.  Mit  Recht  winl  der  Laiidwirth  gewarnt,  nicht  mehr 
von  seinem  Boden  zu  fordern,  als  dieätr  liefern  kann  und  aufgefordert, 
einen  Theil  seines  Gewinnes  fSr  eine  Tollständige  Dttngnng  au  opfern. 
Anders  ist  es  gleichwohl  mit  der  Fischerei.  Hier  wird  im  Allgemeinen 
noch  das  alte  Raubsystem  befolgt.  Der  Fischer  rechnet  auf  dm  unerschöpf- 
lichen Reichthum  des  Wassers^  und  bekümmert  sich  nicht  darum,  ub  seine 
Naebkonmien  wobI  auf  dieselbe  Weise  fortarbeiten  kSnnen.  So  ging  der 
Walfiscbfang  durch  die  unerhörte  Haliaucht  unserer  Torfahren  zu  Grunde, 
so  erwartet  vielleicht  dasselbe  Loos  in  der  Folge  unsern  Hcringsfang. 

Doch  sieht  man  in  der  Fischerei  mehr  und  mehr  Unternehmungen, 
um  das  Capital  auf  bessern  Boden  an  befestigen,  um  geregelte  billige  vnd 
danemde  Zinsen  zu  haben. 

Ein  wichtiger  Zweig  der  Fischerei  ist  auch  der  Auntemfang  und 
Tausende  von  Thalern  werden  hier  wie  überall  jährlich  für  dieses  geliebte 
Thier  geopfert 

Bei  der  Anstemfischerei  hat  man  es  mehr,  als  bei  andern  Zweigen 
der  Fischerei  in  seiner  Gewalt,  für  eine  geregelte  Instandbaltung  zu 
sorgen.  Die  besten  Plätze  befinden  sich  dicht  an  der  üüste  auf  Sand- 
bänken und  Untiefen.  Man  ist  alm  mehr  als  bd  der  eigeuHichen  Fische- 
rei im  Stande,  das  Terrain  unausgesetzt  zu  bearbeiten  und  zu  bewachen, 
ebenso  wie  es  bei  der  Landwirthscbaft  der  Fall  ist.  Auf  diese  "Weise 
wird  der  Austernfang  wirklich  eine  Cultur,  der  rohe  Fischer  wird  mehr 
und  mehr  dn  denkender,  überlegender  Arbeiter  und  die  grössere  Ernte 
wird  den  treffendsten  Beweis  des  guten  Einflusses  für  die  verbesseite 
Arbeit  geben. 

Ein  Heispiel  davon  finden  wir  in  deu  trefflichen  Resultaten,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  Frankreich  und  zwar  in  der  Bui  von  Arcachon 
.erreicht  sind. 

Die  Bai  von  Arcachon  bildet  einen  kleinen  Binnensee  von  100  Kilo- 
meter Umfang  uud  1500  Kilom.  Oberfläche,  enthält  viele  Untiefen  und 
Sandbänke,  welche  bei  der  Ebbe  trocken  sind.  Der  Austcrubäuke  giebt 
es  dort  sweiwlei;  solche,  welche  bei  der  Ebbe  trodcen  liegen  (erassats) 
und  solche,  welche  immer  unter  Wasser  liegen  (chenals).  Lange  Zeit 
war  die  Ernte  von  Austern  in  dieser  Bai  nicht  allein  hinreichend  für  die 
Umgegend,  sondern  wurde  selbst  mit  zahlreichen  Schilfen  nach  fernen 
Gegenden  gebracht,  bis  endlich  die  Fischer  allmShlig  eine  merkbare 
Abnahme  gewahr  wurden.  Die  Habsucht  war  zu  gross  gewesen.  Man 
hatte  nicht  Aufmerksamkeit  genug  auf  die  Instandhaltung  der  kostbaren 
Thiere  gewendet  uud  zalilreiche  Feinde  äusserten  mehr  uud  mehr  ihre 
nachtheilige  Wirkung. 

Zuerst  hatten  zahlreicho  Beste  von  Seepflanzen  den  Boden  mit  einer 
Lage  schmutzigen  Schlammes  bedeckt,  worin  die  Austern  abzehrten  und 
starben.  Versuche  hatten  erwiesen ,  dass  Austern,  welche  in  den  Schlamm 
gebracht  wurden,  binnen  wenigen  Tagen  starben  uhd  da,  wo  der  Schlamm 
hinweggenommen  wurde ,  die  Ernte  sich  vermehrte. 

Ein  anderer  Feind  ist  Nassa  reticnlatu  (ITnrnscbnecke),  deren  Anzahl 
erstaunlich  gross  ist,  so  dass  man  auf  kleinen  Flächen  oft  gegen  16000  Stück 
dieser  Thiere  bei  einander  findet.  Die  kleinsten  erreichen  kaum  die  Grösse 
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einer  Erbse.  Sie  heften  sich  an  die  Austern  au ,  durchbohren  alle  junfre 
Austern,  welche  sich  au  den  Schalen  betindeu  und  veriaääcu  dieselben 
aielit  «her,  «1«  bi«  die  letal«  Tertilgt  ist  Binnen  «ner  halben  Stand« 
durchbohren  sie  eine  Auster ,  welche  einen  Monat  alt  iit  Die  kleinen 
sind  gefährlicher,  als  die  ausgewachsenen,  denn  letztere  suchen  allein  die 
grossen  Austern  und  haben  zur  Durchbohrung  einer  Schale  einer  drei- 
jährigen Anster  ntclkt  mehr  als  aeht  Standen  ndthig. 

Vorzüglich  durch  diese  beiden  Ursachen  ist  der  Austernfang  in  der 
Bai  von  Arcachon  iu  der  letzten  Zeit  stark  vermindert  worden  und  ist  die 
JElegierung  darauf  bedacht  gewesen,  durch  eine  bessere  Behandlung  eine 
gr^ser«  Aoabente  so  enielen. 

Di«  M«thod«,  welche  man  dabei  befolgte,  war  folgende: 
Es  wurden  eine  Million  Austern  und  eino  Quantität  essbare  Sourdrea, 
(Cardiuni  edule)  um  als  Collecteurs  den  Austern  zu  dienen,  auf  eino  gewisse 
Hache  gebracht.  Zugleich  wurden  auf  der  ganxen  OberflSehe  des  niedrig- 
aten  Wasserstandes  197  Sammelplätze  eingerichtet,  jeder  2  Ellen  lang, 
26  Zoll  breit  und  25  Zoll  über  den  Boden  durch  Pfähle  befestigt.  Die 
Planken,  womit  dieselben  umgeben,  sind  mit  Zweigen  rersehcn,  worauf 
sich  die  jungen  Austern  setzen  können  ,  oder  auch  mit  Muschelschalen, 
die  darin  befestigt  sind.  Alle  diese  Zurüstungen  und  alle  Sowrdres  wnrden 
mit  Brut  bedeckt  und  obgleich  man  in  einem  Jahre  davon  8  Millionen 
Stück  gebraucht  hatte,  um  verschiedene  Plätze  zu  besäen,  sind  nach  Ver- 
lauf von  5  Jahren  ungefähr  10  Millionen  grosse  und  kleine  Austern  übiig 
geblieben. 

Ein  anderer  Park  wurde  im  Jahre  1864 — 1865  mit  500,000  Austern 
besäet.  Im  Beginne  des  Monats  Juni  1865  wurden  270  Sammelplätze 
eingerichtet  und  zwar  vermittelst  ö7öG  Dachziegeln  und  zugleich  eine 
grosse  Meng«  Anst«m  und  anderer  Mnaeheln  avsgestrent,  nm  lom  Sammel- 
orte an  dienen.  Das  Kesultat  war  sehr  ergiebig.  Bereits  im  September 
hatte  man  eine  Anzahl  von  5,185,248  junge  Austern  in  Vorrath  ausser  den 
500,000  alten  Austern  und  1,000,000  kleiner  Austern  vom  vorigen  Jahre. 

Der  Arbeitdohtt  fSx  diese  letetere  Aul  ig«,  betrug  3000  Francs;  nasser- 
dem  hatte  man  4  Aufseher  nöthig,  die  zusammen  2600  Francs  erhielten. 
Die  Kosten  eines  Ponton- Wachtschiffes  betrug  800 —  1000  Francs  Für 
das  Einsammeln  der  Austern  xind  Vernichtung  ihrer  Feinde  bezahlte  man 
1500  Francs.  F&gt  man  hierau  den  Ankauf  TOn  Daehaiegeln  and  der 
500,000  alten  Austern  im  Betrage  von  20,000  Francs,  so  kann  man  kfimmt- 
liehe  Anlagekosten  dieses  Parks  auf  80,000  Francs  berechnen. 

Mit  diesen  30,000  Francs  erhielt  man  binnen  einem  Jahre  5,000,000 
Austern  im  Werthe  von  200,000  Francs.  Kechnet  man  dabei  einen  Ver- 
lust eines  Viertels  der  Austern  durch  Kälte,  NachlSssigkeit,  so  bleiben  immer 
noch  120,000  Francs  übrig.  Dies  Capital  kann  aber  erst  im  dritten  Jahre 
Rente  geben ,  Aveil  um  diese  Zeit  erst  die  Austern  zum  Verkaufe  geeignet 
sind.  Der  Betrag  dieser  Ernten  wird  übrigens  den  Verlust  dreifach 
«r8«ti«n.  Bechnet  man  den  gewöhnliehen  Ertrag  jährlich  auf  30,000 
IVaacs  und  sieht  man  5000  Francs  Unkosten  und  Arbciti^lohn  ab,  dann  blei- 
ben noch  25,000  Francs  Gewinn  in  drei  Jahren  übrig  Dagegen  kann 
man  dann  auch  die  500,000  alte  Austern  verkaui'en,  die  weiter  nicht  mehr 
zur  Erhaltung  des  Parks  nÖthig  sind. 

Man  berechnet,  daas  diese  Besnltate  noch  übertroffen  werden,  wenn 
die  ganze  Bai  dazu  eingerichtet  ist  und  alle  Theilnehmer  sich  befleiseigeil, 
die  Feinde  der  Austern  zu  vernichtf  n. 

ßoubeiran  welcher  der  Society  d'Acclimatation  einen  Bericht  über 
diese  Anstemblinke  erstattet«  Terglioh  die  neu  angelegten  Parke  mit 
den  GemÜiegfirten  in  der  Umgegend  von  Paris.  Ein  solcher  Farl;  ist  ffixk- 
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lieh  eingcriclitet  wit  dn  Charten ,  so  abgethcilt,  damit  die  Arbeit  und  Auf- 
sieht bequem  wird.  Soubeiran  legte  der  Gesellschaft  ein  Stück  Bret  vor, 
besetzt  mit  15  jungen  Austern,  einer  alten  Auster  mit  45  jungen  Schalen 
desselben  Jahres,  ein  anderes  mit  21  {^rossen  Jungen  und  endlich  einen. 
Dachstein,  worauf  nicht  weniger  als  300 — aöO  junge  Austern  sich  fest- 
gesetzt hatten.  Es  wieis  sugleieh  auf  die  grosse  Leiehtiijg^eit  hin,  mit  wel- 
cher die  Austern  davon  getrennt  werden  können.  AVenn  dies  nicht  durch 
die  Arbeiter  geschieht,  geschieht  es  von  selbst  und  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  die  regelmässige  Bildung  der  Auster. 

Ein  geschickter  Aostemsüchter  hat  das  ganse  Jahr  Arbeit  und  sie 
wechselt  mit  den  Jahreszeiten.  Im  April  und  Mai  giebt  die  Saezeit  viel 
SU  thun,  aber  am  meisten  Arbeit  giebt  die  Ernte,  welche  vom  September 
bis  Februar  dauert.  £r  durchschreitet  den  Park  so  wenig  wie  möglich, 
nm  die  Austern  nicht  sa  stdren,  sorgt  aber  für  die  regelmässige  Entfer- 
nung Ton  Schlamm,  Sand  und  schädlichen  Thieren.  Vor  Anfang  der 
Ernte  im  September  wird  eine  allgemeine  Inspection  des  Terrains  gehalten 
und  der  Boden  sorgfältig  gereinigt.  Der  überflüssige  Schlamm  wird  auf 
sandige  Stellen  gebracht,  ebenso  werden  schädliche  Pflanzen  entfernt  und  das 
Wasser  ab  und  zugeleitet.  Nach  dieser  vorbereitenden  Arbeit  werden  die 
magern  alten  Austern  besonders  gesetzt ,  ebenso  die  fetten.  Zuweilen  wech- 
selt man  die  Plätze,  um  ihr  regelmässiges  Wachsthum  zu  befördern.  Für 
jeden  Lebensabschnitt  ist  ein  besonderer  Raum  bestimmt.  Ungefähr  zehn 
Monate  nach  der  Geburt  nimmt  man  sie  von  dem  Sammelplätze  und  bringt 
sie  in  gesonderte  Abtheilungen.  Lässt  man  sie  länirrr  darin,  so  werden 
sie  missgestaltig.  Die  grössten  Feinde  der  Austern  sind  Enten,  Fische 
und  Krebse,  die  Troropetenschnecke  und  Seesternc. 

Diese  Parke  liegen  auf  dem  Terrain,  welches  hei  niedriger  Ebbe 
trocken  Hegt.  Die  Arbeit  anderer  stets  unter  dem  Wasser  stehenden  Ter- 
rains ist  natürlich  verschieden.  Die  Reinhaltung  und  das  Sammeln  geschieht 
du  uiuht  mit  der  Hund ,  sondern  durch  Muschelnetzü  und  diese  Arbeit  hat 
keinen  nachtheiligen  Einflnss  auf  die  Austern  und  befördert  die  Ansetzung 
der  jungen  Austern  auf  neue  Punkte.  Ifan  hat  berechnet,  dass  dabei  nur 
1  pct.  Austern  zu  Grunde  geht.  Jf. 

Die  Mineralbestandtheile  der  Cuutharlden ,  nach  Kubly. 

Die  Canthariden  enthalten  8,18  %  Wasser  und  geben  5,79  %  Asche. 
Mit  heissem  Wasser  ausgezogen,  lassen  sie  68,21  %  Rückstand,  der 
1,62  "/n  Asche  giebt.  Die  wässrige  Abkochung ,  mit  ihrem  gleichen  €k- 
wichte  Alkohol  behandelt,  giebt  einen  Ruckstand  von  3,90  vom  Ge- 
wichte der  Canthariden  und  enthält  1,71  %  Asche;  das  Filtrat  lässt 
19,63  7o  i^^^Q  Substanz  mit  2,71  %  Asche. 

Die  Aschen  haben  folgende  Zusammensetzung: 

CaO     MgO.     KO.  NaO. 

Asehe  t.  d. im  Wasser  unlöslichen  Substanz  ~Ö^3e    0,i25   0,048  — 
n     n  n  n       «       "  Alkohol  \ös\.    „    .    0,311    0,237    0,676  0,122 
„  „  „      „      lösl.,  in  Alkohol 

unlösUehen        „    .   0,340    0,191    0,186  0,040 

P06.    SO».    CO*.  S^  Cl. 

Asche  V.  d.  im  Wasser  unlöslichen  Substanz  0^03  0,0528  0,030  0,600  -— 

„  „  „  „  „  u  Alkohol  lösl.  „  1,237  0,004  —  0,027  0,03 
«     «  «    »       «     lösl.,  in  Alkohol  „ 

unlöslichen  0,577    _      ^       —  — 

(/ONTM.  d$  item,  tt  4$  Chim.)  Jt. 
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V.  Handelskunde. 


Der  HaiiM      Klhiignieltt  IteUei. 

Zu  den  Artikeln,  welche  das  Königreich  Italien  nicht  hervorbringt 
und  iRTOvon  also  Mos  Einfuhr  ohne  Ausfuhr  besteht,  gehören  Cacao,  KafFe, 
Pfeffer,  Zucker,  Pelzwerk  und  Möbelholz.  Auch  von  reinem  Kupfer  kann 
man  sagen,  dass  es  eingeführt  wird.  Italien  bringt  gute  und  viele  Braun - 
kohlen  hervor,  aber  keine  Steinkohlen.  Die  übrigen  Artikel,  welche  noch 
emgefUhri  werden  sind  Branntwein,  Farbstoffe,  Wache,  wollene  Gegen» 
stünde,  Möbel  von  Holz,  Galanteriewaarcn ,  rohes  Eisen,  Olaa. 

Die  Einfuhr  dieser  Artikel  betrug,  wie  folgt: 

1864.  1865. 

Gaeao  Etlogiamine  885,031  582,266 

Kaflfe  „  14,923,794  7,590,092 

Pfeffer  „  1,393,872  994,331 

Zucker  „  56,713,436  62,259,369 

Peliwerk  „  67,965  70,912 

Möbelholz  „  758,804  1.000,319 

Kupfer  und  Zinn  „  2,679,377  2,482,256 

Steinkohlen  Cent.  5,523,860  4,538,350 

Von  den  Artikeln,  welche  Italien  nicht  ausführt,  obgleich  man 
Bolohe  anaf&bren  könnte,  war  die  Eünfahr,  wie  folgt: 

Einfiihr  1864.  1865 

Branntwein  Kannen  14,365,562  9,956,033 

Farbestoffe  Küogr.  1,337,617  1,363,869 

Hobes  Wachs  „  848,959  818.889 

Gesponnene  und  gewebte  Wolle        „  8^442,687  8,208,991 

Hölzerne  Möbel  „  198,737  251,464 

Geräthschaften  Ton  Holz  „  265,487  262,486 

Galanteriewaaren  „  1,918,290  1,765,541 

Modeartikel  „  4,170  7,277 

Werkzeuge  „  5,;i;?2,.386  13,793,805 

Glas  und  KrystaU  „  10,849.612  11,768,642 

Eohes  Eisen  Cent.  119,501  203,050 

Erzeugnisse,  weleho  aasgeföhrt,  aber  nioht  eingeführt  werden; 

Ansfohr  1864  1865 

Seesalz                    -  XUogr.  96,279,792  92,562,879 

Früchte  „  74,939,939  73,291,282 

Mandeln  6,779,134  3,955,549 

Gimfitoren  „  96,323  103,081 

Hanna  „  360,688  291,935 

Süssholz  ■„  1,238,643  854,370 

Citronen-  und  Urangenschalen  „  88,177  82,664 

Soda  „  557,904  869,408 

Korkhol»  „  550,555  737,177 

Reis  Cent.  464,928  478,334 

Knochen  38,659  54,646 

{JEconemia  rmaU  U  avU  td  ü  öommercio.)  J,  M. 
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ben YOn  Dr.  H.  Hirzel,  Prof.  an  der  ITniYersitSt  nnd  Di- 
rector  der  Polytechnischen  Gesellschaft  und  H.  Gretsohel, 
Lehrer  der  Mathematik  nnd  Sekretär  der  Polytechnischen 
Gesellschaft  zn  Leipzig.  Verlag  von  Quandt  nnd  HSndel 
daselbst 

Von  diesem  iimricbtilf  redigirten  Jahrbuehe  iet  jetst  der  vierte  Jahr- 
gang (1868)  erschienen.  In  dem  Vorworte  zum  ersten  Jahrgange 
bcrncrkton  die  Herren  Verfasser,  dass  in  Deutsehland  bis  jetzt  noch  ein 
üuch  zu  fehlen  scheine ,  in  welchem  die  grosse  Zahl  von  Freunden  der 
Katunriseensohaft ,  Indaetridle  und  Ctewerbtreibende  aiob  fiber  das  Wis- 
senswertbeste, was  auf  dem  Felde  der  Naturwissenschaft  und  ihrer 
Anwendung  fiir's  Leben  Neues  geleistet  worden  ist,  unterrichten  könnte. 
Diesem  Zweck«  solle  nun  »das  Jahrbuch  der  Erfindungen*'  zu 
genügen  snehen. 

Der  Inhult  der  vorliegenden  4  Jahrgänge  und  die  günstige  Aoftudune 
derselben  beweist,  dass  die  Herren  Verüisser  ihre  Aufgabe  mit  Glück  und 
Geschick  zu  bewältigen  verstanden  haben.  Der  billige  Preis  (I  Thlr. 
90  8gr.  für  den  Jahrgang  von  86  Bogen)  erieiobtert  die  regehnässige 
Ansebaffiong.  Die  Beiebhaltigkeit  dieser  Jabrbadier  mag  folgende  Auslese 
Ton  Artikeln  vor  Augen  führen: 

Erster  Jahrgang  (1865)  1.  Astronomie.  Die  neu  aufgefunde- 
nen Ueinen  Planeten  (dunals  erst  82).  Kometen  des  Jahres  1864.  Die 
Asteroiden,  Stemsohnnppen  und  Aerolithcn.  Die  Oberflächen  der  Körper 
unseres  Sonnensystems.  Die  veränderlichen  Stnrup.  Di»-  Ncbelflf cken. 
Die  mitteleuropäische  Gradmessung.    Venusdurcbgänge  durch  die  Sonne. 

II.  Physik  und  Meteorologie.  Umwandlung  der  sehnigen 
Structnr  des  Schmiedeeisens  in  eine  grobkörnig  krystallinisobe.  St  Glaire 
Deville  und  Troost  fiber  DorobdringUebkeit  der  Metalle  bei  bobMi  Tem- 
peraturen. 

Ueber  Tonempiinduugen  (nach  Helmholtz). 

Die  meehanisebe  Wamellieoiie  (mediamsebes  Aeqnivalent  der  WinneV 

üeber  Eismaschinen.    Eisbildung  im  Heere. 

Die  Untersuchungen  von  Bunsen  und  Kirchhoti  über  die  Spectra  ver- 
schiedener Lichtquellen,  Entdeckimg  von  Caesium,  Kubidium,  Thallium,  Indium. 
Pbotograpbie. 

Ruhmkorffs  Funkeuinduetor.    Anwendungen  der  Electricität. 
Electricität  als  Lcuclitraittel.    Pantelegraph  von  Caselli. 

III.  Mechanik  und  Maschinenlehre.  Eechenmaschine  von 
Tbomas;  Die  Dampftnasebinen ,  Gasmasdiinen;  Strassenloeomotiven  and 
Pferdebahnen.  Pneumatische  Packet-  und  PersoiienbefÖrderuii<r 

IV.  Chemie.  K^kulds  Auschanungsweise.  Die  chemischen  Ele- 
mente. Ozon.  Magnesium.  Magnesiximlampen.  Aluminiumindustrie.  •  Eisen. 
Krnpp's  Qmietftmiilaik.     Hänunerbares   Gnsseisen«  Beatener'a 
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Triscliprocess.  NickeL  Silber.  Quecksilber.  Gold.  Wismuth.  Lettern- 
netalL   EngUidM  BeliwaMfliare.  Sehwvfelkiflihifer  bei  Meggen. 

Laming's  Mittel  nir  Reinigttog  des  Leuchtgases.  Eeinigung  der 
Schwefelsäure  von  Arsen  nach  Buchner,  Bussy  und  Buignet.  Zer- 
legung der  schwefligen  Säure  in  Schwefel  und  Schwefelsäure  v.  Geitner. 

Ammoniak  und  Ammoniaksalze  aus  Gaswasser.  Sodafabrikation.  Salz- 
sitiiTe.  StasaAtrter  Salslager  (Anhydrit-,  Poljhalit-,  Kieserit-,  Csmal* 
Ut- Region.  Abranmedxe.  SylTin,  Taohhydrit,  Bonusit.  Prodnction  Ton 
Kalisalzen). 

Kohlensaures  Lithiou  aus  Lepidolith  und  Glimmer  ron  Zinnwald. 
Barytindiutrie.   Zinkweiss.  HSUenstein. 

Organische  Verbindungen.  Das  Gesetz  der  Atomigkeit,  Basicität 
oder  YcrwaadtohaftsgrÖsse  der  Elemente,  von  K^kuH  zaerst  ausfUhrlioli 
erörtert. 

De  rille  leilegt  Kohlenoxyd  in  Kohle  nnd  Kohlenaiare. 

Fabrikation  von  Oxalsäure  aus  Sägespähncn.  Bildung  von  Valeriansanr« 
ans  Kartoffelfuselöl.  Fette,  fette  Oele  und  fette  Säuren.  Kalkverseifung. 
Yeneifung  durch  Wasser  bei  hohem  Druck  und  hoher  Temperatur.  Dar- 
■tellung  Ton  Fettiinre  dnrch  Sehwefelaanre  nnd  naobherige  DertQIatlon. 
Die  als  Leuchtstoffe  dienenden  Kohlenvasserrtofie.  Petroleum,  Petrolenm- 
ather,  Paraffin. 

Alkohol  aus  Leuchtgas.  Zucker.  Nitrocellulose.  Schiess-  u.  Spreng - 
pnlrer.    Pyropapier.    Nobels  Patent  -  Sprengöl.  Anilinfarben. 

Protagon  Ton  Liebreich  (üauptbe^^tandtheil  der  Gehirnsubstans). 

Anhang.  Nekrolog.  Kurze  Notizen  über  55  Männer  der  "Wis- 
senschaft, welche  im  Jahre  1864  gestorben  sind.  Unter  ihnen  Fikentscher 
in  Zwickau,  Junghuhn,  H.  Rose,  Graf  Schaffgotsuh,  Berthold  Sigismund, 
B.  SiUiman,  W.  Ton  Strave,  B.  Wagner,  Theodor  Wertheim. 

Bibliographie.  Polytechnische  Schulen,  Realgymnasien, 
Baugewerks  -  und  Gewerbeschulen ,  mit  Augabe  der  Direotoren  nnd  Leh- 
rer, des  Uuterrichtsplans,  des  Schulgelds  etc. 

Zweiter  Jahrgang  (1866)  L  Astronomie.  Die  Oberflaehe  der  Sonne. 

Die  totale  Sonnenflnsterniss  von  25.  April  1866.  (Protuberanzen). 

Astrophotometrisehe  Untersuchungen  Ton  Friedrich  Zöllner  in 
Leipzig. 

Speetra  von  Fiisternen  und  NebeUeoken. 

II  Physik  nnd  Meteorologie.  Luftpumpe  von  Deleuil, 
Qupcksilberluftpumpe  von  Morren.  Mechanisches  Aequivalent  des  Lich- 
tes. Polarisation  des  Lichtes.  Photographie.  Sieden  des  Wassers.  Die 
Electrisinnasohine  von  Holts  in  Beiltn.  Nene  galmiaelie  Elemente» 
I.  B.  DeUmann's  Zink -Eiienelement  Thomsen's  Folarisationsbatterie. 
Neue  Thermosäulen. 

Veränderlicher  Ozongehalt  der  atmosphärischen  Luft.  Blitzschläge. 
Höhenrauch.    Glaisher's  Luftballonfahrten. 

III.  Mechanik  nnd  mechanische  Technologie.  Feuerungs- 
anlagen. Neuere  Dampfkesselconstructionen.  Sicherheitsapparate  ftir  Dampf- 
kessel. Dampfmaschinen.  Hydraulische  Presse,  Turbinen.  Comprimirto 
liOft  zur  Bewegung  des  Weberschiffs  (Harrison's  pneumatischer  Web- 
stuhl). Dampf  wagen  nnd  Dampfschiffe.  Flachsindustrie. 

lY.  Chemie  und  chemische  Technologie.  A.  W.  Hof- . 
ni  a  n  n  '  s  Einleitung  in  die  moderne  Chemie. 

Kaliindustrie  von  Stassfurt. 

Magnesiacämente.  Jährliche  Rohetsenproduction  (178^2  Millionen 
Zolleentner,  woTon  anl  Englind,  Wales  nnd  Schottland  90  Millionen  Gent- 
ner kommen). 
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Das  metallisclie  Eisen  kann  noch  De  Cizancourt  niindestons  in 
S  allotropischm  Ziutüaden  auftreten:  als  Ferroram  und  als  Ferricum. 
Van  MonokheTens  AbBcheidung  dei  Silben  aus  Photographle- 

rückständcn. 

Goldpräparat  zur  Glauzvergoldung  des  Porzellans. 

Bolle y*8  Ueberricht  von  HetaUlegimngen  in  seinem  Handbuch  der 
techii.  choni.  Untersuchungen. 

Organ.  Verbindungen.    Berthelota  Kenomerie. 

Kohlenwasserstoffe  der  Acetylen-,  Aethylen-,  Methylwasserstoif-  und 
Benzol  -  Reihe. 

Hirzel's  PctroleumgaB- Apparat  Gasexplofionen. 

nt'?taniltheile  d.  pennsylvanischen  Erdöls  nach  Pelouze  u.  Gahouri. 

Petroleumquelleu  in  Amerika,  Bussland,  Wallachei»  GaliaieUi  Ifittel- 
italien. 

Producta  der  trockenen  Destillation  des  Seetangs  bebuft  bessever  Ver- 

wfrthiing  desselben  bei  seiner  Anwendung  zur  Jodfabrikation  (Stanford 
und  Kr  äfft  erhielten  aus  20000  Centnern  Seetang:  Flüchtiges  Oel  8145 
Liter,  paraffinhaltiges  schweres  Oel  10125  Liter,  Naphtaöl  4590  Liter, 
Leuchtgas  1  HBUion  OnbikAiss ,  Kohle  und  Asche  6700  Gentner,  essigsau- 
ren Kalk  100  Ceiitner,  Jod  26  Centner,  Salmiak  25  Ctr.,  schwefeis.  Kali 
20  Ctr.,  Chlorkulium  50  Ctr.  und  160  Ctr.  schwefeis.  Patron).  Fette  und 
fette  Oele,  Glycerin. 

Alkalolde:  Cocain,  Gaffoln,  Solanin,  Lycin,  Cnraiin,  Physostigmin, 
Guanin;  Anilin-  unl  Toluidin- Farben -Industrie.  NaphtylAurben,  Phenyl- 
&rben. 

Hoppe-Seyler's  Studien  Uber  die  eiweissartigen  Stoffe ;  K ü h - 
ne's  Kyosin. 

Bitthauaen's  Untersuchung  des  Klebers,  Sichwalds  Mncin,  Zu- 
sammensetzung der  Soidc  nach  Cramor. 

Anhang,  Nekrolog  von  45  Männern  der  "Wissonschatt,  welche 
im  Jahre  1865  gestorben  sind,  darunter  Morits  Baumert,  J.  F.  Encke, 
Georg  Forehbammer,  Joseph  Faxten,  Bafaele  Piria,  Friedrieh  Fürst  von 
Salm -Horstmar.  Bibliogri^hie.    Polvteclin.  Schulen  etc. 

Dritter  Jahrgang  (1867).  Im  Vorworte  sagen  die  Herren  Ver- 
fasser: „CS  muss  gewiss  Jedem  zu  hoher  Befriedigung  gereichen,  zu  beob- 
achten ,  dass  audi  im  Jahre  1866  inmitten  einer  schweren  politiBChem  Kri- 
sis  und  selbst  während  das  Getöse  der  Waffen  unser  Vaterland  durchtöntc, 
die  "Wissenschaft  doch  nicht  stillstand ,  ihr  Forschereifer  nicht  erlahmte." 
Dass  in  diesem  Jahrgange  die  organ.  Chemie  keine  Berücksichtigung  fin- 
den konnte,  sei  durch  die  FIQle  des  rorli^endeai  Materials  au  entsohuK 
digen. 

I.  Astronomie.  Neu  entdeckte  Planeten.  Die  Sternschnuppen. 
Meteorsteinfälle.  Plötzliches  Auflodern  eines  Sternes  in  der  nördlichen 
KroncL  Botationsdaner  der  Sonne.  Die  BSUm  auf  dem  Honda  YenSge- 
rung  der  llotationsgesch windigkeit  der  Erde  durdi  die  Ebbe  und  Fluth. 

II.  Physik  und  Meteorologie.  Endosmose.  Dialyse  von  T  h  o - 
mas  Graham.  Durchgang  von  Gasen  durch  Colloidscheidewände  und 
glühende  Metallwaadungen.  Sprengeis  Quecksilberlufitpumpe.  Ans  eil*  a 
Apparat  zur  Erkennung  schlagender  Wcttor  (Wetter- Indicator). 

Theorie  der  IJewegung"  des  Wassers  in  Flüssen  und  Canälen 

Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dos  Schalles.  Kundt's 
akustische  Staubfiguren.  Chemische  Harmonika.  Optische  Analyse  der 
singenden  Flamme.  Töpler's  Vibroskop. 

Spiegel  aus  versilbertem  und  platüurtem  Glase. 

Spectraluntersuchungen. 
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Ausdehnung  des  AVa-^sers  und  Qucfksilbeis,  der  Metalle  und  Metallle- 
girniippn,  der  Krystalle  d\ir(h  Würnie.  Neue  Thermometer.  Anwendung 
des  Thermometers  zum  lloheumusseu. 

TluBorie  der  fibeifaitxten  WasserdSmpfe. 

Die  Influenz  -  oder  Electrophormaschine  von  W.  H  o  Ii  z. 

ürnwandlnne:  von  mechanischer  Arbeit  in  electrische  Ströme 

(Jalvauoplastik.    Die  Leguug  des  atlantischen  Telegrapheukabels. 

in.  Meeliaiiilc  und  meehan.  Technologie:  Ursachen  der 
DampfkeBselexplosionen.  Verwendung  überhitzten  Dampfe«  in  den  Dampf- 
maschinen.   Wassersäiilenmaschinen.  I^cactionspropeller. 

IV.  Chemie  und  ehem.  Technologie.  Hermann  Kol- 
be*« Vertrag  über  die  wiseensehaftlieheo  Aufgaben  der  beatigen  Chemie. 

Bunsen's  Flammenreactionen.    Methoden  Sauerstoffgas  darzu»ieUen. 

Weber's  Theorie  des  Uleiknnnnerproeesses.  Bleichmagnesia. 

Prüfungen  auf  Jod.  Kolb's  Tabelle  der  spec.  Gewichte  der  Salpe- 
tersäure. 

Theorie  der  Photpborrergiltang.  FhoapborsäuredarsteUung  nach  Pet- 
tenkofer.    Vorkommen  der  Borsäure.  Platiiispiei?el. 

Amalgamation  des  Goldes  ,  Silbers  etc.  Maffuttisrhes  (Natrium  -  und 
Kaliumhaltiges)  Amalgam.    Natur  des  Goldpurpurs.  SilberspiegeL 

Bleiweieefabrilcation.   Zinkpulyer  all  Rednotionsmittel. 

Chlorzinlc  als  Löthmittel.  Bessemerproecss.  U  c  b  e r  man g  ans a  u r  e 
Salze  als  Desinfectionsmittel ,  zum  Braunfarben  dir  Ilaare,  als  Mund- 
wasser zur  Beseitigung  des  übelriechenden  Athems,  zum  Bleichen. 

Feuerfeete  Thone. 

Magnesiumlampe.    Blanc  fix.    Cämcnte.    Sodafabrikati ou. 

Nekrolog.  Enthalt  Notizen  über  39  Männer  der  Wissenschaft,  die 
1866  gestorben  sind,  darunter  Delezenne,  H.  Goldschmidt,  L.  Hencke,  F. 
Holdenhaner ,  0.  W.  Oaann.  —  Katnnrissenaeb.  Hbfiographie  für  1866 
— 1867, 

Vierter  Jahrsrang  (1868!.  ».Das  verflossene  Jahr  gewährte  eine 
ausserordentlich  gunstii^e,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  sich  darbietende  Gelegen- 
heit, sieb  ftber  die  jüngsten  Fortsobritte  und  d.  gegenwärtigen  Stand  der 
Naturwissensehaften  und  besonders  ihrer  Anwendungen  zu  unterrichten : 
die  Weltausstellung  in  Paris.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 
Erscheinungen  dieser  Ausstellung  in  dem  Jahrbuche  der  Erfindungen  vor- 
zugsweise Beachtung  gefunden  haben,  neben  vielerlei  Anderem ,  was  jener 
AuBstelluog  firemd  geUieben.  Jedoeb  mnssten  viele  Gegenet&nde  aus  dem 
Gebiete  der  mechan.  Technologie  für  einen  späteren  Jahrgang  zurückge- 
legt werden.  Die  früher  dem  Jahrbuche  beigegebene  „Bibliographie" 
ist  diesmal  weggefallen,  da  die  Vcrlagshandlung  in  der  in  monatlichen 
Nummern  erscheinenden  „Polyteebniscben  Bibliothek'*  jene 
Ueberaicht  in  weit  vollständigerer  Weise  giebt  Aus  dem  reidien  Inhalte 
hebe  ich  folgende  Einzelnheiten  hervor: 

I.  Astronomie.  Neu  entdeckte  Planeten  (92  —  95 1.  Sonnen- 
fleebe.  Veränderungen  am  Mondkrater  „Linn^.  Meteorsteinfall  in 
Algerien. 

Daubree's  Eintheilung  der  Meteoriten.  (A.  Sideriten.  1)  Ilolosi- 
deriten.  2)  Synsideriten.  3)  Sporadosideriten,  [a)  Poljsideriten.  b)  OHgo- 
sideriten.  c)  Kryptosideriten].  6.  Asideriten,  mit  der  wungm  Ahtheilungen 
4)  Asideren). 

Der  Doppelstern  Sirius.  Pater  Secchi's  SpectralunterSttchUQgen  der 
Fixsterne.  (Eintheilung  ihrer  Spectra  in  3  Typen). 

n.  Physik  und  Meteorologie.  Durcbdringlichkeit  der  Metalle 
für  Oase. 
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Graham'«  Nachweis  von  Wasserstoflfgas  in  einem  Heteoreisen. 
Aneroidbaronratw.  Queoksilberluftpumpen. 

Erfindungen  in  dar  Akustik  (Apparate  von  B.  KSaig  s.  B.  Pfeifen  mit 

riammenzeigern). 

Optische  Apparate  z.  Ii.  das  Phosphoroskop  von  Becquerel.  Photo- 
graphie (das  Kohledruckrerfahreu  oder  der  Pigmentdruck;  die  Arbeiten 
▼.  Oskar  Reiabardt  u.  Carl  Stüranbnrg  in  Jena  filMr  mikroakopi- 
Bche  Photographie;  Grüne's  Verfahren  Glaa»  Por^dlan  mit  Taniamn- 
gen  in  Gold  oder  Silber  zu  schmücken). 

Wärmelehre  (Eigenschaft  des  Jodsilbers,  sich  bei  steigender  Temp. 
anaaumansiuiehan  und  bei  abnabmandar  Tamp.  aiah  auaandebnan,  naah 
Fizeau.  Thermometer  f&r  Temp.  von  300  —  500*^0.  Ton  Alvargniat  naob 
Berthelots  Angaben  construirt.    Carr^'s  EismaschineV 

Die  magnet  -  electr.  Maschine  von  2«ollet  und  Vau  Moideren.  Die 
alactriseban  Maschinen  Ton  Wilde ,  W.  Siemens,  Ladd,  Moore,  Kravogl. 

Der  Mctcorognqih  Ton  P.  A.  Secchi,  der  von  Ha s  1er. 

lieber  den  Ursprung  des  Föhn.    Ueber  das  Polarlicht. 

III.  Mechanik  und  mechanische  Technologie.  Eauchver- 
zebrungsapparata. 

Neue  Dampfkessel,  neue  Dampfmaschinen,  Guskraftniasebinan,  bydrau- 
lische  Motoren.    Ilirn's  telodynaniischeB  Kabfl  Kisenbabnen. 

IV.  Chemie  und  ehem.  Technologie.  Gährungsprocesse, 
namentlich  Pasteur's  Arbeiten  über  dieselben.  Hallier's  üntersu- 
ahnngen  ttber  Pilze.  Techn.  Verwendung  des  Sauerstotfs  im  Grossen. 
Drummond'sches  Licht.  Meiu's  Graphitanaly.sen.  Thallium.  Indium. 
Eisen  und  Stahl.  Mangan.  £.  Richters  Ursachen  der  Fcuerbestandig- 
keit  der  Thone.  Magnesia  als  feuerfestes  Material  v.  H.  Caron.  Lq- 
soben  das  Strassanatauba  durdi  Sprangen  mit  Ghlorcalaiumlösnng; 
Löschung  von  Feuer.  Verminderung  der  Verbrennlichkeit  von  Holzwerk, 
Steiuconserviruug,  Vertilgung  von  Insecten  durch  CaCL  Pelouae's  Arbeiten 
über  Glas. 

Organ.  Verbindungen.   Patralaum  au  Balauabtungszwaekan,  ala 

Heizmaterial,  als  Schmier  Lösungs  Extractiona  und  Reinigungsmittal> 
7M  medicin.  Zwecken.  Paraffin.  Fette.  Seifen.  Glycerin.  (Der  grösste 
Theil  des  Glycerins  wandert  leider  in  die  Weinkeller).  Stelzner  in 
Frankftirt  a/0.  untarachddat  beim  Olyoerin  als  Wundanmittel  mildea  und 
erhitzend  "wirkendes:  erstcres  wnda  durch  Destillation  mit  über- 
hitzten Wasserdämpfen  bereitet,  letataraa  antvickela  mit  HO,SÜ^  Gaabla» 
Ben  und  enthalte  Oxalsäure  etc. 

Oarbsäurabestimmung    Hols  aur  Papier&brikation. 

Hoppe-Seyler  über  den  Blutfarbstoff,  Stadalar  und  Thu- 
dif^hum  über  GalU iifarbstofiV.    Farblose  Gelatine. 

Alkaloide:  Herberin,  Corydalin,  Rhöadin,  Saraandarin. 

Farbstoffe  der  Kreuzbeeren,  Indigcamiin,  Krapp präparata. 

Nekrolog.  Notizen  über  32  im  Jahre  1867  gestorbene  Gelehrte, 
unter  ihren  Michael  Faraday  (gest.  25.  Avig.  in  Hampton  -  Court), 
Theophile  Jules  Pelouze  (gest.  zu  Bellevue  31.  Mai),  Koss- 
mässler,  Friedlieb  Ferdinand  Runge  (bekannt  als  der  Erste,  der 
dia  Exiatoia  dea  AniUna  im  Stainkoblanthaer  naabwiaa  1888.  Geatorben 
85.  März  zu  Oranienburg). 

Die  Beigabe  von  frutcn  Abbildungen  (der  4.  Jahrg.  enthält  deren  36 
iu  den  Text  gedruckt)  zu  den  klaren  Worten  des  Textes  ist  sehr  dan- 
kanawarth.  Bafarant  wunacht  dam  aaitgamfiaian  üntarnahman  gutaaFavigaag. 
Jana,  dan  9.  Norambar  1868.  S.  Imihn^. 
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Bibliographischer  Anzeiger  filr  Pharmaeeuten  1868. 

A  c  Ii  e  n  s  e  e  ,  cl(  r ,  in  Tyrol  mit  dem  Seebad  -  Orte  Pertisau,   Wien.  Brau- 

raiiller.     10  Sgr. 
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H  egister 

über  Band  133,  134,  135  und  136  d«r  zweiten  Reihe  des 

Archivs  der  Fbarmacie. 

Jahrgang  1868. 
(Die  erste  Zahl  aeigt  den  Band,  die  aweite  die  Seite  an). 


I.  Steliregistor. 


Abführung str an k  mit  Ricinusöl 

nach  Vclpeau  135,  284. 

Absorption  der  Ackererde  lo3, 121- 

—  TonBSmpfendnreb  Kohle  133, 127. 
Abeynthiin  im  Biere  nachzuwei- 
sen 135,  mi 

Abtritt s grub engas e,  Eutzüiid- 
Uehkeit  und  Explodirlnrkdt  der- 
selben 136,  291. 

Aeetylen  136,  54. 

Acety  1  en  j  odi  d  133,  137. 

A  cid  um  aceticum,  das  käufliche 
ist  hftufig  brenslich       185,  250. 

Acidum  tannicum  aus  chinesi- 
schen Galläpfeln  z.  be  reiten  134, 213. 

Ackererde,  Absorption  durch 
dieselbe  188,  121. 

Aeonitin  134,  128. 

~  135,  246. 

—  13G,  180. 

Acr aconitin  135,  247. 

Adeps  snillns  136,  246. 

Adianthuni  trapezif.  135,152. 
Aegypten's  Ei.scnzeit      136,  288. 
Aescitaunin  (Eosskastuniengerb- 
stoff)  \         138,  262. 

Aether  134,  3. 

—  Vorzug  drss.  vor  dem  Chloroform 
als  Auästheticum  135,  163- 

Aethylsenfai  135,  122. 

Aethyltoluol  133,  151. 

Alaun  135,  169. 

Albumin  ■  135,  175. 

Arcb.  d,  Pbanu.  CLXXXYI.  Bds.  3.  Hft. 


Alcea  TO  sea,  mit  „Obr^guine" 
bedeckt  136,  149. 

Aid  ehyd-Cy  antra  sserst  off 

134,  130. 

Aldehyde,  aromatische  und  ihre 
Cyauverbiudungen  133,  131. 

Alenron  das,  von  Gris,  Hartig 
und  Trt'cul  135,  141. 

Alkalo'id  unter  den Proiluoten  der 
Alkoholgährung  134  252. 

Alkaloide  absusebeiden  184, 108. 

—  bei  gerichti.  ehem.  Untersuchun- 
gen abzusrheiden  133,  IW^. 

—  nachzuweisen  133,  264. 

—  verbunden    mit  Ghlorzink  184, 

254. 

—  Vcrmiiulorunp^  ilivcr  "\Virk«!inikeit 
durch  Kinführuiig  v.iMethyl,  Acthyl, 
Amyl  etc.  in  dieselben     136,  296. 

Alkobol  135,  169. 

Alkohole,  Synthese  derselben  niit- 
melst  fjorhlortcn  Aethers  134,  138. 
Alkoholgährung,  begleitet  von 
einer  Büdnng  t.  Alkalo'id  134,  252. 
Alkoholometer     von  Reynolds 

133,  253. 

Alkornoko rinde   aus  Venezuela 

m  147. 

Aloe  136,  155. 

Alter thUmer,  amerikanische 

136,  108. 

AI  amen  orudnm  185,  169. 

Amanitin  134,  129. 

Amaurose,  nach Tabaksmissbrauch 

134,  273, 

22 
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Ambra  grisea  136,  174. 

Ameiiensiure  und  Ameisen- 
säure äth  er,  Darstell.  133,  132. 

A  m  0  is  e  n  3  c  h  \v  ü  rm  e  13G,  1G5. 
Amerikanische  Alterthümer 

136»  m 

Ammoniak,  Bfldmig  Ton  mlpetri- 

ger  Säure  aus  demselben  133,  121. 
AminoTiiukbildung  beim  Keimen 

des  Getreides  135,  42. 

Ammoo.  nitrie.  186,  180. 

Amylsenföl  135,  123. 

Amylum  oryzao  136,  174. 

Auacsthcsic,  loeale        135,  lö8. 

Anästhesirende  Wirkung  des 
Methylendiehlorids        186,  169. 

Anästhetica  135,  163. 

Anilinfarben  135,  175. 

Anilingrau  136,  173. 

Anisöl  186,  177 

—  mit  Weingeist  Tcrfälscht  136,  130. 
Anthracitv.  grosser  Härte  136, 292. 
Antiaris    toxicaria,  Milchsaft 

derselben  186,  158. 

Antimon  ans  unreinem  Blei  zu 

entfernen  134,  101. 

Aqua  Pruni  Padi,    Gehalt  an 
Blausäure  134,  130. 

Ararnta-Wnrsel        184,  257. 

Argemone  mexicana,  der  Saa- 
men   liefert  sogen.    Thistk  -Oel 

133,  143. 

Aristolochia  Gnaeo   135,  150. 

Arktische  Flora,  fossile  l.%,302. 
Aromatische  Aldehyde,  Cyan- 
verbindungen  derselben   133,  131. 
Arrndaria  eerifera  de  Macedo 

184,  260. 

Arsenik  in  Stearinkerzen  134,  178. 
A  r  z  n  (.!  i  t  a  X  e  ,    prcussischc ,  Neue- 
rungen  der  am  1.  Juli  18G8  in 


B. 

Baccae  myrtiUorum  136,  174. 
B  a  k  e '  B  Zakntinktiir  184,  61. 

Baldriansanres  Eisenoxyd 

133,  143. 

Baryumalkoholat       135,  119. 
Basen,  flfiolitige,  organische,  Ver> 
halten  gegen  Beagentien  134,  186. 
Baum,  der  grosse  Kastanienbaum 

133,  175. 

B&nme,  alte  186,  302. 

AUersbestimmong  derselben 

133,  162. 

—  £inflasa  der  Gasleitung  auf  die- 
selben 134,  151. 

—  Saftsteigen  in  denselben  zur  Früh- 
jahrszeit 133,  221. 

Baumöl  135,  171. 

Banmvollensaatöl  135,  171. 
Benzensäure  133,  150. 

Benzin,  Wirkung  der  Wärme  auf 
dasselbe  135,  269. 

BenaoS  136,  174. 

Benzoesäure  186^  180. 

Benzylsulfhydrat  133,  149. 
Bergmanns  Zahnpaste     134,  59. 

Zahnseife  134,  60. 

Berliner  Blnmenawiebelsueht 

134,  159. 

Bern,   Yennögen  dieses  Cantons 

136,  173. 

Bernstein,  Geirimiui^  und  Yor- 

kommen  133,  85. 

—  zu  biegen  135,  274. 
B  e  r  n  8 1  e  i  n  1  a  c  k  z.  bereiten  133, 254. 
Biber,  Yorkommen  dess.  in  Oali- 

zien  133,  93. 

Biene,  die  deutsche  und  italienische 

136,  163. 

Bienen  als  Cultursignale  136,  109. 
Bier,  Ermittelung  fremder  Bitter- 
stoffe im 


K^ftgotr,.«»  134/190  Bi7;eV;Äe 

löO,  -fi/y.  j  Bierbrauereien,  die  Giftmischer 
in  denselben  183,  100. 

Biographie  ron  Ludwig  Franz 
Bley  VM'y,  1. 

Birke  ntheetöl  135,  170. 

Bismark  färbe  185,  175. 

Bismiithum  186,  174 

B  i  1 1  e  r  k  1  e  e  ,     Emiittehmg  seines 
BitterstoiTs  im  Biere       135,  209. 
Bitterstoffe,  Ermittelung  frem- 
d(  r  im  Biere  135,  209. 


Assam-Thee 

Atiron  a,  Eau  d'  134,  72. 

Atmosphäre  in  den  Tropen,  Koh- 
•   lensSnregehalt  ders.       136,  292. 
—  Oaongehalt  derselben    136,  109. 
Atomgewichte  einiger  Elemente, 


nach  Stas 
Atr  opin 
Austernsneht 
Australische  Flora 

Axungin  porci 
Aj'^  im-  Wurzel 


133,  101 

135,  173. 

136.  304. 
133,  171. 
136,  174. 


134,  257.  Bixin 


134»  248. 
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lUascn  siehende  Tnsccten  135,  159- 
Blattlinse,  Mittel  gegen  dicnl- 

hen  133»  180. 

lUauholz  135,  17G 

Blausäure,  Homologen  derselben 

134,  1. 

—  ihr  YeAahw  ni  den  Blutkörper- 
chen und  anderen  das  110^  kata- 
lyäirenden  Materien        135,  117. 

B 1  a  Q  s  iu  r  e  g  e  h  al  t  der  Aqom  Proni 
Padi  134,  130. 

Blei  iu  naiieheni  FQtrirpapier  134, 

77. 

—  Reinigung    TOn  Anümongchalt 

134,  101. 

Bleichen  mit  untercblorigsaurer 
Magnesia  134,  236. 

Bleich  such  tpalver  von  Gerza- 
beek  134,  59 

Blcichung  mit  Ozon  und  "Was- 
serstoff hyperoxyd  136,  110. 

Blennor rhagie,  Boli  gegen  die- 
lelbe,  nach  Yelpeau    135^  S85. 

Blcy,  L.  F,  Biographie  von  136,  1. 

Blöcke,  crratiachc  hei  Festenberg 
in  Schlesien  136,  248. 

-Slamenswiebelsucht  in  Berlin 

134»  189. 

Blüthcnthau  von  Bau's  Erben 
(F.  J.  Weber  i  13.'),  253. 

Blutalbumin  135,  175. 

Blutegel  ttufsabewahren  136»  135. 

Blutkörperchen,  ihr  Verhalten 
gegen  Blausäure  135,  117. 

Blutlaugensalz  135,  176- 

Bodensenkung  Aber  einer  Koh- 
lengrube in  England      136,  108. 

Böhmens  Flora  133.  267. 

Boli  gegen  Blcnuorrhagiu  nach  Y  c  1  - 
peau  135,  285. 

-»  gegen  Bronchial -Katarrh  von 
Kf'gi's  185,  285. 

Borrom  cische  Inseln  im  I^angeu 
See  in  der  Lombardei,  ihre  Vege- 
tation 134,  152. 

Botnn.  Garten  in  Breslau  1 'S-"),  18. 

Brau  II  ko  bleut  beer  auf  Parattin 
zu  verarbeiten  136,  128. 

Brannstein  135,  170. 

Brennstoffe  135,  101. 

Breslauer  botan.  Garten  135,  18. 

Brom  135,  173. 

—  136,  180. 

—  Erkennung  136,  289. 
Brompräparate                130,  180. 


B  r  o  m  u.  J  o  d  aus  Varecsoda  1;^  245. 
Bromextraotion,  nach  Lussler 

136.  118. 

Bromquecksilbor  zur  Ab-sohci- 
dung  von  Alkalo'iden      134,  108. 

Brome  einer  Ton  Peter  Viseher 
gefertigten  Statne  135,  14. 

Brust  bonbona    von  Stolhvork 

134,  62. 

Bnchnüsse,  die  PreserSekstihide 

ders.  sind  ^Itig  135,  78. 

Bürette»  neue  Modificatiou  dersel- 
ben 13^1,  45. 

Bnsehthee  135,  155. 

Buttersäure  im  Qlyeerin  13.5,121. 

Butylalkobol  133,  142. 

—  im  Kuukelrübenspiritus  135,  118. 

Buzgeudschc,  persische  136,154. 


c 


C  a  e  a  o 


i;v5,  152. 


C  a  c  a  o  ö  1 .  als  Schmiermittel  bei 
Hineralwasserapparaten     135,  97. 

Cacteen  133,  265. 

Cadmium  baltige  leichtflüssige 
Metallgennscho  134,  101. 

Cacmcutaustrich  für  das  Innere 
der  Fisser  138,  S51 

Caff ee  -  Surrogat   von  Pisoni 

134,  69. 

C  ala  bar  b ohne,  das  Alkalo'id  der- 
selben  134,  127. 

Gampeeheholz  13.5,  175. 

Campbcr,  Zersetzung  dcss.  diireb 
schmelzendes  Chlorzink  134,  248. 

Canada-Qoldlager     184,  103. 

Canth  arides  136,  174. 

Canthariden,    Asche  derselben 

136,  306. 

—  und  Darstellung  d.  Canthuidins 

135,  161. 

Cantharidin  133,  215. 

—  134,  173. 
Capronsäure,   Synthese  derselb. 

135,  130. 

Garbolsänre  und  ihre  Anwendung 

136,  125. 

Carnahubawachs  134,  262. 
Carnafibapalme         134,  259. 

Carnaübawachs  134,  260. 

C  as  s  i  a  b  i  j  u  g  a  (Fedegctsa  dn  niato 
virgem)  cathiilt  in  der  Kinde  Chry- 
sophansfiure  134,  87. 

Cateehn    P6gu  QSiBmarkfarbc) 

135,  175, 


Digitized  by  Google 


820 


Centaurca  acuulis,  Wurzel  der- 
selben ein  Färbe-  und  Arzneimit- 
tel 186,  147. 

Cera  flava  135,  109. 

—  japonica  135,  169. 
Chaussee  er  de  als  Dünger  134, 

148. 

Chenopodium  ambrosioides 

135,  150. 

Chia  135.  152. 

Ghignon-Gregarinen  188,  179. 

C  h  i  1  0  w  o '  c  r  Schwefelwasser  136, 20. 
China  clay  (Kaolin)       135,  175. 

—  de  Cuenca,  Alkaioidgehait  134, 

114. 

—  de  Puerto  Cabcllo        135,  L^^O. 

—  pal  Ii  da,  Alkaloidgeh.  134,  III. 
Chinagras  134,  159. 
Chinarinde,  falselie  ostindiselie 

134,  168. 

Ch  i  n  a  r  i  n  fl  p  n ,  BeAtisunuDg  ihres 
Alkaloidgchaltes  136,  294. 

—  Gehalt  an  Alkalofden  134,  III. 
Ghinarindenbast  185,280. 

Chinarindenproben  von  Brilt. 
Indien  auf  d.  Pariser  Ausstellung 
1867  136,  151. 

Chinaayrup  mit  Eisenjodttr  Ton 
Zuccarello  Patti  136,  166. 

Chinesisches  Wunder  181,  ICH). 

Chinin,    amorphes  von  Winckier 

134»  120. 

—  BotationsTennogen  dess.  184»  115. 

—  salMaares,  mit  Chlonink  184, 

255. 

—  Bohwefelsaures,  auf  Salicin  zu 
P'füfon  136,  295. 

Chinoidin  135,  174. 

Chinoidinum  dcpurat.  134,  117. 
Ch  in  Clin,  die  höheren  Homologen 
desselben  134,  253. 

ChinoTaeSnre  136,  180. 

Chinovatanres  Chinoidin  134, 

119. 

Chlor,  Bestimmnng  dess.  in  organ. 
Substanzen  133,  127. 

C  h  lor  c  al  c  i  u  mreiohes  Mine- 
ralwasser 186,  UM. 

Chlorlcalk  134,  235. 

186»  174. 

Chlorkohlenstoff  als  Anästheti- 
cunx  135,  166. 

Chloiroform  I34,  2ü3. 

—  186»  165. 

—  186,  174, 


Chloroform  135,  226. 

—  136,  27,  41.  47,  50. 

—  136,  221. 

—  kleine  Mengen  dess.  in  Blut, 
Milch,  flüchtigen  Oelen  etc.  nach- 
zuweisen 135,  118. 

Chlorwasserstoff  Zersetzung 
dess.  durch  Kupier         133,  121. 

Chlorzink,  Einwirkung  desselben 
auf  Campher  134,  248, 

Terbnnaen  mit  Alkalofden  134, 254. 

Cholera  136,  167,  168. 

—  AufBcfaltisBe  über  dieselben  134, 

174  175. 

—  Mittel  gegen  dies.       135,'  168. 

—  Mittel  genren  dieselbe    185,  260. 

Chromalaun  135,  175. 

C  h  r  y  s  0  p  h  a  n s  ä u  r  e  in  der  Rinde 
von  Cassia  bijuga  Vogel  (Fedegosa 
do  mato  virgem)  184.  37. 

Chryaopia    faseioulata  134, 

160. 

Ciuchou  cncnltur  in  Erittisch 
Indien  136,  151. 

Cinchonin,  salisanres,  mit  Chlor- 
zink 134,  255. 

Citroneu,    Präservirung  frischer 

134,  isa 

Citronensäure  Ton  der  Weinsäure 
zu  unterscheiden  136,  137. 

Cocain  u.  Ecgonin      134,  124. 

Coehenille  135,  175. 

Codeinnm  135,  174. 

Colla  pis  cium  135,  169. 

C  oll  0  cal  iaar  te  n  liefern  die  ess- 
baren Vogelnester  -       136,  161. 

Collodinm,    mineralisches  133, 

251. 

C  olmet-d'Aage's  Topique  in- 
dien  135,  253. 

Colocynthides  136,  174. 

Colophonium  seife  183,  157. 
Colorado- Goldregion  134, 

103. 

Coniferin  133,  263. 

ConTolTulaeeen,.purgative  184, 

161. 

Copaiva  baisam  185.  278. 

Co  pal    blanco    der  Mexikaner 

184  264. 

Co  pal  lack  zu  bereitan  133*  254. 
Copernicia  cerifera  134,  260. 
Cort.  C  hinao  136,  175. 

—  granator.  radicum  136,  175. 

—  Quillajra  186,  176. 
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Corypha  cerifcra  134,  260. 
Cotopaxi,  Flora  dtss.  134,  155. 
Croton -Wasserleitung  New - 

Yorks  133,  113. 

Cubebcnextract,  öligharziges 

135,  285. 

Cuir  de  Russie  135,  170. 

Cultursigaale  136,  109. 

Cupidoriude  aus  Venezuela  136, 

299. 

Cuprum  metallienm    136,  180. 

—  oxjdatam  136,  180. 
Curarin  134,  123. 
Cyanäihyl  184,  133. 
Cyanphenyl  134,  132 
Cyanqnccli  >ilber  zur  Abschei- 
dimg Ton  Alkaloi'den      134,  108. 

CyaiiTerbiiidiiiigeB  der  aromati- 
sehen  ildekyde  133,  131. 

Cyanwasserstoff,  Homologen 
dess.  134,  131 

—  mit    Jodwasserstoff  verbindbar 

133,  129. 

—  Aldehyd  134,  130. 
C y  c  l o  pia  geniatoides  Yent.  (Busch- 

thee)  135,  155. 

B. 

Dachschiefer  Prüfung  135,104. 
Dämpfe,  Absorption  derselb.  durch 
Kühle  .         133,  127. 

Dammara  australis,  EauriBchtc 

133,  173. 

Darwin's  Theorie       134,  221. 

Desinfectiou  des  Schlachtfeldes 
Ton  KÖnigsgräta  134,  173. 

Destillirtes  Wasser,  Dichtig- 
keit u.  Dilatation  dess.    133,  lOi). 

Deutschlands  Gef äaskryp to - 
gamen,  Fondorte  derselben  186, 

255. 

Dextrin,  ein  Bestandtheil  d.  Manna 

134,  146. 

Diamantina  in BrasUioL  138,  117. 

Diehtigkeitsmaximnm  d.  Was- 
sers 133,  109. 

Didier' s  weisse  Sentkörncr  134,  73. 

DieVstabl,  Entdeeknng  eines  sol- 
chen   mittelst    des  Mikroskops 

133,  95. 

Digitalin,  neue  Beobachtungen 
fiber  die  fiigensebaften  nnd  die 
Darstellung  des  Digitalins  136,  140' 

Diffusion     und  Endosmose 

135,  113. 


Dilatation  des  Wassers  1.^3,  109. 

Dispolin  134,  253. 

Di  vidi  V  i  135,  175. 

Do  miugo-Blaubols    135,  175. 
Dorschlebcrthran,  dessen  Ge- 
winnung auf  den  Lofodon  133,  235. 

Draehenbanm  auf  Teneriffa  13), 

153. 

Drachenb  lut  ausModko  134,S88* 
Droguen  aus  Mexiko      13^1,  263. 
Druckerschwarae  aus  Weinhc- 
fenkohle  133,  140. 

E. 

Eau  d'Atiroua,  KreUer's  134»  72. 
Ecgonin  134,  124. 

Eiehenbäume,  alte  immergrüne 

136,  302. 

Eichenrinden-Gerbsinre  136, 

139. 

Eier,  Best^ndtheile  133,  185. 

Eieralbuniin  135,  175. 

Eisen,  verkupfertes  134,  06. 

Eisenboli,  naehTelpeau  135,  284. 
Eisenglubspabn  134,  Vt5. 

Eisenjodür    und  Eisenvitriol 
zu  couserviren  135,  106. 

  Cbinasyrup    Ton  Znecarello 

Patti  136,  166. 

Eisenoxvd,  baldriansanres  138, 

143. 

Eise  uoxydhydrat,  Einwirkiuig 
von  heissem  Wasser  auf  dasselbe 

134,  93. 

Eisenquellen  bei  festenberg  in 
Schlesien  136,  248. 

—  von  Rastenberg  188,  1. 
Kisensao  Oha  rat,  Bestimmung  des 

Eisengehaltes  135,  241. 

Eisenvitriol  z. conservir.  135, 106. 
Eisenzeit  in  Aegypten  136,  288. 
Eishundel,  norwegischer  186, 110. 
Elaidinprobe  135,  171. 

Elektrischer  Widerstand  fet- 
ter und  flüchtiger  Oele   133,  105. 
Elektrophor,  continuirlicher  135, 

114. 

Element,  galvanisches,  neues  135, 

1 1.  f^« 

—  Lcclanchö  185,  115. 
Elemente,  Atomgewiehte  einiger, 

nach  Stas  133,  101. 

Elemi  v.  Yncatan  134,  264. 
Elens-Bohnen  134,  150. 
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Elmener    und  Sckonebecicer 

Steinsalzla^ür  136,  65. 

El  ms -Feuer,  St.  134,  229. 

Emulsionen  134,  272. 

Endosmoae  und  Diffasion  135, 

113. 

Epacrisblätter  enthalten  Ursen 

135  277. 

ErbsenkSse  136,  160. 

Eserin  136,  297. 

Essigbereitung,  nach  Keale  und 

■Duyck  133,  13G. 

Egsigsäure,  diekäafliche  istbäulig 

brenxUeh  135,  2ÖO. 

—  gegen  Krebs  136,  169. 
Et  tidin  134,  253. 
Buealy ptus-£inde  als  ticberver- 

treibendes  Mittel  134,  164. 

Enphorbium  -Bestandtheile 

134,  249. 

Europa' 8  klimatische  Verhältnisse 

136,  103. 

Explosive  Mischang  von  John 
iioTslty  133,  123. 

Ex tr actum  Carnia  Liebig  135,  174. 

—  Caniia  liebig  136,  181. 

F. 

y^irin  135^  79. 

l'ahaniblätter  134,  149. 

Farbhölier  135^  175. 

Farnkrautartige  Gebilde  aus 
brennendem  Papier         134,  100. 
i'arnkräuter    Deutschlands  136, 

255. 

Fedegosa  de  mute  virgem  (Rinde 
Ton  Cassia  bijuga  Vogel)  enthält 
Chryaophansäure  134,  37. 

Fernambnk  135,  175. 

FesteDberger  Eisenquellen  136, 

248. 

Fette,  über  die  Technik  derselben 

133,  143. 

Filices  Flor.  Gennan.  136,  255. 
Filtrirpapior,  bleihaltiges  134,77. 
Findlinge  136,  248. 

Firnisse  135,  176. 

Flamme,    Lenohtkraft  derselben 

133,  105. 

Flecken  aus  Weisszeug  zu  entfer- 
nen 134^  275. 

Fl  eis  eh,  Behandlung  desselben  in 
ürugay  136,  95. 

Fleisehextract  135,  174. 

—  136,  181. 


Fliegenpapier,  Vergiftung  durch 
solches  134,  228. 

—  V.  Winfr.  Aomen  in  Emmerich  a. 
ßb.  135,  300. 

Fliegenwasser,  Vergiftung  durch 
daaaelbe  136,  102. 

Flora  von  Au.stralien      133,  171. 

—  des  Cotopaxi  134,  156. 

—  fossile  arktische  136,  302. 

—  Russlands  vormindert  136,  302. 
Flor,  calendulae  136,  176. 

—  chamomillae  TQlgttis  136,  176. 

—  Chrysanthemi  135,  169. 

—  cyani  136,  176- 

—  Xouaao  186,  169. 

—  malvao  arbor.  136,  176. 

—  paooniae  136,  176. 

—  papav.  rhoeados  136,  176- 

—  pyrethii  rosei  135,  169. 

—  Terbasd  136,  176. 
Folia  Sennao  135,  169. 
Folia  matd  136,  176. 
Fossile  arktische  Flora  136,  302. 
Frttehte,  kfinstliehe,  aus  Papier- 
brei                         136,  150. 

Fruchteasenzen,  künstliche  135, 

131. 

Fruehtessenzeu,  natürliche  136, 

132. 

Galega  genistoides  Thonberg  135, 

155. 

Gallen,  ohines.  und  jnpanesische 

1:^5,  1G9. 

Galvanisches  Element,  neues 

135,  115. 

Garten,  botan.,  in  Breslau  135,  18. 

Gasleitungen,  ihr  Einfluss  auf 
Bänmc  134,  151. 

Gef  ässkryptogamcn  J)eutscli- 
laads  136,  255. 

Gelbholz  135,  176. 

Gemüse  136,  160. 

Gencralrechnung  des  Norddeut- 
schen Apothekervereins  pro  1866 

135, 192. 

—  des  Norddeutschen  Apotheker- 
Vereins  pro  1867.  136,  208. 

Geographische  Liingenbe- 
stimmung  durch  das  atlantische 
Kabel  186,  116. 

Gerb  saure,  aus  chinesichen  Gall- 
äpfeln zu  bereiten         134,  213. 
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Gerbsäure  der  Eichenrinde  136} 

139 

Gerste  der  Pfeblbautcn  133,  2',0. 
Gertabeck'e      Bleichsuc  h  t  p  ul  vor 

134,  5y. 

Gesiebtsneiiralgie,  JJSmg  ge- 
gen dieselbe  13"',  284- 

Getreide,  Auftroten  von  Ammo- 
niak beim  Keimen  desselb.  13Ö,  42- 

Gewevbefreilieit,  phftrmaoenti- 
lebe,  Folgen  derselben   135,  287. 

Gewurznelkenol         135,  170 

Gifte,  Darstellung,  Verkauf  und 
Ueberwachung  derselben  in  Eng- 
land 13ö,  28G. 

Giftmischer  in  den  Bierbraue- 
reien 133,  100. 

Glas  134,  78. 

Glasejlinderwisclier  für  Pe- 
trolenmlampen  135,  IIG. 

Glaubersalz  135,  174 

Glaubersaizlüsung,  ihr  Ver- 
halten bei  Temperatnremiedrigung 

133,  248. 

Glyccläum  133,  25i>. 

Gly  c  e  r i  u  beim  GjT^sguss  133,  260. 

—  Eimnrknng  dess.  auf  OzidflSnre 

133,  182. 

—  Krvstallisatiou  dessclb.  133,  258. 

—  Nachweisung  eines  Gehaltes  von 
BnttersiUire  in  demselben  185,  121. 

—  Yemnreinigungen  dess.    135,  IG. 

—  zum  Cnnserriren  der  Aqua  hydro- 
sulfurata  135,  120. 

Glycerinseifen  darzu.stellcu  135, 

121. 

GlykoUril     und  Glykolur- 

säuro  134,  172. 

Gold  lag  er  in  Canada  134,  103. 
Goldrcgiou,   eine  amenkavisohc 

134,  103 

Gommo  de  Ciruelo      134,  263. 

—  de  Souora  134,  263. 
Gr e garinen  im  Chignon  133,  179. 
Gnaco  135,  149. 
Guano,  BlutTergütnng  durch  dcus. 

1-34,  265. 

Guanovorrath  der  Peruanischen 
Inseln  188,  190. 

Gummi  Chagual  135,  276. 

—  indisches  136,  153. 

—  Laccae  134,  264. 
^  Mezgnaitc  184,  263. 
Gutta  percha  alba  d^urata  135, 

17ü. 


Gutta  pereha,  ihre  Verinderung 

133,  157. 

als  Ursache  der  Verp^iftung 


G  y  p  s 

von  Rindern 


136,  254. 


H. 


Handel   des  KSnigreichs  Italien 

136,  307. 

U  am  färb  Stoffe  134,  169,  176. 
Harns fiure  ans  Peniguano  13^ 

189. 

nartMci  134,  101. 

Uauscnblase  135,  169. 

—  verfälschte  136,  150. 
II  au  8  schwamm,     Mittel  gegen 

denselben  134,  151. 

Heftpflaster  134,  217,  218. 
Herbue  medicinales  136,  176. 
Herbarien,  Consernmng  derselb. 

13.-),  139. 

II  i  p  pu  r  saur  e  ,    Einwirk\ing  von 
Zsatriumamulgam  auf  dieselbe  134, 

170. 

Hofeld 's  Mittel  gegen  Somnier- 

sprosscn  134,  75. 

Hoff  m  a  n  n '  8     weisser     Kräuter  - 

Brustsynip  135,  258. 

Homologen  der  Blausäure  134.  1. 
Homöopathische  Pharmako- 

pöe  134,  202. 

Honig  SU  kliiren  mit  Hfilfe  Ton 

Bolus  alba  135,  214. 

II  ydantoYn  säure  133,  li)0. 

Hydrophobie,     Mittel  dagegen 

184,  272. 

Hyoscyamin  133,  74. 

—  184,  124. 


Ichthyocolla  135,  169. 

Inactivität,    sogenannte,  fester 

Körper  133,  103. 

ludig otin,  Abkömmlinge  desselben 

133,  155. 

Insccten,  Mittel  gegen  die  den 
Blüthen  schädHchen        133,  180. 

Insectenpulver,  Nutzen  dess. 
in  den  Tropen  135,  162. 

Inseotenpnlrerblftthen,  Dal- 
matiner und  persische     135,  IGO. 

Ipoe  (Pfeilgift)  134,  270. 

Iridolin  134,  253. 

Tri  dinmozyds  also,  schweflig- 
saure  134,  107. 

Isolin  134,  253. 
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iBomeren  der Sehw^elcyamraster- 
Btoräther  185^  132. 

Isomerie,  eine  neue  Klasse  (lersel- 
ben,  die  Keuomerie,  nach  licrthe- 
lot  133,  125. 

Italien,  Handel  dieses  Königreichs 

136,  3U7. 

J. 

Jalappa  134,160,161,  135»  151. 
Jamaika  Scnua  135,  155. 

JavelTschc  Lauge  als  Ersatz  des 
**  Eadirmessers  135,  97. 

Jod  aus  Chiü  .  135,  174, 

—  eine  besondere  Axt  seiner  L5- 
sung  bei  Gegenwart  von  Süssstof- 
fen  133,  123. 

—  neben  lirom  zu  erkeunenjl36,  289. 

—  n.  Brom  ans  Vareosoda  l83,  345. 
Jodermittelnng  nach  Carey  Lea 

136,  121. 

Jodkalium  133,  247. 

Jodqueeksilberkalinm  aur  Ab- 
Bcheidnng.  von   Alkaloliden  134, 

108. 

Jodsäure,  ihre  Wirkung  auf  orga- 
niseUb  Verbindnngen      133,  148. 
Jod  stärke,    Batfiirbung  durch 

Wärme  184,  144. 

Jodwasserstoff  verbindbar  mit 
Cyanwasserstoff  133,  129. 

K. 

K  a  ff  u  c  s  s  e  n  z  134,  275. 

^iaflesurrogat,  risoni'sches  134, 

69. 

Kali  earbonienm  135,170. 

—  130,  177. 

—  Übermangansaures  134,  90. 
Kalinm  185,  170. 

—  dessen  Wirbmg  anf  die  Kolilon- 
wasserstoffe  13,5,  2<)H. 

Kalium  bromatum      135,  174. 

—  jodatum  135,  174. 
Kamala  13G,  177, 
Kamplierbr omderiyat  n.  Pcr- 

kin  136,  130. 

Kaolin  (China  clay)  135,  175. 
Kastanien,  essbarc  139t  ^1- 
Kastanienbanm,  der  grosse  133, 

175. 

Katzenmilch  135,  157. 

Kaukasus,  Flora  u.  Fauna  185, 146. 
Kaurifiehte,    Dammara  australis 

133,  173. 


Kants  eh  nk,  geruchlos  zu  machen 

133,  157. 

—  geruchloses 
Keimen   des  Getreides , 
von    Ammoniak  bei 


K(^nomerie 
K  e  n  t '  8  Pectorin 
Kesselstein,  Mittel 


13G,  130 
Auftreten 
demselben 
135,  42. 
133,  125. 

135,  251. 
gegen  135, 

104. 

Kinderspiel,  geföhrlicb.  136,  168. 
Kirschengeist  durch  Kir.schlor- 

beerwasser  verfälscht  133,  134. 
Eirseblorbeerwasser  sur  Yer- 

füseliung  des  Kicschengeists.  133, 

134. 

Klee,  schädliche  Wirkung  befal- 
lenen kranken  Klees  anf  die  Ge- 
sundheit der  Rinder         135,  77. 

Klimatische  Verhältnisse  Kuro- 
pas .     136,  103. 

Kobalt,  volumetr.  Bestimmung  dess. 
bei  Oegenirart  y.  Arsen  135,  106. 

Kodein  135,  174. 

Kohle,  Absorption  von  Dämpfen 
durch  dieselbe  133,  127. 

^  gekörnte  183,  130. 

Kohlengrube,  Bodensenkung  üb. 
einer  solchen  in  England  136,  108. 

Kohlensiiurcgehalt  der  At- 
mosphäre im  tropisdiMi  Brasilien 

186,  292. 

Kohlcnstoffbestimmung  Orga- 
nischer   Suhstanien    im  Wasser 

136,  112. 

Kohlenwasserstoffe  der  For- 
mel C"H««  133,  153. 

—  Einwirkung  des  Kalium  auf  die- 
selben 135,  268. 

—  in  den  flfiohtigsten  Theflen  des 
Steinkohlenöls  135,  137. 

—  Wirkung  der  Wärme  auf  diesel- 
ben 135,  269. 

Königsgrätaer  Schlachtfeld, Des- 
infeetion  desselben  134,  173. 

Korke,  gebrauchte,  wieder  in  den 
Handel  gebracht  134,  274. 

K  räut  er  -  Brus  tsy  r u  p ,  weisser, 
von  Dr.  Hoffinann         135,  256. 

Krebs,  Essigsänre  gegen  denselben 

136,  169. 

Krell  er '  s  Eau  d'Atirona  134,  73. 
Kryptidin  134,  253. 

K  r  y  p  t  n  p  i  n ,  ein  neues  Alkaloid 
des  Opium  134,  109. 
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Kryttalli  s  atio  ii  s  m  o  tli  <j  il  e ,  all- 
gemeiiie,  anlöalicber  Verbindungen 

135,  HO. 

Kupfer  zersetzt  HCl  133,  121. 
Kupfervitriol  185,  176. 

Ku880  ilores  186»  169. 


Lacke  135,  176. 

Laminaria  digitata  133,272. 

Lä r eil  ens  ch  warn m       134,  14H. 
Laub  knospen,  Absonderung  von 
Schleim  und   Harz  in  denselben 

134,  158. 

Lebertbrangewinnung  133, 

VM\  235. 

Lecanora  desertorunj  Krcmpelhu- 
ber  134,  263. 

L  e  i  b  ni  t  z,  AuswandercrschilF,  Cholc- 
raausbruch  auf  demselben  18(5,  1G8. 

J^einkuchen  von  Kapskuchen  zu 
untorscbeiden  134,  157. 

Lepidin  134,  253. 

Leuchtgas  aiia  Braunkohlen  138, 

138. 

—  aus  Woinbefen  133,  140. 
Leuchtkraft  derFtamine  133, 105. 
Lenk  Ol  in  134,  253. 
Liehen  ettculentus  Pallas  134,  262. 
Liehen  islandicus  135,  170. 
Liguum  quassiae  13i),  177. 
Liq.  animonii  caustioi  135,  174. 
Lithiirgyr  um  130,  177. 
Lithium  Präparate  135,  174. 
LuftTersobleebterungin  Wohn- 

rftumen  durch  kfinstUehe  13eleuch- 
tung  185,  205. 

Ii  und' 8  Vorhoofgeest       135,  255. 

L  u  p  ul  i  n  Ton  Quaasün ,  ^Abflyathiin 
u.  Menyanthin  KU  trennen  135,  225. 

Lycoctonin  184,  255. 

Lycoperdon  giganteum  134,  167; 

135,  144. 

—  giganteum,  analys.  Ton  Baudri- 
mont,  M.  136,  151. 

Macia  136,  177. 

Magnesia  sulfnrica        135,  174. 

—  unterehlorigsaure ,  dient  zum 
Bleichen  134,  236. 

—  Cämcnt,  hydraulischer  134.  78. 
Magnesium,   seine  Wirkung  auf 

Metalluuflösunyeu      und  Anwen- 
dung bei  toxikolog.  Untersuchun- 
gen 134,  83. 
Maikifer,  Nutzen  dess.  135,  162. 


Mandioka-Wursel      134,  257. 

Muniokwurzel  136,  303. 

Manna  enthält  auch  Dextrin  134, 

146. 

—  Tihal  135,  275. 

Manuaflccbte  134,  263. 

Mannit,  Vcrhiilton  desselben  zu 
alkalischer  Kupforoxydiusung  136, 

134. 

Manu  Scripte    aus   der  Pagode 

von  Bangkok  136,  150. 

Marienbader  KuduUsquelle 

138,  115. 

Marsh  '  scher  A  p  par  a  t ,  zur  Prü- 
fung der  Salzsiiure  siuf  Arsen  u. 
Antimon  angewendet,  kauu  zu  Irr- 
thttmem  TeranlassMi      186,  119. 

Maulwurf,  NntiUohkeit  den.  133, 

183. 

Mäuse,  vorgiftete ,  bewirkten  die 
Vcrgiituug  von  Treibersehweinen 

186,  254. 

M  c  c  h  o  a  c  a  n  n  a  135,  151. 

Meeresfärbung  üu  im  Polar- 
kreise mit  Besiehung  auf  den 
Walfischfang  135,  281. 

Meerschaum  134,  88. 

Mo  hl  Prüfung  133,  257. 

Menyanthin  im  Biere  nachzu- 
weisen 135,  20i^. 

M  0  r  r  11  r  i  a  1  i  n  136,  55. 

M  c  r  cu  rial vergi f tu  n g  v.  Rind- 
vieh 136,  253. 

Metabenzylsulfbydrat  188» 

149. 

Metalle,  Anwendung  ihrer  Trans- 
parenz 135,  105. 

Metallgemfsche,  IcichtOüssige, 
Ton  Wood  184,  101. 

Metapectinafture,  Spaltung  der- 
selben 136,  136. 

Metbylaldehyd  134,  138. 

Methylalkohol,  kfinstlieher  184» 

135. 

M  e  t  b  y  1  c  n  d  i  c  h  lo  r  i  d  als  anästlie- 
sireuiles  Mittel  13C,  169. 

Methylsenfdl  185,  123. 

Mcthyltoluol  188,  151. 

Mexikanische  Droguon  134, 

263. 

Mexikanische  Medieinal- 

pflanzen  135,  149. 

Mikania  Guaco  135,  149. 

Mikroskop,  Mittel  z.  Entdeckung 

eines  Diebstahls  133,  UO. 

22» 
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Mikrosublim  ation       135,  112. 
Kilben  köunen  Traubenmisswacbs 
henromfeii  138,  S70. 

Miloh,  eingediokte  toh  Chan  135, 

102. 

Mil ch e xtraot  aua  Cham  in  der 
Schweiz  135,  248. 

Ifilehiafi  von  Antiaris  tozicaria 

186,  m 

Hilsbrand,  AnstecUichkeit  dcss. 

136,  253. 

Mineralquellen  von  Rastenberg 

133,  1. 

Mineral  waaaer,  daenbaltigcs  von 
Festenberg  136,  250. 

—  chlorcalciomreiches       136,  118. 

—  von  Kiederteltera  134,  230. 
Minor  alwasserappar  ate,  Ca- 

oaoöl  als  Sehmiemittel  hei  densel- 
ben 135,  97. 

Mirbanesseni  135,  174. 

MisBwaeha  tob  1867,  üitaehen 
desselben  134,  167. 

Mitglicderverzeichniss  des 
Korddeutschen  Apotheker -Vereins 
pro  1866.  185,  177 

"  des  Niwdd.  Apoth. -Vereins  pro 
1867  136,  195,  207. 

Monobromtoluol         133,  151. 

Mooaartige  Oebild  6  avB  bmt* 
nendem  Papier  134,  100. 

Moostorf  135,  103. 

Morphin-Chlorzink  134,255. 

Horphinreaetionen     186,  142. 

MorriBon's  Pillen  von  dem  Pa- 
stor Cavel  empfohlen      134,  273 

Mund  -  und  Zahnes^enz  von  Ott 

135,  258. 

Mvaeaarinde  186,  147. 

Muskatennüsse  136,  177. 

Mutterkorn  135,  143. 

Mutter  mil  üb,  Ersatzpräparat  der- 
selben 183,  185. 

Myrthenartige  Gewächse, 
Nutzpflanzen  unter  ihnen  133,  165. 

Myrthe,  australische      134,  165. 

N« 

Nahrungsmittel,  stiekstoffhaltige 

der  Pflanzen   .  133,  161. 

Napellin  134,  255. 

JNaphtalinr  eaction  136,  127. 
Napbtamylphotogen  188,  155. 
KaphtenaUobol        188,  154. 


Narkotine  und  ihre  Abkömmlinge 

134,  256. 

Kaaaaner  Katronsfinerling  138, 

U7. 

Natronsäuerling  ▼<»!  Nassau  a. 

d.  Lahn  133,  117. 

Natrum  arsenicicum  135,  174. 
— -  hyposolftirosiun  135,  174. 

—  sulfuricum  135,  174. 

—  phosphoricum  135,  174. 
Navassaguano  134,  147. 
Nelken  51  186,  17a 
Nerinm  Oleander,  giftig  186, 

171. 

Nervenkapseln  Ton  Dr.  Lafosse 

135,  258. 

New-Tork's  Croton- Wasserlei- 
tung 133,  113. 

Neuenabrer  Thermen     135,  5. 

N  e  u  r  i  n ,  Synthese  dess.    13Ö,  157. 

Nenrin  u,  Sinkalin     188,  186. 

Nitrobeniid  135^  174. 

Nitroprusside,  Darstellung  und 
Zusammensetzung  derselb.  13^  130. 

N  o  r  e  r  d  e ,  eine  solebe  existirt  nioht 

134,  8a 

Norvegiseher  Eishandel  186, 

110. 

Nuces  yomioae  135,  170. 

0« 

Obr^gnine,  anf  Aleea  rosea  136, 

149. 

Oel bäume,  alte  136,  302. 

0  e  1  e ,  troeknende  s.  enftSrb.  184»  275. 
Oelfarbenanstrieb    auf  Zink- 
blech 135,  133. 

Ol.  anisi  136,  177. 

OLbetulinum  aether.  135,  170. 

01  eaeao  136,  178. 
Ol.  caryophyllor.  135,  170. 
Ol.  crotonis  136,  178. 
Ol.  olivar.  135,  171. 
Ol.  petrae  americannm  135, 171. 
Ol.  ricini  italic.  135,  171. 
Ol.  sinapis  aeth.  135,  171. 
Ol.  terebinthinae  135,  171. 
OL  tbymi  18&,  171. 
Ol.  nnonae  odoratissimae  135, 

172. 

Opinm  135,  172. 

—  136,  178. 
OpiumgennssinSngland  184,  76. 
Orebideenol              185>  179. 
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Or^in,  Betorgin  nnd  Pblovoglydn 
modifieiren  die  Löaliohkeit  des  Jods 

133,  123. 

Organische  Substanzen,  Be- 
gtimmung  yon  S,  C1,F  in  deH8elb«n 

133,  127. 

—  im  Wasser  gmntitotiT  xu  bestim- 
men 135}  10' 

—  Yerbindungen  Sil  Mdwänn  und 
mit  "WiaMritoff  lu  liltigeii  136, 

122. 

Orlean  von  Martinique  135,  176. 
Orleansfarbstoff  134,  242, 
Ott*s  Mund-  nnd  Zabneaaeni  186, 

258. 

Oxalsäure,  durch  Reduction  der 
£ohleiisä\ire  dargestellt  134,  134. 

—  £inwirknn|f  dws.  anf  Olyoerin 

133,  132. 

Ozou,  als  Hlcichmittel      136,  110. 

—  und  Cholera  134,  176. 
Oiongehalt     der  Atmospbire 

136,  109. 

~  der  Luft     133»  106}  13&,  267. 
P. 

Paglisri's  WasMT        186,  166. 

Palmen  in  Westafrika     133,  174. 
Paiikreasflüssigkeit  und  ihre 
Wirkung    auf   ITett    und  Stärke 

186^  158. 

Pancreatin  133,  186. 

Papierbereitung        133,  158. 
Papiere  und  Papierarbeiten 
▼OB  Ferdinand  Otimm»  Dreeden 

184,  284. 

Papierfabrikation,  neue  Stoäfe 
für  dieselbe  134,  160- 

ParaenmarsSnre  133,  154. 
Paraffin  135,  174. 

—  aus  Braunkohlentheer  darzustel- 
len 136,  128. 

Paratitologische  Studien, 
neuere,  Ton  E.  Hallier    134,  49. 
Peetinose  oder  Peetinz ucker 

136,  135. 

Pec torin,  von  £ent  135,  254. 
Peetinose,  eine  neue  durehSpal- 

tung  der  sog.  Metapeetinsäure  ent- 
stehende Zuckerart  136,  13,5. 

Pektinzucker  136,  135. 

Pentahirolin  184,  258. 

Pereblornaphtalin,  Siedepunkt 

135,  264. 

Peruguano  133,  189. 


PernTianfiolie  Lager  von  Na^ 

tronsalpeter  und  Bonaurc  -  Salzen ; 
ihre  Entstehung  134,  239. 

Petroleum  aufzubewahren  136,  92. 

—  XntiQndUehkeit  deea.    188,  146. 

—  haltendes  BfiMl  ala  Schmiermit- 
tel 133,  145. 

—  u.Solarül  geruchlos  zu  machen 

135,  186. 

—  zu  reinigen  133,  145. 
Petroleumbeniin  geruohfreies 

135,  136. 

Petroleumgas  135,  136. 

Petroleumgewinnung  in  den 
Verein.  Staaten       N. -Amerika 

135,  135. 

Papageien  135,  282. 

Pfahlbanten-Oerste  138,  270. 
P  f  e  f f  e  r ,  nachgekOnstelter  134,  160. 

—  schwarzer  135,  172. 

—  Vergiftung  von  Schweinen  durch 
dena.  186,  254. 

Pf ansengattnngen,  Entdeckung 

neuer  133,  163. 

Pflanz eunahrungsmittel , 

etiekstofflialtige  188,  161. 

Pflanzenreich,  gute  u.  schlechte 

Arten  in  demselben  133,  163. 
Pfeile,  vergiftete  136,  149. 

Pfeilgifte  184,  268,  269. 

Pharma<kie,   in   den  Vereinigten 

Staaten  yon  Nord -Amerika  134, 

193. 

Pheuose,  ein  künstlich  dargestell- 
ter SQasftoff  188,  260. 

Phenylsanre  und  ilire  Anwen- 
dung 136,  125. 

Phosphor  135,  175. 

—  136,  181. 

—  Bestinun.  den.  In  organ.  Sub- 
stanzen 133,  127. 

—  dessen  Bestimm,  im  Eisen  und 
Stahl  134,  92. 

—  weisser  135,  98. 
Phosphorit               133,  252. 

—  136,  82. 
Phosphorpillen  135,  283. 
Phoephorsanre,  ihre  Bestimm. 

b.  Gcgenw.  Ton  PeH)«,Al«0»  und 
CaO.  134,  92. 

Phosphüre  des  Zinks      134,  90. 

Phthisis  186,  166. 

Pi  kr  aconitin  185,  247. 

Pikrinsäure  135,  176. 

Pikrotoxin  134,  246. 


a2S 


Sacbregiater. 


Pilleu,  antispasmodische  and  anti- 
nenralf^scbe  185,  288. 

—  von  Redlinger  l.'U,  64. 
Pisoni'sches    Cafteo  -  Sur  r  o- 

gat  m,  69. 

Pittaoien,  verfilMliie  134,  168. 
Platinohlorid  damuteUen  134, 

106. 

Platiuspiegel  136»  8b. 

Platin tiegel  s.  reinigen  184, 106. 

Fottaaehe  135,  170. 

Poudresinpalpablcs  135,  175. 

Pourretia  (Puya)  lanugiuosa 
(Bromeliacee)  liefert  Gummi  Cha- 
goAl  135»  276. 

Propylalkohol    133,  140,  142. 

—  im  Runkelrübcnspirit\is  135.  118. 
Pr  060  pisarten    liefern  Gummi 

Mezgnite  134,  263. 

Prunl  Padi    Aqua,    Gebalt  an 

wasserfreier  Blausäure  1.j4,  130. 
Pseudaconitin  135,  247. 

PBendomorphin  136,  143 
Pulrer;  pharmaoeatisohel35, 

175. 


Quassia bitter   im  Biere  nacb- 
xnweieen  185»  209. 


Eadirrtiesser  -  Ersatzmittel 
(Javellscbc  Lauge)  135,  J»7. 

Rad.  calami  136,  179. 

Rad.  centanreae  acanlia  (Ka- 
ja gnou)  ein  Arsnei  -  und  Färbe- 
mittel 

Kadix  colurobo 

Bad.  enreumae 

Kad.  ipecaouanb. 

£ad.  jalapae 


136,  147. 

135,  172. 

136,  172. 
136,  179. 

135,  172. 

136,  179. 
186,  172. 
135,  172. 
135,  173. 
135,  173. 
135,  173. 


Rad.  liquiritiae 
Rad.  rhei 
Rad.  scammoniae 
Rad.  senegac 
Rad.  eerpentariae 
Rapskucben»  von  Leinkucben  zu  j 
unterscheiden  184,  157. 

Rastenberger  £iseu(][uellcn 

133,  1. 

Rau's  Blüthenthau  135,  253. 
R  a  u  b  w  il  d  in  Oesterreich  133,  184. 
Rauchverhinderuug    133)  107. 


Redliuger'sche  Pillen  134,  64 

Rednetion  orgaaieoher  Verbin- 
dungen 136,  122. 

Reisstärke  136,  174. 

Hojaguou,  Wurzel  von  Ceutau- 
rea  acanlia,  ein  Arsnei-  nnd  Fär- 
bemittel 136,  147. 

Resina  Cr otonis  Draco  (Sangre 
Uraco)  134,  263. 

Reeina  Elemi  mezican.  134, 268. 

Roten,  Siedepunkt         135,  268. 

Rhabarber,  ehemiiche  Studien 
über  dieselbe  134,  7. 

Rhinanthin  64. 

Rhöadin  186,  298. 

Rhöagenin  136,  293. 

Ricinusöl'A  bf  ührungs-Tran  k, 
nach  Velpean  135,  284. 

Rinderpest  135,  80. 

Rosenölprüfung    nach  Hager 

133,  147. 

Rost-,  Russ-  u.  Loheflecken, 
aus  Weisszeug  b.  entfernen  134^  275. 

R  o  t  h  fü  r  b  e  n  von  Ilolz  ,  Leder, 
Knochen,    Horn,    Seide,  Wolle 

133,  156. 

Rtibensnoker,   Salsgeliali  deM. 

134,  242. 

Rüböl,  petroleumhalt,  als  Schmier- 
mittel 133,  145. 
Runkelrfibenepiritas  enthält 

Butylalkohol ,  PropylaUcohol  und 
Amylalkohol  135,  119. 

Russ lands  Flora,  Verminderung 
derselben  186»  802. 

8. 

Saftsteigen  in  den  Räumen  zur 
Frühjahrszeit  133,  221. 

Salanganen  und  eesbare  Y<^1- 
nester  1.33,  181. 

Salpeter-  und  Üorazlager  in  Peru, 
ihre  J£utstcUung  134,  239. 

Salpetersäure,  spee.  Gewichte 
derselben  133,  122. 

Salpetrige  Säure,  Bildung  der- 
selben aus  Ammoniak     133,  121. 

Salze  der  Ueberjodsäure  184» 

236. 

Salze  im  R  ü  hf  nz  u  c  k  o  r  134,242. 
Salze,  unterchlorigsaure  134, 

234. 

Salzsäureprüfung  auf  Arsen  u. 
Antimon  im  Marsh'echen  Apparate 

136,  119. 
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Mineralwas- 
135,  97. 
Stärke  ver- 
136,  133. 

Bewohner 
18;^,  177. 

135,  176. 


Samandarin,  giftiges  Alkalo'id 
im  Salamander  1S4,  177. 

Samen,  ni  c  n  s  <•  h  1  i  c  h  e  r  135,  158. 

—  Unktimlähigkeit  alter  135,  139. 
Santelholz  135,  175. 
SAraaparille  135,  150. 
— •  ama  Neucalcdonien  136,  149. 
Saneratoffgaa  darzustellen  133, 

102;  135,  264. 
Seammoneum  134,  163. 

—  186,  173. 
Sc  h  ;\f  fhauaen,  Yemögen  dieses 

Cantons  136,  173. 

Sohierlinggp illen,  naeh  Yel- 
peau  135,  284. 

Schiorlingpräparate  134,  127. 
Schlachtfeld    von  Königs- 
grats,   Desinfection  desselben 

134,  173. 

Schmiermittel  an 

serap  paraten 
Schmieraeife  mit 

fiUclit 
Schnee,    ewiger ,  die 

dess. 

—  rother 

Sobneew  eise 

St  hönebccker  chemische  Fa- 
brik, ihre  historische  Entwicke- 
lung  133,  249. 

—  Steinsalzlager  186,  65. 
Sehrejersebe  Zabnpillen, 

134,  67. 

Schwefel,  Bcstimmang  dess.  in 
Organ.  Substanzen  133,  127. 

Sehwefelcblorfir'       136,  290. 

Sehwefelcyan  im  8chweis.se  des 
Menschen  133,  l.'H 

Schwelelcy  aucisen,  yiüehti<;- 
keit  desselben  135,  118. 

Sch w(  f e Icy anwasse rstoff - 
äth  er  - 1  s  0  nie  r  en       135,  122. 

Schwtifelduuipl'e,  Wirkung  ders. 
auf  Seepflansen  und  Seethierc,  die 
sich  am  Boden  der  Sehiffe  fcst- 
setsen  134,  267. 

Schwefelkieslager  bei  Meggen 
und  Halberbracht  134,  97. 

Sehwefelkohlenstoffbydrat, 

134,  234. 

Schwefelwasser  von  Chile  wo  bei 
Porchow  13G,  20. 

—  SU  Seebnicb  136,  16. 
BchwefelwasaerstoffAvasscr 

wird  durch  Glycerinhaltb.  13^,120. 


Schweiss,    menschlicher ,  enthält 
SobwefeloTan  133,  131. 

Schwindelindusjfcrie     134,  73. 

Sclerotien  184,  166. 

Seebrucher    JSchwef  ci  wasser 

186,  le. 

Seide,  alte  und  neae      186,  168. 

—  Bestandtheile  defaelben  133,  186. 
Seidelbast  136,  145. 
Seidenraupe,  Tama-Hayu  136, 

164. 

Seife,  Bcbwarae ,  duroh  Stfirke  yer- 

talscht  136,  160. 

S  emen  anisi  vulgaris  135,173. 
Semen  calabar  135,  173. 

Sem.  lycopodii  1^,  178. 

Sem.  sinapis  135,  173. 

Senfkörner,    weisse,  Didiers 

134,  73. 

Senfpapier  von  Apotb.  Böifcel  in 
Lanidsberg  an  der  Wartiie  136, 

247. 

Senna  von  Jamaika         135,  155. 

—  Port -Royal  134,  149. 
Sennesblatter  186^  169. 
Sensonrinde  ana  Yeneivela  l.^G, 

146. 

Sesam  ö'l  135,  279. 

Sicca  tive  135,  17  G. 

Siedepunkte  einiger  organisober 

Substanzen  135,  264. 

Silberbäder,    Neutralisation  der 
saureu    S.  B.   d.  Photographen 

134,  102. 

Silber-Bestimmung    nach  A. 

Classen  134,  102. 

Siren  (Pfeügift)  134,  269. 

Smilax  medica  .135,150. 
Sodarnckstinde   snr  Bereitung 

von  Natnun  bypoenUurostim  135, 

174. 

Sodaseen  in  Ungarn  135,  1. 
Solar  öl  gerudilo«  au  machen  135, 

136. 

—  zu  reinigen  133,  145- 
Sommersprossen,  Mittel  fiegeii 

solche  von  Uöfeld  134,  75. 

Sonnenblumenöl  136»  171. 
Soya,  cbtnesiBidie  und  japanische 

135,  176. 

Spanische  Fliegen  135,  159. 
Spargelenltnr  188,  273. 

Spee.  Gewichte  der  Salpetersäure 

133,  122. 
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Spiritus  nitrico-aeth  er  ous 
nacb  Bedwood  133,  136. 

Spondias  Myrobalanas  L.  lie- 
fert Gummi  Ciruelo       134,  263. 

St  Elmsfeuer  134,  229 

Stärkegehalt    der  Schmierseife 

185,  183. 

Stahl,  Blasen  in  dem«.  134,  95. 
Stannum  135,  173. 

Stearinkersen,  arscnikhaltige 

134,  178. 

Stearinsäure,  naolitheilige  Ein- 
wirkung ders.  auf  die  Gesundheit 
der   Arbeiter   in  Stearinfabriken 

135,  132. 

Steinsalslagerung  bei  Schöne- 
beck und  Slraen  136,  65. 

Stibium  sulfuratum    135,  173. 

Stickstoff,  Assimilation  desselben, 
durch  die  Pflanzen        13ö,  141. 

Stickoxydnl,  seine  anästhetisohen 
EigcnscbaflMi,  GeCdiren  seiner  An- 
wendung 155,  167. 

Stipites  Guaco  135,  173. 

StoUwerk'sclie  Bmatbcubons 

184,  62 

Strycbnin,  saksauret,  mit  Chlor- 
zink 134,  254. 

—  Abscheidung  134,  122. 

Strjcbninvergiftung,  Nach- 
weis des  Stiyclmins       134,  265. 

Sulfobenzid,  Zersetzung  durch 
Phosphorsuperchlorid     133,  149. 

Snlfoeiarea,  neue  Bildungsweise 
derselben  nach  Strecker  136, 

138. 

Sulfur  citrinum  135,  173. 

Sulzbergers  allgem.  Flusstinctur 

135,  251. 

Surrogate  des  schwefelsauren  Chi- 
nins 134,  1G8. 

Surrumba  cymbifera  (Aristolo- 
chiae),  die  Wurzel  ein  Mittel  ge- 
gen Abdomiaaltyphns    184,  167. 

Süssstoffe,  gewisse,  modificiren 
die  Auflöslichkeit  des  Jods  133, 

123. 

T. 

Tabak,    der,  und  die  Hygiene 

135,  62. 

Tabaksbeize,  Vergiftung  durch 
dieselbe  185^  75. 

Tabakspapier  136,  189. 


Tannin,  JEbeinigung  des  käuflichen 

134  244. 

Tätowiren  138|  184. 

Telegraphensystem  terrestri- 

ßohes  135,  261. 

Tetrahiroliu  134,  253. 

Thallium-Magnesium  134,  101. 
Thallium  ozydnl,  aar  Nachvei- 
snng  des  Osons  in  der  atm.  Luft 

135,  267. 

Theo,  chincs.  136,  180. 

Theebau  in  Assam         135,  279. 

Thermen  TOn  Neuenahr     135,  5. 

Thermometer  um  hohe  Tempera- 
turen zu  bestimmen       135,  263. 

Thier  gifte  184,  177. 

Thierqufilerei  135,  76. 

Thistle-Oel  aus  den  Samen  von 
Argemonc  mcxicana       133,  143. 

Tinten,  farbige  135,  288. 

To  luidin,  salasaures,  .  mit  Gblor- 
zink  134,  254. 

Toluol,  oxydirende  Eigenschaften 
dess.  136,  127. 

Topique  indien  135,  253. 

Tormentillwurael,  Bestandth. 
ders.  134,  245. 

T  ö  r  ö  k '  sehe  Zahncigarretten  134,  Gi). 

Traubenmiss  wach  8  bewirkt  durch 
eine  Milbe  188,  270. 

Traubensäure  künstlich  darzu- 
stellen, nach  Strcc-kcr     136,  138. 

Traubenzucker,  Zersetzung  dess. 
durch  Kupferozyd  und  Kali  186» 

133. 

Trimethylamhi  im  Wnn  134, 

253. 

Trunksucht  und  Säuferwahnsinn 
in  Bussland  185,  88. 

Tsa-tsin  134»  150. 

Tunkinnester  136,  161. 

Turbithwurzel  134,  16a 

ü. 

üeberj  od  säure  und  ihre  Salae 

134,  236. 

Uebermangausaures  Xali  134. 

98. 

—  cur  Bestimmung  organ.  Substan- 
zen im  Wasser  136,  112. 

Uebersättigung,  practische  Ver- 
werthung  derselben       135,  III. 

Umbra  186,  87. 

Ungarische  Sodaseen  185,  1. 
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Unonae  odoratissimac,  Oleum 
sog.  Ylang-Ylang        135,  172. 

TJnterchlorigsauTe  Magne- 
sia zum  Bleiehen         134,  2BG. 

—  Salze  134,  234. 

ünterflfth'wefligafture  Alka- 
lien Sur  Brom-  und  Jodbcstim- 
mnng  133,  245. 

Ursen  in  den  Blättern  von  £pa- 
cris  135,  277. 

Uruguay,  Behandlnng  d. Fleische! 
dort  136,  95. 

T. 

Y*sleri  an  säure,  isomere  Modifi- 
cationen  dersetbrn        135,  128. 
Yaleriansanres  Eisenoxyd 

135,  129. 

Validin  134,253. 

Vanille  135,  154. 

Varecsoda,  Gewinnung  von  Brom 
und  Jod  aus  derselben    138,  24.'). 

Vegetation  der  Borromei  scheu 
Inseln  134,  152. 

Veratrin,  kalkhaltiges    134,  220. 

TerdicknngBmittel  zum  Zeug- 
druck zu  conserviren      13.'3,  160. 

Vergiftete  Pfeile  aus  China  und 
Siam  136,  149. 

Yergiftnng  dnreh  einen  Malaii- 
Bchen  Dolch  134.  265. 

—  mit  Fliegenwasser         136,  102. 

—  medico  -  legale  und  klinische  Stu- 
dien fiber  die  Vergiftung  von 
Tard i euu.  Roussin  135,  286. 

—  TOn  Bindern  durch  Qyps  136, 

254. 

—  von    Schweinefl   durch  Pfeffer 

136,  254. 

—  von  Treiberschwdnen  durch  vor- 
giftete Mäuse  136,  254. 

V er g  iftnng sfälle    bei  Thieren 

136,  253. 

Vevknpferungdes  Eisens  134, 96. 

Vögel,  die  gperlinf^f^artigcn ,  und 
ihre  Bedeutung  in  der  Forst  -  und 
Landwirthschal't  135,  89. 

Vogelnester  (esebare)  133,  181. 

—  essbare  136,  161. 
V 0 or h of- G eest  von  Dr.  van  der 

Lund  zu  Leyden  135.  255 

Vorkommen  der  QefSas-Kryp- 
togamen   in    Dentsokland  136, 

255. 


W. 

Waaren bericht  von  Brückner, 
Lampe  et  Comp.  Oetbr.  1868. 
Leipzig.   Im  Auszug.     136,  181. 

—  Notiaen  aw  dem  Qehe'schen  TV. 
B.  135,  169. 

—  von  Gehe  u.  Comp,  in  Dresden. 
Septbr.  1868.  Auszug.  13G,  174. 

Waehs,   gelbes  nnd  japanisches 

135,  169. 

—  Japan,    mit   Wasser  verfälscht 

133,  144. 

Waohteln,  als  Cnltiinignale  136, 

109. 

"Wäsche  von  Rost-,  Russ  -  und 
Lohefleoken  zu  reinigen  134,  276. 

Walfisohfang  135,  281. 

Wall nu  SS  bäum,  die  Blüthen 
wirken  giftig  135,  76. 

W  a  a  8  e  r ,  Bestimmung  organ.  Sub- 
stanzen •  dess.  dnrck  ttbermanguis. 
Kali  136,  112. 

—  Dichtigkeitsraaiimum    133,  109. 

—  organ.  Substanzen  in  demselben 
quantitatiT  s.  bestimmen  135^  lOL 

—  wechselnde  Zusammensetzung 
stagnirmden   Wassers    in  der 

•  Tiefe  136,  121. 

Wasserglasanstrich    fnr  das 
Innere  der  Fässer         133,  251. 
Wasserleitung  New-Yorks  133, 

113. 

Wasserspinne,  die  (Argyroneta 
aquatica)  135,  94. 

Wasserstoffhyperozyd  1.34, 

229,  231. 

~  als  Bleichmittel  136,  HO. 

Wasserstoffhypersulfid,  134, 

238. 

Wein,  Bestimnrang  des  Zuckerge- 
haltes dess.  136,  132. 

—  durch    Wärme    zu  conserviren 

184,  142. 

—  enthalt  TrimethjUmin  134.  253. 

—  umgeschlagener  133,  133. 
Weine  zu  schönen          133,  133. 

—  Zucker  darin  quantitativ  zu  be- 
stimmen 133,  134. 

Weinhefen  zu  Leuchtgas  und 
Drnokerschwäne    zu  verarbeiten 

133,  140. 

Weingarten,  der  grösste  der  Welt 

135  154. 

Weinsäure  136^  l8o! 
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W  eins  ii  u  r  c  von  der  Citroncnsäure 
zu  unterscheiden  136,  137. 

Weinsäure  Sala«,  vM^ta-  mud 
linksablenkende  aus  ihren  über- 
sättigten Lösungen  abzuscheiden 

136,  137. 

WeinstSeke  TonKaaaaa  138, 176. 

Weiasseug,  Fleeken  aas  demsel- 
ben zu  entfernen  134,  275. 

Weizen,  vergifteter         134,  177. 

Weisenkörner,  ihre  Zltsanimeii- 
Setzung  183,  270. 

Wenn  iith bitter,  im  Biere  nach- 
zuweisen 135,  209. 

Y. 

Ylang-Ylang     -        135,  172. 
Yama-Mayu,  Sddenraape  ans  Ja- 
pan 1.36,  164. 
Yncatan,  £lemi  von      134»  264. 

Zahnoigarrett'en  TSrök'sche 

134,  69. 

Zahueasenz  von  Ott      135,  258. 


Zahnpaste  von  Bergmann  131,  59. 
Zahnpillen,  Schreyersche  134,  67* 
Zabnseife  von  Bergmatin  184,  60. 
Zahntinctur  TOnBak^  134,  61. 
Zeugdrutrk  133,  W). 

Zink,   Verbind,   d.   ni.  Phosphor. 

134»  90. 

Zinkflecken,  erkalten  bei  Prfi- 

fung  Ton  Salzsäure  auf  Arsen  und 
Antimon  im  Marsh'schen  Apparate 

13n,  119. 

Ziukweiss  135.  176. 

Zinngefisse,'  Zneammemwtinng 
derselben  185»  108. 

Zirkonium  184»  89. 

Zitronen,    Präser  vir  ung  frischer 

184,  150. 

Zveker,  im  Wein  an  bestimmen 

136,  132. 

Zu  ck  erb  c  stimm  ung     133,  184. 
Zuckerrohr  in  Spanien  133,  271. 
Zuckerrttben-Verbraiieh  im 
ZollTereine  134,  241. 


U.   Uteratar  oud  Kritik. 


Arendt,  Rudolph,  Lehrb.  d.  anprg. 

Chemie.  Leipzig: ,  Leop.  Vos.s, 
1868.  D  e  s  s.  Organisation,  Tech- 
nik und  Apparat  des  Unterrichts 
in  der  Chemie.  Leipzig,  L.  Voss, 
1868.  135,  299. 

Bibliograph.  A  n z  ri  p:  (  r  für 
Pharma«,  f.  1<S(;8.  II.  L. '  l.;»',.  31:5. 
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